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I. Krystallographisch-optische Untersuchungen. 


Von 
Heinrich Baumhauer in Freiburg (Schweiz). 


(Hierzu Tafel I—IV und 2 Textfiguren.) 


Im Anschlusse an eine Reihe von krystallographischen und optischen 
_ Untersuchungen, über welche ich in letzter Zeit in dieser Zeitschrift (43, 
356; 44, 23; 45, 555) berichtete, möchte ich im folgenden die Resultate 
weiterer derartiger Beobachtungen mitteilen, um ‚schließlich eine kurze 
Übersicht über die wichtigsten verschiedenen Verhältnisse der Doppelbrech- 
ung und Dispersion bei natürlichen und künstlich dargestellten Krystallen 

_ zu geben. 

1. Zinndioxyd (Zinnstein). 


Uber das optische Verhalten betreffend Lichtbrechung des Zinnsteines 
liegen nicht viele Angaben vor. U. Grubenmann!) untersuchte Krystalle 
von Schlaggenwald und fand: 


w € il] 

"für Tos 1,9793 2,0799 0,1006 

B- - gelb (Na) 1,9966 2,0934 0,0968 
F - grün 2,0115 2,1083 0,0968 


Hierbei wurde zwar auf Natriumlicht, nicht aber auf Li und TI, 
sondern nur auf den roten und grünen Teil des Spectrums eingestellt. 
J. Locke?) fand an Krystallen von Zinnwald: 

| [0] € £ =— 

Li-rot 1,9765 2,0748 0,0983 
Na-gelb 1,9923 2,0944 0,0988 _ 

A. Arzruni®) untersuchte künstliche Krystalle, welche sich als, 

Hüttenproduet gebildet hatten; dieselben waren von hell violetter bis brauner 


'? re >, Ser x 5 


4) und 2) bei Rosenbusch, Physiographie 1905, 1b, 55. 
= 3) Diese Zeitschr. 25, 470. \ = 
Groth, Zeitschrift f. Kıystallogr. XLVIL A 
a N 4 c 5 
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Farbe. Zwillinge wurden darunter nicht gefunden. Die Messungen führten 


zu folgenden Mittelwerten: 
: Berechnet aus @:¢ = 41: 0,67232 


(140): (100) — 48° 0° 459 0' 0" 
(100):(1041) 86 6 56 5 10 
(104): (104) 67 48 67 49 40 
(014): (104) 46 30 16 28 22 
(104): (170) 66 454 66 45 49 


An zwei geschliffenen Prismen, deren brechende Kante der Axe ec 
parallel ging, wurden die Brechungsexponenten für Li, Na und Tl bestimmt, 
wobei die besten Messungen ergaben: 


: Ww 5 GG) 
Li (670,8) 41,9850 .2,0817 0,0967 
Na (589,3) 1,9965 2,0931 0,0966 
TI (535) 2,0093 2,1045 0,0952 


Diese Zahlen, wie auch teilweise die von Grubenmann erhaltenen, 


deuten darauf hin, 


daß hier möglicherweise eine Abnahme der Doppel- 


brechung mit abnehmender Wellenlänge des Lichtes stattfindet. 
Da mir nun Material gleicher Herkunft, wie das von Arzruni benutzte, 


zur Verfügung stand, 


so bestimmte ich gleichfalls eine Reihe von Brech- 


ungsexponenten desselben, wobei ich mich der hellsten Linien des Helium- 
Dazu benutzte ich ausgesuchte Kry- 
stalle, bei welchen das brechende Prisma von natürlichen Flächen (100) 


und Wasserstoffspectrums bediente. 


und (110) gebildet wurde. 
brechenden Winkeln 440553, 59% 


An drei solchen Prismen. (I bis II) mit den 
und 583’ wurden die folgenden Werte 


erhalten: 

I: Il. II. 
He rot (668) © a oeeost 0,0970 en 0,09642 208807} 0,09684 
H rot (656,3) us 0,09690 a nRiOE! 0,09680 = — 
Ho gelb (588) ll 0,09607 N 0,09617 Pin 0,09632 
He grün (502) 214654 0,09420 alles) 0,09383 211459} 0,09415 
H blau (486) Bros) 0,09330 Er: 0,0932 — 
He blau (474) eek] 0,09 + 
He indigo (447) zsh) 0,09099 213167] 009075 {Le 


ee Eee ——E————= ee 
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| Im allgemeinen zeigen diese Zahlen eine deutliche Abnahme der Doppel- 
brechung mit abnehmender Wellenlänge des Lichtes. Dennoch kann es 
zweifelhaft erscheinen, ob nicht, worauf die Werte von II. hindeuten, zu- 


nächst vom rot dem sliver hin eine sehr kleine Zunahme und 
von da ab ers! 2 Abnahme der Doppelbrechung eintritt. Wegen 
der geringe: wuede “9 den Differenzen der auf einander folgenden 
Winkel er | sung ist dies schwierig zu entscheiden. Die Ab- 
lesun« hao ‘ größeren Schärfe der Bilder wohl am 
genauesien. | dort { Werte für das jeweilige Minimum 

a 0 ir © it 5 Diff: 

6 2 69.4 44! 
? A 
Carte po ogique 6 464 


6 47 


ki Fee a i 
hroitisch: 


»der En der Hanpiaze schwingende Strahl ist farblos, der in der Haupt- 
ebene schwingende rosafarben«!). Ich selbst konnte an meinen, freilich 
recht kleinen Krystallen keinen deutlichen Dichroismus wahrnehmen. Nach 
Agafonoff?) ist der Zinnstein für kurzwelliges Licht durchlässig bis zur 
Cadmiumlinie 6 == 467,841 (beobachtet an einer böhmischen Platte von 
0,72 mm Dicke). Meine Krystalle lassen hingegen alle sichtbaren Helium- 
linien durch. Das immerhin noch ziemlich starke Ansteigen der beiden 
Curven der Brechungsexponenten, welche auf Tafel III auf Grund der oben 
unter I. angegebenen Zahlen construiert wurden, deutet darauf hin, daß 
für den Zinnstein ein Absorptionsband im ultravioletten Teile des Spectrums 
liest. 

| 2. Zirkon. — 

Kleine, 2—3 mm lange Krystalle von gelbbraunem Zirkon, welche aus 
einer. größeren Menge von Thorianitkrystallen von Ceylon ausgelesen waren, 
wurden zunächst krystallographisch untersucht. Sie zeigen a{100}, m {410}, 
p{i44}, e{4104} und #{314}. Die Flächen gaben im allgemeinen scharfe 
und einfache Reflexe. Ich fand a: c¢ = 1: 0,64204. 

Beobachtet: Berechnet: Ber. n. Kupfer (a@:¢= 14: 0 64.037): 

(A441): (444) = *56045P 0 560404. 

01): (044) Wh 5% 44055’ 40" 4h 50 


4) Hintze (Handb. d. Min. 1, 1684) gibt hingegen, wohl infolge eines Irrtumes, 


an: »w farblos, & rosa«. 


9) Neues Jahrb. f. Min. usw. 1904, 2, 342, 
4F 


Beobachtet: Berechnet: Ber. n. Kupfer (@:c= 4: 0,64037): | 
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(100): (444) — 610374 61037’ 8” 610940’ 
(344) : (434) 47 163 47 18 20 ‘ 47 47 
(344) : (314) 32 56 32 57, 38 32.57 
(100) : (344) 34 44 34 £0. 94:5 34 43 
(040) : (344) 73 32 73 34 44 73 314 
(444): (344) 29 554 29 56 47 29 57 
(314): (344) 63 234 63 20 42 63 26 


Der Zirkon ist optisch positiv, Brechungsvermögen und Doppelbrechung 
sind stark. Tornow!) bestimmte an einem Prisma der Dichte 4,65%: 


für 0(656,3) © a 0,05520 
- 4(561,6) N 0,05305 
- F(486) ch 0,05333 


Bei Zirkonkrystallen von geringerer Dichte sind Brechungsexponenten 
und Doppelbrechung merklich kleiner; so fand Des Cloizeaux an einem 
Zirkon der Dichte 4,240 für rot w = 1,85 und ¢ = 1,86. 


Die mir vorliegenden kleinen Krystalle gehören wohl zum sogenannten 


»normalen« Zirkon. Zur Ermittelung der Brechungsexponenten diente ein 
besonders klarer Krystall. Die als Prisma benutzten natürlichen Flächen 
(140) und (100) bildeten einen Winkel von 449594’. Ich erhielt für vier 


Heliumlinien folgende Werte: 
[07 € é—W 


He rot (668) 1,91872 1,97699 0,05827 
He gelb (588) 1,92657 1,98432 0,05775 
He grün (502) 1,93885 1,99649 0,0576& 
He indigo (447) 1,9506 2,00883 0,05819 


Zu bemerken ist, daß die Einstellung für & bei He indigo schwierig 
war und der betreffende Wert deshalb wohl nur als annähernd genau be- 
zeichnet werden kann. 


Wie man sieht, sinkt die Doppelbrechung mit abnehmender Wellen- 


länge um ein geringes, um zuletzt wieder zu steigen. Ganz ähnlich verhält | 


es sich bei den von Tornow erhaltenen Werten, und es wäre interessant, 
dieser Erscheinung weiter nachzugehen. Der Krystall wurde nun im Platin- 
tiegel über der Gasflamme während ein paar Minuten geglüht, wobei er 
zersprang und eine etwas dunklere bräunliche Färbung annahm. Ein 
größeres Bruchstück zeigte indeß noch die als Prisma benutzten Flächen, 


4) Diese Zeitschr. 37, 249. 


| 
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welche bei erneuter Messung wiederum den Winkel 44° 594’ ergaben. 
Darauf wurde mit diesem Fragment eine neue Bestimmung der Brechungs- 
exponenten vorgenommen, wobei die erhaltenen Bilder heller waren als 
vorher. Der Krystall hatte demnach beim Glühen an Durchsichtigkeit 
gewonnen. Ich erhielt folgende Zahlen: 


wo & e—w 
He rot 1,91885  1,97751 0,05866 
He gelb 1,92617 1,9849  0,05877 


He grün 1,93897  1,99783  0,05886 
He indigo 41,94984 201002  0,06018 


Hier fällt nun im Gegensatze zu den zuerst erhaltenen Zahlen auf, daß 
die Doppelbrechung mit abnehmender Wellenlänge regelmäßig steigt. Aus 
diesen letzteren Werten wurden die beiden Curven w und & des Zirkons in 
Tabelle III construiert. Diese Curven steigen relativ langsam an, ein ver- 
‘mutlich im ultravioletten auftretendes Absorptionsgebiet liegt demgemäß 
wahrscheinlich vom sichtbaren Teile des Spectrums ziemlich weit entfernt. 
Agafonoff!) fand Zirkonplatten für violettes resp. ultraviolettes Licht 
durchlässig bis zu den Cadmiumlinien 7 resp. 8 und 9 (7 = 444,6, 9 = 
361,0 uu). 

3. Anatas. 


Der Anatas ist optisch negativ mit ziemlich starker Doppelbrechung. 
Schrauf?) erhielt bei 20°C. für die Linien B (687) und D (589,3) an zwei 
Krystallen folgende Brechungsexponenten: 


t Il. Mittel: 
Br bean Yan [een | 00808 
BD | ass lan {206s | 0978 

Ai Klein’) fand an einem Binnentaler Krystalle: 
Li {Sproat | 903496 Na | to73i | 030395 


Wülfing*) bestimmte an einem Prisma aus einem gelben Krystalle 
vom Binnental: 


. (9,5183 2.5618 es ae 
fi eed 0,0660 Na teem} BR Miley) 


4) Neues Jahrb. f. Min. usw. 1904, 2, 342. 

2) Sitzber. Akad. Wien 1860, 42, 112. 

3) Neues Jahrb. f. Min. usw. 1875, 348. 

4) Rosenbusch, Physiographie usw. 1905, 1b, 54. 
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Für Na (resp. D) wurden also von den verschiedenen Autoren Werte. 


erhalten, welche für w zwischen 2,534 und 2,5618, für e zwischen 2,4965 
und 2,4886 liegen; der Unterschied ist bei w bedeutend größer als bei «. 
Ich selbst bestimmte nur den Brechungsexponenten w für mehrere 
Heliumlinien und die rote Wasserstofflinie mit Hilfe eines sehr kleinen 
Binnentaler Krystalles mit zwei glänzenden in einer Randkante zusammen- 
stoßenden Flächen von {147}, welche ein Prisma von 380 58%’ bildeten 
(für {447} berechnet 39°30’). Die beiden Flächen waren nicht ganz eben 
‘und wurden deshalb zum Teil zugedeckt. Ich erhielt folgende Werte: 


[0] 
He rot (668) 2,52059 . 
H rot (656,3) 2,52628 
He gelb (588) 2,56400 
He grün (502) __ 2,64620 
He blau (492) 2,65969 - 


He tiefblau (471)  2,69400 


Die hier für He gelb erhaltene Zahl steht der von Wülfing für Na 
(589,3) erhaltenen sehr nahe. Trägt man die Zahlen dieses Autors nebst 
den meinigen in ein Millimeternetz (Tafel II) ein, um die entsprechende 
Curve zu erhalten, so bemerkt man, daß alle diese Werte eine regelmäßig 
verlaufende Curve liefern.. Die auf Tafel II enthaltene Curve für & ist auf 
Grund der drei Wülfingschen Zahlen für Li, Na und T/ construiert. 
Beide Curven steigen stark an, indeß ist die Zunahme der Doppelbrechung 
von Li bis TI keine große. | | 

Das starke Ansteigen der beiden Curven deutet auf ein Absorptions- 
gebiet im violetten oder ultravioletten hin. Obgleich ich keine genaueren 


Beobachtungen hierüber angestellt habe, sei doch erwähnt, daß ein anderer, - 


etwas mehr bräunlicher Anatas aus dem Binnentale von dem durchfallenden 


Heliumlichte alle violetten Linien vollständig absorbierte. Verschieden ge- — 


färbte Krystalle werden sich allerdings verschieden verhalten. Nach Aga- 
fonoff (I. c.) ist der Anatas für violettes Licht durchlässig bis zur Cad- 
miumlinie 7 (444,6). Nach J. Koenigsberger!) liegt beim Anatas im 
ultraviolett ein Absorptionsgebiet wie beim Rutil und Brookit; alle drei 


Mineralien haben nach ihm ein Maximum der Absorption im ultraviolett 
bei 380 wu. 


4. Wulfenit. 


Der Wulfenit, über dessen optische Eigenschaften betr. Lichtbrechung 
bis vor einigen Jahren nur eine knappe Angabe von Des Cloizeaux 


4) Diese Zeitschr. 36, 622. 
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(u = 2,402; e = 2,304 für rot). vorlag, wurde neuerdings von Ro tes?) 
hinsichtlich der Brechungsexponenten und der Absorption eingehend studiert. 
Derselbe ermittelte fiir das Vorkommen von Red Claude Mine, Arizona, 
folgende Werte: 


(0) é RO estes 
B (687) 2,3620 2,245 0,1470 
C(656,3) 23724 2,266 0,1064 
D (589,3) 2,4053 2,283 0,1223 
E (527) 24542 © 2,315 0,1392 
b (518) 2,1641 2,337 0,1241 


Weil das von Ites benutzte Prisma stellenweise trüb war, außerdem 
eine zur Bestimmung von & nicht sehr günstige Orientierung hatte, sind, 
wie Autor bemerkt, die Fehler ziemlich beträchtlich, für & durchschnittlich 
sechs Einheiten der vierten, für ¢ vier Einheiten der dritten Decimale. Die 
aus den Brechungsexponenten construierten Dispersionscurven zeigen un- 
gleichartigen Verlauf; jene für w besitzt die gewöhnliche Form (etwa wie 
beim Anatas), die für e hingegen ist S-förmig gewunden. Auffallend und 
wenig wahrscheinlich ist auch die Art der Änderung, welche die Doppel- 
brechung mit der veränderten Wellenlänge des Lichtes erfährt. 

Die von Ites zur photometrischen Messung der Absorption benutzte 


Platte parallel (004) war optisch zweiaxig und blieb im senkrecht ein- 
fallenden polarisierten Lichte zwischen gekreuzten Nicols in jeder Lage hell. 


Auch war sie wie das Prisma etwas trüb. Die Absorptionscurve hat ein 
Minimum etwa bei 656uu. Im Grün nimmt die Absorption bald derart 
zu, daß die Messungen für die b-Linie nicht mehr ausgeführt werden 
konnten. 

Die Krystalle von Arizona sind bekanntlich intensiv orangerot gefärbt. 
Ich selbst untersuchte zunächst einen ebensolchen Krystall, sowie einen 
gelben von Bleiberg in Kärnten; an beiden bildeten die Flächen (113) 
und (001) ein Prisma. Der orangerote Krystall absorbierte alle Helium- 
linien außer rot und gelb. Vom Sonnenspectrum ließ er außer rot und 
gelb noch fast die Hälfte des grünen Teiles durch, Mit dem Prisma (113): 
(007) = 360404’ erhielt ich an demselben folgende Brechungsexponenten: 

By v oy 

He rot (668) 2,36830 2,35799 0,0403 

He gelb (588): 2,0658 2,39284 0,01374 


y ist dabei nach der einfachen Formel aus der Minimalablenkung be- 


‘rechnet. Der gelbe Krystall, welcher von den Heliumlinien nur die indigo- 


4) Über die Abhängigkeit der Absorption des Lichtes von der Farbe in krystalli- 


_  sierten Körpern, gekrönte Preisschr., Gottingen 1903, S. 50. Ref. diese Zeitschr. 41, 302. 
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farbige und die violetten absorbiert, lieferte bei (443): (007) = 36° 444’ 
fir He gelb folgende Werte: 


[07 w—v 


v 
He gelb  2,41027 2,39537 0,01490, 


} 
doch waren die Messungen hier nicht so genau wie bei dem Krystalle 
von Arizona. 

Weitere Bestimmungen machte ich an einem kleinen, aus einem gelben 
Krystalle geschliffenen Prisma, dessen brechende Kante jedenfalls sehr nahe 
parallel der Axe c ist, und dessen brechender Winkel 46048’ beträgt. Ich 
erhielt dabei folgende Zahlen: 


w & DE 
He rot (668) 2,37205 2,25674 0,14534 
He gelb (588) 240872  2,27666 0,13206 
He grün (502) 2,48521 2.32563  0,15958 


Die für rot erhaltenen Bilder waren allerdings sehr schwach, für w 
konnte daselbst nur ungefähr eingestellt werden. Nach Ites ist wD = 
2,4053, was gut zu den von mir für He gelb erhaltenen Werten 2,0658 
und 2,40872 stimmt (der weniger genaue von mir gefundene Wert 2,41027 
eignet sich nicht zum Vergleiche). Das Mittel aus den von Ites gefun- 
denen Zahlen für wB (B = 687 uu) und fir w C (C = 656,3 uu), nämlich 
2,3672, paßt wieder gut zu den von mir für w He rot (= 668) erhaltenen 
2,36830 und 2,37205, da 668 ungefähr in der Mitte zwischen 656,3 und 
687 liegt. 

Wie bemerkt, lassen andererseits die von Ites für w und e ermittelten 
Zahlen keinen einfachen regelmäßigen Verlauf der Doppelbrechung erkennen, 
indem die betreffenden Differenzen mit abnehmender Wellenlänge fallen, 
steigen und wieder fallen, während bei meinen Zahlen ein regelmäßiges 
Ansteigen der Doppelbrechung stattfindet. Ites betont ja auch, daß beson- 
ders seine Werte für e nur auf eine geringe Genauigkeit Anspruch erheben 
können. Construiert man nun aus obigen drei von mir für e erhaltenen 
Zahlen eine gleichmäßig ansteigende Curve (s. Tafel II), so schließt sich 
dieselbe in ihrem Verlaufe deutlich an jene an, welche aus den von Ites 
erhaltenen (besseren) Werten für w construiert wurde. Ich bin deshalb 
geneigt anzunehmen, daß in der Tat beim Wulfenit ebenso wie bei anderen 
Krystallen der Verlauf der beiden Dispersionscurven für und & ein ana- 
loger ist, und daß die Curve für ¢ in Wirklichkeit nicht den auffallenden — 
und abnormen Verlauf zeigt, wie ihn die Itessche Fig. 22 darstellt. 

Das starke Ansteigen der beiden Curven (Taf. II) deutet auf die Ab- 
sorption im violetten und ultravioletten Teile des Spectrums hin, welche 
diesem Minerale eigen ist. Wenn nun auch bei den orangeroten Krystallen 
das Absorptionsgebiet weiter ins grün hineinreicht, so entspricht diesem 
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Umstande doch nicht zugleich ein früheres, stärkeres Ansteigen der Dis- 
persionscurven fiir diese Krystalle im Vergleiche mit den gelben. Denn 
jene stärkere Absorption hat ohne Zweifel ihren Grund darin, daß die 
roten Krystalle durch eine fremde Beimischung intensiver gefärbt sind. Es 
handelt sich hierbei also nicht um eine ursprüngliche, der Wulfenitsubstanz 
eigentümliche Eigenschaft, weshalb das Lichtbrechungsvermögen im wesent- 


‚lichen das gleiche bleibt. Indessen scheint das Brechungsvermigen der 


orangeroten Krystalle doch ein wenig kleiner zu sein als das der gelben, 
wie folgende Zusammenstellung zeigt: 


w, Krystall gelb: w, Krystall rot: 
He roh °52.,37205 2,36830 
2,40872 
He gelb pre 2 40658 


Auch die für » berechneten Zahlen sind bei dem gelben Krystalle etwas 
größer als bei dem orangeroten. Die färbenden Beimischungen scheinen 
also hier einen gewissen, wenn auch geringen Einfluß auf die Lichtbrechung 
auszuüben. 


5. Phosgenit. 


~ Eine genauere Bestimmung der Brechungsexponenten dieses optisch 
positiven Minerals liegt bis jetzt nicht vor. Die einzige vorhandene Angabe 
von Sella‘) bezieht sich auf orangefarbiges Licht; nach ihm ist für das- 
selbe w = 2,444, e = 2,140. 

Das Material zur Ausführung der im ragenten mitgeteilten Bestim- 
mungen verdanke ich hauptsächlich Herrn Prof. V. Goldschmidt. Teil- 
weise wurden Prismen (I und II) benutzt, welche von natürlichen 
Flächen der Prismenzone gebildet wurden, teilweise dienten dazu nach der 
Hauptaxe orientierte geschliffene Prismen (II und IV). Im ersteren 
Falle wurden die Prismen von den Flächen (210) und (120) gebildet; der 
brechende Winkel betrug bei Prisma I 3605414’, bei II 360583’ (berechnet 
36°52’). Bei Prisma III, hergestellt aus einem großen Krystalle, ist der- 
selbe kleiner, = 249394’, Zunächst seien die mit I, II und III erhaltenen 
Werte mitgeteilt, welche bei III zwei gesonderten Beobachtungsreihen ent- 
sprechen. Die im letzteren Falle auftretenden Unterschiede sind wohl zum 
Teil darauf zurückzuführen, daß nicht jedesmal dieselbe Stelle des großen 
Prismas zur Beobachtung diente, vielleicht auch auf die etwas schwierige 


4 Einstellung der Signalbilder. 


Während die für Prisma I und II angeführten Zahlen (unter Berück- 


- sichtigung der Beobachtungsfehler) im ganzen gut unter sich übereinstimmen, 


sind die für II erhaltenen mit Ausnahme von He indigo ein wenig größer. 


| 4) Q. Sella in Des Cloizeaux Say. etr. 1867, 1, 18, 527. 
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Wie man sieht, ist die Doppelbrechung hier bedeutend kleiner wie etwa 
bei Zinndioxyd, die Dispersion aber größer als bei diesem (s. Tafel III, wo 
die Zahlen Illa. eingetragen wurden, bevor die unten mitgeteilten Beob- 
achtungen an Prisma IV gemacht waren). Bei beiden aber ist die Dis- 
persion für e kleiner als für w, die Doppelbrechung nimmt also mit 
abnehmender Wellenlänge des Lichtes ab. Dies ist für den Phos- 
genit aus obiger Tabelle deutlich zu ersehen, nur bei Illa. zeigt sich für 
H rot im Vergleiche mit He rot eine kleine Zunahme, die aber wohl auf 
einen Beobachtungsfehler bezw. unsichere Einstellung für diese Strahlen 
zurückzuführen ist. Alle anderen Zahlen fügen sich ausnahmslos der Regel. 

Dennoch erschien es mir wünschenswert, noch mit einem besonders 


guten Prisma eine weitere Reihe von Bestimmungen zu machen. Herr 


Prof. V. Goldschmidt hatte die große Freundlichkeit, mir ein zu diesem 
Zwecke aus einem vorzüglichen Krystalle seiner Sammlung durch die Firma 
Dr. Steeg und Reuter (Homburg v. d. H.) hergestelltes Prisma zur Ver- 
fügung zu stellen. Für dieses Entgegenkommen sei demselben auch an 
dieser Stelle verbindlichst gedankt. Das mit IV bezeichnete Prisma zeigt 


eine sehr stark glänzende und eine mattere Fläche; beide geben nach Zu- 


deckung gewisser Teile vortreffliche einfache Reflexe. Der brechende Winkel 
wurde zu 300%’ bestimmt. Auch die Signalbilder der gebrochenen Strahlen 
sind einfach und scharf einstellbar. Mühsamer ist diese Einstellung nur 
für die indigoblauen Strahlen, weil dieselben selbst bei hoher Spannung 
des elektrischen Funkens ein wenig schwach bleiben. 

Im folgenden sind die mit diesem Prisma bei EbreHliner Messung 
erhaltenen Werte zusammengestellt; dabei bedeutet D die Doppelbrechung 
é—w, 4 die Differenz der beiden Ablenkungswinkel für das Minimum 
der Deviation (Mittel aus mehrfachen Messungen). 


‘ rh) & D da 
He rot (668) 2,09789 942548 0,02759 58’ 13” 
H rot (656,3) 2,1 0036 2,12781 0,02745 58 30 
He gelb (588) 2,41853 Q44544 0,02688 Wie hl 
He griin (502) 215740 2,18246 0,02506 54 6 
H blau (486) 2,16794 2,19286 0,02492 53.57 
He indigo (447) 2,19858 2,22224 0,02366 51 23 


_ Wie man sieht, stimmen diese Brechungsexponenten zum Teil besser 
mit solchen von IIa. und IlIb., zum Teil mehr mit solchen von I. und II. 
oben überein. Allgemein nimmt die Doppelbrechung mit abnehmender 
Wellenlänge ab, doch ist dies, wie man aus dem Verlaufe von 4 ent- 
nehmen kann, elle sehr schwierig zu constatieren. Man muß dann 
eben mehrfache Messungen machen und die Mittelwerte nehmen. Die Ab- 
nahme von 4 für die ganze Reihe beträgt hier nur 7’ 20”, die Abnahme 
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von D 0,00393 (bei I. erhält man für letzteren Wert .0,00443, bei Illa. 
0,00349). 

Hinsichtlich der Durchlässigkeit des Phosgenits für die verschiedenen 
Teile des sichtbaren Speetrums ‚wurde beobachtet, daß alle Heliumlinien 
von rot bis violett incl. von einer zur Hauptaxe parallelen Platte durch- 
gelassen werden; dies gilt sowohl für den ordinären wie für den extra- 
ordinären Strahl. 


6. Schwefel. 


Der rhombische Schwefel läßt sämtliche sichtbare Heliumlinien von 
rot bis inclusive indigo (447) durch, scheint hingegen alle («—5) darauf 
folgenden violetten Linien gänzlich zu absorbieren. Ja, eine von Herrn 
Joie, Assistent am hiesigen physikalischen Institute, im Quecksilberlichte 
hergestellte photographische Aufnahme des durch einen prachtvoll klaren 
sicilianischen Krystall durchgelassenen Lichtes zeigte vom violetten bis in 
den ultravioletten Teil des Spectrums, soweit in demselben eine Aufnahme 
möglich war, völlige Absorption. 

Genaue Bestimmungen der Brechungsexponenten des rhombischen 
Schwefels für gewisse Strahlen sind bekanntlich von Schrauf!) ausgeführt 
worden. Er bediente sich des Lz-, Na- und T/-Lichtes und studierte ein- 
gehend die Abhängigkeit der Brechungsexponenten von der Temperatur. 
Für 20°C. erhielt er (zuletzt 4891) folgende teils direct beobachtete, teils 
berechnete Zahlen; dabei ist » der zweite Brechungsexponent, welcher 
neben dem Hauptbrechungsexponenten y durch ein von zwei Pyramiden- 
flächen (444) und (471) gebildetes Prisma erhalten wird. 

@ ß Y v ya 
Li 1,93975  2,01709  2,21578  1,98528  0,27603 
Na 1,95794  2,03770 2,24546 2,004841 0,28725 
TI 1,97638 2,05865 2,27545 2,02467 0,29907 


Die Absorption des Lichtes nimmt im Schwefel mit der Temperatur 
zu; die Li-Linie konnte von Schrauf bei 30°C. nicht mehr wahrgenommen 
werden, während die 7l-Linie noch sichtbar war, obschon auch sie an 
Intensität geschwächt war. Andererseits ist bekannt, daß Schwefelkrystalle, 
in flüssige Luft getaucht, farblos werden; nach Schönbein ist der Schwefel 
schon bei — 50° farblos, also weit weniger absorbierend. Demgegenüber 


ist die von Schrauf festgestellte Tatsache auffallend, daß sämtliche von 


ihm beobachteten Brechungsexponenten mit steigender Temperatur kleiner 
werden. 


Eine außergewöhnlich schöne Schwefelstufe von Girgenti mit voll- 
kommen klaren Krystallen gab mir Gelegenheit, die Brechungsexponenten 


1) Diese Zeitschr. 18, 438 und 445. 
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7 und » für eine größere Reihe von Heliumlinien zu bestimmen. Hierzu 
diente ein von den natürlichen Flächen (144) und (111) gebildetes Prisma 
von 36°40’. Ich erhielt damit aus der Minimalablenkung, berechnet nach 


der gewöhnlichen Formel n = a 7 4 ah folgende Werte: 
sin4A ’ 

Y v yv 
He rot (668) 2,21678 1,98677 0,23004 
He gelb (588) 2,24658 2,00667 0,23994 
He griin (502) 2,302.28 2,04357 0,25871 
He blaugrün (492) 2,31137 2,04888 0,26249 
He blau (471) 2,334 26 2,06455 0,2697 4 


He indigo (447)  2,36863 2,08505 0,28358 


Wie nach den betreffenden Wellenlängen zu erwarten ist, sind die für 
He gelb erhaltenen Werte ein wenig größer als die von Schrauf für Na 
gefundenen; ein ähnliches Verhältnis herrscht zwischen den Zahlen He rot 
und jenen für Li. Die von mir gefundenen Werte (neben dem Schrauf- 
schen für 72) wurden benutzt, um die in Taf. II enthaltene Curve für den 
Verlauf von y zu construieren, während die Curve für « aus den drei 
Zahlen von Schrauf für Li, Na und Tl construiert wurde. Die Doppel- 
brechung 7— « ist beim Schwefel bekanntlich sehr stark, was sich im 
Abstande der beiden Curven ausprägt, und sie wächst ziemlich rasch mit 
der abnehmenden Wellenlänge des Lichtes. Eine derartige Zunahme der 
Doppelbrechung ist solchen (in Taf. II dargestellten) Körpern eigen, bei 
welchen die Brechungsexponenten mit abnehmender Wellenlänge rasch 
steigen — wie sich in den Curven zeigt —, welche also eine starke Dis- 
persion aufweisen. Letztere aber findet ihre Erklärung in dem Vorhanden- 
sein eines intensiven, wohl auch breiten Absorptionsgebietes im violetten 
und ultravioletten Teile des Spectrums. Für solche Krystalle liefert der 
rhombische Schwefel ein typisches Beispiel. 


7. Kaliumlithiumplatineyanür KLiPtCy,.3H30 (?). 


Der Wassergehalt dieses Salzes, welchem Groth!) vorläufig die obige 
Formel gibt, ist noch nicht definitiv bestimmt. Aber auch die krystallo- 
graphischen Consianten waren bis jetzt noch nicht hinreichend sicher er- 
mittelt. Nach Grailich?) krystallisiert das schön morgenrot gefärbte Salz 
rhombisch (bipyramidal) mit a:b: c= 0,7173 : 4: 0,3186; Combination 
von m{140} mit «{100} und 5(010}, am Ende r{101}, zuweilen schmal 
c{004}. 


4) Chemische Krystallographie 1, 358. 
2) Krystallographisch-optische Untersuchungen, Preisschr. Wien 1858, 144, 
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Berechnet: Beobachtet: 
mim’ == (110): (410) = — #74948" 
rir! == (101): (104) a #47 54 
rtm == (104): (140) 70045’ mt 


Schabus fand die ersten beiden Winkel zu 74045’ und 47° 40’, nach 
einer weiteren Angabe von Futterle') beträgt der Prismenwinkel 749410". 
Ich selbst beobachtete an den von der Firma Dr. König in Leipzig-Plag- 
witz erhaltenen Krystallen m {110}, a{100), 5{040), q{014}, also nicht 
ein Makro-, sondern ein Brachydoma. Die betref- 
fende Combination ist in Fig. 4 abgebildet. Ich maß 
(040) : (140) = 54% 26’ (nach Grailich 540214’), wor- 
aus folgt (140): (110) = 7198’; ferner (014): (014) 
= 47956’, sowie (040):(011) = 1130554’. Aus 
letzterem Werte würde folgen (044):(044) == 470 54’ 
(im Mittel also 470534‘). Da Grailich für (104): 
(T04) den Winkel 47°54’ angibt, so sieht man, daß 
er das Doma irrtümlich als Makrodoma aufgefaßt hat. 
Aus den von mir gefundenen Werten folgt nun: 


a@:b:e = 0,71507: 4: 0,44410. 


Fig. 4. 


N 


Berechnet: Beobachtet: 
m: m’ == (110):(110) = — #710 8! 
q:q = (044): (014) — *4h7 534 
m:q = (440):(014) 760203’ 76 204 


Die Ubereinstimmung zwischen Berechnung und Beobachtung bei dem 
letzten Winkel bestätigt die Richtigkeit meiner Aufstellung. 

Inbetreff der verschiedenen Modificationen, in welchen dieses Salz auf- 
treten kann, sei verwiesen auf die Abhandlung von W. König?) »über die 
optischen Eigenschaften der Platincyanüre«, sowie auf meine®) Arbeit »über 
die Doppelbrechung und Dispersion bei einigen Platindoppelcyaniiren«. Hier 
handelt es sich nur um die orangerote stabile Modification, Die Stabilität 
gilt indes hier nur für den Fall, daß sich die Krystalle beim Eintrocknen 
der wässerigen Lösung bilden. Läßt man bei Beobachtung unter dem 
Mikroskope einen Tropfen der Lösung auf dem Objectglase verdunsten und 
betupft nun den aus orangeroten Krystallen bestehenden Rückstand mit 
wenig Wasser, so entstehen vielfach die vorher weniger stabilen hellgelb- 
lichen Krystalle und zehren ihrerseits nun die roten auf (vergl, auch die 
Beobachtungen an dem folgenden Salze). 


1) Sitz.-Ber. Wien. Akad. 1852, 8, 108. 


2) Poggend. Ann., Neue Folge, 19, 494. Ref. diese Zeitschr. 9, 635. 
3) Diese Zeitschr. 44, 24 (Anmerkung). 
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Uber die optischen Eigenschaften des Salzes bemerkt Grailich fol- 
gendes: »Ehene der optischen Axen im makrodiagonalen Hauptschnitte des 
herrschenden Prismas. Prismenhauptaxe erste Mittellinie. Charakter positiv. 
Scheinbarer Axenwinkel ungefähr wie beim Schwerspat!). Dispersion deut- 
lich: Axenwinkel für rot größer als für grün.« Ich selbst fand hinsichtlich 
der Absorption und Brechung des Lichtes folgendes. Beim Durchgange 
des weißen Lichtes durch eine hasische Platte des Salzes wird ersteres 
vom violetten Ende des Spectrums bis etwa zur Wellenlänge 560 uw ab- 
sorbiert, es geht also nur noch ein relativ kleiner Teil der grünen nebst 
den gelben und roten Strahlen hindurch. Dabei beobachtete ich keinen 
Dichroismus. Allein auch eine Platte parallel zur Axe c zeigte im wesent- 
lichen dieselbe Absorption. Durch beiderlei Platten sieht man deutlich 
neben den beiden roten die gelbe Heliumlinie, während die grüne Linie 
(502) nicht mehr sichtbar ist. Früher (I. c.) hatte ich beobachtet, daß die 
mikroskopisch kleinen, also sehr dünnen prismatischen Krystalle in parallel 
zur Längsrichtung schwingendem Lichte orangegelb, in dazu senkrecht 
schwingendem rot erscheinen. Bei größerer Dicke der Krystalle ist ein 
solcher Unterschied nicht mehr wahrzunehmen. W. König bemerkt hin- 
sichtlich der Absorption dieser, auch bei ihm sehr kleinen Krystalle fol- 
 gendes: »Die orangefarbenen Krystalle zeigen für den Strahl, der der Längs- 
richtung parallel polarisiert ist, einen Absorptionsstreifen im grünen, der 
von der Mitte zwischen der H- und b- bis zur Mitte zwischen der d- und 
F-Linie reicht. Für den senkrecht dazu polarisierten Strahl, der mit 
hellblauem Schiller reflectiert wird, beginnt die Absorption auf der Hälfte 
zwischen D und d und erstreckt sich von da über das ganze Spectrum«. 

Zur Bestimmung der Brechungsexponenten « und ¢ wurde ein natür- 
liches Prisma q:q = 479534’ benutzt, wobei ich fand: 


a ß 
H rot (656,3) __1,61829 1,62167 
He gelb (588) 1,62368 1,62783 


Zur wenigstens sehr angenäherten Bestimmung des Brechungsexpo- 
nenten y diente (bei Berechnung nach der einfachen Formel aus der Minimal- 
ablenkung des nach ¢ schwingenden Strahles) ein geschliffenes Prisma mit 
zur c-Axe jedenfalls nahezu paralleler brechender Kante von 33° 2’. Damit 


wurde erhalten: He rot (668) 2,01627 
H rot 2,03951 
He gelb ° 2,29170 


Ein zweites derartiges Prisma, gut parallel zur Axe ¢ geschliffen, mit 
dem brechenden Winkel von 21044’, lieferte folgende Werte: 


4) Also 2H = ca. 600. 
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He rot (schwache Linie, 706)  1,95318 


a 01365 ) u; 
Ho rot (starke Linie, 668) a abs Mittel: 2,01265 
H rot | 2,04051 
He gelb 2,29158 


Wenn sich bei den einzelnen Zahlen für denselben Brechungsexponenten 
zuweilen ziemlich große Differenzen zeigen, so ist dies wohl auf die geringe 
Lichtstärke der Bilder und die dadurch bedingte Schwierigkeit der genauen 
Einstellung zurückzuführen. Dann reichen schon ein paar Minuten Differenz 
der jedesmaligen Ablenkungswinkel hin, um einen relativ großen Unter- 
schied der Brechungsexponenten herbeizuführen, 

Als mittlere Zahlen für y erhält man: 


He rot (706) 1,95348 
0,06128 
He rot (668) 20144 | alee 0.33846 
H rot (656,3) 2,0001 1 > 0.27718 | ’ 
\ 0,25163) ’ 
He gelb (588) 2,29164 | > 


Wie man sieht, steigt hier, wie ich (l. ¢.) schon ähnlich, wenn auch 
nicht in demselben Maße bei anderen Platindoppeleyanüren beobachtete, 
y mit der Annäherung an das Absorptionsgebiet (im Gegensatze zu @ und 
8) außerordentlich rasch an, eine Erscheinung, welche mit der diesen Kör- 
pern eigentümlichen metallischen Reflexion zusammenhängt. Die Dispersion 
von H rot his He gelb beträgt hier für 


a  0,00539 
8 0,00646 
y 0,25163, 


sie ist also für y ca. 50mal so groß als für @ und ca. 40mal so groß als 
für #. Die Doppelbrechung y — « ist für 
H rot 0,42472 
He gelb 0,66796 
Diese letztere Zahl stellt wohl die stärkste bis jetzt für gelb beobach- 
tete Doppelbrechung dar. 
Übereinstimmend mit den Angaben von Grailich fand ich als Ebene 
der optischen Axen a{100}, als erste Mittellinie c, e>v. Hinsichtlich 
der Größe des Winkels 2E hingegen weichen meine Beobachtungen wesent- 


lich ab, indem ich diesen Winkel an einer basischen Platte im Konoskope — 


mittels der Axenwinkelscala für Na-Licht (fast übereinstimmend mit He 


gelb) zu ca. 19° bestimmte. Hiermit stimmt sehr gut der aus a = 1,62368, 


BP = 1,62783, y = 2,29164 (für He gelb) berechnete Winkel 2H — 19030’ 40” 
überein, welchem entspricht 27 — 11056’52”. Ferner fand ich auf gleiche 
Weise für rotes Glas ca. 204°, für grünes Glas ca. 189; das Axenbild im 
weißen Lichte zeigte deutlich g > v resp. rot größer als grün. 
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8. Rubidiumlithiumplatincyaniir RbLiPtOy,.3H,0 (?). 

_ Dieses mit dem vorigen isomorphe Salz zeigt gelbe Körperfarbe mit 
prächtiger grüner Fluorescenz und violettem metallischem Oberflächenschiller. 
Sehr dünne Krystalle erscheinen in parallel zur 
Axe ¢ schwingendem Lichte intensiv goldgelb, in 
dazu senkrecht schwingendem lichtgelb. Vom durch- 
fallenden Sonnenlichte werden die blauen und vio- 
letten Strahlen vollständig absorbiert, dazu noch ein 
Teil der grünen, so daß das Absorptionsgebiet vom 
violetten her ein wenig über die Linie d (518,4) hin- 
aus (zwischen 6 und £) reicht. 

An den von mir untersuchten schönen und 
großen Krystallen treten auf m {110}, 5{010)} und 
q{014} (s. Fig. 2). 


BI, 


Berechnet: Beobachtet: 
mim = (MN): = — #710164" 
gq :q' = (044): (0114) — *48 44 
m:b = (110): (010) 549263! 54 281 
m:q == (140):(01) 76 454 76 451 
Hieraus folgt a:b:c = 0,11473:1: 0,44767. 


Ähnlich wie Kaliumlithiumplatineyanür wird auch dieses Salz beim 
Krystallisieren aus wässeriger Lösung leicht in verschiedenen Modificationen 


3 erhalten. Schleift man ein Stückchen desselben auf einer nassen matten 


Glasplatte ab, so bildet sich auf letzterer ein Schlamm, welcher unter dem 
Mikroskope betrachtet das Vorhandensein zahlreicher hellgelblicher Kry- 
ställchen einer zweiten Modification erkennen läßt; letztere sei im Gegen- 
satze zur oben besprochenen intensiv gelben « als Mofication $ bezeichnet. 
Die kleinen Krystalle besitzen häufig rhombischen bezw. schiefwinkligen 
oder auch rechteckigen Umriß. Derselbe entspricht im ersteren Falle einer 
Fläche (010), und der Krystall zeigt dann eine, ein wenig gegen zwei 
parallele Kanten resp. die Axe c geneigte, dem monoklinen Systeme ent- 
sprechende Auslöschung, im anderen Falle einer Fläche (100), welche parallele 
Auslöschung zeigt. Es scheinen an diesen Kryställchen hauptsächlich Com- 
binationen der genannten beiden Pinakoide mit einem Prisma, der Basis 
und einem Hemidoma aufzutreten. Manchmal sind die Krystalle aber auch 
viel flächenreicher, dabei stets sehr scharf ausgebildet. Der ebene spitze 


Winkel der nach (010) tafelförmigen Krystalle wurde zu ca. 750 bestimmt. 


Daß diese Krystalle unter den obwaltenden Umständen eine labile Modi- 

fication darstellen, geht daraus hervor, daß sie allmählich beim Eintrocknen 

der Lösung resp. eines Tropfens derselben unter dem Mikroskope in die 

intensiv gelbe Modification « übergehen. Sie werden bei Annäherung an 
Groth , Zeitschrift f. Krystallogr. XLVI. EL: 
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letztere, welche sich allmählich beim Eintrocknen des Tropfens bildet, von 
dieser aufgezehrt. 
Noch eine dritte, farblose Modification y bildet sich, wenn man von 
vornherein einen klaren Tropfen der Lösung des Salzes unter dem Mikro- 
skope verdunsten läßt. Dann entstehen am Rande des Tropfens zuerst 
farblose, tafelfürmige oder langgestreckte prismatische Krystalle. Der spitze 
ebene Winkel der tafelfürmigen Krystalle beträgt 67°—68°. Auf sie folgen 


später von außen nach dem noch flüssigen Teile des Tropfens hin die 


Krystalle der hier wieder stabileren Modification «, doch halten sich 
zunächst die farblosen Krystalle ziemlich lange neben denjenigen von «. 
Oft auch schießen die letzteren nadelfürmig in die gestreckten Krystalle 
von y hinein. Die währenddem entstandene Modification # zehrt die unter 
diesen Umständen labilere y bei Berührung oder Annäherung in dem Tropfen 
auf, indem die Krystalle von y immer kleiner werden und endlich ver- 
schwinden, während die von ß wachsen. Ebenso zehrt « die Modification 
y auf, wenn der Tropfen mehr und mehr und zuletzt schnell vollständig 
eintrocknet. Bezeichnet man für den Fall des Eintrocknens der 
Lösung die größere Stabilität einer Modification mit >, so kann man 
also hier schreiben a > # >y. Betupft man aber den Rückstand a des 
verdunsteten Tropfens auf dem Objectglase mit etwas Wasser. oder neuer 
Lösung, so findet der. umgekehrte Vorgang statt, indem die Modificationen 
ß und y entstehen und die Modification @ verschwindet, bis wiederum Ein- 
‘trocknen eintritt. Es findet also hier eine Art von Enantiotropie statt. 
Von besonderer Bedeutung ist aber die Frage, ob es sich bei den hier 
beschriebenen (wie auch bei den an anderen Platindoppelcyaniiren unter 
dem Mikroskope beobachteten) Modificationen jedesmal wirklich um dieselbe 
Substanz und nicht etwa um Körper mit verschiedenem Krystallwasser- 
gehalte handelt. In dieser Beziehung ist eine kürzlich erschienene Mittei- 
lung von W. J. Lewis!) von Wichtigkeit. Der genannte Forscher fand, 
daß zwei durch Lévy in meßbaren Krystallen dargestellte Modificationen 
von Calcium- bzw. Baryumplatineyanür, wovon jedesmal die eine gelb, die 


andere grün gefärbt ist, merkwürdigerweise bei dem einzelnen Salze in 


ihrer Krystallform übereinstimmen, indem sie auf dasselbe Axenverhältnis 
zurückzuführen sind. Dabei krystallisieren die beiden Modificationen des 
Caleiumsalzes rhombisch, die des Baryumsalzes monoklin. Indeß waren 


die krystallographischen Constanten der beiden Verbindungen von je einer | 


Modification schon früher untersucht bezw. festgestellt worden, zuletzt in 
meiner Abhandlung (diese Zeitschr. 43, 356), wo ich auch schon eine zweite, 
wenngleich nur unter dem Mikroskope beobachtete Modification des Calcium- 
salzes beschrieb und -auf die große Ähnlichkeit der Krystallform beider 


4) Journal of the Chemical Society, July 1908, S. 1454 0. 4485. 


480 184’ wurde gefunden: 
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Modificationen aufmerksam machte. Lévy fand dann aber weiter, daß die 
beiden versChiedenfarbigen, aber gleichgestalteten (monoklinen) Modificationen 
des Baryumsalzes die gleiche chemische Zusämmensetzung besitzen. 
Man darf wohl daraus den Schluß ziehen, daß es sich auch in den übrigen 
Fällen, wo bei den Platindoppeleyanüren mehrere Modificationen auftreten, 
stets um chemisch gleich zusammengesetzte, also eigentlich allotrope Modi- 
ficationen handelt. 

Die Bestimmung der Brechungsexponenten des Rubidiumlithiumplatin- 
cyanürs («-Modification) geschah zunächst an zwei Krystallen, deren Flächen 
(044) und (014) ein natürliches Prisma zur Ermittelung von & und > liefer- 
ten. Das erste Prisma besaß einen brechenden Winkel von 48025’. Zuerst 
wurde damit auf das Minimum der Ablenkung für rot der Petroleum- 
flamme eingestellt, wobei sich ergab « = 1,61686, 8 = 1,61885. Dann 


wurde gefunden für: * 8 
EF, (rot, 1,61527 1,61759 
He gelh 1,62044 1,62337 


An dem zweiten derartigen Prisma mit dem brechenden Winkel von 


£ ß 
He gelb 1,62400 1,62323 
Endlich wurde « für Hrot und He gelb auch noch bestimmt mit Hilfe 
eines natürlichen Prismas (140): (410) = 1070514’ resp. 720 84: 
. @ 
H rot 1,61598 (ca., weil sehr schwierige Einstellung) 
He gelb 1,62163 
Zur wenigstens sehr angenäherten Bestimmung von y wurde verfahren 
wie beim Kaliumsalze. Ein natürliches Prisma, gebildet von (410) und (010) 
mit dem brechenden Winkel von 54% 344’ lieferte folgende Werte: 
He rot (668) 1,81550 
rot 4 ,82743 
He gelb 1,93100 
Weiterhin wurden an einem Krystalle zwei scharfe Kanten parallel 
zur Axe c angeschliffen; bei der einen betrug der innere Winkel 30° 584”, 
bei der anderen 40°8’. Ich erhielt dann für den parallel zur Verticalaxe 
schwingenden Strahl: 


Fee IT. 
He rot  N,81654 ° . 4,81622 | 
H rot : 1,82782 1,82870 (ca., weil schwaches Bild) 
He gelb 1,93228 1,93325 


.Die Ebene der. optischen Axen ist auch hier, wie beim Kaliumsalze, 


das Makropinakoid, der Winkel der optischen Axen ziemlich klein, deutlich 
| = 
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o > v (resp. rot größer als grün). Im Konoskope mit Hilfe der Axen- 


-winkelscala gemessen ergab sich für 2E und weißes Licht ca. 19°, rotes 


Glas 190—204°%, Na-Licht 18°—19°, grünes Glas 17°, Die benutzte, nur 
annähernd genau senkrecht zur ersten Mittellinie (Axe c) geschliffene Platte 


war indessen nicht ganz klar. Aus den oben an erster Stelle für He gelb 


angeführten Werten « = 1,62044, ¢ = 1,62337, y = 1,93100 berechnet 
sich 2H — 200384’, 27 = 120404’, was immerhin ziemlich gut mit dem 
für Na-Licht beobachteten Werte harmoniert. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß die Doppelbrechung y— « bei diesem 
Salze weit kleiner, ungefähr nur halb so groß ist als beim Kaliumsalze, 
Auch die Dispersion ist, insbesondere bei y, eine geringere. 


Um im Anschlusse an die hier und früher von mir mitgeteilten Be- 
stimmungen der Brechungsexponenten eine Übersicht über die Verhältnisse 
der Doppelbrechung und Dispersion, wie sie im allgemeinen an den Kry- 
stallen auftreten, zu geben, sind in den Tafeln I—IV !) die Dispersionscurven 
für eine Reihe von Körpern gezeichnet. Die als Beispiele gewählten Kry- 


stalle gehören (mit Ausnahme des monoklinen Baryumplatincyanürs) dem 
tetragonalen, hexagonalen und rhombischen Systeme an; die Curven be- 


ziehen sich dementsprechend auf w und & bezw. @ und y. Es sind nur. 


die sichtbaren Strahlen berücksichtigt (rot links, violett rechts). 

Tafel I enthält eine Reihe von Körpern, bei welchen die Doppel- 
brechung relativ gering (Quarz) oder auch sehr groß (Caleit, Aragonit) ist, 
bei welchen aber stets die Dispersionscurven sehr langsam ansteigen und 
auch die Doppelbrechung mit abnehmender Wellenlänge des Lichtes sehr 
wenig zunimmt. Ja, die dort gezeichneten Curven laufen selbst für die 
verschiedenen Körper im allgemeinen fast parallel. Dennoch findet man 
bei genauerer Prüfung, daß bei den bedeutend stärker doppeltbrechenden 
Caleit und Aragonit auch eine stärkere Zunahme der Doppelbrechung mit 
abnehmender Wellenlänge des Lichtes vorhanden ist, während bei den 


übrigen hier verzeichneten Krystallen diese Zunahme nur sehr gering ist, 
am kleinsten beim Quarz. 


4) Auf diesen Tafeln konnten die Curven für verschiedene Körper nicht in 
den entsprechenden Abständen eingetragen werden. Die beiden, zu ein und dem- 
selben Körper gehörigen Curven sind deshalb jedesmal für sich zu betrachten, 


wobei jedoch der Verlauf der verschiedenen Curven an der Hand der Tafeln zu ver- | 


gleichen ist. Auf Tafel IV konnten aber des mangelnden Raumes wegen auch nicht - 


einmal die beiden Curven für Calciumplatincyaniir in der richtigen gegenseitigen Lage 
gezeichnet werden. Für die übrigen dort (Tafel IV) eingetragenen Körper ist über- 
haupt nur die am stärksten ansteigende Curve wiedergegeben. Bei den ursprünglich 
sämtlich in gleichem Maßstabe gezeichneten Tafeln mußte ferner beim Drucke wegen 
des einzuhaltenden Formates‘von dieser Einheitlichkeit etwas abgewichen werden. 


Dennoch geben dieselben noch ein gutes Bild der betreffenden Verhältnisse, wozu ja 
auch die eingeschriebenen Zahlen verhelfen. 
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Wesentlich verschieden von dem Verlaufe der auf Tafel I wiederge- 
gebenen Curven ist derjenige der auf Tafel II dargestellten, welche eine 
zweite Gruppe von Krystallen repräsentiert. Hier sind aie Brechungs- 
exponenten größer, die Doppelbrechung ist durchgehends eine starke, die 


Curven steigen mit abnehmender Wellenlänge weit rascher an, vores Zu- 


gleich die Doppelbrechung in bedeutend stärkerem Maße zunimmt. So hat 
man z. B. beim Calcit einerseits und Rutil andererseits für 

Linie B w— e= 0,1689 

eo foe = O77 

Linie B se — w = 0,2747 

= ff §— 0 = 0,3140 


0,0082 (Caleit), 


0,0423 (Rutil). 


Einzelne Beispiele, bei welchen diese Verhältnisse weniger stark aus- 
geprägt sind (Cerussit, Anglesit, Zirkon) und welche deshalb gewisser- 
maßen einen Übergang darstellen — wie denn ja auch nicht von einer 
scharfen Trennung in bestimmte Klassen gesprochen werden kann — sind 
auf Tafel III verzeichnet. Dabei sind dann auch die beiden oben speciell 


behandelten Fälle des Zinnsteines und Phosgenits eingetragen, bei welchen 


sich die Dispersionscurven für w und ¢ mit abnehmender Wellenlänge ein- 
ander nähern, wobei also die Doppelbrechung abnimmt. Hier darf man 
wohl von Ausnahmefällen reden, welche ihren Grund in besonderen Ver- 
hältnissen der betreffenden Körper haben. 

Tafel IV endlich gibt Dispersionscurven einer besonderen Art von 
Krystallen wieder, welche sich dadurch auszeichnen, daß ein Haupibrech- 
ungsexponent (7) im Verhältnisse zu den beiden anderen mit abnehmender | 
Wellenlänge enorm ansteigt. Es sind dies die metallisch schillernden Platin- 
cyanüre. Für Caleiumplatineyanür ist der Verlauf von @ und y1), für die 
anderen nur derjenige des größten, von mir ermittelten Brechungsexpo- 
nenten eingetragen. Bei Rubidium- und Kaliumlithiumplatincyaniir wurden — 
dazu die Mittel aus den oben erhaltenen Werten benutzt. Während z. B. 
bei Caleiumplatincyanür die Curve für « nur allmählich ansteigt, ist die- 
jenige für y steil aufgerichtet. 

Die in Tafel IV eingetragenen verticalen gestrichelten Linien I—IV 
geben annähernd die Grenze an, bei welcher für das sichtbare Spectrum 
die selective Absorption für fie betreffenden Kérper nach dem Violetten 
hin beginnt. Man sieht, wie sich die entsprechenden Curven I—IV an 
diese Grenzlinien gleichsam anlehnen, indem mit der Annäherung an die- 
selben der größte Brechungsexponent immer mehr ansteigt. - 


4) Hier ist die Anmerkung auf S. 20 zu beachten. 


II. Der Aragonit von Rohitsch. 


Von 
C. Hlawatsch in Wien. 


(Hierzu Tafel V.) 


Die Bedingungen, unter denen sich CaCO; als Calcit oder als Aragonit_ 


abscheidet, sind in letzter Zeit wiederholt Gegenstand. eingehender Unter- 
suchungen gewesen, so namentlich durch H. Vater‘), Foote?), Warth?), 
L. Michel®), Linck5), Meigens®),‘in letzter Zeit auch von F. Cornu’). 

Die Versuche Vaters führten im allgemeinen nicht zur Bildung von 
Aragonit, die Meigens mit verdünnten, kalten Lösungen ebenfalls nicht. 


Linck erhielt Aragonit durch Fällung von Seewasser mit Na,CO; - 


oder mit NH,HCO;; Lösungen von Ca-Bicarbonat gaben nur in der 
Wärme Aragonit. 
Warth erhielt ebenfalls aus überschüssiger alkalischer Lösung Aragonit. 
_ Michel gibt an, aus einer Lösung von CaCO, in Selterswasser bei 
gewöhnlicher Temperatur Aragonit erhalten zu haben, während Cornu zu 
dem etwas überraschenden Resultate kam, daß MgSO, als Lösungsgenosse 
die Abscheidung des Aragonites bedinge. Er erklärt damit auch das Auf- 
treten des Aragonites in manchen alten Grubenbauten, wo er als Abscheidung 
bei gewöhnlicher Temperatur den Bergleuten schon lange bekannt war. 
(Verf. hatte selbst Gelegenheit, kleine Stalaktiten von Aragonit in einem 


seit relativ kurzer Zeit außer Betrieb gesetzten Stollen in Hüttenberg zu 
beobachten.) 


4) Diese Zeitschr, 1893, 21, 433; 22, 209; 24, 366, 378; 1899, 80, 295, 373, 485. 
Uber die umfangreiche ältere earaide siehe die Ubersicht in der hier citierten Arbeit 
(1893). 

2) Zeitschr. f. er, Chem. 4900, 38, 740. Ref. diese Zeitschr, 86, 294. 

3) Centralbl. f. Miner. 1902, 492, 

4) Bull. soc. franc. min. Ref, diese Zeitschr. 42, 196. 

5) N. Jahrb. f. Min. usw. Beil.-Bd. 16, 499, 

6) Ber. d, naturf. Ges. Freiburg i. Br. 1902, 18, 40— 94; 15, 38—34. 

7) Osterr, Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenw. 1907, 55, Nr. 49. 
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In der letzten Zeit wurden bei der Neufassung der Quellen von 
»Rohitsch-Sauerbrunn« prächtige Aragonitbildungen ganz jugendlichen Alters 
gefunden. Die Art des Auftretens derselben, sowie ihre Bildungsgeschichte 
sind Gegenstand der Untersuchungen anderer Autoren und es soll darüber 
nur das kurz angeführt werden, was Dreger darüber angibt!); während 
die folgenden Untersuchungen nur die Krystallform dieses Aragonites be- 
treffen sollen. 

Dreger sagt nun in seinen Ausführungen u. a. folgendes: 

»Es wurde dicht neben der Tempelquelle über die a@-, 6- und y-Quelle 
hinaus ein etwa 30 m langer und über 8 m breiter Graben ausgehoben, 
dessen tiefste Stelle wenig über 8 m betrug.« — »Unter einer dünnen Cultur- 
schicht räumte man gegen 1 m Lehm mit Geröllstücken ab und stieß dann 
auf eine ungefähr 14m dicke Bank von Nulliporenkalk und Conglomerat, 
deren Schichtkopf in einzelne stark verwitterte und zersetzte große Blöcke 
aufgelöst war.« — »Darunter folgen gebankte, unregelmäßig abwechselnde 
Schichten von weißlich grauen Andesittuff-Breccien und einer kaolinisierten, 
sandsteinartigen, dichten Tuffmasse. Das ganze Gestein ist zerrüttet und von 
Spalten, Sprüngen und Hohlräumen durchsetzt, die an ihren Wänden Aragonit- 
_bildungen aufweisen oder auch völlig damit ausgefüllt sind.« Weiter unten 
(S--67) heißt es dann: »Es unterliegt keinem Zweifel, daß sich unser Ara- 
 gonit aus kaltem Wasser abgeschieden hat (die Temperatur der Rohitscher 
 Säuerlinge. beträgt etwa 10°C.) und noch gegenwärtig bildet; es zeigt 
sich nämlich an dem Cement und in seinen Sprüngen, welcher bei Fassung 
der «-Quelle im Jahre 1889 Verwendung fand, Aragonitbildung, darunter 
Krusten von mehreren Centimetern Stärke. Eine qualitative chemische 
Analyse, die Herr Dr. F. König durchführte, zeigte neben sehr geringen 
Spuren von MgO verhältnismäßig viel SrO und etwas BaO. — Der Sauer- 
brunner Aragonit tritt nicht nur in den bekannten spießigen und prisma- 
tischen Formen auf, sondern es kommen auch prächtig glitzernde Zwillings- 
krystalle vor, die fast dieselben sechsseitigen Säulen darstellen, wie jene von 
_ Herrengrund bei Neusohl in Ungarn, nur erreichen diese die drei- bis vierfache 
Größe und zeigen eine rauhere Oberfläche als es an unseren glänzenden, 
 blumenkohlartigen Drusen der Fall ist.« 

Das jugendliche Auftreten in Spalten des Cementes wurde mir auch von 
anderen Herren bestätigt, und Herr Quelleninspector Dr. J. Knett, auf dessen 
Anregung die Neufassung geschah, hatte die Güte, mir ein kleines Stück einer 
solchen Aragonitdruse zu überlassen. Die mineralogisch- petrographische 
Abteilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums erhielt nun im Laufe 
des Jahres 1908 mehrere große Stücke als Geschenk von Herrn R. Kraft 


4) Verh. geol. R.-Anst. 1908, 65—67. Ebenda gibt Dr. Mülli an, daß die schön- — 
sten Aragonitdrusen in den Hohlräumen der Gasquellen gefunden würden, =: 
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in Wien, welche ebenfalls in ihrem Aussehen stark an das Vorkommen von 


Herrengrund erinnern, ebenso auch die oben von Herrn Dr. Dreger er 


wähnten Stufen, die sich im Besitze der k. k. geologischen Reichsanstalt 
befinden. Das Material für die unten folgenden Messungen stammte nun 
großenteils von der Stufe, die ich von Herrn Dr. Knett erhalten hatte, 
z. T. aber auch den Stufen des k. k. Hofmuseums, dessen größte die Ac- 
quisitionsnummer H 8541 trägt. 

Ich ergreife diese Gelegenheit, sowohl der Leitung der mineralogischen 
Abteilung des Museums für die gütige Erlaubnis zur Benutzung des Museum- 


materiales, wie Herrn Dr. Knett für sein liebenswürdiges Geschenk aufs 


beste zu danken. 

Die Ähnlichkeit mit dem überall bekannten schönen Aragonit von 
Herrengrund (Urvölgy), der zuletzt von dem seither leider verstorbenen 
G. Melczer!) eingehend bearbeitet worden war, bestimmte mich, auch den 
Rohitscher Aragonit einer Messung zu unterziehen und die Resultate mit 
denen Melezers zu vergleichen. Dabei ergaben sich freilich größere Unter- 
schiede, als man nach dem ersten Anblick erwartet hätte. Die Rohitscher 
Krystalle sind, wie auch Dreger sagt, kleiner wie die von Herrengrund; 
die dickeren Krystalle, wie sie auf einer der Stufen des Hofmuseums (H 8541) 
auftreten, erreichen jedoch immerhin die Dicke von 4 cm bei etwa 1—2 cm 
Länge. Sie sitzen dichtgedrängt und Dregers Vergleich mit Blumenkohl 
trifft einigermaßen das Aussehen derselben. Diese Häufung dürfte eine 
Erscheinung verursachen, die den Rohitscher Aragonit sofort von dem 
Herrengrunder unterscheidet und welche später näher besprochen werden 
soll, nämlich das Auftreten matter, krummer Flächen an Stelle von v und ö. 
Die Krystalle scheinen wohl glatter wie die von Herrengrund, weil die 
Jüngere Generation von Caleit bei ihnen fehlt, oft sind sie aber zu hypo- 
parallelen Stöcken angehäuft, die den Anschein von Drillingen und Viel- 
lingen erwecken, welche aber zu fehlen scheinen 2). 


Die Krystalle sind im allgemeinen klar und farblos, nur bei den dicht- 


gedrängten großen Krystallen sieht man an der Stufe selbst eine sehr 
schwache bräunliche Färbung, die aber zu schwach ist, um an den einzelnen 
Krystallen wahrgenommen werden zu können. Eine gelbbraune Färbung 
anderer Stufen scheint zum größten Teile auf anhaftende Unreinigkeiten 
zurückzuführen sein, sie nimmt nach dem Reinigen ab, verschwindet aber 
nicht ganz. 

An wirklichen Einschlüssen konnten makroskopisch nur einige Gasporen 
wahrgenommen werden. An Krystallen, die hiervon ziemlich frei waren, 


1) Diese Zeitschr. 4903, 38, 249—963. 


2) Auf einer der Stufen des Hofmuseums (H 8540) fanden sich nachträglich noch 
einige Drillinge. 
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wurde das specifische Gewicht mittels Schwebemethode in Methylenjodid 


bestimmt. Der allerreinste Krystall besaß eine Dichte von 2,955, also 
höher als gewöhnlich, während einige Kryställchen mit wenigen, kleinen 
Blasen den normalen Wert 2,949 ergaben. Ob diese größere Dichte auf 
den von König nachgewiesenen SrO-Gehalt zurückzuführen ist, kann 


. mangels einer quantitativen Bestimmung nicht entschieden werden, außer- 


dem ist ja die Differenz eine zu kleine, um sichere Schlüsse zuzulassen. 
Die Bestimmung des Axenverhältnisses würde wohl ebenfalls auf einen 
Einfluß der Beimengung des Sr-Salzes hinweisen, mit Rücksicht auf die 
Fehlerquellen kann jedoch auch diesem Factor kein großes Gewicht bei- 
gelegt werden. 

Unter den Krystallen, die beobachtet ‚wurden, treten anscheinend ein- 
fache Krystalle verhältnismäßig sehr häufig auf, eine genauere optische 
Prüfung würde zwar bei vielen derselben eingeschaltete Zwillingslamellen 
erkennen lassen, bei der Messung verhalten sie sich jedoch wie einfache 
Individuen. Zwillinge sind häufig, das Gesetz ist das gewöhnliche: Zwillings- 
und Verwachsungsebene ist eine Prismenfläche {410}. Nicht selten sieht 
man Zwillinge, die den Typus von Fig. 5 in Melczers Arbeit (Taf. IV) 
tragen, häufiger sind aber solche, wo 5b des einen Individuums mit m des 
anderen einen einspringenden Winkel von 5° 22’ bildet, wo das zweite In- 
dividuum also asymmetrisch zur Zwillingsebene entwickelt ist. Diese Aus- 
bildung kann sogar als ein Typus der Rohitscher Aragonitkrystalle gelten. 
Drilling befand sich unter den gemessenen Krystallen keiner, obwohl einige 
Krystalle untersucht wurden, deren Aussehen an Drillinge erinnerte. Auch 
einer der dickeren Krystalle, der sich wegen hypoparalleler Verwachsungen 
nicht messen ließ und durch zahlreiche einspringende Winkel den Verdacht 
erweckte, daß ein Vielling vorliege, schien nach der optischen Untersuchung 
des Kopfes desselben ein Zwillingsstock zu sein; wobei allerdings einige 
Lamellen nach der zweiten Prismenfläche eingeschaltet sind. Er zerbrach 
bei der Untersuchung leicht nach zackig verlaufenden Flächen, die den Pris- 
men parallel gingen. 

_ Im*ganzen wurden 15 Krystalle der Messung am Goldschmidtschen 
Goniometer unterworfen, wovon aber nur 12 zur Berechnung des Axen- 
verhältnisses verwendet werden konnten. Von diesen waren drei Zwillinge. 
Von den drei anderen ging einer, der anscheinend ein Penetrations- 


zwilling war, beim Abnehmen vom Goniometer verloren, einer war ein 


einfacher Krystall mit eingeschalteter Zwillingslamelle, der letzte ein Zwil- 


ling, der aber bereits hypoparallele Verwachsungen aufwies, indem Flächen, 


die nach der optischen Untersuchung zu einem Individuum gehören sollten, 
Abweichungen von 3°—40 aus der richtigen Lage zeigten. Da der Krystall 
beim Zerschneiden zerbrach, konnte diese Abweichung optisch nicht mehr 
nachgewiesen werden, sondern nur constatiert werden, daß es sich um 
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keine verzwillingten Teile dabei handelte. Dieser Krystall ist, weil er einen 
Typus der größeren Krystalle darstellt, abgebildet (Taf. V, Fig. 6). 

Er zeigt zwei deutliche einspringende Winkel, welche den Krystall in 
zwei. ungleiche Teile scheiden. Aber gerade diese einspringenden Winkel 
stehen mit der Zwillingsgrenze selbst in gar keinem Zusammenhange, diese 
verläuft vielmehr links neben dem scheinbaren stumpfen Prismenwinkel. 
Daneben treten aber noch zahlreiche dünne Zwillingslamellen parallel der- 
selben Fläche auf, davon eine, welche den Krystall ungefähr halbiert. An 
dieser stoßen die Streifen nach der b-Axe zusammen. Die Basis ist durch 
mehrere unregelmäßige Linien in mehrere Felder geteilt, welche zu den 
einzelnen Grenzen der hypoparallelen Subindividuen führen, nur eine der- 
selben verläuft in der Nähe der Hauptzwillingsgrenze. Die Flächen 5(010)} 
der beiden Individuen sind gewellt, die Einzelreflexe entfernen sich von 
der richtigen Lage bis zu 14° Keine der Flächen der Prismenzone gibt 
gute Reflexe, die meisten liegen außerhalb derselben (mit kleinerer Pol- 
distanz als 90°). Die b-Flachen dürften außer durch Prismenflächen mit 
höheren Indices (etwa (490)) noch durch das Prisma m des Zwillings- 
individuums unterbrochen sein. 

‚ Gut ausgebildet am ganzen Krystalle sind eigentlich nur die s-Flächen, 
nach denen auch die Polstellung vorgenommen wurde; die Flächen der 
Pyramide p{144} zeigten starke Abweichungen in der Richtung vom Pol 

weg, wodurch sie sich der Lage von {042} derart näherten, daß sie an 
den der Zwillingsgrenze benachbarten Flächen diese letztere Form ersetzten. 
Sie unterbrechen dann auch stellenweise das Doma %{011}. Im ganzen 
gibt dann der Krystall das Bild entweder eines einfachen Krystalles oder 
eines Drillings. 

Denkt man sich diese Bildung, wie sie hier auftritt, wiederholt durch 
das Auftreten noch mehr hypoparallel verwachsener Einzelindividuen, deren 
Basis nicht mehr parallel ist, so bekommt man das Bild der dickeren 
Krystalle. | 

Die Flächen, die an den gemessenen Krystallen auftreten, sind nur 
die allergewöhnlichsten, wenn wir von den krummen Flächen, die weiter 
unten besprochen werden sollen, absehen: c{004}, b{010}, m{410}, k{014}, 
p{i14}, s{421}. Nicht mehr als sichere Flächen sind die beiden Domen 
{042} und v{013} ausgebildet, welche Melczer an den Herrengrunder 
Krystallen stets schmal, aber gut entwickelt fand; v verwendete er sogar 
zur Berechnung des Axenverhältnisses. ö konnte an einigen Krystallen noch 
einigermaßen sicher erkannt werden, während v immer matt ist ‘und nie 
im 0-Meridian liegt. Es geht immer in die matten, krummen Flächen über.) 
Es sollen nun die einzelnen Flächen noch kurz charakterisiert werden. 

c{001}. Fehlt nur an einem einzigen Krystalle, während es bei einem 
großen Teile der Krystalle den größten Teil des Krystallendes einnimint 
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und gegen & mehr oder minder überwiegt. Die Fälle, wo es eine schmale 


Fläche darstellt, sind seltener. In einem Falle (Kryst. II) trat es gegen 
eine unsichere Fläche wesentlich zurück. Die Reflexe sind mitunter so 
gut, daß man nach der Basis polar stellen kann, mitunter aber auch stark 
zerstreut und verzogen, namentlich in der Richtung gegen die Domen. In 
einzelnen Fällen bildete der Reflex einen sechsstrahligen Stern oder ein 
Dreieck. 

_ 6{040}. Häufig glatt, gut spiegelnd und nach der Kante mit der Basis 
gestreift, in anderen Fällen aber parallel der c-Axe gekrümmt und dann 
mit einem unsicheren Prisma oder mit m des Zwillingsindividuums ab- 
wechselnd. Wo die Notflächen groß entwickelt sind, wie bei Fig. 2, ist es 
gegen dieselben zackig begrenzt und nur ein kleiner, glänzender Teil bleibt 
davon übrig. Abweichungen aus der Prismenzone mit kleinerer Poldistanz 
sind häufig, wie es am Aragonit allgemein bekannt ist. 

m{4410}. Meist glatt: und gut reflectierend, aber ebenfalls oft Ab- 
weichungen aus der Prismenzone gebend. Die besten Reflexe bestehen 
aus. zwei, durch einen henkelförmigen Lichtschein mit einander verbundenen 
-Signalbildern. Nicht selten ist eine schief gegen die c-Axe verlaufende 
" Streifung, bisweilen nach zwei Richtungen oder sogar zackig verlaufend. 
Der Charakter derselben konnte nicht aufgeklärt werden, vielleicht weist 
sie auf Zwillingsbildungen hin, die mit dem holoödrischen Charakter un- 
vereinbar sind. 

_ k{044}. Gewöhnlich wesentlich schmäler als die Basis, aber meist 


gut reflectierend. Ungleiche Ausbildung zu beiden Seiten der b-Axe ist 


nicht gerade selten. 

p{i44}. Stets nur sehr schmal entwickelt, so daß die Messungen fast 
immer mit der Signalverkleinerung erfolgen mußten. Merkwürdig ist das 
Verhalten an Krystall XV (Fig. 6, Taf. V), wo die Flächen an den einzelnen 
Subindividuen verschieden groß oder nur an bestimmten derselben ent- 
wickelt sind. Auch dies deulet auf geringeren Symmetriegrad. © 

s{121)}. Stets ziemlich klein, aber immer gut entwickelt. Wenn 
Prismen und Basis schlechte Reflexe geben, ist es diejenige Form, nach 
der man den Krystall polar stellen kann. Mitunter ist sie durch Combi- 
nationsstreifung mit ö oder v» gerippt, ohne daß dadurch die Deutlichkeit 
des Signals leidet. Sie spielt in der Entwicklung der Flächen eine be- 
- deutende Rolle, wie aus den unten zu besprechenden Notflächen hervor- 
geht. Auch Beckenkamp!) gibt an, daß diese Fläche von bedeutenden 

esarser frei“ ise wi 

An diese Flächen, welche fast an jedem Krystalle gut bestimmbar sind, 

schließen sich die unsicheren und die krummen Flächen. Gewissermaßen 


4) Diese Zeitschr. 32, 43. 


28 C. Hlawatsch. 


ein Mittelglied zwischen beiden ist die Fläche 7{024}, welche an mehreren 
Krystallen, allerdings nur mit der Signalverkleinerung, mit genügender 
Sicherheit gemessen werden konnte. Sie ist aber immer etwas rauh 
und matt, 


v{031}. Am Herrengrunder Aragonit, wie erwähnt, eine meist gut 


ausgebildete Fläche, aber am Rohitscher nie in ihrer richtigen Lage zu 
beobachten. Wo sie nicht in breiter ausgedehnte Notflächen übergeht, 
zeigt sie stets eine Abweichung in beiden Positionswinkeln von 2°—3°. Sie 
ist stets matt und drusig ausgebildet, fehlt aber eigentlich selten. 

Die krummen Flächen (Notflächen nach Becke, Übergangsflächen 
nach Goldschmidt genannt) werden am richtigsten im Zusammenhange 
mit der v-Fläche besprochen, da sie stets in Verbindung mit ihr auftreten. 
In vielen Fällen vertreten sie v, indem statt dessen matte Flächen von 
kleinerer Poldistanz und kleinem Azimut auftreten, an manchen Krystallen 
aber nehmen sie den Raum zwischen b, 7, m und s ein. An zwei Kry- 
stallen wurden die Reflexzüge mittels Signalverkleinerung aufgenommen 
und in die stereographische Projection eingetragen, dieselbe ist in den 
Fig. 3 und 4, Taf. V wiedergegeben. 

Beide Krystalle waren scheinbar einfach, das heißt, das Hauptindivi- 
duum war nur von äußerst dünnen Zwillingslamellen unterbrochen. Fig. 3 
stellt die stereographische Projection eines der nach b etwas abgeplatteten 
Krystalle dar, der einer Stufe (H 8540) aus dem Hofmuseum entstammt. 
Er ist in Fig. 2 auf b projiciert abgebildet, um die Entwicklung der Flächen 
zu veranschaulichen. Es war dies der einzige von den gemessenen Kry- 
stallen, an dem die Basis ganz fehlte. Die Fläche k war auf beiden Seiten 
ungleich entwickelt, sie zeigte aber beiderseits eine Streifung || der Kante 
mit den Notflächen, welche an einer Naht, die einer Zwillingslamelle zu 
entsprechen schien, zusammenstoßen. Auf Fig. 2 ist die Seite abgebildet, 
wo % kleiner, die Notflächen aber charakteristischer entwickelt sind. Die 
stereographische Projection zeigt ein nach 6 ziemlich symmetrisches Bild, 
“wenngleich die Verteilung des Lichtscheines keine ganz gleichmäßige ist. 
Es muß aber dabei berücksichtigt werden, daß der Lichtschein so schwach 
ist, daß er selbst mit Signalverkleinerung nur schwer zu beobachten ist, 
Mein Goniometer ist leider mit der an späteren Modellen eingeführten 
Parallelverschiebung des Beobachtungsfernrohres nicht versehen. Man 


kann daher aus diesem Bilde noch nichts bestimmtes über Asymmetrie 


sagen. Deutlich prägt sich aber die Andeutung zweier Zonen aus: die. 
eine zieht von v nach s, die zweite von k nach einer Prismenfläche, welche 
aber nicht ausgebildet ist. Da sich der Reflex gleichzeitig verbreitert, kann 
der Index dieser Fläche nicht ermittelt werden; an anderen Krystallen 
wurden mit b abwechselnde Prismenflächen Hösbachtet; welche zwischen 
{1.40.0} und {160} liegen; nach dieser Gegend zu erlitten auch die Re- 
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flexzüge. In der Winkeltabelle wurden die beiden Prismen mit aufgenommen, 
eine Buchstabenbezeichnung für dieselben halte ich jedoch nicht für ratsam. 
Die Hauptlage der Notfläche entspricht dem Kreuzpunkte der beiden Zonen, 
das würde einen Index (2.19.7) resp. (1.14.5) ergeben, je nachdem ob 
man die Prismenfläche {160} oder {190} annimmt, Für beide sind die 
Winkel p und g in der Winkeltabelle angegeben. 

Einen ‚anderen Charakter tragen die Reflexzüge des Krystalles XIV, 
die in der stereographischen Projection Fig. 4 eingetragen sind. Ein 
Zweig der Reflexzüge liegt in der Prismenzone und verbindet die suppo- 
nierten Prismenflichen {1.10.0} mit 6; ein Ast geht von der einen der- 
selben nach k, während dazwischen Stücke entwickelt sind, welche einer- 
seits Zonen zwischen s und v, andererseits aber zwischen s und der ent- 
fernter liegenden m-Fläche darstellen, vielleicht auch ö und der letzteren. 
Das Bild der Reflexzüge zeigt eine zweizählige Symmetrieaxe = ce, Nach 
Beckenkamp!) ist Aragonit deutlich nach der b-Axe hemimorph, es sollen 
jedoch auch noch weitergehende Abweichungen von der Symmetrie der 


-rhombischen Holoédrie auftreten. In unserem Falle müßte dann eine 


Zwillingsbildung mit ce als Zwillingsaxe diese zweizählige Symmetrie ver- 


_  ursachen. Auf Zwillingsbildungen deuten auch, wie oben erwähnt, Strei- 


fungen auf der Prismenfläche. 
Nur ein einziges Mal wurde eine Fläche, die annähernd {113}, genauer 


{6.7.21}, entsprach, beobachtet; siehe darüber S. 33. 


Was die Erklärung der Notflächen anbelangt, so findet wohl die An- 
sicht Beckes?), daß die Ausbildung von Notflächen eine Raumersparnis 
bedeutet, oder, was im Grunde dasselbe heißt, einen Mangel an Substanz 
in der Gegend des betreffenden Krystallteiles, durch die dicht gedrängte 
Anordnung der Krystalle eine sehr schöne Illustration; nicht minder aber 
auch die Goldschmidts?®), welcher die krummen Flächen als Übergangs- 
flächen zwischen Primärknoten in der Krystallentwicklung auffaßt, wodurch 
nicht zur Ausbildung gelangte Zonen angedeutet werden. Da das Resultat 
dasselbe ist, werden sich wohl schließlich beide Auffassungen als ver- 
schiedene Ausdrücke für denselben Vorgang darstellen lassen, oder es werden 
zweierlei Ursachen zusammenwirken. Eines würde allerdings nicht zu- 
gunsten der ausschließlichen Anwendung von Beckes Ansicht in unserem 
Falle sprechen: wenn es sich nur um Material, d. i. Raumersparnis 
handeln würde, so könnte bei normaler, ungestörter Krystallbildung diesem 
Zwecke auch ziemlich gut entsprochen werden, wenn etwa die drei er- 
wähnten Domen, die Pyramiden s, p und eine Pyramide (131), eventuell 
auch (152) entwickelt worden wären, welche in den Zonen (021): (140) und 

4) Diese Zeitschr. 14, 376. 


2) Min.-petr. Mitt. 1908, 26, 409. 
3) Diese Zeitschr. 1905, 40, 377. 
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(124): (010) beziehungsweise (031): (124) liegen; diese sind aber bei Ara- 
gonit nicht bekannt. Es dürfte also irgend ein Hindernis vorliegen, daß 
diese an und für sich ja wahrscheinlichen Flächen sich ausbilden können. 
Sicher waren an den Stellen, welche den beiden Flächen entsprechen wür- 
den, keine Verdichtungen im Lichtscheine zu beobachten. 

In der Winkeltabelle sind für die beiden Flächen die Winkel g und o 
zur Orientierung beigefügt. Erwähnenswert dürfte es sein, daß auch bei 
einem Krystalle von Bilin aus der Sammlung des Hofmuseums, welcher zur 
Nr. Aa 4576 gehörte, eine derartige krumme Fläche, ebenfalls nicht zu bei- 
den Seiten von b entwickelt, auftrat. Es liegt nun nahe, die Zwillings- 
bildung für die Entwicklung der krummen Flächen verantwortlich zu machen, 
wie dies Becke am Gyps von Bochnia nachwies!), allein es ist dann nicht 
recht zu verstehen, warum sich die krummen Flächen bis 6 hinabziehen. 
Es müßte nämlich der Raum zwischen v des Zwillingsindividuums und s 
des Ausgangsindividuums ausgefüllt werden?). In manchen Fällen mag 
dies sogar zutreffen, bei dem in Fig. 2, Taf. V abgebildeten Krystalle aber 
kaum, da die Zwillingslamelle ganz anders verläuft. Die Krümmung von 
b um die c-Axe hingegen halte ich ebenfalls für eine Folge der Zwillings- 
lamellierung, wenigstens zum Teil. 

Die Messungen an den normalen Flächen sind in Tabelle I auf S. 31 
zusammengestellt, und die entsprechenden Werte von Melczer und Gold- 
schmidt berechnet zum Vergleiche beigesetzt. 

Von einer Berechnung von Kantenwinkeln wurde abgesehen, da die 
wichtigsten derselben sich ja aus den Hilfswerten & und n leicht ergeben. 

Aus diesen Winkeln (Tabelle I, S. 31) berechnen sich die Elemente, 
wenn man beim Aragonit von Rohitsch die an m, k, p und s beobachteten 
Werte verwendet und s mit + des Gewichtes gegen m, aber dem vier- 
fachen Gewichte gegen k und p einführt. 


Aragonit von Rohitsch, Hlawatsch: 
Po = 1,1611, gy = 0,7211, a = 0,62106, c= 0,7241; 
Aragonit von Herrengrund, Melczer: 
Po = 1,1592, go = 0,7207, a = 0,647, c= 0,7207; 
Aragonit nach Kokscharow: ) 
Po = 1,1578, 9 = 0,7206, a = 0,6224, c= 0,7206; 
Strontianit (Goldschmidts Winkeltabellen): nae 
Po = 1,1887, gq = 0,7239, a = 0,6090, c= 0,7239. 
Aus obigen neuen Elementen für den Aragonit von’ Rohitsch wurden 
4) Min.-petr. Mitt. 26, 432. 


2) Bei Krystall XV stoßen aber zwei s-Flächen der beiden Bien an einan- 
der, ohne daß es zur Bildung der Notflächen kam. 
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die Positionswinkel für die an demselben beobachteten Flächen gerechnet, 
beigefügt sind auch die Winkel ~ und g jener Flächen, deren Lage be 
fähr mit der der Notflächen übereinstimmen würde. 

Die obigen Elemente in Tabelle II, S. 34 differieren ziemlich stark gegen 
die früheren. Sowohl bei a wie bei ¢ liegt die Differenz in der Richtung | 
gegen die betreffenden Werte bei Strontianit. In Anbetracht der Unge- | 
nauigkeiten der Messung, namentlich bei den Prismenflächen, erscheint es 
jedoch überflüssig, die Frage, ob diese Abweichung mit dem von König 
nachgewiesenen SrO-Gehalte zusammenhängt, näher zu discutieren und 
diesbezügliche Rechnungen anzustellen. Immerhin ist es ja möglich, sogar 
einigermaßen wahrscheinlich. 

Da seit dem Erscheinen von Goldschmidts Winkeltabellen eine ziem- 
lich große Reihe neuer Formen am Aragonit beobachtet worden sind, so 
wurde eine Tabelle (III) beigelegt, welche die Winkeltabelle Goldschmidts 
ergänzen soll. Die neuen Formen wurden der sehr ausführlichen Zusammen- 
stellung Zimanyis!) entnommen. Die Mehrzahl derselben stammt von Zi- 
manyi und von Negri?), namentlich Letzterer gibt eine große Anzahl neuer 
Formen mit recht einfachen Indices. In diese Tabelle wurden aber Formen 
mit hohen Indices, namentlich die steilen Domen und Pyramiden, nicht auf- 
genommen, da dieselben wohl nur den Charakter von Vicinalflächen zu 0‘ 
bezw. m tragen und ihre Differenzen geringer als die normalen Fehlergrenzen 
sind. Aus diesem Grunde wurden auch die von Melczer selbst als un- 
sicher angegebenen Formen,‘ sowie einige andere, bei denen Messung und 
Rechnung zwar recht gut stimmen, welche aber ebenfalls nur geringe 
Differenzen zeigen, ausgeschieden. 

Was die Ausbildung der Krystalle und deren Größe anbelangt, so ist 
zu dem anfangs Gesagten wenig hinzuzufügen. Betont sei nur, daß ein 
bestimmter Größenunterschied zwischen Einzelkrystallen und Zwillingen 
nicht zu constatieren ist. Gerade der kleinste der gemessenen Krystalle 
(0,3 mm dick), dessen Kopfbild in Fig. 5, Taf. V dargestellt ist, ist ein 
Zwilling, während ein Krystall, der nur eine sehr schmale Zwillingslamelle 
aufwies, eine Dicke von 2 mm erreichte. Er gehört dem Typus an, der 
in Fig. 1 abgebildet ist. Fig. 2 stellt einen der Krystalle, welche besonders 
ausgedehnte Notflächen besitzen, dar; auch er kann als einfacher Krystall 
betrachtet werden, er zeigt nur eine Differenz darin, daß er in der Rich- 
tung der a-Axe 1,9 mm dick ist, in der Richtung der b-Axe nur 0,9 mm, 
während die meisten der anderen Krystalle annähernd gleichseitig ausge- 
bildet sind. Im großen und ganzen kann man sagen, daß der Aragonit 
von Rohitsch in der Ausbildung ein Mittelding zwischen dem von Bilin 


4) Diese Zeitschr. 1899, 81, 367—369. 
2) Riv. miner, e crist. ital. 15, 57. Ref. diese Zeitschr. 1899, 80, 193. 
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Hierzu kommen die unsicheren Flächen: Y{0.4 
R{0.45.2), Q {0.21.4}, P{o.19.4), K{0.17.4}, e{45.45. 
Stöber; {21.2.1} Langer; T{21.21.2} Cesäro; f 
{0.44.9}, {0.44.8}, {0.49.44}, {0.23.10}, {0.23.9}, {0.2 
Beachtenswert ist die von Melczer betonte Häufung de 


Zur Abhandlung C. Hlawatsch, S. 32. 


% 
3 | n aly Y | d Autor 
058 7.| 289 4’ | 9,1422| co | © | Negri 
56 | 44 & | 14,1476 oo oo - 
32 | 26 28 | 2,0084| oo | co | Melezer 
» 0 | 53 54.| 090’ | 1,3694 | 4,3694 | Zimanyi 
> 59 15. » 1,6814 | 1,6814 | Negri 
> 60 58 > 1,8045 | 4,8015 - 
>» | 68 22. » 2,5220 | 2,5220 | Traube 
> 3952: » 1,3941 | 1,3244 | Melezer 
> 53 29. > 1,3544 | 1,3544 - 
> 66 33. > 2,3059 | 2,3059 - 
- 67 58 » 2,4706 | 2,4706 | Gonnard 
> 1a 54. > 3,2426 | 3,2426 | Zimanyi 
> 79 34 > 5,4044 | 5,4044 | Stöber 
> 80 43. > 6,1250 | 6,1250 | Melczer 
> 82 6 > 7,2060 | 7,2060 | Cesaro 
> 82 49. » 7,9265 | 7,9265 | Stöber 
3,4733 | 2,1618 | 4,0944 | Negri 
> 2,8824 | 4,5136 | Traube 
4,6344 | 2,1618 | 5,1407 | Negri 
2,3155 » 3,1678 | Stöber 
» 5,0444 | 5,5503 | Negri 
5,7889 | 3,6030 | 6,8185 | Zimanyi 
13,8931 | 8,6464 |16,3640 - 
1,7366 | 1,4412 | 2,2568 | Negri 
» 1,8045 | 2,5022 - 
2,8944 | 0,3603 | 2,9167 - 
» 2,5220 | 3,8391 | Stöber 
0,3859 | 0,7206 | 0,8174 | Negri 
2,7015 | 2,4020 | 3,6449 - 
3,0873.| 2,6422 | 4,0636 | Stöber 
3,8593 | 2,8824 | 4,8168 | Traube 
1,2262 | 0,2402 | 1,2495 | Negri 
0,2894 | 0,1801 | 0,3409 Gonnard 
» 0,1204 | 0,3134 | Negri 
| 0,6512 | 0,0904 | 0,6574 - 


1.35.1}, W{0.32.1}, Ü{0.29.1), 
21.4}, sämtlich von Zimanyi angegeben; V {0.30.4} 
Negri: (970), (20.21.0}, (13.14.0), {0.44.10}, (076), 
bl}, (0.47.1), {0.49.1}, {0.23.4}, {0 


{0.27.1}, {0.26.1}, 
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und dem von Herrengrund einnimmt; indem er mit ersterem das Vorwalten 
einfacher Zwillinge nach dem Gesetze: Zwillings- und Verwachsungsebene 
ist m, zeigt, während in Herrengrund nach Melezer auch die Verwach- 
sungsebene | zu m nicht selten zu sein scheint und Drillinge und Viellinge 
häufig sind. Hingegen hat. der Rohitscher Aragonit mit Ausnahme der 
Krystalle des Typus von Fig. 2, welche auf bestimmte Stufen beschränkt 
sind (H 8539 und 8540 des Hofmuseums) die große Entwicklung der Basis 
mit dem Herrengrunder gemein. 

Zu erwähnen ist noch die Ausbildung des Krystalles II. Derselbe bot 
in der Prismenzone, wie an den übrigen, gut entwickelten Flächen kein 
Merkmal einer Zwillingsbildung, am Kopfende trat jedoch ein einspringender 
Winkel auf, gebildet von einer den größten Teil des Krystallendes einneh- 
menden krummen Fläche, welche ungefähr einer Fläche {6.7.21} entsprach 
und möglicherweise die Fläche {143} ersetzen soll, und einer kleinen Fläche, 
welche ungefähr symmetrisch zu letzterer lag, deren Poldistanz aber mangels 
‘eines auch nur angenähert deutlichen Reflexes nicht bestimmt werden 
konnte. 

Auf der anderen Seite dieses vorspringenden Teiles lag, mit der dem 
Hauptindividuum entsprechenden Lage, s. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
diese beiden Flächen von irgend einem anliegenden Krystalle, der aber 


- längst entfernt war, herrühren; dann hat die Indexangabe natürlich keinen 


Sinn. Gleichwohl wurde in der. Tabelle der berechnete Positionswinkel ~ 
und g für {143} und {6.7.21} auch angeführt. 

Was die Entstehung des Aragonites anbelangt, so hat sie entschieden 
am meisten Analogie mit dem Versuche Michels, welcher Aragonit aus 
einer Lösung von CaCO, in Selterswasser erhielt. Cornu hingegen legt 
Gewicht auf das Vorhandensein von Mg- und SO,-Jonen im Quellwasser. 

Herr Hofrat E. Ludwig hatte die Liebenswürdigkeit, mir die Zahlen 
einer noch nicht publicierten Analyse des Wassers der Donatiquelle'), welche — 
er mit Herrn Dr. Zdarek ausgeführt hat, zur Verfügung zu stellen. Da- 
nach ist die Zusammensetzung nach Gramm-Ionen in einem kg Wasser: 


K 0,000758 SO,  0,019980 
Na 0,063168 © Cl 0,001 785 
Li _ 0,000047 Br 0,000004 
NH, 0,000447 if 0,000001 
Ca  0,004286 PO, —0,000006 
Sr  0,000005 B,O;  0,000049 
Mg 0,039303 HCO, 0,109564 
Fe  0,000048 CO,  0,046198 
Mn 0,000010 AlO; 0,000004 


SiO,  0,000826 


4) Dieselbe soll = «+ 8+ y Quelle sein. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII. ed 
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Bei. dieser Analyse ist die große Menge des Mg gegen Ca auffallend. 
Bei älteren Analysen wurde das Mg gewöhnlich als MgCO; berechnet und 
die Schwefelsäure an Na gebunden gedacht. Die heutige Auffassung von 
der Dissociation verdünnter Lösungen gestattet aber eine derartige Grup- 
pierung zu Salzen nicht. Man könnte natürlich auch Mg an SO, binden, 
dann wäre natürlich sofort die nach Cornu zur Aragonitbildung nötige 
Menge MgSO, vorhanden. 


Ich gestatte mir noch, Herrn Hofrat Ludwig für seine Liebenswür- 
keit meinen besten Dank auszusprechen, und ebenso auch der Leitung der 
mineralogisch-petrographischen Abteilung des k. k. naturhistorischen Muse- 
ums für die Erlaubnis zu danken, einige Bestimmungen dort auszuführen. 


Wien, Mai 1909. 


Tafelerklärung. 


Fig. 4. Perspectivisches Bild eines Krystalles des gewöhnlichen Typus, mit 
asymmetrisch verteilter Notfläche (Krystall 1). 

Fig. 2. Bild des Krystalles Nr. XI, auf (010) projiciert. Die Notflächen sind 
schattiert. 

Fig. 3. Stereographische Projection der Reflexzüge desselben Krystalles, die 
Reflexzüge sind grau, die einzelnen gemessenen Positionen durch kleine Kreuzchen 
angezeichnet. 

Fig. 4. Stereographische Projection der Reflexzüge bei Krystall Nr. XIV (nicht 
abgebildet)... Man beachte die Anordnung nach einer zweizähligen Symmetrieaxe. 

Bei beiden Projectionen wurden, um die Einzeichnung der Reflexzüge nicht un- 
deutlich zu machen, die Zonenkreise nicht ausgezogen. 

Fig. 5. Kopfbild eines Zwillings (Krystall 1). 

Fig. 6. Kopfbild eines Zwillings (Krystall XV) mit einspringenden Teilen, die 
zusammengehörigen Flächen der einzelnen Teilindividuen sind nicht parallel. Auf der 
einen Seite ist das Abwechseln von % und p angedeutet. Die zarten Linien auf der 
Basis deuten die Streifen, die Felderteilung und die Zwillingslamellen an. 


IIL Uber das physikalische Molekül der 
verschiedenen Krystallsysteme. 
Dritte Mitteilung. 


Von 
J. Beckenkamp in Würzburg. 
(Mit 43 Textfiguren.) 


Tetragonale Gruppe (Fortsetzung von Bd. 45, 254). 


_ Als Grundsatz für die Ableitung der möglichen Krystallstructuren habe 
ich angenommen: 

»Ein Krystall ist nicht bloß ein geometrisches Gebilde, sondern eine 
Masse, deren Bestandteile den physikalischen Gesetzen unterliegen. « 

'»Schreitet man innerhalb eines Krystalles auf irgend einer geraden 
Linie fort, so müssen sich auf derselben alle Verhältnisse periodisch wie- 
derholen, .so lange die Homogenitätsgrenze nicht überschritten wird. Nennt 
man. die ganze Gruppe der eine solche Periode (mit Rücksicht auf alle 
möglichen Richtungen) bildenden Krystallelemente ein Krystallmolekül, so 
setze ich voraus, daß das Krystallmolekül die Symmetrieeigenschaften des 
einfachen Krystalles- besitze« 1). 

Verstehen wir unter »Netzlinien« einer homogenen Masse Verbindungs- 
linien entsprechender Einzelmoleküle (chemischer Moleküle) von benachbarten 
Gruppen, so bilden die Netzlinien Scharen von polaren Fäden, welche sich 
von der einen Grenze der Homogenität bis zur anderen erstrecken. Ihre 
Richtung ergibt sich aus den Resultierenden der entsprechenden polaren 
Richtungen der verschiedenen Moleküle der Gruppe?). Man kann die An- 


3 forderung stellen, daß je zwei nächst benachbarte parallele Fäden bezüglich 


der Polarität umgekehrt =, enantiopolar, gerichtet, sind. 


4) Diese Zeitschr. 4894, 19, 260. 


2) Vergl. ebenda 44, 578. 
tee 


36 J. Beckenkamp. 


Bei meinen bisherigen Betrachtungen war für das einfache Molekül 
allgemein trikliner Charakter angenommen worden. Diese Annahme trifft 
jedoch nicht überall zu. Bei den Mineralien der Rutilgruppe z. B. muß 

angenommen werden, daß, entsprechend der Formel TiOs, 


BB ae zwei polare Hauptrichtungen, etwa a und b, je einem 

Atome O entsprechend, einander gleich und gegen die dritte 

: Axe c gleich geneigt sind. Dasselbe gilt für das einfache 
c Molekül SiO,. Dasselbe hat also in diesen Fällen mono- 


klinen Charakter (vgl. Fig. 1). 

Baut sich aus vier derartigen einfachen Molekülen eine Gruppe so auf, 
daß Molekül I zu II in Zwillingsstellung stehe (Drehung um 180°) in bezug 
auf die Axe a, IV zu II in bezug auf die Axe 5, dann steht IV zu I an- 
nähernd in Zwillingsstellung in bezug auf die Axe c, Stellt sich IV genau 
in Zwillingsstellung zu I, dann kann die Gleichwertigkeit von a und 6 eine 
derartige Ausgleichung bewirken, daß (ab)ı spiegelbildlich steht zu (ab)ıı 
in bezug auf die durch eı bezüglich cıy gehende gemeinsame Symmetrie- 
ebene der Moleküle I und IV (vgl. Fig. 2). 
Diese viergliedrige Gruppe bildet ein Bi- 
sphenoid, dessen Polkanten zu einander 
senkrecht stehen; sie besäße somit die 
Symmetrie der tetragonal-skalenoödrischen 
Klasse, wenn nicht die Hauptaxe der Gruppe 
demimorph wäre. Erfolgt die Anordnung 
der Gruppenschwerpunkte im Raume nach 
hen Ecken eines quadratischen Prismas, dann 
hat die viergliedrige Gruppe vor der früher!) 
dargestellten A6gliedrigen Gruppe abgesehen von dem viel einfacheren Baue 
auch noch den weiteren Vorzug, daß innerhalb der homogenen Masse je 
zwei nächst benachbarte parallele Netzlinien stets entgegengesetzten Sinn 
der Polarität haben (enantiopolar sind). 

Durch wiederholte Zwillingsbildung (Drehung um 180°) nach der tetra- 
gonalen Nebenaxe, welche für die rein geometrische Anordnung der Massen- 
teile schon ohnehin zweizählige Deckaxe ist, entsteht ein Aggregat, dessen 
Symmetrie der tetragonal-skalenoédrischen Klasse um so mehr entspricht, 
je kleiner die einzelnen homogenen Teile sind. 

Der Aufbau von Massen mit scheinbar höherer Symmetrie erfolgt ge- 
nau in der gleichen Weise durch Zwillingsbildung, wie früher?) angedeutet 
wurde. Ebenso gilt das, was dort bezüglich der Anomalien der tetra- 
gonalen Körper erwähnt wurde, ebenso auch für die aus dieser vierglied- 
rigen Gruppe aufgebauten Masse. Von den Axen a und b sind in jedem 
ERS N 


Fig. 2. 


4) Diese Zeitschr. 45, 237, Fig. 5. 2) Ebenda 238. 
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homogenen Teile entweder ein Paar gleich gerichteter Axen a oder ein Paar 
gleich gerichteter Axen db infolge der dort vorausgesetzten Lamellierung 
bevorzugt, und da das betreffende Paar nur annähernd der resultierenden 
Nebenaxe parallel geht, so muß im allgemeinsten Falle die Lamellierung 
eine Felderteilung entsprechend den Figg. 9 und 40 (Bd. 45, S. 240) be- 
wirken, welche unter den weiter dort gemachten Voraussetzungen auch 
die ohcheren Teilungen der Figg. 44—14 annehmen. -Auch die dort 
gemachten Angaben über die Vereinfachung der chemischen Formeln be- 
halten ihre volle Geltung. 

Außer der vorstehend abgeleiteten einfachsten tetragonalen Structur, 
welche mit größter Wahrscheinlichkeit z. B. der Rutilgruppe zukommt, habe 
ich früher noch zwei compliciertere Structuren abgeleitet, von welchen die 
eine (diese Zeitschr. 44, 458) als deformiert regulär bezeichnet werden kann; 
diese kommt mit größter Wahrscheinlichkeit dem Christobalit zu. Aus den 
Ana jehjah folgt für. den Chalkopyrit das molekulare Axenverhältnis 
0,573 :4:.0,992. -Dieses kommt dem molekularen Axenverhältnisse von 
S10, mee :4:4 äußerst nahe. ‘Der Wert 0,573 ist ebenso wie der Wert 
0,563 nur wenig kleiner als tg 30° — 0,5774. Berücksichtigen wir ferner 
die sehr nahen Beziehungen des Chalkopyrits zum regulären Systeme, so 
wird man auch dem Chalkopyrit dieselbe Structur Zuschreiben müssen wie 
dem Christobalit. 

Die andere compliciertere tetragonale Gruppe (ebenda 474 und 472) 
entsteht aus der deformierten Quarzgruppe, welche z. B. dem Brookit zu- 
zuschreiben ist, durch Zwillingsbildung nach dem japanischen Gesetze des 
Quarzes. Diese tetragonale Gruppe wurde für den Anatas abgeleitet. 

Sowohl bei der Rutil-, als bei der Anatas-, als bei der Christobalitstructur 
ist die Verteilung der Massenpunkte streng tetragonal, während die Berück- 
sichtigung der Polarität der Netzlinien eine niedere Symmetrie zur Folge 


‚hat. Auch die Bedingung, daß nächst benachbarte Netzlinien stets ent- 


gegengesetzt gerichtet sind, ist bei ti drei Structurarten erfüllt. 


A. Himmelbauer (Min.-petrogr. Mitt. 27, 328 und 354) bemerkt: »Becken- 
kamp hat den Versuch gemacht, die Kupferkiese als Zwillinge rhombischer Einzel- 
individuen zu denken. Diese Erklärung hat schon an sich wenig Wahrscheinlichkeit. 
Alle Kupferkieskrystalle mit Ausnahme derer von Arakawa, Japan, und allenfalls 
einiger Cornwaller Vorkommen sollten Zwillinge sein, deren Natur man äußerlich an 
nichts erkennen könnte. Ich überprüfte die Behauptung Beckenkamps auch durch 
den Versuch. Wenn wirklich eine der a-Axen (des tetragonalen Kupferkieses) Zwil- 


 lingsaxe sein sollte, so müßte ein Schnitt durch den Mittelpunkt des Krystalles parallel 


(440) die Zwillingsebene treffen. Es wurde also eine künstliche (140)-Fläche fast bis 
zur Krystallmitte angeschliffen, poliert und mit Königswasser geätzt. Dabei zeigten 


sich, wenn auch nicht sehr schön, dieselben Ätzerscheinungen wie auf natürlichen 
(440)-Flächen, keilförmig in der Manta der c-Axe hinter einander gereihte Grübchen. 


Nirgends war eine Änderung in der Orientierung derselben oder das Auftreten einer 
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Zwillingsgrenze zu bemerken. Auch ein Unterschied zwischen oberen und unteren 
Sphenoidflächen in ihrem Verhalten gegenüber den Lösungsmitteln war nirgends zu 
sehen«. 

»Die Erscheinung, daß bei einem bestimmten Fundorte eines Minerals häufig eine 
abweichende Flächenentwicklung eintritt, die scheinbar auf eine niedere Symmetrie 
deutet, ist ja auch bei anderen Mineralien bekannt. Ein Factor, der hier vielleicht 
zur Erklärung herbeigezogen werden könnte, wäre eine Änderung in der Concentration 
der Mutterlauge, die bei annähernd orientiert aufgewachsenen Krystallen bei deren 
langsameren Bildung einen habituellen Unterschied zwischen Ober- und Unterseite her- 
beiführen könnte.« 

Hiergegen ist zu bemerken: 

Die hemimorph ausgebildeten Kupferkieskrystalle kommen auf den Kupfererz- 
gängen von Arakawa in so. großer Zahl und in so gleichmäßiger Ausbildungsweise 
vor, daß die Zurückführung der Hemimorphie auf eine annähernd orientierte Auf- 
wachsung hier ebensowenig in Betracht kommt, wie etwa bei.Proustit und Pyrargyrit. 

Der genannte Ätzversuch spricht eher für meine Auffassung, auf keinen Fall 
gegen dieselbe. Himmelbauer hat übersehen, daß bei der von mir angenommenen 
Structur die Anordnung der Schwerpunkte der die Gruppe bildenden Moleküle genau 
die Symmetrie des tetragonalen Systems besitzt1), und daß die von ihm erhaltenen 
normalen Ätzfiguren nur von dieser Anordnung abhängen?) Für die Symmetrie dieser 
Art der Atzdguren J besteht also überhaupt keine Grenze der Homogenität beim 
Kupferkies. 

Daß übrigens die Zwillingsgrenze durch die Mitte des Krystalles gehen müßte, 
ist nicht nötig; es kann auch eine lamellare Zwillingsbildung ähnlich wie bei den 
Brasilianischen Amethysten vorliegen. Die Anordnung der Ätzgrübchen in einzelnen 
Reihen würde dann durch eine Lamellierung nach dem Prisma bedingt, 


Soll die Bedingung, daß nächst benachbarte Netzlinien innerhalb einer 
homogenen Masse stets entgegengesetzt gerichtet sein sollen, streng erfüllt 
sein, dann ist auch die früher?) von mir entwickelte tetragonale Structur 
mit Drehung der Polarisationsebene unmöglich; es muß dann für die in 
Frage kommenden Krystalle lamellare Schichtung mit gegenseitiger Drehung 
der einzelnen Lamellen um die Verticale angenommen werden. 

Auch die durch Fig. 2, Bd. 45, S. 231 dargestellte rhombische Gruppe 
erfüllt_die genannte Bedingung nicht vollständig. 


IV. Trigonale Gruppen. 


Für die genau trigonale Gruppierung müssen entweder zwei Axen der 
einfachen Moleküle annähernd das Verhältnis 1: tg 300 haben, oder es 
müssen alle drei Axen einander gleich sein. | 


A, Sei das Verhältnis zweier Axen annähernd 1: tg 30°= 1; 
0,57735. 


1) Vergl. diese Zeitschr. 48, 59. 
2) Ebenda 28, 89. 
3) Ebenda 46, 237, Fig. 6. 
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In einer füheren Mitteilung!) habe ich gezeigt, daß aus einer rhom- 
bischen Anordnung mit dem Axenverhältnisse a:b — 0 ‚»7735:4 sich durch 
Drehung der Massenteile zwei, aber auch nur zwei verschiedene trigonale 
Anordnungen ableiten lassen. 

Ferner habe ich?) aus der Voraussetzung, daß sich die Enden der 
halben molekularen Wirkungsweiten in einem Punkte vereinigen, dieselben 
beiden Anordnungen abgeleitet. 

Zu dem gleichen Resultate führt auch die nachstehende Betrachtung: 

Drei Molekülschwerpunkte sollen auf den Mittelpunkten dreier abwech- 
selnder oberer Combinationskanten. eines hexagonalen Prismas mit der 
Basis liegen, die drei anderen auf den drei, 
mit den oberen alternierenden unteren Kanten. 

1) Sei ein Molekül I so orientiert, daß 
die positive Richtung der zur Basis senkrecht 
gestellten Axe a nach oben gerichtet, die 
Axe b der anliegenden Prismenfläche parallel 
gehe, und die negative Richtung von c nach 
außen zeige (vergl. Fig. 3). Zwillingsaxe (Dreh- 
ungsaxe) für je ein Paar benachbarter Moleküle, 
etwa I und II, von welchen das eine an einer 
oberen, das andere an einer unteren Kante liegt, sei die in der Ebene be 
liegende Normale zu der (in der Fig. 3 durch Strichelung angedeuteten) 
Verbindungsgeraden der Enden von b und c. In demselben Verhältnisse 
wie II zu I stehen III zu II und IV zu III. Je näher nun das’ Verhältnis 
a:b =1:tg 30°, und je näher die Neigung der drei Axen zu einander 
gleich 90° ist, um so näher steht dann IV zu I in Zwillingsstellung nach 
dem Gesetze: Zwillingsaxe ist die Axe b. Sind diese Bedingungen nur 
annähernd erfüllt, dann kann in der gegenseitigen Orientierung von I: II, 
von I: III und III: IV eine derartige kleine Anpassung eintreten, daß 
zwischen I und IV das genannte Zwillingsgesetz genau erfüllt wird. Findet 
dann zwischen II und V und zwischen III und VI dieselbe Beziehung statt, 
wie zwischen I und IV, dann bilden die sechs Moleküle I bis VI eine Gruppe, 
welche eine zur Axe ay parallele, genau dreizählige Deckaxe hat, während 
die zu den Axen 6 parallelen Richtungen zwar genaue Zwillingsaxen für 
je zwei gegenüberliegende einfache Moleküle (z. B. für I und IV), aber nur 
annähernd zweizählige Deckaxen für die ganze Gruppe darstellen. Die 
Gruppe hat daher die Symmetrie der trigonal- Buramidelen 
Klasse. 

Beim hr ist?) das Verhältnis der drei Axen a:b:c = 1:1: 0,563. 


4) Diese Zeitschr. 1904, S. 573. 3) Ebenda 42, 453. 
3) Vergl. diese Zeitschr. 42, 464. 


Fig. 3. 
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Die beiden Axen « und 5b sind einander gleichwertig, also gegen die Axe ¢ 
gleich geneigt, das Axenkreuz hat daher den schon S. 36 erwähnten mono: 
klinen Charakter. Wird die Axe ¢ vertical, und zwar mit der positiven 
Richtung nach oben gestellt, und das positive Ende der Axe a nach: vorn 
links, das positive Ende der Axe b nach vorn rechts geneigt, so liegt die 
Symmetrieebene des Axenkreuzes in der Axe ¢ und in der anf den Bat 
schauer zu laufenden Mittellinie der Axen a und 5 (vergl. Fig. 4). Die 
beiden Axen a und 5 sind somit spiegelbildlich, aber nicht deckbar gleich 
(vergl. Fig. 1). Infolge des Verhältnisses a:b:¢ = 4:14 tg 30° ca. führen 
folgende Zwillingsgesetze zu annähernd trigonalen Gruppierungen: 

aa) Zwillingsaxe (Drehungsaxe) sei die Normale zu der Verbindungs- 
linie der Axenenden b und ¢ (Fig. 3). | 

aß) Zwillingsaxe sei die Normale zu der Verbindungslinie der Axen- 
enden a und c (Fig. 4). 

ba) Zwillingsaxe sei die Verbindungslinie der Axenenden und e (Fig. 5). 

bß) Zwillingsaxe sei die Verbindungslinie der Axenenden a und c (Fig. 6). 


Fig. 4. "Fig. 5. Fig. 6. 


Die Anordnung dieser Gruppen im Raume ergeben die Figg. 7 und 8 
(identisch mit Figg. 6 und 7, S. 455, Bd. 42). Die Schwerpunkte der 
Gruppen a bilden hiernach ein dreiseitig prismatisches Raumgitter, Fig. 7, 
die der Gruppen b ein rhomboédrisches, Fig. 8; die Ziffern 1, 2 und 3 der 
Fig. 8 geben die Lage des Schwerpunktes der Gruppe in der betreffenden 
Ebene an. Statt durch die drei polaren Axen ist in Figg. 7 und 8 jedes 
einfache Molekiil durch drei zu den betreffenden Axen senkrecht stehende 
Strombahnen angedeutet. Die Formen « und ß unterscheiden sich in bei- 
den Fällen durch den Richtungssinn der Ströme, der in den Figg. 7 und 8 
nicht angegeben ist. 

Quarz. 


Das bekannteste Beispiel für die Gruppe «a bildet der Quarz. 

Werden die a- und die b-Axe mit einander vertauscht, so geht aus 
der Anordnung a« die Anordnung aß hervor. Beide Gruppen unterschei- 
den sich wesentlich dadurch, daß bei aa die positiven Arme der b-Axe 
des Moleküls I nach rechts und zwar etwas nach abwärts geneigt sind, 


in; 


2 0 Se 


* 


ra 
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während bei af die positiven Arme der Axe a nach links und zwar eben- 


falls etwas nach abwarts geneigt sind. 


Setzen wir voraus, daf die Verbindungslinien der entgegengesetzten 
Pole die Wachstumsrichtungen des Krystalles darstellen, so ergeben sich 
folgende Wachstumsrichtungen erster Ordnung: 

1) Die horizontale, der Combinationskante zwischen Prisma und Basis 
parallel gehende Axe b bei aa, a bei ap. Sie bildet die Zonenaxe der 


Fig. 7. Fig. 8. 


~Rhomboéder und des Prismas erster Art. In auffallender Weise kommt 


diese Wachstumsrichtung fast ausschließlich zur Geltung bei den nach dieser 
Richtung gestreckten Nadeln, welche früher als Chalcedon für ein beson- 
deres Mineral galten. 

2) Die verticale Axe und zwar a im Falle aa, b im Falle aß. Sie 
bildet die Zonenaxe der verticalen Prismen. Auch diese Richtung kommt 
zuweilen fast ausschließlich zur Geltung, und zwar bei der früher für ein 
besonderes Mineral gehaltenen Quarzvarietät, welche als Quarzin bezeichnet 
wird. Daß Quarzin nichts anderes als einseitig ausgebildeter Quarz sein 
könne, wurde von mir schon früher !) begründet, 

Als Wachstumsrichtungen zweiter Ordnung können bezeichnet 


werden: 


4) Die Verbindungslinie des negativen Endes von ¢ mit den positiven 
Enden von a im Falle aa, bezüglich des negativen Endes von c mit den 
positiven Enden von b im Falle «8. Diese Linie entspricht der Höhenlinie 
der positiven Rhomboöderflächen. 

2) Die Verbindungslinie des negativen Endes von ¢ mit dem positiven 
Ende von b im Falle aa, mit dem positiven Ende von a im Falle «aß. 
Sie bildet die Zonenaxe der Pyramiden und der Prismen zweiter Art. 

3) Die Verbindungslinie des negativen Endes von 6 mit dem positiven 


- 4) Diese Zeitschr. 1900, 82, 46. 
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Ende von a bei aa bezüglich des negativen Endes von a mit dem posi- 
tiven Ende von b bei af. Die Linie entspricht der Zonenaxe der trigo- 
nalen Trapezoöder, zu der als Endglieder das hexagonale Prisma erster 
Art und das negative Rhomboéder gehören. 
Bei aa (Fig. 9) liegt diese Zonenaxe am 


. Prisma vorn oben rechts, bei aß (Fig. 10) vorn 
oe %p oben links. Die Gruppe aa gehört somit einem 
rechten, aß einem linken Krystalle an. 


Die Neigung der Trapezoéderkanten gegen 
die verticale Prismenkante beträgt beim Quarz infolge der Abweichung der 
Axen a und b von der senkrechten Stellung zu e nicht 45°, sondern 42047. 

Nach Kolenko tritt an der Kante mit den Trapezoédern beim Er- 
wärmen die positive Elektricitat auf‘). Bei diesen Beobachtungen ent- 
spricht daher der Sinn der elektrischen Erregung an zwei benachbarten 
Kanten dem Sinne der horizontalen diametralen Richtungen der Gruppe. 
Hankel beobachtete die entgegengesetzt elektrische Verteilung; bei seiner 
Versuchsanordnung kam daher die elektrische Verteilung der betreffenden, 
an der Peripherie der Gruppe liegenden elementaren Axenkreuze zur Gel- 
tung, vergl. Fig. 3 und 4. 


Fig. 9. Fig. 10. 


Werden dieselben acentrisch polaren Axen der einfachen Moleküle, etwa 
durch Annahme entsprechend rotierender »Magnetisierungselektronen« als 
magnetisch polare Gerade behandelt, und zwar so, daß die bisherigen 
‚positiven Enden zu magnetischen Nordpolen werden, dann ergeben die 
beiden Modelle (Figg. 3 und 4), wie ich bereits früher?) nachgewiesen habe, 
die rechte, bezügl. linke Drehung der Polarisationsebene des Lichtes. 

Zur Annahme einer spiraligen Anordnung von Schichten oder Mole- 
kularcomplexen liegt für den Quarz im Gegensatze zu den tetragonalen 
Körpern (vgl. S. 38) kein Grund vor. Die Drehung der Polarisationsebene 
des Lichtes erfolgt beim Quarz entsprechend der Faradayschen Beob- 
achtung der Drehung im Magnetfelde, bei den tetragonalen Körpern dagegen 
entsprechend der Beobachtung von Reusch am spiralig angeordneten 
Glimmersatze. 

Da die drei verticalen Axen der drei oberen Axenkreuze der trigo- 
nalen Gruppenaxe genau parallel gehen, die der drei unteren dagegen 
hierzu geneigt stehen, so ist die Gruppe, also auch die aus ihr gebildete 
homogene Masse, hemimorph nach der Hauptaxe. 

Die tatsächlichen Beobachtungen bestätigen diese Folgerung 1) an auf- 
gewachsenen Krystallen®), 2) an eingewachsenen Krystallen4). 

4) Vergl. diese Zeitschr. 32, 9 u. f. 

2) Ebenda 86, 490 und 49. 3) Ebenda 34, 589. 

4) Ebenda 82, 46 und 47 und 84, 594. 
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Die Hemimorphie des Quarzes erscheint allerdings in der Regel durch 
Zwillingsbildung verdeckt, und zwar bei aufgewachsenen Krystallen durch 
das Dauphinéer Gesetz: Zwillingsaxe ist die (verticale) Hauptaxe, bei den 
rings ausgebildeten Krystallen durch das Gesetz: Zwillingsaxe ist die (hori- 
zontale) Nebenaxe. Daß die nach dem letzteren Gesetze verwachsenen 
Gebilde, welche man in der Regel für einfache Krystalle betrachtet, wirk- 
lich Zwillinge sind, wurde von mir durch physikalische Untersuchung 
nachgewiesen !). 

Zu diesen, von mir schon früher mitgeteilten Argumenten für die 
Hemimorphie des Quarzes nach der Hauptaxe tritt noch ein weiteres. 


Das Verhalten der sogenannten »gewundenen Quarze«?). 


Es wurde bereits oben hervorgehoben, daß innerhalb der sechsglied- 
rigen Molekülgruppe die benachbarten Moleküle I und II annähernd nach 
der Normalen zur Verbindungslinie der Enden ce und a (vergl. Fig. 4) in 
Zwillingsstellung stehen. Bei SiO, ist ce: a nicht genau gleich tg 30° (0,577), 


sondern 0,563. Die Axen c reichen deshalb nicht bis zur centralen Haupt- 


 axe O (Fig. 11), wenn man die Axen a bis zur Berührung der Gruppenkante 


an einander geschoben denkt, sondern endigen schon bei x, y usw. Die stark 
ausgezogenen Linien mögen die Axen « und ec der drei oberen, die schwach 
ausgezogenen Linien die der drei unteren Moleküle der Gruppe darstellen. Sind 
zwei benachbarte Schichten r und s (Figg. 14 und 12) nun nicht in Zwil- 


Le . . . 
lingsstellung nach der Nebenaxe a,@,, sondern nach der zu ihr vicinalen 


Fig. 44,. 


Geraden a @,, so sind die beiden hexagonalen Gruppen r) und s) gegen ein- 
ander um den Winkel g gedreht. An die Stelle der Geraden % 4, der 


‘Schicht r) tritt in Schicht s) die Gerade yg@. Findet dann wieder zwischen 


Schicht s) und einer Schicht ?) dieselbe Zwillingsstellung statt, dann ist 


4) Diese Zeitschr. 34, 594. i 
2) Über die Literatur der gewundenen Quarze vergl. Hintze, Handbuch der 


Mineralogie 1, 1336 u. f. und diese Zeitschr. 38, 481. 
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t) gegen s) wieder um denselben Winkel p gedreht. Durch fortgesetzte _ 


Zwillingsbildung nach diesem Gesetze kommt dann eine schraubenförmige 
Anordnung der Schichten zustande. Ist nicht 2,@,, sondern etwa yg a 


Zwillingsaxe zwischen r und s, dann hat die Schraubung den entgegenge- 


setzten Sinn. Stände die verticale Hauptaxe (b in Fig. 9) genau senkrecht 
zu der Ebene ae der einfachen Moleküle, dann würde sie ihre Richtung 
beibehalten. Da dies aber nicht der Fall ist, so muß auch die Hauptaxe 
in jeder Schicht ihre Richtung ändern. 

Nach Tschermak besteht bei den »offenen Bildungen« de ge- 
wundene Quarz aus einzelnen »Dikrystallen«, von welchen jeder einen 
Zwilling nach dem Dauphinéer Gesetze darstellt. Je zwei benachbarte Di- 
krystalle haben das Ansehen von Zwillingen nach einer gegen die Basis 
vicinalen Fläche. Diese Erscheinung folgt unmittelbar aus der gegensei- 
tigen Neigung der beiden Hauptaxen bei der Drehung um die Gerade xa. 
Bei den »halbgeschlossenen« Bildungen erscheint jeder Einzelkrystall 
aus Schichten nach der Basis aufgebaut, deren jede gegen .die vorher- 
gehende um einen kleinen Winkel gedreht ist. Man könnte nach Tscher- 
mak hier als Zwillingsebene eine Fläche eines sehr wenig von {1420} ab- 
weichenden dihexagonalen Prismas ansehen. Auch diese Erscheinung folgt, 
wie vorhin abgeleitet, unmittelbar aus der Drehung um die Richtung «; @. 


Jedem einfachen Moleküle der Gruppe entspricht ein elementares 
(Bravaissches) Raumgitter der homogenen Masse. Das Punktsystem 
des Rutils besteht daher aus vier, das des Quarzes aus zwölf in einander 
gestellten Raumgittern. Infolge der gleichen Structur von SiO. mit TiO, 
müssen auch die elementaren Raumgitter in beiden Fällen einander ent- 
sprechen. Daß die Anzahl der Massenpunkte pro Volumeinheit trotz der 
verschiedenen Anzahl der sich durchdringenden Raumgitter in beiden Fällen 
annähernd die gleiche ist, rührt daher, daß beim Quarz in der Richtung 
der beiden großen Axen der Ellipsoide (vgl. Fig. 7) zwar alle Schnittpunkte 
der Gitter mit Massenpunkten besetzt sind, dagegen in der Richtung der 
kleinen Axe nur die Schnittpunkte A, 4,7, 10,...; die Dichte ist demnach 
nur dem dritten Teile der Dichte eines Netzes gleich, bei welchem. alle 
Punkte besetzt wären. 


Vorstehend wurden die Hauptzonenaxen des Quarzes mit den Haupt- 


netzlinien, d. h. den Verbindungsrichtungen der entgegengesetzt polaren 


Endpunkte der elementaren Axen in Beziehung gebracht. Von Interesse 


ist in dieser Hinsicht noch eine 


vergleichende Zusammenstellung der wichtigsten Flächen 
des Quarzes mit den entsprechenden Flächen der tetra- 
gonalen Mineralien, 


da daraus das rhombische, an- 
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Obwohl der Quarz bezüglich seiner tatsächlichen Flächenausbildung 
zu den allerbekanntesten Mineralien gehört, ist es auch bei diesem Minerale 
bisher nicht möglich geworden, aus den angenommenen Structurarten eine 
Erklärung für die beobachteten Flächen zu finden‘). Das von mir für Quarz, 
Tridymit und Christobalit abgeleitete gemeinsame elementare monokline Raum- 
gitter hat, entsprechend dem Axenkreuze der Fig. 1, die Längenverhältnisse 
1:1:0,5634. Beim Quarze durch- 
dringen sich 3X 4 derartige Ele- 
mentargitter derart, daß je vier 
einander parallel, vier andere um 
120° nach rechts, die vier übrigen 
um ebensoviel nach links gegen die 
ersteren geneigt sind (vergl. Fig. 7). 
Durch gegenseitige Anpassung?) er- 
leiden diese Elementargitter beim 
Quarz eine derartige Deformation, 


nähernd tetragonale, Gitter a:b:e 
== 1,0999 : 4: 0,57735 wird; und 
zwar steht die c-Axe aller zwölf 
Gitter zu einer Fläche des hexago- 
nalen Prismas erster Art des Quarzes 
senkrecht; die a-Axe dieses rhombischen Gitters fällt mit der Hauptaxe 


des rechten Quarzes zusammen. 


NE 


Bei der infolge der gegenseitigen Anpassung erfolgten homogenen De- 
formation gehen die Winkel zwischen den Flächen §:a und &: a, welche 
bei tetragonaler Anordnung 45° betragen, in Winkel von 42046’ über, 
während die Winkel $:e und $’:e von 45° in 47044’ übergehen (vergl. 
Fig. 13). Es stehen demnach von den vier, beim tetragonalen Systeme 
sich unter 459 schneidenden Zonenebenen nach der Deformation zwei zu 
einander senkrecht, die beiden anderen haben sich symmetrisch zu diesen 
um 2°44’ verschoben. (In der Fig. 13 ist diese Verschiebung übertrieben, 


um sie auffälliger zu machen.) 


Die der b-Axe des rhombischen Gitters parallele Fläche (1011) des 


- positiven Rhomboéders schneidet die rhombischen Axen in den Entfernungen 


_ cos 30° 


a@:oob: Ts: HE @:00b:3c. Die Indices dieser Fläche in bezug auf 


das genannte rhombische Axensystem sind also (302). 


Entspreche die tetragonale Basis (001) dem hexagonalen Prisma 


m(1040) und das tetragonale Prisma zweiter Art (100) der Basis c (0004) 


4) Vgl. diese Zeitschr. 42, 400. 2) Ebenda 36, 482. 
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des Quarzes, dann geben die nachstehenden Tabellen die häufigsten Flächen 
des Quarzes in tetragonaler (dreistellige Indices) und in trigonaler (vier- 
stellige Indices) Auffassung. Jeder einfachen Form des Quarzes entsprechen 
im allgemeinen natürlich drei verschiedene Formen der nach drei verschie- 
denen Richtungen orientierten (annähernd) tetragonalen Gitter. So ent- 
spricht z. B. jede der drei Flächen (1010), (1404) und (0144) des positiven 
Grundrhomboéders je einer Fläche der Formen (302), (331) und (33T), also 
einer Fläche einer tetragonalen Pyramide zweiter Art und zwei Flächen 
einer tetragonalen Pyramide erster Art. Geometrische Übereinstimmung 
eines einzigen deformierten, annähernd tetragonalen Gitters mit der trigo- 
nalen Symmetrie könnte in physikalischer Hinsicht nicht den Bedingungen 
des trigonalen Systemes genügen; es ist vielmehr die gegenseitige Durch- 
dringung des gleichen annähernd tetragonalen Gitters in drei unter 120° 
gegen einander geneigten Orientierungen nötig. Dadurch werden mit der 
Fläche (4011) die Flächen (302) der einen, (331) der zweiten und (331) der 
dritten Orientierung der annähernd tetragonalen Gitter parallel; mit der 
Fläche (1404) entsprechend die Flächen (331) der ersten, (331) der zweiten 


und (302) der dritten Orientierung, und mit (0144) die Flächen (33T) der 


INN 


Nu 


ersten, (302) der zweiten und (331) der dritten Orientierung des annähernd 
tetragonalen Gitters. r 
Die wichtigsten Formen des Quarzes gehören entweder (vgl. S. 40 u. 44). 
4) zur Zone der positiven und negativen Rhomboöder, 
oder 2) zur Zone der verticalen Prismen, 
oder 3) zur Zone der trigonalen Trapezoöder. 

Die Tabelle auf S. 46 enthält die wichtigsten Flächen dieser drei Zonen 
zuerst in trigonaler Deutung, und zwar in der ersten Reihe die gewöhn- 
liche Buchstabenbezeichnung und die Naumannschen Zeichen, in der 
zweiten Reihe die Bravaisschen Zeichen; in der dritten Reihe stehen die 
Millerschen Zeichen der entsprechenden tetragonalen Formen unter Zu- 
grundelegung des Axenverhältnisses a:5b:c = 1,0999 ::1:0,57735; in der 
vierten Reihe unter Zugrundelegung des dreifachen Wertes von 0,57735 
als Axeneinheit c. | 

Bei der dritten Reihe sind die beiden ersten Indices nicht Multipla 
von 4, sondern von 3. Es folgt daraus, daß die Schnitte auf der tetra- 
gonalen c-Axe nicht in den Abständen » X 1c, sondern n X 3ec erfolgen, 
und diese Tatsache steht in Übereinstimmung mit der (S. 44) hervorge- 
hobenen Eigenschaft des Structurbildes des Quarzes, daß in der Riehtung 
der c-Axe die Massenpunkte in den Schnittpunkten 4,4, 7,10... liegen. 
Die auf das deformierte tetragonale Axensystem bezogenen Indices verein- 
fachen sich deshalb, wenn, wie in der vierten Reihe, der dreifache Wert 
der c-Axe als Einheit genommen wird. 

Bei jeder der drei Zonen bilden die Indices in diesem Falle 
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drei continuierliche Reihen mit den constanten Differenzen 002, . 


O14 und O14. 
Zwischenglieder wie k3, § und andere kommen zwar vor, sind aber 


selten. 
Die Reihe der Formen mit der constanten Differenz 002 bildet bei 


der Zone der Rhomboéder die Reihe der tetragonalen Pyramiden zweiter Art 
Bee wobei m die Reihe der geraden Zahlen darstellt; bei der Reihe 
mm E 

der verticalen Prismen bildet sie ebenfalls die Reihe der tetragonalen Pyra- 


1 j Se 
miden zweiter Art mito wobei m die Reihe der ungeraden Zahlen dar- 


stellt. Bei der Reihe der Trapezoéder bildet sie die Reihe der Pyramiden | 


erster Art en wobei m die Reihe der ungeraden Zahlen darstellt. Bei 


constantem Werte des Schnittes auf der e-Axe folgen sich demnach die 
Axenschnitte der a- und der b-Axe jedesmal in den Abständen 2a und 22. 
Dieser Umstand verlangt aber keineswegs etwa eine Verdoppelung der 
Axenlängen a und b, denn in der einen Reihe kommen die geraden, in den 
beiden anderen die ungeraden Multipla von @ und 0 in Betracht. Daß 
nicht in jeder Zone alle Multipla gleichmäßig zur Geltung kommen, wird 
offenbar dadurch bedingt, daß jede Fläche einer trigonalen Form des Quar- 
zes aus drei tetragonalen Flächen entspringt. Bezüglich der beiden anderen 
tetragonalen Flächen unterscheiden sich die Indices der auf einander fol- 
genden Flächen jedesmal nur um eine Einheit. 

Aus der Tatsache, daß die sämtlichen genannten Flächen des 
Quarzes der continuierlichen Reihe der Pyramiden erster und 
zweiter Art des annähernd tetragonalen Elementargitters ent- 
sprechen, muß man den Schluß ziehen, daß für die Flächenaus- 
bildung des Quarzes nicht bloß die gesamte Massenverteilung, 
sondern die Eigenschaften des elementaren, annähernd tetra- 
gonalen Raumgitters maßgebend sind; und diese werden durch 
die von den Molekülen ausstrahlenden Kraftrichtungen bedingt. 

Die von den einzelnen Molekülen ausgehenden Kraftrichtungen sind 
den Netzlinien der homogenen Masse, welche durch die resultierenden 
Kraftrichtungen bestimmt sind, nur annähernd parallel (vergl. S. 35). Je — 
geringer die gegenseitige Neigung dieser beiden Richtungen ist, um so 
häufiger wird man die der Netzebene entsprechende Krystalllläche erwarten — 
dürfen. Durch fremde Beimischungen (Lösungsgenossen) können gewisse 
molekulare Kraftrichtungen mehr oder weniger compensiert werden. 


IV. Uber Messen großer Krystalle. 


Von’ | 
Vietor-Goldsehmidt in Heidelberg. 


(Mit 4 Textfigur.} 


Zum Messen großer Krystalle besaßen wir bisher kein den Anfor- 
derungen entsprechendes Instrument. Ebensowenig für Krystalle, die auf 
einer größeren Stufe aufsaßen und nicht herabgenommen werden durften. 
Unser bisheriges Goniometer gestattet die Messung von Krystallen bis etwa 
4 cm Breite und 3 cm Länge. | 


Frühere Versuche des Verfs. lieferten Instrumente, um große Krystalle 
grob zu messen. Sie wurden Grobgoniometer genannt). Mit diesen war 
es möglich, die Positionen großer Flächen zweikreisig zu bestimmen, aber 
sie versagten bei kleinen Flächen, sowie bei allen feineren Untersuchungen. 
Wenn nun auch diese Instrumente einen Fortschritt brachten, indem sie 


‚einiges ermöglichten, das man bisher nicht ausführen konnte, so waren sie 


doch nicht. befriedigend. Sie versagten gerade da, wo die Untersuchung 


am interessantesten wurde. 


Einen speciellen Anstoß zum Ausbau eines Feingoniometers für große 
Krystalle gab der Kunzit von Diego County. Bei einem Besuch in New 
York (1903) sah ich bei Dr. G. F. Kunz die prachtvollen violetten Spo- 
dumenkrystalle, die nach ihm benannt sind. Herr Kunz überließ mir eine 
Anzahl der schönsten Krystalle mit dem Wunsch, dieselben möchten kry- 
stallographisch bearbeitet werden. Diese Bearbeitung war mit den damaligen 
Instrumenten nicht durchführbar wegen der Größe der Krystalle. 


‘An diesen Krystallen fehlen ebene Flächen fast vollständig. An ihrer 
Stelle erscheinen krumme Flächen, Ätzgrübchen, Ätzhügel, Gebilde der Atz- 
ung. Es lag somit die Aufgabe vor, große Krystalle bis in ihre feinsten 


4) Diese Zeitschr. 1898, 29, 589. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII, — 
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Feinheiten zu messen und da hierfür ein Instrument nicht existierte, ein 
solches zu bauen. Die Aufgabe wurde nach manchen Versuchen gelöst 
und ich freue mich, constatieren zu können, daß das vorliegende Instrument 
durchaus seinen Zweck erfüllt. 


Großes Goniometer 1905. 


Vorstehende Figur stellt das Instrument dar. Es ist in der Haupt- 
sache nach demselben Plan gebaut, wie das Goniometer 18931) und 18962); 
jedoch größer und kräftiger. Von einer eingehenden Beschreibung des 


Instruments kann abgesehen werden, da es aus dem Bild, sowie aus den 


angeführten Publicationen des Verfs. verständlich ist. 

Das Instrument wurde von P. Sto& in Heidelberg gebaut. Es ist nun 
seit etwa 3 Jahren in Gebrauch und hat sich durchaus bewährt3). Es 
gestattet die Messung von Krystallen und Stufen bis 14 cm Länge und 
40 cm Breite. 


Specielle Anforderungen an ein Goniometer für große Krystalle 
sind folgende: 


1, Tragfähigkeit für die höheren Gewichte. Dies bezieht sich auf 
alle die festen und beweglichen Teile, besonders auf die Centrier- und 
. Justiervorrichtung. Es dürfen nicht durch die starke Belastung Fehler 
‚entstehen. 


2. Spielraum für die großen Dimensionen. Dabei kommt nicht nur 
die Größe des Krystalls in Betracht, sondern zugleich seine excentrische 


4) Diese Zeitschr. 1895, 25, 394. 
2) Ebenda 1898, 29, 333. 
3) Preis 2000 Mk. mit Statif bei P. Sto&, Heidelberg, Jubiläumsplatz 70. 
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Stellung, wie solche durch Centrierung seitlicher wie rückwärtiger Partien 
nötig wird. 
3. Leichte, rasche und fehlerlose Centrierbarkeit und Justier- 


barkeit trotz der großen Dimensionen und der starken, oft excentrischen 
Belastung. | 


4. Handlichkeit trotz der großen Dimensionen. Man soll, während. 
man durch das Fernrohr sieht, von seinem Platz aus alle Operationen aus- 
führen können, ebensogut, wie an dem kleineren Instrument. Auch die 
Ablesung der Nonien an beiden Kreisen soll bequem sein. = 


5. Großes Gesichtsfeld zur Übersicht der großen Stücke, nach 
Länge und Breite. Das ist nötig zum Zweck der Centrierung, Einstellung, 
Focusierung und Abblendung jedes einzelnen Punktes. 


6. Großer Lichtcylinder vom Collimator her zur gleichzeitigen 
Beleuchtung eines großen Krystallstücks. 

7. Große Apertur am Fernrohr, um einen Reflexlichtzug in wei- 
tem Bogen übersehen und verfolgen zu können. Unser Instrument über- 
sieht einen Lichtbogen von 44° 

8. Verklemmungen zur Fixierung der Stellungen bei excentrischer 
Belastung. E 


Diesen Anforderungen geniigt unser Instrument in befriedigender Weise. 


Die Messung der großen Kunzitkrystalle wurden nun als erste Auf- 
gabe an dem Instrument durchgeführt. Dr. W. Luczicky aus Kiew maß 
einige derselben. Leider konnte er die Arbeit nicht zu Ende führen, da 
die Universität Kiew seine Rückkehr verlangte. Da eine Fortsetzung in 
Heidelberg für die nächste Zeit nicht zu erwarten war, übertrug ich die 
weitere Durchführung Herrn Berberich, der auch die kleineren Kunzite 
und die Hiddenite hereinbezog und darüber publicieren wird. Bei diesen 
großen Krystallen mit ihren Krümmungen, Atzfiguren und Zwillingsbildungen 
hat sich das Instrument durchaus bewährt. Es sind seitdem viele Krystalle 
frei und auf Stufen daran gemessen worden. 


Unser großes Goniometer leistet alles, was das Goniometer 1896 mit 
seinen späteren Verbesserungen leistet und gestättet zugleich die Messung 
von großen Krystallen, sowie von Krystallen auf größeren Stufen. Es 
entsteht danach die Frage, ob nicht seine Einführung als Hauptinstru- 
ment zu befürworten sei, resp. als einziges Instrument, wenn jemand, oder 
ein Institut sich nur ein Instrument anschafit. Das Instrument 1896 hat 
den Vorzug, daß es handlicher ist und etwa die Hälfte kostet. Dabei ist 
die Messung großer Krystalle eine seltene Aufgabe. 

Um nun die Vorteile beider Constructionen möglichst auszunützen, 


wurde ein mittleres Instrument construiert, das die Handlichkeit und 
AE 
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den ungefähren Preis des Goniometers 1896 hat, die seitdem erzielten Ver- 
besserungen besitzt und gestattet, Krystalle bis zu 6 cm Länge und 4 cm 
Dicke zu messen. Ein solches mittleres Goniometer, von P. Sto& ausge- 
führt, ist bei mir seit 1907 in Gebrauch und ich glaube, dasselbe als 
Hauptinstrument derzeit am meisten empfehlen zu können. Es hat sich 
gut bewährt. Mit einer Publication desselben will ich noch warten, um es 
indessen möglichst auszuprobieren und in Einzelheiten zu verbessern. Für 
ein Institut, das mehrere Instrumente besitzt, kann die Anschaffung eines 
der großen Goniometer in Frage kommen. 


April 1909. 


VY. Vashegyit, ein neues basisches Aluminium- 
phosphat vom Comitat Gömör. 


Von 
K. Zimänyi in Budapest 4). 


Beiläufig vor zwei Jahren kam in einer Eisensteingrube von Vashegy 
in der unmittelbaren Nähe des Variscits?) ein dichtes, weißes Mineral vor. 
Das Mineral findet sich in größerer Menge als der Variscit, und zwar nicht 
wie dieser in grauen, schieferigen Gesteinen, sondern in Brauneisenstein, wo 
es 10—415 cm mächtige, unregelmäßige derbe Stücke bildet. Stellenweise 
schließt das Mineral Teile des grauen Schiefers in sich. 

Nach der qualitativen Untersuchung erwies sich das Mineral als ein 
wasserhaltiges Aluminiumphosphat. 

An einigen Stufen, wo das Mineral Partikeln des porösen Limonits oder 
schieferigen Gesteines in sich schließt, hat es gelbe oder rostbraune Farbe; 
diese geht jedoch langsam in Weiß über, welches die eigentliche Farbe 
des Minerals ist. Im Inneren der Stufen bildet die Hauptmasse das feste, 
derbe Mineral; in der Nähe der eben erwähnten Einschlüsse trifft man 
zuweilen ein bröckeliges, weiches Mineral, ebenfalls ein Aluminiumphosphat, 
dessen Zusammensetzung jedoch eine andere ist. 

Neben den Limoniteinschlüssen findet sich in geringer Menge Dia- 
dochit; zu einer vollständigen Analyse hatte ich nicht genügend Material, 
es reichte nur zur qualitativen Untersuchung und Identificierung des 
Minerals. 

Dem Äußeren. nach ist das weiße Phosphat einigermaßen ähnlich dem 
Meerschaume, indem es glanzlos ist und selbst die kleinen, dünnen Stück- 
chen undurchsichtig sind; es ist auch porös, klebt an der Zunge, in Wasser 
langsam erwärmt, entweichen kleine Luftblasen. Die Härte ist 2—3, den 
Gyps ritzt es noch gut, ist aber weicher als Kalkspat. 


4) Aus dem ungarischen Originale des »Mathemat. és termeszettud. Ertesitö« 


1909, 27, 64 vom Verf. mitgeteilt. 
2) Mathemat. és természettud. Ertesito 1908, 26, 72. 
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In der Bunsenflamme schmilzt es nicht; nach dem Erhitzen wird es 
etwas graulich oder gelblich, es bekommt feine Sprünge und man kann 
es leicht mit den Fingern zerbröckeln. In verdünnter Salz- oder Schwefel- 


- 


säure ist es schon bei gewöhnlicher Zimmertemperatur leicht löslich, ebenso 


auch in 10°/,iger Kalilauge, wo Eisenhydroxyd sich ausscheidet. 

Auf mein Ersuchen hatte Herr Josef Loczka die Gefälligkeit, die 
quantitative Analyse auszuführen. Das specifische Gewicht des weißen Phos- 
phates ist 1,964, als Mittel von zwei gut übereinstimmenden Beobachtungen. 
Zur Analyse wurde reines, sorgfältig ausgewähltes Material genommen, und 
folgendes Resultat erhalten: 


AO; 28,33 
FO, Vig} 2952 
KO 0,16 
Na,O 0,05 
POs 31,32 
CO, 0,12 
HO 38,97 
Unlösl. Rückstand 0,24 
100,38 


Diese Zusammensetzung entspricht der Formel 4 4l,0;.3P,0, + 
304,0, für welche die berechneten Werte folgende sind: 


Al,O; 29,73 
PO 30,99 
H,0 39,28 

4100,00 


Das Mineral ist also ein basisches Aluminiumphosphat und gehört in 
die Gruppe des Wawellits, Fischerits usw.; das niedere specifische Gewicht 
ist beinahe übereinstimmend mit dem des Evansits, aber die Härte ist die 
geringste (2—3), die zu dieser Gruppe gehörigen Minerale haben alle eine 
größere (34—6). 

Das neue Mineral benenne ich nach dem Fundorte »Vashegyit«. Bis- 
her kennen wir von Vashegy drei Aluminiumphosphate, welche sich auf 
dem Brauneisensteine oder in dessen Nähe finden; es sind dies der Evansit 1) 
der Variscit und Vashegyit. 

Das schon früher erwähnte gelblichweiße, lockere und bröckelige 
Mineral ist in Säuren ebenfalls leicht löslich, es hinterläßt aber mehr als 
14°/, unlöslichen Rückstand, welcher hauptsächlich aus Quarz besteht. 
Wegen der Unhomogenität und geringen Menge des Analysenmaterials 


? 


4) Philos. Magazine 1864, 28, 344. 
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_ bestimmte Herr Loczka das specifische Gewicht, das Eisenoxyd, und die 
Alkalien nicht. Es wurde gefunden: | 
Dr Aly Oy (F&O;) 29,44 
aid CaO Spuren . : 
PO, ‚27,28 
H,O eB 29,45 
Unlisl. Rückstand 14,62 
Nach Abzug des unlöslichen Rückstandes führt die Analyse zur Formel: 
ne a 3 m4 34,0; (Fe,O3).2 P, Os on 17H,0. : ; 
; d Gefunden: Berechnet: 1 N 
Al Al, Oy (Fen03) 34,65 2 34,19 > 
“Py CaO Spuren — | n 
toe | PO, 31,97 Nenn) 
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VI. Spaltbarkeit und Structur im trigonalen und 
hexagonalen Systeme. 


Von 
Hermann Tertsch in Wien. 


(Mit 3 Textfiguren.) 


Spaltbarkeit und Structur im trigonalen und hexagonalen 
Systeme. 


Bravais hat in seinen klassischen »Etudes cristallographiques« !) in 
eleganter Form die Raumgittertheorie dargelegt und kommt in Anwendung 
seiner Theorie auf die Krystallform zu dem Satze: »Le clivage le plus 
facile devra se faire parallélement au plan réticulaire de densité maximum, 
et, si le cristal est clivable parallélement 4 deux ou 4 trois formes cristal- 
lines, ordre de facilité de ces clivages devra correspondre a l’ordre des 
densité decroissantes des tissus réticulaires correspondants<. Wohl hat 
bezüglich anderer physikalischer Eigenschaften, welche Polarität in Rich- 
tung und Gegenrichtung zeigen, seine einfache Raumgittervorstellung eine 
dringende Ergänzung benötigt. Insbesonders hat Sohncke, ausgehend von 
der Nachahmung des optischen Drehungsvermögens des Quarzes durch die 
v. Reuschsche Glimmertreppe auf rein geometrischer Basis in seinem 
grundlegenden Werke: »Entwicklung einer Theorie der Krystallstructur« 
den Weg zur Klärung unserer Vorstellung vom Krystallaufbaue gewiesen. 
Diese 65 Punktsysteme (in erweiterter Theorie von Schönfliess und 
v. Fedorow 230) mit ihrer unübersehbaren Fülle von »Specialfällen« sind 
aber selbst nichts anderes als mehrere ineinander gestellte Bravaissche 
Raumgitter. Die Anwendung der Sohnckeschen Vorstellung auf die Praxis 
zwingt leider zur Verwendung zahlreicher specieller Annahmen für jedes 
Mineral, wodurch der Willkür allzusehr Spielraum gegönnt ist. 


4) Im Speciellen: Mémoire sur les systemes formés par des points 1848 bezw, 
Gesamtausgabe der »Etudes cristallographiques« Paris 1866. 


EEO Vu 
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Nachdem die Spaltbarkeit keine Polarität in Richtung und Gegenrich- 
tung bekundet, ist der Zwang zur Verwendung complicierterer Structuren 
ziemlich ausgeschaltet. Nur manchmal werden Punktschrauben, wie sie 
Sohnckes Untersuchung verwenden lehrte, in einfachster Form heran- 
zuziehen sein. 

Das Haupthindernis, welches sich der Bravaisschen Auffassung ent- 
gegenzustellen scheint, ist die der Spaltbarkeit oft direct widersprechende 
Tracht. Nur wenn die allereinfachsten Flächen an der Tracht beteiligt 
sind, läßt sich mit einiger Vorsicht der Schluß wagen, daß auch hier die 
dichtest mit Massenpunkten besetzten Flächen die Trachtbeherrscher sein 
werden. Doch darf nie übersehen werden, daß die Tracht nicht nur vom 
Minerale, sondern auch von der Umgebung (während des Bildungsprozesses) 
abhängt. 

Auf anderem Wege!) auf den oft sehr interessanten Zusammenhang 
zwischen Spaltbarkeit, Structur und Tracht aufmerksam gemacht, lag die 
Aufgabe nahe, diesem Zusammenhange einmal systematisch in irgend einer 


= -Krystallgruppe unter Verwendung der einfachsten Structurannahmen nach- 


N 


zugehen. 
Die diesbezüglich in letzter Zeit wenig überprüfte Gruppe trigonaler 


und hexagonaler Krystalle diente diesem Zwecke. 


Derartige Versuche sind allerdings erst möglich geworden, seit wir in 
dem umfassend angelegten Werke von Groth, »Chemische Krystallographie« 
(bisher zwei Bände), in welchem mit kritischem Blicke klar gesichtet ein 
ungeheures Material vorliegt, eine ausreichende Basis vorfinden. 


- Geometrische Grundlagen. 


Bravais kennt für die beiden Systeme nur zwei Raumgitter, das 
»Rhomboéder« und die »trigonale Säule«. Ersteres gehört der trigonalen, 
letzteres beiden Symmetrieklassen zu. i 

Es gilt nur, die von Bravais angegebene Ableitung der Maschen- 
größe?) irgend einer Fläche (hk/), bezogen auf jene einer Einheitsfläche 
(meist (100)), auf die gegebenen Specialfälle anzuwenden. 

Die allgemeine Formel lautet: 


8% 1) == h23? (100, + 18% 010) + 1? 8?(001) — 
2 (hI. 5300) - Sie). COS & + Il. s(010)- S(o01)- COS § + HL. 8:01) - S(100) - COS n) 


wobei 6, &, 7 die Flächenwinkel zwischen den Flächen (100), (040) und (004) 
darstellen. Unsere zwei Specialformeln sind leicht abzuleiten. 


4) H. Tertsch, Krystalltrachten des Zinnsteines. Denkschr. d. math.-naturw. 
Kl. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 1908, 84. 

3) »Maschengröße« ist der Flächeninhalt des Parallelogrammes, weich > von vier 
in einer Fläche zunächst gelagerten Netzpunkten gebildet wird. 
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4) Trigonal. Mit Miller beziehen wir die Formen auf drei gleiche, 


unter gleichen Winkeln geneigte Axen. Das Axenkreuz ist durch den 


Rhomboéderkantenwinkel « fixiert. In diesem Falle wird €¢ = § =7 = ') 
_und (100) = (040) = (001)2). 
Dann ist s%q x1 = 8% 100)-[h? + k2 + 2 — 2cos B (hk + hl+ kl)] oder, 
da s2 yo =A und 2cos # = A gesetzt wird, 
sy =M Hk HR —Alhk+hi+kl). 


Zur praktischen Handhabung seien einige Umrechnungsformeln angegeben. 
Ist « der Kantenwinkel des Grundrhomboeders, dann ist 


a 
a ye? 
4 — tang 3 


cos 8 = — 3 


Für Bezugnahme auf ein hexagonales Axenkreuz a:c gilt 


[74 . 
= > Jas 
V V: tang 3 3 
en 


c= a tang — Er 
we 2 "Mars ce? +- 3 
tang 3 
Zur Berechnung des A ist e angenehmer als «, auch häufiger angegeben. ‚Demnach: 
Yo BR 2% 4 —6 
4 = 2cos Bf = 1 — tang 3 "ian. 


Bravais, der für die dreistelligen Indices die bekannten Umrechnungen aus den 


vierstelligen vornimmt, kommt zur Formel: R 

3a 

Foxy = GIP + RB IR P+ ihtk+l. n=35' 

Zur Umrechnung von Berechnungen nach dieser oder der oben gegebenen Formel 
dienen folgende Werte: 


_ (2@—4) ak +hi+ kl) MRHR+D (@+P+P)+uht+k+l? . 


4=3— 


(A+k+)2 — (hk +hi+kl 
Geht man mit Bravais von der hexagonalen Aufstellung aus, so erhält man: 
2 
SkikI- ih M+REHDEn peo a 


8 (hikl yHA- HS IM HR HE H Lu). 


Dabei bedeutet 37 =h—i+%k und 5; t1=h—i+k%k, daß im ersten Falle 
der Ausdruck (a —%-+%) durch 3 teilbar ist, im zweiten nicht. Als Einheit setzt 
Bravais $8779) (I. ©. S. 163 81.). 


Es kann hier eine rhomboédrische, basische oder prismatische Spalt- 


barkeit auftreten und zwar mit den Maschengrößen $4499 = A, s%o7 —= ATA 
und s%4; == 3(1— A). Andere Flächen mit bedeutend höherer Maschen- 
größe kommen für die Spaltbarkeit kaum in Betracht; denn die Wahr- 


4) 6 ist der Flächenwinkel des Grundrhomboéders, also das Supplement 
zu dem meist angegebenen Normalen winkel. 


2) Bravais gibt die Ableitung auf hexagonaler Grundlage. 
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scheinlichkeit einer Spaltbarkeit nach einer Fläche ist verkehrt proportional 
ihrer Maschengröße. Zur leichteren Übersicht über diese Größen, bezogen 


auf die Maschengröße s2 = 1 diene die beigegebene Fig. 4, in der für 
Fig. 4. 
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Die Curve für 4 entspricht jener von (409), vermindert um 2 Einheiten. 


die einzelnen Längen der c-Axe die zugehörigen berechneten Werte in 
Curvenform eingetragen sind‘). Demselben Zwecke dient das zweite Cur- 
vensystem, berechnet mit Zugrundelegung des Kantenwinkels a (Winkel 
zwischen den Krystallaxen nach Miller). 

In der Curve mit c- Länge als Abscisse sind die Curven für (107) und (444) 
Asymptoten, die eine an den Wert 3, die andere an 0. In dem Curvensysteme mit @ 
als Abscisse ist die (114) eine geschlossene Curve zwischen 9 und 0, die (107) asymp- 


 totisch an 3. Interessant ist die Stelle, welche der tesseralen Symmetrie ent- 


spricht. Sie liegt bei « = 900 und ¢ = Va = 1,2248. 


4) Entsprechend der Grundformel sind Men die Quadrate der Maschongrößen 
= 8° eingetragen. 


SNS, 
bezogen auf s%,5=4 
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Die Durchschnittspunkte der Curven (401) und (114) mit der Curve für 
(100) — 4, die Punkte A(4’) und B(B’), gestatten folgende einfache Be- 
ziehung anzugeben: 


c< 0,6124, a«>10940%, 5299 >> s%10i Prismenspaltung, 
0,6124 << 6< 24495, 10940 > a> 60°, $%19] > 8100841411 Rhomboéder- 
spaltung, 
c>2,4495, a< 609, 82444 << 87400 Basisspaltung. 


Interessant ist die Vorherrschaft der (101) gegen (244), welche als Prisma erster 
Art eher erwartet würde, hier aber die dreifache Maschengröße zeigt. In der Tat ist 
nun die (404) sowohl in Spaltung wie Tracht bei echt rhomboédrischen Krystallen 
herrschend. Die (244) fügt sich einem »rhomboédrischen« Raumgitter als Spaltform 
absolut nicht ein. Re; om 
2) Hexagonal. Als Raumgitter dient die trigonale Säule. Hier kann 
die allgemeine Formel verwendet werden, wenn man die dritte Horizontal- 
axe (die Hilfsaxe) einfach ausläßt!). . 
Man erhält dann eigentlich einen Specialfall der rhombischen Säule. Der 
Winkel zwischen 100 (1010) und 040 (0170) = 120°= ¢, cos 120°— — }- 
Demnach: 


ur = Sr (R? + K+ hk) + sry = ht? + hE+PL?), | 
804 3a? 3 u 
20 = S SS SS SS — | 
NUR ty a $2409 4c? hc? 2 4 | 
wobei « die von Bravais gewählte Constante ist. 
Der dritte Index () muß aus A und & entsprechend ergänzt werden. 
Hier ist nur Spaltbarkeit nach dem Prisma (1070)=4 oder der Basis 
(0004) == A zu erwarten. Eine »pyramidale« Spaltbarkeit fehlt! (Schon 
die s4010 al + i). 
. Demnach: A>AN, c<0,86603 Prismenspaltung, 
A<A, c>0,86603 Basis - 


Auf dieser Grundlage wurden die Berechnungen für die einzelnen tri- 
gonalen und hexagonalen Verbindungen vorgenommen. Solange die Spalt- 
barkeit, diese direct nur von der Structur abhängige Eigenschaft angegeben 
ist, verläuft die Untersuchung sehr einfach. Fehlt die Spaltbarkeit, dann 
läßt sich überhaupt kein Schluß auf das Raumgitter wagen. In vielen 
Fällen ist die Spaltbarkeit bloß deshalb nicht angegeben, weil sie nicht 
geprüft wurde. Da wurde denn unter der Bedingung, daß es sich um 
ganz einfache Formen handelt, auf die Tracht Rücksicht genommen unter 


4) Das ist gestattet, da der Index dieser Axe nichts anderes als die negative 
Summe der Indices der anderen Horizontalaxen ist. 

2) Man vergleiche die schönen Tabellen, welche Bravais seinem Werke bei- 
gegeben hat, 
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der Annahme, daß in solch einfachen Fällen die dichtest mit Massen- 
punkten besetzten Flächen (jene mit der kleinsten Oberflächenspannung) 
auch die meiste Wahrscheinlichkeit besitzen, die Tracht zu beherrschen. 

Jedenfalls ist aber die Heranziehung der Tracht ein durchaus nicht 
‘ganz verläßlicher Notbehelf, dessen Benutzung durch andere Tatsachen 
möglichst zu rechtfertigen sein wird. 


Derartige Hilfen sind allerdings nur möglich, wenn über die Wertigkeit der 
Flächen als Trachtträger Angaben vorliegen. Auch hier müssen wir Groth Dank 
wissen, daß er in dem zugrunde gelegten Werke auf die Reihung der Flächen nach 
ihrer Bedeutung Wert legt; so weit es sich eben aus den Originalmitteilungen ent- 
nehmen läßt. Leider wird auf diese Erscheinung, die sich am einfachsten und ver- 
läßlichsten durch die Centraldistanzen (Becke) ausdrücken läßt, immer noch viel zu 
wenig Wert gelegt. Die besten Zeichnungen geben die Flächenreihung lange nicht so 
präcis wieder, wie die Zahlenreihe der Centraldistanzen. Dadurch wird auch in ein- 
fachen Fällen die Heranziehung der Tracht zur Lösung von Structurproblemen sehr 
erschwert, 


Nicht oft genug kann betont werden, welchen Wert die Spaltbarkeit 
für die Erkennung der Isomorphie besitzt. Isomorphie verlangt für alle 


4 Glieder einer Gruppe die gleiche Structur, also auch die gleiche Spalt- 


barkeit. Nicht selten zeigt in einer isomorphen Gruppe ein Glied eine 
deutliche Spaltbarkeit, während sie für andere Glieder nicht näher bekannt 
ist. Hier kann die Structurannahme, welche man bei der Mehrzahl der 
Glieder auf die Tracht basieren mußte, durch die an einem Gliede beob- 
achtete Spaltbarkeit controlliert und gerechtfertigt werden. 

In diesem Sinne wurden alle trigonalen (248) und hexagonalen (86) 
Verbindungen, welche in den beiden ersten Bänden von Groths Chemischer 
Krystallographie (anorganischer Teil) angegeben sind, durchgesehen und 
bei den natürlichen Mineralien auch bezüglich der Tracht durchgerechnet. 

Von den zahlreichen Fällen (158 trigonale, 69 hexagonale), in denen 
die Bravaissche Theorie sich mit der Praxis vollkommen deckt, sollen 
nur einige Musterbeispiele angeführt werden. 

Trigonal: Spaltbarkeit (101), e< 0,6124. | 
Die aus 35 Gliedern bestehende isomorphe Gruppe von 

Doppelsalzen zwei- und vierwertiger Elemente (1, 558— 
564)2), 3S0,(NH,).4SbFy (2, 378). 

Spaltbarkeit (100), 0,6124 <e<{ 2,4495. 
Rhomboédrische Carbonate, Gruppe der HgCh;N...- 
‚Verbindungen (1, 393—395), Proustit, Pyrargyrit. 

Spaltbarkeit (444), ¢ > 2,4495. 
AsJ; (1, 226), (SO4)oT/3H (2, 318), Chalkophyllit. 


_ 4) Hier und in der Folge sei zur leichteren Orientierung die Stelle notiert, an 
welcher die Verbindungen in Groths Werke angeführt sind. 
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Hexagonal: Spaltbarkeit (1010), ¢< 0,86603. 


Wurtzit, Greenockit, Nephelin, NH(C,H;);Cl (1, 192). 
Spaltbarkeit (0004), e > 0,86603. 


Zink, Cadmium, Covellin, Molybdänit, Hydrocerussit, 


Parisit, Cordylit... NH(C,H,);Br (1, 192). 


Demgegenüber sind allerdings mehrere Fälle (36°), trigonale, 20%, — 


hexagonale) zu verzeichnen, in welchen die Theorie zu versagen scheint. 
Um die Einzelbesprechung zu erleichtern, soll zunächst eine tabellarische 
Übersicht dieser Verbindungen mit Angabe der in der Literatur bekannten 
Spaltbarkeit, eventuell der herrschenden Tracht (durch [...] kenntlich 
gemacht) gegeben werden}). 


Tabelle der Ausnahmefälle. 


Name und Band Länge Spaltbarkeit 
j und 
chemische Zusammensetzung Seitenzahl | der e-Axe bezw. [Tracht] 
Trigonal. 
Graphit C i] 35543 1,3806 : | 444 
Arsen As 19 1,4025 AAA, 440, 100 
Antimon Sd 20 1,3236 AAA, 447, AAO 
Wismut Bi 22 4,3035 444, AAT 
Tellur Te 35 1,3298 344, (444) 
Carborundum &C 56 1,2265 0 (444, 417, 100) 
SngAs 66 1,2298 ? [444, 400] 
Quarz SiO, 86 1,0999 (100), (122) 
Korund A/,03 404 1,3652 444, 100 
Tix03 403 4,34 60 ? 
Or203 103 4,3770 100 (?) 
Hämatit Fe.03 105 1,3654 [444, 400) 
Brucit Mg(OH)s 447 1,5208 AAA 
Pyrochroit Mr (OH), 418 1,3999 AAA 
Si W12040H4 + 24 (HO) 430 1,2360 am 
P30;.20 (WOs). 50(H20) 133 1,2929 [100, 444, 447] 
Millerit N2S Beh 0,3295 4100, 440 
Zinnober HgS ABA 1,1453 DAA 
Tetradymit Bi,Te.S 460 1,5874 AMA 
N(C,H5)4Br 195 1,4656 0 (344, 240, 400...) 
P(QoHs)4J 197 4,4749 ? ähnlich, 
Ca0Clz.6H50 248 0,5050 244, 144 [Q44, 100) 
Sr Oly. 6 H20 248 0,5450 444 [244, 100] 
CdOlg Ky 322 0,6067 100 
Ass OlyRbz 434 1,240 AMA 


4) Die Reihenfolge wieder nach Groth (vgl. die beigegebenen Zahlen für Band 
und Seite). — (#) bedeutet »unvollkommen spaltbar nach %, © = »spaltbar nach a« 
und x = »vollkommen spaltbar nach x<; [x] = ist trachtbeherrschende Fläche, 


NE 


N 
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Name und Sr Länge Spaltbarkeit 
chemische Zusammensetzung Seitenzahl| der e-Axe bezw. [Tracht] 
As» Cly Oss 1, 434 1,209 ann 
AsaBryRbz 434 1,220 AAA 
AsgBrgCsz 438 1,219 am 
SboBroRb; (? trigonal ?) 436 4,207 [LEN 
SbaJgRbz (trigonal ?) 436 1,230 aaa 
Os Cle NH3. CH3)o 492 4,5649 AAA 
PtCle(NH3.CH3)o 492 1,5666 444, ANT 
PtBre(NH3.CH3); 493 1,5387 ana 
SnCle( NA . Co.H5)2 494 1,1605 am 
Os Cl (NA; .C2Hs)o 494 1,1964 VAL 
PtCle( NA. C>Hs)o 494 4,4965 AAA 
PtBro( NH3.02Hs5)o 495 1,1468 aaa 
BrO3k 2, 92 1,3572 (444) 
4NO3K. Fe(ON)¢K2Naz 149 0,8585 ? (444, 100] 
(NO3)3 U Oy.Rb 154 1,0074 110 
(N03), U030s 154 1,0477 440 
Er 452 1,0097 140 
NOs)12 CeaMg3 . 24 HO 456 1,5378 ? [A44, 100, 410, 144] 
of O3)49 Cen Mn. 24.H20 456 4,5775 MAA 
(NO3)9 Cen Ni3 . 24 HO 457 1,5667 © AAA 
(NO3)49 Ceg Cos. 24 HO 457 1,5742 MAA 
(NO3)12 CeoZng . 24.H20 457 1,5677 AMA 
JO¢(.NH4)oH3 - 184 1,6118 AAA 
Geikielith 7%03Mg : 240 1,370 100 [4414] 
Pyrophanit 7303Mn angehlieh 344 1,369 AAT 
Tafel ©. gone pumemereh au 1,385 114, 100 
Dioptas &O0,0uB; 947 0,5342 100 
Willemit SeOsZna 253 0,6697 (444) (404) 
Friedelit S249049 Ch Mnı3 He 254 0,5620 444 
Sn (OH). Ko 288 1,9588 ana 
Pt(OH)¢Ko 288 1,9952 ANA 
Pb(OH), Ke 289 1,9548 AMA 
S03 0l3Pd (IN Ha4)3 . H20 303 0,8923 107 
. SO, NaLi 328 0,5624 0 (247, 100, 237] 
Glaserit (SO4)oK3 Na 335 1,2904 (444) 
(Cr O92K3 Na 336 1,2857 444 
OrO40sa 349 1,2314 (444) 
Coquimbit (SOy)3Fer. 9H20 462 1,5618 (277), (100), (122) 
Ferronatrit (SOy3FeNa3.3 450 © 559 0,5528 244, 407 
Alunit (SO4)2 (Al. 20H)3K 576 4,252 AAA 
Jarosit (SO4)o(Fe.20H)3K _ 576 1,945 Av 
Natrojarosit (SO4)2(Fe.20H)3Na 576 1,104 ? [444] 
Plumbojarosit (SOs)a(Fe.20OH)Pb 578 1,216 ? [444] 
Spangolith (SO) CLAL. 60u(OH). 3250 578 3,0408 aaa 
W12Si040Lia. 24 H30 635 1,3098 AAA 
W128t049 Cag . 24 H20 644 1,2523 ? (444, 100] 
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Name und Band Länge Spaltbarkeit 
chemische Zusammensetzung sah der c-Axe bezw. [Tracht] 
Mo49S%704Bag . 22 (?) H,O 2, 644 1,2865 ? [444] 
W 125% 0p Baz. 24 HO 644 4,3407 444 
W12StO Er H.254H2O 654 1,7244 ? [a14, 100, 944] 
(W12S7049)3.Nd4.78H50 655 1,6636 ae 
(W287 040)3. Di4.78 H30 655 1,6636 AAA 
(W128t04o)3. Simg.78 HO 655 4,7244 m 
(WısSiOg)3 Gd4.78 HO 655 4,7444 LEER 
(W42St049)3 ¥4.78. HO 655 4,7420 444 
(W42St049)3Tb4 .78 HO 656 4,7043 AAA 
(W42S%040)3 Yb4.78 HO 656 4,6997 ? [444] 
(W42St049)3 ( Y, Hr) .78 HO 656 4,7282 MAA 
S306Ka 690 0,6467 ? [244, 444, 400] 
SO6Rbs 694 0,6307 ? [244, 407,400, 444] 
S50,0@.4H50 705 1,500 (144) [400, 297] 
S820,Sr .4H20 705 1,5024» (444) [100, 224] ~ 
S20gPb . 4 HO 705 1,5160 0 (444, 100, 227] 
BO:Ii.8H20 734 0,944 ? (444, 244, 400, 227] 
Nordenskiöldin (BO3)2Sn Ca 744 0,8221 aa 
Turmalin 
St4O19(B. OH) Als(1.Al,4.Mg,4Fe, Li, Na,H)s The 0,4474 0 [244, 407] 
Hamlinit P,0;(Al.20H)3SrOH 793 4,4847 AAA 
POQ,AgH 800 0,7297 ? (B44, 447, 444] 
Moy As 03, KH; .A42H2O 875 1,2066 ? [447, 100] 
Benitoit BaTiSiz0 0,7337 (pyramidal) 


Vergl. hierzu C, Hlawatsch, Centralbl. f. Min., Geol., 
und diese Zeitschr. 46, 602. 


Mg 
BeO 
Rotzinkerz ZnO 
Pyrrhotin FeS (hexagonal ?) 
Jodyrit AgJ 
Sb(CHs)3 Cle 
(NO2)2Ba. H,O 
C104L1. 30 
Beryll Ste 018 Aly Beg 
(S, Or)O, KLi 100, 
500 
SO, (8% .3 0,H35)s 
(Mo 04)3Ko.Nag.44H2O 
(W0,4)3KoNag A 4H50 
Connellit SO,¢( Cl, OH), Crus.48 
(SO4)4CeNdH.4 230 
(Moy AsO3))» Cu. 37.20 


Hexagonal. 
1,8 
69 
7A 
446 


H50 


1,6242 
1,6308 
1,6077 
4,7409 
0,8496 
1,2402 
2,5056 
0,7039 
0,4989 
1,6652 
1,6826 
1,2656 
1,2839 
1,3349 
1,1562 


Pal. 1909, S. 293 


? (1070, 1074] 
0 (1070, 1074, 
4420 

(0004) 

? [dünne Prismen 

> und Tafeln] 
? A044]. 
fe » 0004] 
? (4070, 0004] 
? 

(A 

9 


0004] 


1070] 


‚ 1074] 
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Zur Deutung der Ausnahmsfalle. 


Trigonal. Unter den angeführten Fällen lernt man rasch zwei Typen 
unterscheiden. Der eine (in größerer Anzahl vertreten) fällt durch den 
Widerspruch zwischen der rhomboödrischen (bezw. skalenoédrischen). 
Tracht und der basischen Spaltbarkeit auf. Besonders bemerkenswert 
ist es, daß die Mehrzahl dieser Fälle ein pseudokubisches Aussehen zeigt 
(« zwischen 80°—100°, ce in der Nähe von 1,2248). 

In geringerer Zahl finden sich Krystalle, bei denen statt der (101) die 
(241) als Spaltfläche oder Trachtträger auftritt, und, was noch auffälliger 
ist, gleichzeitiges und oft gleichartiges Auftreten von (100) und (221) 
(4041) und (1044), ein bei echt rhomboédrischen Krystallen kaum verständ- 
licher Fall. 

Hier reicht die einfache Bravaissche Vorstellung nicht mehr aus. 

Die große Ähnlichkeit, welche zwischen der rhomboédrischen und der tesseralen 
Symmetrie besteht, wobei letztere ja nur einen Specialfall der rhomboédrischen dar- 
stellt, ließ vermuten, daß die »centrierten« Raumgitter des tesseralen Systemes in 
entsprechenden centrierten Rhomboédern ihr Analogon finden. Tatsächlich ist bei den 
angegebenen Krystallen des ersten Typus häufig ein Pseudooktaéder entwickelt ((100) 
mit (144) oder noch öfters (144) mit (147)). 

Als Structur wurde für den ersten angegebenen Ausnahmetypus auch 
im trigonalen Systeme ein »oktaédrisches Gitter«, d. h. ein »Rhomboéder 
mit centrierten Seiten« angenommen. 

Hier ist schon Basisspaltung zu erwarten, wenn e > 0,9685. 

Bei der Annahme dieser Structur verändern sich nämlich gewisse Maschengrößen. 
Für die (444) und (141) wird die Maschengröße auf ein Viertel reduciert, für (100) und 


die verticalen Prismen (407) und (214) auf die Hälfte). Da sich die Maschengrößen 
38 (4—A) 


Yon 16 verhalten, ist der Grenzwert. für die Basisspaltung schon 
ne A toe BA coe) ‚30—4 
e = 0,9685. 8% 09 2 82197 287444 =F! SET 4:2+2: meets lehrt, daß in 


der Curventabelle die Verhältnisse von (100) zu (107) unberührt bleiben, die Werte 
für (444) auf ein Viertel sinken, was sich an der Hand der Curve leicht für jeden 
Wert von e angeben läßt. i 

Diese Structurannahme läßt sich mehrfach deuten. Die gleiche Structur : gibt 
das Rhomboéder (111) (negativ und mit doppelter Hauptaxe) — ebenso nach Sohncke 
eine hochgängige Dreipunktschraube. Hierbei ist der Abstand gleichwertiger 
Maschenpunkte gleich der Maschenseite der Projectionsdreiecke der Dreipunktschrau- 
ben mutiplieiert mit y3. Die Projectionsdreiecke liegen mit den Seiten parallel den 
verticalen Symmetrieebenen. 


Der Grund fiir diese eigentiimliche Structur, besonders bei pseudo- 
tesseralen2) Krystallen mag vielleicht in der besonderen Bedeutung liegen, 


4) Die Quadrate der Flächen (Sısı und 82100) sinken dann auf „4; bezw. +» 


2) Oktaéderstructur ist im tesseralen Systeme nicht häufig. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVU. = 


Sr Ss ele al eee 9 ee 77, 2 eee 
“ 2 r Pe . a . 
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welche der dreizähligen Axe im trigonalen Systeme zukommt. Für die 
Mehrzahl der physikalischen Eigenschaften bedeutet die Richtung der Haupt- 


axe ein Maximum oder Minimum. In einem tesseralen oder pseudotesse- 


ralen Krystalle ist es einzig die Oktaöderspaltung, welche unzweideutig den 
Charakter einer dreizähligen Axe erkennen läßt. Der verzerrteste Würfel 
zeigt als (114)-Spaltung ein gleichseitiges Dreieck. 


Gleichzeitig mit dieser besonderen Betonung der dreizähligen Hauptaxe: 


zeigt das gewählte Gitter noch sehr stark die verticalen Symmetrieebenen 
ausgeprägt, wodurch es verständlich wird, wenn auch bei nicht pseudo- 
tesseralen, aber ausgeprägt skaleno&driichent Krystallen derartige Strue- 
turen ae können. 


Typus mit gleichwertiger (100) und (221). Sohnche hat AR 


daß bei ‚trigonaler ee unter Umständen. auch die sonst im hexa- 
; gonalen Gitter verwendeten »trigonalen 

Fig. 2. Säulen« benutzt werden können. Die trigo- 

nale Säule ist eigentlich ein Ineinanderwinden 
von drei Dreipunktschrauben (vergl. Fig. 2). 
Über die Schraubenhöhe ist nichts Bestimmtes 
_ausgesagt. Man kann die ganze Schraubenhöhe 


| lichste und dann sind die Netzebenen um — 


F 3 
Re gewundene von einander entfernt) oder man bezeichnet die 
Dreipunktschrauben — trigo- 


“ nale Säule. (Die einzelnen Abstände der 414-Netzebenen als e (dann ist 
Schrauben sind durch ver- die Schraubenhöhe = 3c). Es ist nun sehr 

schiedene Zeichen (CQ © ©) bezeichnend, daß in einem ganz einfachen Falle, 
kenntlich gemacht.) wobei die Maschenseiten (a) der’ Projections- 

‚ dreiecke den horizontalen Krystallaxen parallel 

laufen und die Abstände gleichwertiger Maschenpunkte = aV3 sind 4), 
das Raumgitter in der Punktverteilung vollstandig einem hexagonalen 


-  Raumgitter entspricht, obwohl es seiner wirklichen Symmetrie nach ‚nur 


einfach trigonal, also pseudohexagonal ist. 


Nur bei derartigen Structurannahmen : ist die (214) der (109) über- 


legen, nur hier ist die (100) mit der (22T) gleichwertig. 


Daß es sich wirklich um ein rein tr igonales Punktsystem handelt, kommt zum 
Ausdrucke, wenn wir an Stelle der Punkte wirkliche Molekel mit nicht kugeliger 
Gestalt setzen. Beigegebene Fig. 3 auf S. 67 stellt eine derartige Netzebene (444) dar. 
Sohncke verlangt, daß die einzelnen trigonalen Säulen: parallel ‘gestellt sind und 
deren Mittelpunkte selbst’ wieder ein Netz gleichseitig dreieckiger Maschen bilden. 


Es tritt also zwischen drei Säulen wieder eine andersartige dreizählige Axe auf 


4) Es and die gleichen Dreipunktschrauben wie früher, nur zu | dreien in- 
einander gewunden! ' ot ; ; 


mit c identificieren (das ist das Wahrschein- 
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(markiert durch die drei zunächst liegenden Molekel). Die nächste Netzebene (444) ist 
um eine in den invers gestellten Dreiecken liegende, dritte Art dreizähliger Axen um 
120° verwendet usw., d. h. die übereinanderliegenden Molekel machen eine deutliche 
Schraubung durch. 

Es ist sicherlich mehr als ein Zufall, Fig. 3. 
daß gerade trigonale Symmetrieklassen, 
welche polare Haupt- oder besonders 
polare Nebenaxen haben, daß gerade 
die optisch drehenden Minerale durchwegs 
diese Structurannahme fordern, die infolge 
- Ihres Schraubencharakters die erwähnten 
Eigenschaften verständlich machen. 

Groth hat des öfteren betont, daß 
sich gewisse trigonale Klassen an das 
hexagonale System viel enger anschließen, 
als an das trigonale. Nach der zugrunde- Pseudohexagonale Structur (eine 
gelegten Structurannahme handelt es sich Netzebene (141)). Die erzeugenden 

PET : trigonalen Säulen (ineinander ge- 
hier um einen der von eee hervor? wundene Dreipunktschrauben) sind 
gehobenen Grenzfälle. Hier ist die Mil- qurch Schraubungspfeile gekenn- 
lersche Bezeichnungsweise sicherlich un- zeichnet. Die räumliche Anordnung 
angebracht. Die vierstelligen Bravais- der Molekel ist durch —o— markiert. 
schen Indices bringen den Charakter besser 
zum Ausdruck, In den Maschengrößen stimmt der »pseudohexagonale 
Typus« mit dem echt hexagonalen völlig überein. 

Im folgenden werden die in der Tabelle angeführten. Ausnahmefälle 
unter Benutzung der beiden Structurtypen besprochen und gleichzeitig ein- 
gereiht. Einige wenige Fälle, welche andere Erklärungen vermuten lassen, 
werden am Schlusse zusammengefaßt. , | 

Zur Deutung der hexagonalen Ausnahmsfälle ist keine neue Structur- 


annahme nötig. 


Einzelbemerkungen)). 
; Ly Trigonal. 
I. Rhomboöder mit centrierten Seiten. 


Graphit. (100) wahrscheinlich Gleitfläche, also die gewählte Structur trotz der 
tafeligen Tracht. 
Arsen, Wismut, Antimon. Die angebliche Spaltung nach (110) bei As und Sd 
ist vielleicht eine secundäre Absonderung nach der Gleitfläche (gleichzeitig 
Zwillingsebene). Breithaupt citiert eine (100)-Spaltung bei As, was gut 
stimmen würde. (141) und (111) zeigen bei Sb und Bi eine sehr nahe Ver- 
wandtschaft (pseudotesseral!). 


1) Wo keine weiteren Bemerkungen beigefügt sind, folgt das Mineral anstands- 
los der vorgenommenen Einreihung. — (?) = die Einreihung ist zweifelhaft. 


5* 
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(?) Carborundum. Spaltbarkeit fehlt. Die oft tafelige Tracht nach (144) läßt 
sich ebensogut durch die pseudohexagonale Structur erklären. Letz- 
tere wäre vielleicht der pyramidalen Symmetrie wegen vorzuziehen. 

SngAs. Das Auftreten der (100) neben (144) gibt rhomboedrischen Charakter. 


Korund, 7%03, Ora03, Hämatit. Isomorph. Die Spaltbarkeit des Korunds 


und die »Absonderung« des Hämatits erfordern die Einreihung zu dieser Type. 
Crs03 scheint sich dem mit seiner (100)-Spaltung nicht fügen zu wollen. 
Sollte die (100) nicht Gleitfläche sein, wie sie auch Zwillingsebene ist?! 

Brucit, Pyrochroit; isomorph? Pseudooktaédrisches Verhalten von Brucit 
besonders betont. ; 

P20;.20 W03.50H50. Krystalle meist Kubooktaédern gleichend. 

() Millerit. Palache und Wood (Amer. Journ. of Sci. Nov. 1904, 18, Nr. 407) 
geben (110) als Gleitfläche an. Die (100)-Spaltang (vollkommen) läßt sich 
weder mit der Länge der c-Axe, noch mit der Tracht vereinen. Erstere 
würde (110)-Spaltung fordern, letztere befremdet durch das Vorherrschen der 
(271) statt der (107). Die damit vereinbare pseudohexagonale Auffassung 
scheitert an der. unleugbaren (100)-Spaltung. 

Alle Annahmen stimmen gleich schlecht. 

Tetradymit. 

(2) N(CH;)aBr, P(CoHs)4J. Letzteres zeigt die (144) öfters herrschend, weshalb die 
isomorphen Salze hier eingereiht wurden. Sonst würde auch die einfachste 
Annahme genügen. 


(?) Aso (Cl, Br)g (Rb, Cs)31) und die pseudotrigonalen Sba/Br, J)yRb3 (sechs isomorphe 


Salze) sind als pseudokubisch angegeben, besonders wegen des AssBryÜss, 
was auch der Spaltbarkeit entspräche. Dem steht das häufige Auftreten 
der (221) neben (100) und der (211) entgegen. Die pseudohexagonale Structur 
würde ebensogut stimmen und diese Widersprüche erklären. : Genauere. Be- 
_ stimmung der Symmetrieklasse wäre nötig! 


if Methyl- und Äthylammoniumsalze mit Sn, Os, Pt und Cl, Br. Deut- 


liche Oktaédertracht und Prtiechende Spaltbarkeit. 
BrOsK. 
4 NO3KFe ( ON)sBaNa», skalenoödrisch mit kräftig entwickelter (441), also wohl 
hier einzureihen. 
(NO3)120e2(Mg, Mn, Ni, Co)g3.24H20, ähnlich wie die Äthylammoniumsalze. 
J0¢(NH4)2H3, öfters oktaéderihnliche Combination. Könnte auch erklärt werden, 
wenn man (441) als (400) nimmt, also e verdoppelt. 


Geikielith, Pyrophanit, Ilmenit, als isomorph angegeben, doch stimmt 


Geikielith sehr schlecht in diese Reihe. 
(?) Dioptas. Die auffällige (no0)- Spaltung bei kurzem ce fügt sich keiner einfachen 
| Structur. Schraubungen würden die (400)-Spaltung ganz verhindern. 
Willemit. Isomorphie mit . Phenakit ganz unwahrscheinlich. Die kleinste 
Maschengröße hat eigentlich (400); doch scheint das gleichzeitige Auftreten 
von Spaltungen nach (400), (407) und (144) structurell nicht gut möglich zu 
sein. Die Spaltungen in und normal zur Axe scheinen bevorzugt. 


‚Friedelit. 


(Sn, Pt, Pb)OH;K>, fast nur mit (400) und (444) Ve ar 
Cr04Cs. 


4) Die Formeln isomorpher Salze werden. tunlichst zusammengezogen. 
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Alunit, Jarosit, Natrojarosit, Plumbojarosit Ro sehr deutlich pseudo- 
tönen al. 

Spangolith. Auch die einfachste Annahme würde die (444)-Spaltung erklären, 
dann wäre aber die (400) häufiger zu erwarten, was nicht der Fall ist. 

(W, Mo),2StOqo (Liz, Ca, Ba)g + 24 (22?) H20, meist als tafelig nach (444) angegeben. 

Wi 9St04) Er HH. 25450. 

(W12St040)3 (Nd, Di, Sm, Gd, Y, Tb, Yb, Er, La)g. Hier ist die Häufigkeit der (244) an 
den nach (441) tafeligen Krystallen auffallend. Die Combination der (444) mit 
(100) spricht für die vorgenommene Einreihung. 

Hamlinit. 

Mo9AsO3ı KH3.12H50, als herrschend (117) angegeben, mit (444) Pseudooktaéder 
liefernd. 


II. Pseudohexagonal-trigonale Säule. 
Tellur. Große Trachtähnlichkeit mit Quarz. (100) und (221) ganz gleichwertig. 


Schraubenhöhe = ce, Entfernung der (A44)-Netzebenen = =, was die (241)- 
Spaltung erklärt. 

Quarz. Mallard gibt eine Spaltbarkeit nach (400) und (221) (letztere weniger 
deutlich) an. Das ist für echt rhomboédrische Mineralien ausgeschlossen, 
ebenso aber auch für ein pseudohexagonales Gitter), Meist wird für Quarz 
überhaupt keine Spaltbarkeit, wohl aber eine selten vorkommende Abson- 
derung nach (100) angegeben. Die Herstellung von Blätterdurchgängen nach 
p und % durch den Druck einer Nadelspitze auf eine sehr dünn geschliffene 
(4120) (101)-Platte (Mallard), wie auch die »Plasticität« des Quarzes bei Druck 
normal zur Axe läßt sich nach Judd (Min. Mag. 1888, 8, 4 und 1893, 10, 443) 
vielleicht besser mit Gleitflächen vereinen. Demnach wäre überhaupt 
keine Spaltbarkeit zu verzeichnen. Dann kommt die Tracht mit vorherr- 
schender (244) gut durch eine Schraubenhöhe = ce zum Ausdrucke, 

Zinnober vgl. Quarz. 

(Ca, Sr) Clg.6H,0. Spaltung nach (244) führt zu dieser Strdetur, 

SO,NaLli. (400) und (227) häufig gemeinsam, (404) äußerst selten. 

Glaserit, (CrO4)o(K3Na, Csq). Tracht ähnlich Tellur und Quarz. Spaltbarkeit 
nach (444) würde eine Schraubenhöhe = 3ec fordern (Netzebenenabstand = e). 

Coquimbit. Spaltbarkeit nach (244), (100) und (221) (Schraubenhöhe = e). 

Ferronatrit. Angegebene eine (241) > (104), was mit pseudohexagonaler 

_ Structur gut stimmt. 

S206(K, Rb), trapezoédrisch und optisch drehend. 

505 (Ca, Sr, Pb).4H50, trapezoédrisch, optisch drehend (Schraubenhöhe = 3e, 
Netzebenenabstand = c). 

BO05Li.8H;0, wegen der häufigen (244) hiachergeskeii. 

Turmalin gehorcht der pseudohexagonalen Structur recht gut ((101) und ( 
im Gleichgewichte). i 

PO4AgH, hexagonale Tracht). 


211) oft 


4) Ein hexagonales Gitter kennt nur Prismen- oder Basisspaltung. 

2) Benitoit. Nach Hlawatsch (I. c.) ditrigonal-bipyramidal. Die (400) gleich- 
zeitig mit der (227), horizontale Axen polar, also hier anzugliedern, Dem widerspricht 
die »unvollkommene pyramidale« Spaltung, welche ich selbst an einem mir von Herrn 

- Prof. Becke freundlichst zur Verfügung gestellten Krystalle bestätigt fand. Die nur 
mit trigonalen Säulen vereinbare bipyramidale Symmetrie (polare Nebenaxen) sollte, 
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Andere Ausnahmefälle. 


CdCl,K, aus der isomorphen Gruppe Cd(Cl, Br)g[K, Rb; (NH4)\, fügt sich mit sei- 
ner Spaltung (400) nicht in die übrige Gruppe ein, welche sonst der ein- 
fachsten Structur gehorcht. Der Wert für ce = 0,6067 liegt allerdings hart 
an der Grenze zwischen dem Auftreten einer Spaltung nach (409) und (400). 
Handelt es sich hier um die Bevorzugung der geschlossenen Spaltform 
(400) vor der offenen (401)? Oder sind hier die übrigen isomorphen Glieder 
(etwa in minimalen Verunreinigungen) von Einfluß ? 

(NO3)3U0;(Rb, Os, NHy) stehen mit der ausgesprochenen (440)-Spaltung völlig ver- 


einzelt. Sollte die (404) als (100) angenommen werden? (2) - Das würde 


eine Spaltung nach (401) erwarten lassen. Sollte auch hier die geschlos- 
sene Spaltform vorherrschen? ; 

S03 Cl3Pd(NH,)3.H20. Ist die Annahme der Indices (47.1.1) richtig? Wäre nämlich 
die ¢ halb so lang, wiirde die einfachste Rhomboéderstructur tadellos 
stimmen. 

Nordenskidéldin. Mit Annahme von (400)-als (440), also doppelter e-Axe, würde ~ 
‚das Mineral der einfachsten Structur gehorchen, 


2. Hexagonal, 
Mg. Wäre nicht < zu wählen? Die (4044) würde zur (2034). 


BeO.' Spaltbarkeit fehlend. Muß unbestimmt bleiben. 


Rotzinkerz. Wählt man die öfters angegebene (4012) als (1074) (a1so 3) , dann 
a 3 n - 2 
stimmt die Spaltbarkeit. 

Pyrrhotin. Groth empfiehlt eine Umstellung dieses (vielleicht nur pseudo- 
hexagonalen) Krystalles. Erfolgt diese mit Verwendung der (4122) als (4014), 
dann stimmt alles gut und zeigt auch die Isomorphie mit Wurtzit. 

Jodyrit. An den natürlichen Krystallen (2024), (3034), (40%4) häufig. Man wähle 
eine davon als (4014) (z.B. 2c). 


Sb(OH3)3Cl. Soll = gewählt ‚werden? Die fehlende (0004) würde eine stärkere 


Begünstigung der (1010) erwarten lassen, was mit ce = 41,2402 nicht verein- 
bar ist. 
(NOs)sBa.H30. Habitus spitzpyramidal oder säulig, (0004) selten. Man könnte 
besser (1072) als (4014) annehmen. 
CIO,Li.3H50. Die Literaturangaben widersprechen sich sehr stark. (4420). un- 
wahrscheinlich, vielleicht umstellen zu (1010). 
Beryll. Wird (2034) als (4014) gewählt (2c), dann stimmt die Structur sehr gut 
mit den Tatsachen. ; 
(8, Or)OsKLi. Spaltbarkeit unbekannt, Tracht sehr wechselnd, daher keine An- 
nahme gewagt werden kann. 
SO4(Sn3C2H5)o und |(Mo,W)Oq)gKoNag, zu wenig genau bekannt. ne 
Connelit. Soll (4130) wirklich vorherrschen, wäre eine Umstellung zu empfehlen, 
wie echt hexagonale Krystalle, ausschließlich Prisma- oder Basisspaltung vorherr- 
schend haben. Es wäre dies der erste Fall, wo die mit der Bravaisschen Auffassung. 
unvereinbare pyramidale Spaltung bei pseudohexagonalen Formen auftritt. 
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(SOs)4CeNdH.12H0. Ist die (1040) wirklich eine Spaltfläche? Die anderen Glie- 
der der isomorphen Reihe zeigen die (0001). Die Isomorphie wire also 
durchbrochen. 


(Moo As 0,)9Cug.37H2O, zu wenig bekannt. 


Beziehungen zwischen dem trigonalen und hexagonalen Systeme. 


Eine völlige Abtrennung der trigonalen Symmetrie von der hexagonalen 
(Miller) ist nach dem Vorhergehenden ebensowenig am Platze, als eine 
vollständige Vereinigung (Bravais). Die Stellung des trigonalen Systemes 
kennzeichnet sich vielleicht am besten dadurch, daß es eine Art Vermitt- 
lung zwischen den hexagonalen und tesseralen Formen herstellt. 


. Demgemäß müssen zweierlei Typen unterschieden werden, eine rhom- 
-bo&ädrische Type, dreiaxig, mit Anlehnung an das tesserale Raumgitter 
und eine pseudohexagonale, vieraxig, eine Grenzform gegen das hexa- 
gonale System. Wenn in. letzter Zeit von mehreren Seiten (z. B. Viola) 
die Existenz einer sechszähligen Symmetrie in Frage gezogen wird, würde 
gerade diese nicht wegzuleugnende Zweiteilung der Gruppe mit dreizähliger 
Hauptaxe sehr stark für die Anerkennung des hexagonalen Systemes sprechen. 
Besonders die Symmetrieklassen mit polaren Horizontalaxen verlangen unbedingt 
die trigonale Säule als Structurelement, verhalten sich also pseudohexagonal'). Diese 
Structur leitet sich zwar von Dreipunktschrauben ab, doch scheint die Punktvertei- 
lung die 'Schraubung zu verwischen. Sohncke int dem Quarz bekanntlich eine 
einfache: »abwechselnde« Dreipunktschraube?) zu (keine trigonale Säule). Unsere An- 
nahme scheint dem zu widersprechen. Betrachtet man aber in den aufeinanderfol- 
genden Netzebenen (nach (444)) ausschließlich die parallel gestellten Massenpunkte, 
..so erhält man genau die von Sohncke angegebene Anordnung. 

Demgegenüber verhält sich das hexagonale System außerordentlich ein- 
heitlich. Einfach pyramidale oder trapezoédrische Krystalle sind eine große 
Seltenheit und selbst diese fügen sich, obwohl man an Schraubungen denken 

"könnte, anstandslos der eiiibisten, Raumgitterannahme. Charakteris- 
"tisch ist das Fehlen pyramidaler Spaltung. Die wenigen verzeich- 
.neten. Ausnahmsfälle. sind meist durch einfache Umstellung oder Annahme 
anderer Axenlängen (die ja doch immer mehr oder weniger willkürlich 


gewählt bleiben) erklärbar. 


Tracht und Structur. 


Die Tracht ist eine secundäre Erscheinung, welche nicht nur 
von der Natur des Minerales, sondern ebenso sehr von jener 
A) Öfters heißt es: >ditrigonal-skalenoédrisch (oder bipyramidal P)«. Da wäre 
eine genaue Untersuchung der Symmetrieklasse sehr nötig. 
2) Da die Spaltbarkeit keine Polarität kennt, ist in bezug auf Spaltung die »ein- 
fache« und die »abwechselnde« Dreipunktschraube gleichwertig. - 


= “=? [ae 7 
5, Pan 
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der Umgebung während des Bildungsprozesses abhängt!). Sie 
ist demnach eine Art Verhältnisgröüße, während die von der Natur des 
Krystalles allein abhängige Spaltbarkeit eine absolute Größe darstellt. 
Es ist darum müßig, eventuelle »Widersprüche« zwischen Tracht und 
Spaltung zu ungunsten der Bravaisschen Theorie zu deuten. 
Wenn man eine ganze Summe von Detailuntersuchungen über Trachten 
eines Minerales zusammenfassen kann, dann kommt man allerdings zu ähn- 
lichen Resultaten in der Reihung der Flächen, wie sie die Spaltbarkeit gibt. 
Dann gilt das von Becke angegebene Gesetz vom Parallelismus der rela- 
tiven Centraldistanzen und der Maschengrößen. Man hat es hier mit einer 
Art Fehlerausgleichung bei Vereinigung mehrerer Einzelbeobachtungen zu 
tun. Im einzelnen Falle aber sind die Trachten mit der herrschenden 
Spaltbarkeit oft schwer zu vereinen. Es darf also nur dann, wenn die 
Tracht von ganz einfachen Flächen begrenzt wird, und auch da nur mit 
aller Reserve, die Tracht zur Bestimmung der Structur verwendet werden. 
“ Bei rhomboédrischer Ausbildung darf man wohl auf eine analoge Structur 
schließen. Bei großer (141) (0004), also tafeliger Tracht, dürfte diese Fläche die kleinste 
Maschengröße besitzen (lange c-Axe). Bei Combination von Prisma und Rhomboéder 
mit Ausschluß der Basis kann ein Vorherrschen der Prismen, eine kurze c-Axe, ver- 
mutet werden usw. Bedenklicher ist die Combination: Prisma, Basis, ohne daß eine 


Form besonders vorherrscht. Die Entscheidung kann hier nur mit Zuziehung anderer 
Tatsachen getroffen werden. 


. Besonders auffällig ist, daß bei den rhomboédrischen Krystallen die Spal- | 
tungen (100) und (144) vorherrschen, dagegen die Trachten (101) und (100). | 
Die Basis (114) zeigt ein ganz sonderbares Verhalten. Der Grund für das | 
Fehlen der Basis trotz basischer Spaltbarkeit kann vielleicht in den Wachs- | 
tumsvorgängen liegen. Ist die Maschengröße (114) < (100) (und (101) stark 
abweichend), dann ist der Abstand der Netzebenen in der Normale zu (444) 
größer als in jenen zu (100). In gleichen Zeiten setzen sich bei ringsum 
gleicher Ausbildung auf der (144) dickere (eigentlich lockerer gefügte) 
Schichten an, was einen Vorstoß und eine relative Verkleinerung der (444) 
bis zum Verschwinden mit sich führt. Dasselbe ergibt auch das durch die 
Concentrationsniveaus bedingte raschere Wachsen der Kanten und Ecken. 


Oder, anders aufgefaßt. Ist s2),, < s%9) und beide bedeutend kleiner als LE) 
dann sollte (141) herrschen, (107) fehlen. Mit (444) allein kann kein Krystall gebildet 
werden, da es eine offene Form ist; (1401) ist ausgeschlossen als Zusatz, es tritt also 
als Trachtträger jene geschlossene Form auf, welche nächst (444) die kleinste 
Maschengröße besitzt, die (400) (vgl. die Gruppe As, Sb, Bi). 

Ist dagegen die Maschengröße der drei einfachsten Formen (444), (400), (407) ziem- 
lich gleichartig und jene von (444) darunter die kleinste, dann schließt die (444) die 


1) Hierher gehören alle Untersuchungen über Tracht, Centraldistanzen, Lösungs- 
genossen usw., wie sie in letzter Zeit besonders Becke und seine Schüler pflegten, 
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Form unter Mithilfe der Prismen und die (400) tritt zurück. Es macht den Eindruck, 
als ob gewisse Formen von vornherein innigere Verwandtschaft im Auftreten zeigten. 
So combinieren sich offene Formen gerne wieder mit offenen (Prismen und Endflächen). 
Treten geschlossene Formen dazu, bleiben sie meist untergeordnet. An prismatischen 
Krystallen ist die (444) häufiger als an rhomboédrischen. An (444)-Tafeln sind die Pris- 
men häufiger Randabschluß als die Rhomboeder, 

Offene und geschlossene Formen, gleichwertig entwickelt, finden sich beson- 
ders häufig bei pseudohexagonalen (Schrauben-) Structuren. 


In der Regel beobachtet man also bei rhomboédrischen Krystallen 


Maschengröße (144), (100), (107) ähnlich Spaltung basisch, Tracht basisch, 
- (444), (400) ähnlich, (101) abweichend - - - rhomboédr. 


Ist (444), (400), (401) ähnlich, dann wären dreierlei Blätterdurchgänge mit nicht 
weniger als sieben Spaltebenen (je drei für (400) und (404)) möglich. Das Zusammen- 
vorkommen verschiedener Spaltbarkeiten ist um so wahrscheinlicher, je größere Winkel 
die Spaltebenen gegenseitig einschließen. Bei sieben Ebenen dürften schon die Nei- 
gungen so klein ausfallen, daß die Spaltungen sich gegenseitig stören. Diese gegen- 
seitige Beeinflussung ist bei den extremsten Lagen (144), (104) sicherlich am kleinsten, 
weshalb diese vor der (400) bevorzugt erscheinen. ; 


Dem Verschwinden von Flächen größter Netzdichte infolge Wachs- 
tumserscheinungen steht die Tatsache entgegen, daß gerade solche Flächen 
gleichzeitig das Minimum der Oberflächenspannung ‚für den wachsenden 


Krystall darzustellen pflegen, also die Tracht beherrschen sollten). 


In der Tat handelt es sich bei der Ausbildung der Tracht um eine 
derartig unübersehbare Menge von Einflüssen, daß einmal die eine, das 
andere Mal die andere theoretische Forderung mehr in den Vordergrund 
gerückt erscheint. 

Um die auf die Trachtbildung Einfluß nehmenden und mithin das Bild 
trübenden Factoren besser beurteilen zu können, sollte mehr auf die fun- 
damentalen Trachtunterschiede aufgewachsener und eingewachsener Kry- 
stalle geachtet werden. Man vergleiche einen Gesteinsorthoklas mit einem 
als Kluftmineral auftretenden Adular. Die eingewachsenen, rundum aus- 
gebildeten Krystalle stellen wohl den günstigeren Fall dar. Die Stoffzufuhr 


ist allseits gleichmäßig, die Tracht also in erster Linie von der Maschen- 


größe (Structur) und Oberflächenspannung abhängig. Anders bei aufge- 
wachsenen Formen. Diese erfahren meist eine einseitige Materialzufuhr, 
wodurch die Verhältnisse außerordentlich ungünstig und compliciert werden. 
Gewisse normal zur Bewegungsrichtung der Concentrationsströme liegende 
Flächen werden gegen andere unverhältnismäßig bevorzugt erscheinen 2), 


4) Da die Abstände derartiger Netzebenen relativ groß sind, sollte ihr Wachs- 
tum rasch erfolgen, d. h. bei Materialmangel würden die Kanten (Richtungen kleiner 


: "Abstände) allmählich durch secundäre Flächen abgestumpft erscheinen (wegen lang- 


si ital = 


sameren Wachstumes). 
2) Vgl. die Häufigkeit langprismatischer Formen normal zur Kluftwand. 
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Bezüglich der Spaltbarkeit scheint die Bravaissche Theorie durch 
die Tatsachen bestätigt zu sein. Im einzelnen bleiben allerdings noch einige 
Fälle, welche dringendst näherer Untersuchung bedürften (vergl. Millerit, 
Benitoit). Vor allem wird mehr Gewicht auf eine tunlichst reinliche 
"Scheidung von »Spalt-« und »Gleitflächen« zu legen sein. Ver- 
wechselungen dieser können bezüglich der Structurauffassung die unan- 
genehmsten Folgen haben. Auch die Wahl der Axenlängen wird in meh- 
reren Fällen einer Revision bedürfen. Die angeführte Tabelle der Aus- 
nahmen läßt deutlich die structurell zweifelhaften Fälle erkennen. 

Soll über das Verhältnis der angenommenen Structur zur Tracht neues 
Licht verbreitet werden, dann muß wohl erst noch eine umfassendere 
Menge auf Messung basierter Trachtstudien vorbereitet werden. 


Juni 1909. 


en ee 


__ Symmetrieebenen häufig (Olivin) gute Spaltungsflächen sind. 


VI. Auszüge. 


1. D. L. Chapman (in ?): Eine Schwierigkeit in der Valenztheorie von 
Barlow (Proc. Chem. Soc. 1907, 22, 320; Ref. von Drucker in Beibl. f. 
Phys. 31, 388). a 

W. Barlow und W. J. Pope hatten in der Arbeit: »Eine Entwickelung der 
Atomtheorie, die chemische und krystalline Structur verbindet und zu einer Er- 
klärung der Natur der Valenz führt« (Proc. Chem. Soc. 1906, 12, 264; Journ. 
Chem. Soc. 1906, 89/90, 1675—1774) verbundene Atome durch Einflußsphären 
dargestellt und untersucht, wie diese dicht aneinander gelagert werden können, 
so zwar, daß sie genaue Bilder krystalliner Stoffe geben. Darstellung der Ele- 
mentaratome durch »Einflußsphären«, deren Volumina den Grundvalenzen direet 
poportional sind. Chapman legt dagegen dar, daß von Barlow und Pope 
der ‘Beweis nicht erbracht ist, daß die Valenz eine einfache Volumeigenschaft ist. 


Ref.: K. Stöckl. 


2. J. Schmutzer (in ?): Über die schiefe Auslöschung rhombischer 
Krystalle (Versi. K. Ak. van Wet. 1907, 16A, 362—380: Ref. von Pockels 
in Beibl. f. Phys. 1908, 32, 637—638). 

In einer beliebig orientierten Platte eines rhombischen Krystalles sind die 
Auslöschungsrichtungen schiefwinkelig geneigt gegen die Schnittlinie der Platten- 
ebene mit jener Ebene, welche zur ersten Mittellinie (Halbierungslinie des spitzen 
Binormalenwinkels) senkrecht steht. Diese »Ausléschungsschiefe« y oder y’ = 
90° — y wird berechnet als Function 1) des Neigungswinkels x der Platte gegen 
die erste Mittellinie; 2) des Winkels «, den die oben definierte Schnittlinie mit 
der Binormalenebene macht. 

Für Olivin (Binormalenwinkel 2V = 87°) und Talk (2V = 13°) werden 
die Curven der Auslöschungsschiefe berechnet. Bei großem Binormalenwinkel 
besitzen nur solche Flächen, welche wenig geneigt sind gegen eine optische 
Symmetrieaxe, kleine Auslöschungsschiefen; bei kleinem Binormalenwinkel be- 
sitzen nur solche Flächen, deren Normale in der Nähe einer Binormalen liegt, 
beträchtliche Ausléschungsschiefen. Ferner wurde die Auslöschungsschiefe gegen 
jene Geraden berechnet, in denen die ‚Plattenebene von den beiden zur ersten 
Mittellinie‘ parallelen Symmetrieebenen geschnitten wird: Durchführung speciell 
für Olivin; Wichtigkeit für petrographische Untersuchungen deshalb, weil jene 


Ref.: K. Stöckl. 
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3. W. C. Röntgen (in München): Über die Leitung der Elektrieität in 
Kalkspat und über den Einfluß der X-Strahlen darauf (Ber. d. Akad. d. 
Wiss. München 1907, 143—114). 

Im Anschlusse an frühere Beobachtungen über den Einfluß der Röntgenstrahlen 


auf das Verhalten von Isolatoren zwischen anliegenden plattenförmigen Elektroden, 


denen ein Spannungsunterschied erteilt ist, wurde untersucht, inwiefern man von 
einem elektrischen Leitungsvermögen dieser Körper reden kann. Die Messungen 
wurden zunächst an Kalkspat angestellt. Der Verf. faßt die Resullate in folgen- 
den Worten zusammen: Die Messungen ergaben: »1) Die Gültigkeit des Ohmschen 
Gesetzes für die Bewegung der Elektricitat in diesem Körper; 2) die Existenz 
einer unter Umständen nach Tausenden von Volt zählenden Polarisationsspan- 
nung; 3) als Sitz dieser Polarisation nicht das ganze Innere, sondern lediglich 
die Stelle des Krystalles, die unmittelbar unter der Kathode liegt; 4) die Be- 


rechtigung, von einem meßbaren Leitungsvermögen einer Kalkspatplatte sprechen ~ 


zu dürfen; 5) einen sehr großen Einfluß der Temperatur auf dieses Leitungs- 
vermögen; dasselbe steigt zwischen 09 und 100° um nahezu 14°/, des jemaligen 
Betrages, wenn die Temperatur um 4° zunimmt.... Dieses elektrische Lei- 


tungsvermögen des Kalkspates kann durch Bestrahlung mit Röntgenstrahlen 


beträchtlich — z. B. auf das 100—200fache des Anfangswertes — erhöht 
werden. Diese Wirkung der Röntgenstrahlen äußert sich aber erst im Laufe 
der Zeit, so daß bei gewöhnlicher Temperatur manche Tage nach der Bestrahlung 
vergehen müssen, bis der Kalkspat das Maximum seines Leitungsvermögens 
erhalten hat. Ein Rückgang des Leitungsvermögens auf den Wert vor der 
Bestrahlung kann rasch durch intensives Erhitzen, langsamer durch mäßiges 
Erwärmen des Krystalles bewirkt werden und findet auch höchst wahrscheinlich 
bei gewöhnlicher Temperatur, aber erst im Verlaufe von einer sehr langen Zeit 
(wohl von vielen Jahrhunderten) statt.« Ref.: K. Stöckl. 


4. W. Lissauer (in München): Die piézoélektrische Erregung des Quarzes 
und Turmalins bei der Temperatur der flüssigen Luft (Inaugural-Dissertation 
München 1907). 


Die Arbeit umfaßt: I. Piézoélektrische Messungen. A) Quarz. Dimen- 
sionen der Quarzlamelle: 90 >< 20 x 0,63 mm; Orientierung derselben: die 
Hauptaxe fällt in die Breitenrichtung, eine Nebenaxe (elektrische Axe) in die 
Dickenrichtung, die elektrische Axe steht also senkrecht zur Fläche der Lamelle. 

Bei der benutzten Form ist die entwickelte Elektrieitätsmenge proportional 
dem Verhältnisse von Länge zur Dicke, während die Breite der Platte keine Rolle 
spielt; die hier entwickelte Elektrieitätsmenge ist ungefähr 100mal so groß, als 
sie ein mit gleichem Gesamtdrucke deformierter Würfel ergeben würde. 

Durch eine besondere Vorrichtung (doppelte Gelenkbildung) wird erreicht, 
daß durch Zug nur eine Dilatation der Lamelle, jedoch keine Biegung verur- 


sacht wird. Nach Vorversuchen mit dem Hankelschen Elektrometer, die er- 


gaben, daß die Änderung der piézoélektrischen Constante bei einer Temperatur- 
schwankung von + 20° auf — 190° §/) nicht übersteigen kann, wurde eine 
Nullmethode benutzt; ein zweiter Quarz wurde zugleich mit dem ersten mit 
dem Blättchen des Elektrometers verbunden in der Weise, daß sie ihm ent- 


gegengesetzte Ladungen erteilten. Es kommt nur darauf an, Belastungen zu 


finden, bei denen das Elektrometer keinen Ausschlag macht, weil es von einem 
Quarz genau so stark positiv geladen wurde, als von dem anderen negativ. Wird 


5 Ua 


= 


> 
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dann das eine Quarzstück in flüssige Luft getaucht, so zeigt sich eine Änderung 
der piézoélektrischen Constante darin, daß das Verhältnis der für beide Quarze 
notwendigen Belastungen, bei denen das Elektrometer auf dem Nullpunkte bleibt, 
ein anderes geworden ist. Das: Endresultat ist, daß eine etwaige Ände- 
rung des piézoélektrischen Moduls des Quarzes für eine Abkühlung 
von —+20° auf — 190° unterhalb der Meßfehlergrenze von 2%/) liegt. 
»Der Temperaturcoéfficient des Moduls liegt also unter 0,0001 des Wertes für 
Zimmertemperatur für 4° Temperaturanderung. « 


B) Turmalin, An den zu untersuchenden Turmalinkrystall wurden zwei 
parallele Flächen, senkrecht zur optischen (beim Turmalin gleichzeitig elektrischen) 
Axe angeschliffen. Der Krystall wurde nicht auf Zug, sondern auf Druck bean- 
sprucht. Es wurde nur die directe, nicht die Nullmethode angewandt; benutzt 
wurde ein Dolezalekelektrometer. Auch für den piézoélektrischen Modul 0 des 
Turmalins (033 = 2é31 831 ++ €33 833 nach Voigt, wo &;7, die Größen sind, welche 
Voigt piézoélektrische Constanten nennt, s;, Elastieitätsmodul) ergab sich ein 
enorm kleiner Wert des Temperaturcoéfficienten. Der Modul ist bei — 192° 
höchstens um 2°/) größer als bei +19; außerdem ist es wahrscheinlich, daß 


diese 2°/) Versuchsfehler sind. Denn bei der benutzten Versuchsanordnung 


strebt eine Fehlerquelle einseitig darnach, den piézoélektrischen Modul zu ver- 
größern, 


Es wurde eine absolute Messung des piézoélektrischen Moduls vorgenommen; 
sie ergab —5,3-493 C.G.S. (in guter Übereinstimmung mit Curies Messungen). 

‚I. Die Diélektricitatsconstante des Turmalins nach der Methode von Drude 
bei Zimmertemperatur und bei der Temperatur der flüssigen Luft wurde gemessen; 
eine Änderung wurde nicht gefunden, trotzdem ein Unterschied von 100), sich 
hätte zeigen müssen. Die Untersuchung wurde angestellt, um die Frage zu 
entscheiden, ob »durch eine Änderung der Diölektrieitätsconstante des Turmalins 
bei der Abkühlung des Krystalles auf die Temperatur der flüssigen Luft und 
eine daraus entspringende Capacitätsänderung eine Änderung der durch ein be- 
stimmtes Gewicht entwickelten Elektrieitätsmenge verdeckt werde«. Dies ist also 
anscheinend, wenigstens innerhalb der gegebenen Grenze (10°/,) nicht der Fall. 


Ill. Elastieitätsmodul des Turmalins bei der Temperatur der 
flüssigen Luft. Nachdem die piézoélektrischen Versuche die Constanz des 
piézoélektrischen Moduls ergeben hatten (»gleiche Drucke erzeugen an demselben 
Krystalle bei Zimmertemperatur und bei —192° gleiche elektrische Momente «), 
wurde untersucht, ob gleiche Deformationen desselben Krystalles gleiche elek- 
trische Momente bei beiden genannten Temperaturen erzeugen, d. h. ob die 
Voigtsche piézoélektrische Constante ¢;, die gleiche ist. Deshalb mußte ge- 
messen werden, ob die Elastieitätsverhältnisse des Krystalles bei — 190° die 


3 gleichen sind, wie bei Zimmertemperatur. Da in O33 == 2&34 S31 + €33 S33 für 


Turmalin der erste Teil der Summe einen schr geringen Einfluß (nur 1,7/9) 
auf 033 ausübt, so kann dieser Teil bei Prüfung des Temperaturcoéfficienten 


‘ vernachlässigt werden und es bleibt: 033 = 33533; will man also prüfen, in 


welcher Weise die Voigtsche piézoélektrische Constante ¢33 (in Richtung der 
dreizähligen Axe) mit der Temperatur sich ändert, so muß man das Verhalten 
von S33, dem Elastieitätsmodul s33, kennen. Die Größe der Durchbiegung wurde 
durch Messung der Interferenzstreifen zwischen einer Turmalinplatte (|| optischer 
Axe geschnitten; Länge 52,8 mm, Breite 5,37 mm, Dicke 0,956 mm) und einem 
geeigneten Deckglase bestimmt. E ergab sich zu 16 291000 (dieser Wert 
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unterscheidet sich von dem von Voigt nur um 0,24%); bei —192° ergab 
sich s33 um 1,75°/, kleiner als bei +199 Aus diesen Messungen folgt dann, 
daß die piézoélektrische Constante é3 (nach Voigts Definition) bei — 192° 
um höchstens 3,750], größer ist als bei + 19°. - Ref: K. Stöckl. 


5. W. Voigt (in Göttingen): Bestimmung der Elastieitätsconstanten von 
Aragonit (Nachr. d. k. Ges. d. Wiss. Göttingen 1907, 145— 159). 

Die Untersuchungen am Aragonit, der sich bei Rotglut in Kalkspat um- 
wandelt, erscheinen in Fortsetzung der Messungen am Kalkspat (s. diese Zeit- 
schrift 19, 485) deshalb wichtig, weil die Kenntnis des mechanischen Verhaltens 
verschiedener Modificationen einer und derselben Substanz für eine molekulare 
Theorie der Materie unzweifelhaft ein besonders wichtiges Hilfsmittel bietet. 

Aus den Biegungsversuchen berechnet sich der Dehnungsmodul E, 
welcher einer Richtung zugehört, deren Richtungseosinus mit den Krystallen 
a,ß,y sind: 


1 | | | 
Bay seat S987 + (S44 + 2523) B27? + (855 + 2 831) 77 2? 
+ (S66 + 2512) @?P?. ire (1) 
Die Biegungsversuche wurden an sechs Stäbchen angestellt; wie die ein- 
zelnen der Lange nach orientiert sind, zeigt folgende Ubersicht: I. (0°, 90°, 90°); 
IL. (90°, 0°, 900); IM. (90%, 909, 00); IV. (90°, 60%, 30%); V. (60%, 90°, 30°); 
VL (8085 50) Bb 808. 2, ; : | 
Die Größen s,7; berechnen sich aus folgenden Gleichungen: 
Ey = 8413 Ey = 59; Es = 8333 Ey = 7g (9833 + 822 + 3 (844 + 23); 
Bs = Pg (9833 + 811 + 3 (855 + 2831)); He = 0,0781 511 + 0,549 So9 
+ 0,201 4 (See + 259). 
An drei Stäbchen, die so orientiert sind, daß die Länge, Breite, Dicke 
bezw. den Krystallaxen parallel sind, wurden Drillungsmessungen gemacht. 
Nach Gleichung (1) wird mit Hilfe der gefundenen Parameter das Gesetz 
des allgemeinen Dehnungsmoduls E berechnet und die Hauptschnittcurven der 
Oberfläche gezeichnet. 


Die Biegungs- und Drillungsbeobachtungen ergeben zusammen folgendes 
System von Elastieitätsmoduln des Aragonits: 


441,97-40-8 ; 


= 65844075. Sag == 1 2,89-40-8 5 3 = 
84 == °23,89-10T$ Sep SE 38,24-10-8 5 Seg == 22,95-1078; 
= —2,33-40-8; 53; == -+-0,62-10-8 5 849 = — 298-1078 - 


Uber das positive Vorzeichen von $3; bemerkt Voigt: 


»Ein parallel der X- oder der Z-Axe geschnittener Cylinder contrahiert sich $ 


nicht bei einer Längsdehnung nach der Richtung der Z- oder X-Axe (quer), 
sondern er dilatiert sich. Dies Resultat geht den bei Pyrit und Natriumchlorat 
gefundenen einigermaßen parallel; indessen sind hier die in den genannten 
Anordnungen nach der Y-Richtung stattfindenden Contractionen so bedeu- 
tend, daß der Gesamtquerschnitt bei Längsdehnung doch verkleinert wird.« 
Für Aragonit berechnen sich‘ folgende Werte der Elasticitätsconstanten 
(unter Anwendung der Beziehungen zwischen s;; und ¢;;,): 
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| 6,3.:106; 09 = 8,9 -108; 633 == 8,65-106, 
4 == 436-108; 0 = 2,61-10%; Ce = 4,20-108, 
C93 == 1,60.10%, eg, = 0,17-10%6; ca = 3,80-108. 


Die Poissonsche Relation, welche aus der Annahme folgt, daß zwischen 
den Molekülen Gentralkräfte wirken, die nur Functionen der Entfernung sind, 
verlangt, daß co == ca, 5 = en Cog = %2 Ist; diese Beziehungen sind nicht 
erfüllt. Daraus folgt, daß bei Aragonit die Moleküle stark porave Krafte auf- 
einander ausüben. Auffallend ist bei Aragonit die außerordentliche Kleinheit 
von ¢3;. Alle cog, C31, G2 sind positiv; das elastische Verhalten des Aragonit 
erscheint also als völlig normal. 

Zum Schlusse combiniert Voigt seine Resultate mit den thermischen Dila- 
tationscoéfficienten parallel den Hauptaxen von Fizeau (für 20%: a = 10,0-10%, 

a = 16,4-40°, as = 34,0-40%). Es lassen sich so die Drucke 9, 95, 93 
berechnen, »welche auf 14 oe normal zu den Hauptaxen normal ausgeübt 
werden müssen, um die bei einer Temperatursteigerung um 1°C. eintretenden 
Dilatationen aufzuheben«. Für Aragonit "ergibt sich: q, == 231, 9% = 239, 
93 == 222g pro mm?, d.h. 23,1, 23,9, 22,2 Atmosphären. »Die Zahlen liegen 
den für Topas geltenden sehr nahe ‚und übersteigen weit die Kalkspat zuge- 
Ben 0 aa 20, 9, 163. « Ref.: K. Stöckl. 


6. W. Voigt (in Göttingen): Bestimmung der Elasticititsconstanten von 
Eisenglanz (Ann. d. ‘Physik 1907, 22, 129—140). 

Die Krystalle stammen aus der Peder Ankers Grube auf der Insel Langé 
bei Kragerö. Die Eisenglanzkrystalle von der Insel Langö bilden Platten parallel 
der Basis bis zu 20 mm. Dicke., Stäbchen wurden hergestellt (Z-Axe | Basis; 
+ Y-Axe tritt aus einer nach MT hin liegenden Rhomboöderfläche aus, so daß 
die YZ-Ebene Symmetrieebene ist; die Di fällt in eine rerahlins Sym- 
metrieaxe): 4) mit der Eon sichtung || Z-Axe, wobei die Orientierung der Quer- 
richtungen sowohl für die Biegung, wie Kür, die Drillung ohne Einfluß ist (Be-. 
zeichnung 0°); 

2) in der YZ-Ebene unter 450° gegen die Z-Axe im ersten Quadranten 
geneigt, ‚Breite parallel der X-Axe (Bezeichnung — 45°); 

3) ebenso im zweiten Quadranten (Bezeichnung — 45°); 

4) mit der Langsrichtung parallel zur X-Axe, die Breite parallel zur Y-Axe 
(Bezeichnung 90° A); — 

5 5) ebenso, aber die Breite parallel der Z-Axe (Bezeichnung 90° B). 

» Die: Stäbchen, von Steeg und Reuter hergestellt, hatten bis auf ca. at 
constante Dicke und Breite (S. 193). 

a) Die Berechnung des Biegungsmoduls E (das Reciproke des Biegungs- 
widerstandes oder Elasticitatscoéfficienten = geschieht mit Hilfe der Formel 
| ates Ds? hier ist n die Durchbiegung eines Stabes, aus einem rhomboédri- 
schen Krystalle. wan taer Lange L, Breite B, Dicke D, unter der Belastung P. 

__E drückt sich durch die „allgemeinen . Elastieitätsmoduln 2 


Ghee S117 8387 Say Siny S13y S14 
eines shomboédrisehen Krystalles aus‘ gemäß der Formel: 


E = sj, (4 — 72)? + 553 74 + (Su =e 2843) 7 21,72) + 5187 ( (30? — 02: 
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a, B, y sind die Richtungscosinus der Längsrichtung des Stäbchens gegen 
die Krystallaxen. 
Aus Beobachtungen über die Biegung lassen sich bestimmen die Parameter 
S44, 333, Sua T 2513, S14- 
b) Drillung r. Die Fälle 1), 4), 5) der obigen Zusammenstellung führen 
3NL 


zu der Beziehung 7 = ona ae pe . 
3 eae 
DB ( +5 r) | 
N = Moment um die Längsaxe. Bedingung für die Gültigkeit dieser Formel 


D 2 
5 = ; f ist eine Constante. 


oo | = 


Dabei gilt für 1) 0° (in obiger Bezeichnung): . ‘i 
T = sy; für 4) 9004: T = 4 (4, — Sa); für 5) 909 B: T = 54; 
also liefern die Drillungsversuche mit’ den angegebenen Präparaten: — 
Sy und $44 — S42. 
Folgende Tabelle enthält die Messungsresultate: 
Richtung des | 


Stabchens nach 
obiger Bezeichnung: 


0° 4,35:40-8 0,230-408 11,55-40-8  0,0867-10° 
+459 4,59-1078 0,248-10° ° — _— 
—459 8,37-140-8 —0,48'7-408 — — 
909 A oy 8 10,66-40-8 0,0939-108 
900 B aan EA) SANAENT 12,17:10-8  0,0822-108 


Biegungsversuche Drillungen 
E be 


Die Werte der Biegungsmoduln E bestimmen folgende Elastieitätsmoduln: 


sı = 4,33-10-8; Sg = 4,38-10- > 54 + 25,33 = 11,24-40-8; 
4 = 0,78:408 . 


Aus den Drillungsversuchen ergab sich: 2 (81; — S49) = 10,66-108 5 
S44 = 11,70-10-8; Endresultat: rc 
84 == 5633-1095, = 38-10-85 su = 1, 0-10-88 


2 = —1,00-40-8; 99 = —0,23-40-8 34 = +0,78-10-8 . 


Aus diesen Versuchen folgt, daß Eisenglanz erheblich kleinere Moduln und 
somit größere elastische Widerstände hat als Bergkrystall. (Auch Pyrit wies 
ganz besonders kleine Moduln auf.) 


Zum Schlusse leitet der Verf. aus den Größen s,; die Elasticitätsconstanten 

€}; ab und findet für Eisenglanz: 
G1 = 24,7108; 09 

Cro = 5,6:10% cg 


23,2-4108; Cy 8,7-105; 
16-108; cq = —1,3-108. 


Hierbei sind die Einheiten Drucke von 41g pro A mm? Es wird noch 
darauf hingewiesen, »daß die beiden Relationen: 4; = 30,9; C43 == Cy4, welche 
die molekulare Theorie der Elasticität bei Annahme ungerichteter Kräfte ergibt, 
auch bei Eisenglanz bestimmt nicht erfüllt sind«. Ref;: K. Stöckl 
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7. W. Voigt und S. Kinoshuto (in Göttingen): Bestimmung absoluter 
Werte von Magnetisierungszahlen, insbesondere für Krystalle (Nachr. d. k. 
Ges. d, Wiss. Göttingen 1907, 123—144, 270). 


Ist die Krystallplatte normal zur ersten, zweiten, dritten Hauptmagnetisie- 
rungsaxe des Krystalles geschliffen, so ist die Kraft 5, welche erforderlich ist, 
um die Krystallplatte bei Entabtig des Feldes in der ursprunglichen Posen 
zu erhalten, gegeben durch 


d R? 
S, = = ttn == ky) —— HE h= 1, 2, 33 


Hier ist ko = Magnetisierungszahl der Luft; %, == Magnetisierungszahl des 
Krystalles in der betreffenden Richtung; v == Volumen des Präparates; R — 
Feldstärke; s — Radiusvector der Äquatorialebene des Magnetfeldes. 

Bei der Berechnung der Magnetisierungszahl nach obiger Formel ist not- 
wendig: 4) die Bestimmung der Feldstärke längs eines Radius s der Äqua- 
torialebene des Feldes. Zu dieser Messung eignet sich besonders die Bestimmung 
der Feldstärke aus der Widerstandsänderung, welche eine Wismutspirale im 
magnetischen Felde erfährt; denn diese Änderung hängt vom Quadrate der Feld- 
stärke ab. Die Eichung für kleine Feldstärken geschah dadurch, daß verschie- 
dene Magnetfelder mittels der Spiralen ausgemessen und daß dann die nämlichen 
Felder durch die Drehung der Polarisationsebene des Lichtes in einer hinein- 
gebrachten Quarzplatte ausgewertet wurden. Der Zusammenhang zwischen 
W, = Widerstand der Wismutspirale außerhalb, W, = innerhalb des Magnet- 
feldes, R — Feldstärke nach Gauß (zwischen 1500 und 3500 Gauß) kann 
dargestellt werden durch die Formel: 


1000 (W, — W)) = a+ bR2; a= 69,0; b= 0,000 046 4. 


9) Die Messung der auf die Präparate seitens des Magnetfeldes 
ausgeübten Kraft S,; dies geschieht durch eine feine Drehwage, deren oberer 
Befestigungspunkt in einem Torsionskopfe liegt. Die untersuchten Glas- und 
Krystallplatten (von Voigt und Hochgesang, Göttingen) wurden bei der Her- 
stellung in keiner Weise mit Eisen in Berührung gebracht; sie wurden auch 
nicht mit Pariser Rot poliert, sondern nur auf einem Quarzit- und Schmirgel- 
schleifsteine abgeschliffen. Durchmesser der Platten: 5,2—5,5 mm; Dicke 
1—1,5 mm. 

Im Folgenden stellt x’ die auf die Masseneinheit, x die auf die Volumein- 
heit bezogene Magnetisierungszahl dar; positive Werte bezeichnen Paramagne- 
tismus, negative Diamagnetismus. 


Untersuchte Präparate. I. Jenenser Gläser: 


4) Schweres Baryumsilicatkron O 124 (enthält 50%, S¢O,, viel BaO, we- 
weniger ZnO und K,0). x’ = —3,74-10-7, « = — 12,010. 
2) Kron mit hoher Dispersion 0 384 (enthalt neben pun 66%/) SiO, viel 


“ Na,0 und Ba0). x’ == —3,86-10-7, « = — 104-4077. 

3) Baryt-Leichtflint O 543 (enthalt bei rund 50 0/, SiO, unter sich nahe 
plefehie Mengen von K,0, ZnO, PbO, aber mehr BaO). x’ = —4,02-1077, 
m= —12,5107. 

4) Schwerstes Barytkron O 2071 (der Gehalt an BaO überwiegt beträcht- 
lich den an SiO,, der rund 33%/, beträgt. «'’ = — 3,65-1077, % = 
—12,9-10 7. u = 
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5) Schweres Flintglas O 198 (enthält nahe dreimal soviel PbO als SiOz). 


X = — 232-4077, x == —11,6-10—". 

6) Borsilicatkron 0 144 (enthält neben rund 70 0/, SiO, viel KO, weniger 
B,O, und Na,O). "= —3,74-40-7, x = —9,16-41077. 

IL. Opal, © == = 4,87-10—7,-& — 10,23-40, 

Ill. Reguläre Krystalle. 4) Steinsalz, x’ == — 3,76-1077, * = 
8,16-10-7. 

2) Alaun. x’ —= —5,79-1077, x = 10,4-107". 

3) Bleinitrat. x’ = —2,48-10—7, x = 10,9-4077. 

4) Flußspat (farblos, vom Brienzer See). x = —6,27-10~7, x = 
20,0:40-7. 

5) Bleiglanz. x’ == —3,50-40—7, x = —26,3-10—7. 


6) Pyrit (aus Cornwallis). x’ = + 6,66-10—7, x = 33,6-10". 

7) Zinkblende (von Santander, ganz hellgelb gefärbt). x’ = 2,641-10—", 
x = 10,4-1077. 

IV. Magnetisch-einaxige Krystalle. (Die Hauptaxe ist durch Index 3 
charakterisiert.) ny 
4) Kalkspat. R || der Axe: xg’ = — 4,05-40~7, xy = —44,04-4077. 
R |. der Axe: 4 = — 3,63-4077, 4 = — 987107. x3 — u = 
— 1,14-1077 (Uhareinetimaning mit Königs Resultat), %:% = 0,897 (nahe 
Übereinstiramung mit Tyndalls Resultat 91: 100). 
| 2) Dolomit (farblos, von Traversella). R || der Axe: #3’ = +13, 05-1077, 
% = +34,97-40-7. R_| der Axe: 4’ = +7,78-1077, x — +199, 5-40. 
%3 — % = + 12,39-107, x1: x3 = 0,645. 

3) Quarz. R|| der Axe: x3’ == —4,66-410-7, % = —19,35:107. 
RT der Axe: x,’ = — 6,64-10-", | x, = eis 2107. x3 — u= 
= 9,12:10°, 4: Xp — 0.990; 

4) Beryll (hellgrün, vom Ural). R || der Axe: x3’ = +3,86-1077, x3 = 
+10, 43-4077. R | der Axe: x,’ = +8,26:107, 4 = + 22,3:1077. 4 — xy 

= 11,89-10—7, x3 2% == 0,468. 

5) Rutil. R || der Axe: ay = +20,9-407, x3 = +88,9-40-7 RL 
der Axe: 4 = +19,6-1077, x == +83,3-4077. xg — x = +5,6-10=7, 
Ay»: = 0, 937. 

6) Turmalin (ganz. leicht grünlich gefärbt, aus Brasilien). R || der Axe: 
wg’ = + 7,48:1077, xy = +23,9-40-7. x | der Axe: x," == +41,18-1077, 
% == +34,7-10—7. xy — xg = 11,8-10-7, x5: Riana 


7) Apatit (farblos, aus Tirol). R || der Axe: x3’ == —2,64:1077, x3 — 
— 8,45: 10-7, R | der Axe: 4’ = — 2,64-10-7, 4, = a 45-4107, 

V. Krystalle mit drei magnetischen Axen. 

4) Topas (farblos, aus Japan), R || a-Axe: 4’ = —4,10- 10- A 2 = 
— 14,36: 1077, R||b-Axe: 2" —= —4,20-10-7, 9 = — 14,7:4077, R||e- 
Axe: 43° = — 4,20-40-7, yA Ts 107. 

2) Cölestin (fast farblos), R || a-Axe: u’ = — 3,42-107, x, — 
— 13,5-107 1, BR | b-Axe: xq’ = — 3,1440", hy = —12,4-4077. R||e- 


Axe: 4 = — 8,59-10-7, x3 = — 14,9-4077. 
e 
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3) Aragonit (aus Böhmen, ganz hellgelb): 


R || der a-Axe: x,’ = — 3,92-10-7, Hy = — 11,5 -1077; 
) R. || der b-Axe:. x9’ == — 3,87-10-7, = — 11,3 -1077; 
R || der c-Axe: x3’ = — 4,44-10~7, %g == — 13,04-410-". 


Zusammenfassende Bemerkungen: 


4) »Obwohl nach Zusammensetzung sehr verschieden, haben die beobach- 
teten Glassorten doch‘'sehr. nahe liegende Magnetisierungszahlen K.« 

%) »Der starke. Paramagnetismus des Dolomit steht in einem auffallenden 
Gegensatze zu dem’ Diamagnetismus des Kalkspates und kann vielleicht als be- 
quemes Unterscheidungsmerkmal dienen. « 

3) Bei Beryll ist »der große Unterschied zwischen den magnetischen Erreg- 
barkeiten parallel und normal zur Axe sehr bemerkenswert«. 

4) »Die absoluten Werte der Magnetisierungszahlen von Rutil sind außer- 
ordentlich groß. « 

5) »Bei Apatit ist eine magnetische Verschiedenheit der Richtungen parallel 
und normal zur Hauptaxe nicht nachweisbar (innerhalb der erreichbaren Ge- 
nauigkeit der Methode).« 

6) »Bei Topas und bei Cölestin sind die Unterschiede zwischen den rel 
Hauptmagnetisierungszahlen sehr klein.« 

7) »Bei Aragonit weicht x3 (||c-Axe) von den beiden anderen Werten sehr 
eee en ob | "Ref.: K. Stöckl. 


‚8. H. Joachim (in Göttingen): Über den Einfluß innerer Reflexionen 
auf die Interferenzerscheinungen an doppeltbrechenden Krystallen (Nachr, 
d. k. Ges. d. Wiss. Göttingen 1907, 321—340). 

Derselbe: Versuche über den Einfluß innerer Reflexionen auf die In- 
terferenzerscheinungen an dünnen doppeltbrechenden Platten, insbesondere 


an Spaltungsplatten von Muscovit (Centralbl. f. Mineral. u. Geol. 4907, 577 


— 584). 
Bei der Spectralanalyse der Interferenzfarben doppeltbrechender Kiketäite 


platten handelt es sich stets um zwei Arten von Interferenzen, die durch Doppel- 


brechung und die durch innere Reflexionen zustande kommen. Wenn nun zu 


diesen Versuchen ziemlich dicke Präparate benutzt werden, so bleiben namentlich 


bei schwachem Auflösungsvermögen der Spectroskope und directer Beobachtung 


der Platten vor dem Spalte die von den inneren Reflexionen herrührenden Er- 


scheinungen unbeachtet. 
Die erste oben citierte Arbeit enthält die Theorie der Erscheinungen, 


während in der zweiten Mitteilung die Experimente beschrieben werden. Die 
Untersuchung gliedert sich in folgende Teile: (in den Gleichungen ist J, die 
Polarisationsrichtung der schnelleren Welle W,; ‘8, die Polarisationsrichtung 
der langsameren Welle; J die Dicke der Platte; A; Wellenlängen des Lichtes; 
m, Brechungsindices; y und u Bolwachungscostiicieaten der Amplittfder an den 
beiden Grenzflächen; a die Amplitude nn parallel 8, polarisierten Componente. 


Pj = ARN; > j > y= aur. 


@ ist der Reflexionscoéfficient fiir die Amplituden der im Inneren reflectierten . 
Wellen). 


oe 


UP on te 
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I. Für die Amplitude A der austretenden Welle und für die Phase a 
ergeben sich folgende Relationen: 


as ri 1) 
OTHE 2h 008 gi’ st 
2 
ea = Stem. (2) 


4 = oder 2, je nach der Componente. 


Die entsprechenden Gleichungen fir den Durchgang unpolarisierten Lichtes 
durch unversilberte Platten eines isotropen Mediums vom Brechungsindex » lauten: 
2 4 
4r2(n +4) (1a) 
4n2 + (n? — 1) sin? p 
n2 


A? = 


4 
tge = tgp. (2a) 


2n 

Die Gleichung (1) ergibt die Abhängigkeit der Intensität der austretenden 
Welle von der Größe @; die Interferenzerscheinungen, welche an keilformigen 
Schichten im monochromatischen Lichte und an dünnen planparallelen Platten 
bei spectraler Zerlegung des durchgegangenen Lichtes auftreten, sind in jener 
Gleichung gegeben. Ein Maximum der Intensität tritt jedesmal ein, wenn die 
optische Länge n - A ein gerades Vielfaches einer halben Wellenlänge A beträgt; 
dazwischen liegen Minima der Helligkeit. a) Bei schwacher innerer Reflexion 
ist der Verlauf der Intensität nahezu sinusförmig. b) Wird der Reflexionsfactor @ 
durch Versilberung vergrößert, so wird der Abfall vom Maximum zum Minimum 
sehr steil. — Für die Beobachtung der Interferenzerscheinungen an dop- 
peltbrechenden Krystallplatten ‘erhält man zwei verschiedene Streifen- 
systeme im Spectrum des durch eine Glimmerplatte hindurchgegangenen Lichtes, 
je nachdem die einfallende Welle parallel der Polarisationsrichtung ‘8, der 
schnelleren Welle oder parallel der Polarisationsrichtung ‘8, der langsameren 
Welle in der Krystallplatte polarisiert ist. Denn die Gleichungen (4) und (2) 
gelten getrennt für die schnellere Welle, die || ‘8, polarisiert ist, und für die 
langsamere Welle, welche || $8, polarisiert ist. Für diese zwei Streifensysteme 
gilt folgendes: 1) Sie fallen zusammen an denjenigen Stellen, wo g, und qe 
sich um ein ganzes Vielfaches von 7c unterscheiden (wo der Gangunterschied der 


beiden Wellen ein gerades Vielfaches von Fr beträgt). 2) Die Helligkeitsmaxima 


des einen Systemes und die Helligkeitsminima des anderen Systemes fallen zu- 


sammen an jenen Stellen, wo der Gangunterschied ein ungerades Vielfaches von 


is beträgt. Die beiden Streifensysteme können für sich getrennt "beobachtet 


werden, wenn man vor die Glimmerplatte ein Nicolsches Prisma so aufstellt, daß die 
Polarisationsrichtung des aus ihm austretenden Lichtes || $8, oder || $8 ist. Bei 
Drehung des Nicols erblickt man in der Diagonalstellung beide Systeme gleichzeitig. 
(»Die Stellen der Streifencoincidenz sind identisch mit den Stellen, wo zwischen 
gekreuzten Nicols in dem Millerschen Streifensysteme die hellen und die dunk- 
len Streifen liegen.«) — »Läßt man natürliches Licht ohne Anwendung einer 
analysierenden Vorrichtung durch die Glimmerplatte gehen, so treten wegen der 
Zerlegung der einfallenden Welle in die Componenten |] $8, und |] $8, dieselben 
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Erscheinungen auf, wie #m polarisierten Lichte bei Diagonalstellung des Polari- 
sators. « 


Il. Die Phasendifferenzen der austretenden Wellen. Der Gang- 
tea Oe 
unterschied ee ergibt sich nach (2) aus Gleichung cotg 7 = cotg (u — aa). 


Die Durchrechnung zeigt, daß der Gangunterschied der austretenden Wellen eine 
periodische Schwankung zeigt, deren Größe von der Phasendifferenz der beiden 
ersten Teilwellen an der Austrittsfläche abhängt. Es wird folgender Satz ab- 
geleitet: »Der Mittelwert des Gangunterschiedes der resultierenden Welle ist 
im allgemeinen gleich dem Mittelwerte des Gangunterschiedes der beiden ersten 
Teilwellen innerhalb genügend kleiner Intervalle, in welchen 0 als constant an- 
gesehen werden kann.« Experimentelle Darstellung dieser periodischen 
Schwankung des Gangunterschiedes: geradlinig polarisiertes Licht fällt auf den 
Spalt eines Spectroskopes; ein Quarzkeil wird in Diagonalstellung so vor den 
Spalt gebracht, daß die Keilkante senkrecht zur Spaltöffnung verläuft. Das 
Spectrum wird betrachtet durch ein gegen den Polarisator gekreuztes Nicolsches 
Prisma; man sieht dann dunkle, ganz schwach geneigt durch das Spectrum 
verlaufende Streifen, den Stellen des Keiles entsprechend, für welche der Gang- 
unterschied ein Vielfaches der betreffenden Wellenlänge ist. Wird eine halb- 
versilberte Glimmerplatte (ca. 1A. Gangunterschied) vor den Spalt in Additions- 
oder Subtractionslage zum Quarzkeile gebracht, »so erscheinen die von diesem 
herrührenden Streifen nach beiden Seiten hin zipfelförmig deformiert«. — Außer- 
dem ist die Abhängigkeit des Gangunterschiedes vom Reflexionsfactor discutiert 
und gezeigt, daß bei großem Reflexionsfactor in den engen Intervallen der beiden 
Streifensysteme scharf ausgeprägte Minima liegen. 


Ill. Die Intensität der austretenden Wellen. Es wird die allge- 
meine Formel für die Interferenzerscheinungen zwischen gekreuzten Nicols und 
parallelen Nicols“abgeleitet und für den Fall, daß sich die Platte in Diagonal- 
stellung befindet, eingehend discutiert. Die Helligkeitsverteilung im Spectrum 
(für @ = 4) ist gezeichnet und das Aussehen der Interferenzerscheinungen, wie 
sie an einer stark versilberten Glimmerplatte zwischen gekreuzten und parallelen 


Nicols im Spectrum beobachtet werden, ist in zwei Figuren dargestellt. 


IV. Schwache innere Reflexionen. Solche schwache innere Reflexionen 
treten auf, wenn das Licht senkrecht durch planparallele Krystallplatten mit 


-unversilberten Grenzflächen hindurchgeht. Dann nehmen die Formeln einfachere 


Gestalt an; für gekreuzte Nicols läßt sich der Satz ableiten: »Der Einfluß der 
inneren Reflexionen ist unmerklich an denjenigen Stellen des Spectrums, fur 
welche d=0, 2%... oder d= 1209+ Qnz; 2400 En ist, d.h. an 
diesen Stellen verschwinden bei gekreuzten Nicols die Streifen im Spectrum, 
und zwar in jedem Azimut der Krystallplatte (d ist die Phasendifferenz der 
beiden nach einmaligem Durchgange austretenden Wellen 0 = qo — 1). Bei 
Parallelstellung der Nicols verschwinden in Diagonalstellung der Platte die Streifen 
im Spectrum an den Stellen, für welche d = 2, 3m oder d = 60° Anır; 
3009+ Qnz.« »Geht man "daher bei rien der Platte von gekreuzten 
zu parallelen Nicols über, so erblickt man die Stellen, für welche die Streifen 
verschwinden, bei verschiedenen Farben. — Daß im polarisierten Lichte das Strei- 


‘fensystem nicht bei 0 = 90°, 270°... verschwindet, rührt von den oben aus- 


einandergesetzten Schwankungen des Gangunterschiedes her.« 
Im letzten Teile: »Bemerkungen über die bei der Spectralanalyse der 
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Interferenzfarben gebräuchlichen Versuchsanordnungen«, werden mehrere auf die 
experimentelle Anordnung bezügliche Sätze abgeleitet: 1) »Wird die Differenz 
der Phasenunterschiede für die Centralstrahlen und für die Randstrahlen gleich 
mc, so können die Streifen im Spectrum trotz hinreichend großen Auflösungs- 
vermögens nicht mehr sichtbar sein.« 2) »Die Schärfe der Interferenzstreifen 
ist bei normaler Dispersion der zur Anwendung kommenden Präparate von der 
Wellenlänge fast unabhängig. « : “3 
Zum Schlusse wird noch die Frage untersucht, in welcher Weise die Inter- 
ferenzerscheinung von der Apertur des die Platte durchsetzenden Strahlen- 
büschels abhängt. Diese Frage findet sich ausführlich erörtert auch in der 
zweiten im Titel citierten Arbeit. 


Die dort mitgeteilten Versuche wurden angestellt an indischen Muscovit- 
plättchen, welche im polarisierten Lichte das Grau der ersten Ordnung zeigen. 
Die Plättchen wurden beiderseits halb versilbert, indem man sie in eine Ver- 
silberungsflüssigkeit (Verfahren von Böttger) eintaucht. Die Erscheinung (helle 
und dunkle Streifen parallel den Fraunhoferschen Linien) tritt auf a) wenn man 
ein so hergerichtetes Glimmerplättchen vor den Spalt eines stark auflösenden 
Spectroskopes bringt und im natürlichen weißen Lichte betrachtet, oder b) wenn 


man ein verkleinertes Bild der Platte auf dem Spalte des Spectroskopes ent- 


wirft. Dies hat den Zweck, die Apertur des die Platte durchsetzenden Strah- 
lenbündels zu verkleinern. Wer 


Das die Platte durchsetzende Strahlenbüschel hat eine der Plattendicke 
entsprechende Offnung (Apertur). Diese Öffnung ist für die Deutlichkeit - des 
Interferenzbildes maßgebend; die Interferenzerscheinung wird um so undeut- 
licher, je größer die Differenz der Phasenunterschiede in der Mitte und am 


A 
Rande des Strahlenbündels ist. Ist diese Differenz gleich Se verschwinden 


die Interferenzstreifen an jener Stelle trotz hinreichend großem Auflösungsver- 
mögen des Spectroskopes, Weil nun bei normaler Dispersion der Präparate die 
Schärfe der Interferenzstreifen fast unabhängig von der Wellenlänge ist (Beweis 
in obiger Arbeit), so wird bei hinreichend großer Apertur des Collimators das 
Streifensystem im ganzen Spectrum verschwinden trotz großem Auflösungsver- 
mögen des Spectralapparates (bei 30 Apertur des Collimators werden an einer 
Glimmerplatte, die im Na-Lichte ca. 1—2 Wellenlängen Gangunterschied dar- 
bietet, überhaupt keine Streifen im Spectrum sichtbar sein). Oder c) bei fol- 
gender Versuchsanordnung: Eine Lichtquelle L in der vorderen Brennebene eines 
Sammellinsensystemes O,; Abbildung derselben durch ein zweites ähnliches Lin- 
sensystem O, auf den Spalt S des Collimators. 


Die Platte wird in das zwischen O, und O, telecentrische Strahlenbündel 
gebracht. Die Öffnung des die Platte durchsetzenden Strahlenbündels ist ge- 
geben durch das Verhältnis von Spaltbreite 5 zur Brennweite fa des Linsen- 
systemes QO ; die Apertur ist hierbei genügend klein. Der Verf. weist noch 
darauf hin, daß eine Vergrößerung der Apertur des die Platte durchsetzenden 
Strahlenbündels auf das Streifensystem im Speetrum in dem Sinne wirkt, daß 
dieses nach dem roten Ende hin etwas verschoben erscheint. Der Verf. be- 


ee sodann die Erscheinungen im natürlichen Lichte und im polarisierten 
ichte. | | 


' sammen; 


Joachim faßt zum Schlusse seine Ergebnisse in folgenden Worten zu- 


Ausziige. 87 


»Bei gekreuzten Nicols verschwinden die Streifen im Spectrum an den 
Stellen, wo der Gangunterschied fo und ff beträgt, und zwar in jedem Azimut 
der Krystallplatte, bei parallelen Nicols verschwinden sie bei Diagonalstellung der 
Platte und bei einem Gangunterschiede von Ae 

Fur unversilberte Glimmerplatten ergibt sich: 

a) In Diagonalstellung zwischen gekreuzten Nicols gibt eine 2 Platte keine 
Stteifen, wohl aber eine po ene 

b) Im natürlichen Lichte ohne Anwendung eines Analysators liefert eine 


E A rs 
—-Platte keine Streifen, wohl aber eine tobe und auch eine ig cate 


N A 
c) In Diagonalstellung zwischen parallelen Nicols liefert eine re oe late 


keine Streifen, wohl aber eine —- Platte. « 
s Ref.: K. Stöckl. 


9. E. Sommerfeldt und H. Happel (in Tübingen): Über eine neue 
experimentelle Methode zur Bestimmung des optischen Axenwinkels von 
Krystallen (Physik. Zeitschr. 1907, 8, 611). 

Die Sommerfeldtsche mikroskopische Methode dient zur Bestimmung des 
Axenwinkels bei Krystallen und zur Ausmessung der Interferenzfiguren, welche 
Krystalle im convergenten Lichte zeigen. Auf der ebenen Fläche der untersten 
Condensorlinse des Mikroskopes ist eine Scala angebracht; man stellt so ein, 
daß diese zugleich mit dem Interferenzbilde sichtbar wird. Man eicht mit einer 
senkrecht zur optischen Mittellinie geschnittenen zweiaxigen Krystallplatte von 
bekanntem Axenwinkel a; die beiden Axenbilder seien %@ Teilstriche entfernt. 
Bei der Platte mit unbekanntem Axenwinkel P sei die Entfernung der zwei Axen- 


a a ; 
bilder 26; dann gilt die Relation sin : sin ar b:a. Diese Methode gilt 


nur dann, »wenn durch kleine Differenzen in der Distanz zwischen Condensor 
und Präparat keine nennenswerten Verschiedenheiten im Abstande der Axen 
bedingt werden«. In vorliegender Arbeit wird gezeigt, daß in der Tat diese 
Verschiedenheiten kaum bemerkbar sind. Ref.: K. Stöckl. 


10. H. Siedentopf (in Jena): Über künstlichen Diehroismus von blauem 
Steinsalz (Vortrag 79. Naturforscherversammlung Dresden 1907. Physik. Zeitschr. 
1907, 8, 850—852. Ber. d. d. phys. Ges. 1907, 9, 621— 624). 

Der Verf. geht aus von Cornus Versuche, daß »blaues Steinsalz, wenn 
senkrecht zu einer Hexaöderfläche gedrückt, dichroitisch wird, so daß die rote 
Farbe des durchgelassenen Lichtes parallel, die blaue senkrecht zur gedrückten 
Hexaöderfläche polarisiert iste. Siedentopf fand, daß dieser Dichroismus be- 
schränkt ist auf die natürlich oder künstlich (s. diese Zeitschr. 4908, 44, 184) 
gefärbten blauen und violetten Varietäten des Steinsalzes. Der Dichroismus wird 
nicht, beobachtet bei dem gelben Steinsalze, das man mit Alkalidampf bei höheren 
Temperaturen, bei vorsichtiger Bestrahlung mit Kathoden- und Radiumstrahlen 
erhält, »Parallel dem Dodekaéder oder Oktaéder gedrückte Präparate geben 
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keinen deutlichen Dichroismus.« Resultat der ultramikroskopischen Prüfung: 
1) Die Erscheinung ist nicht an den Abstand, nicht an die Größe der einzeln 
sichtbar zu machenden Farbteilchen geknüpft. 2) Während des Drückens ordnen 
sich die ursprünglich unregelmäßigen Polarisationszustände der einzelnen Teilchen 
derart, daß sie schließlich alle gleichmäßig je zwei senkrecht zueinander pola- 
risierte Farben aussenden und zwar Grün und Orangerot. Die Polarisationsebene 
der abgebeugten grünen Farbe liegt parallel der Polarisationsebene der in glei- 
cher Richtung hindurchgelassenen roten Farben, d.h. parallel zur gedrückten 
Hexaöderfläche; die Polarisationsebene der abgebeugten orangeroten Farbe liegt 
senkrecht zur gedrückten Hexaöderfläche wie die der in gleicher Richtung hin- 
durchgelassenen blauen Farbe. 

»Es ergibt sich also das wichtige Resultat, daß die zerstreute Strahlung, 
durch welche die färbenden Teilchen im Ultramikroskope sichtbar werden, nicht 
bloß die Lage des Maximums mit der Absorption annähernd gemein hat, son- 
dern auch die Lage der Schwingungsrichtungen des Lichtes.« 

3) Die Schichtdicke des gedrückten Steinsalzes ist ohne Einfluß. 4) Der 
künstliche Dichroismus geht nach einigen Wochen oder durch Erwärmen wieder 
zurück. Weiter zeigt Siedentopf, daß man mit Kathodenstrahlen metall- 
glänzende, nahezu undurchsichtige Überzüge von Na auf NaCl erhalten kann, 
»wenn man ausgeglühte wasserfreie NaCl-Krystalle mit frischen Spaltflächen in 
die mit planer Al-Kathode versehene Bestrahlungsröhre legt«. 

Ref.: K. Stöckl. 


11. A. Miethe (in Berlin): Über das Speetrum des Rubins (Berd... 


phys. Ges. 1907, 9, 718—'17). | 

1) Neben dem Absorptionsstreifen im Gelbgrün und Grün finden sich noch 
eine Reihe von sehr feinen und verhältnismäßig scharfen Absorptionslinien im 
Spectrum der natürlichen und künstlichen Rubine vor: bei 6960, 6940, 6690, 
6600, 4760, 4750, 4670, 4510.. Die Breite der Absorptionsstreifen bei 6960 
und 6940 beträgt 0,44 (»sie stellen daher wohl mit die schärfsten Absorptions- 
streifen dar, die bis jetzt bei festen und flüssigen Körpern beobachtet worden sind«). 

2) Bei Betrachtung des Rubins im reflectierten Lichte zeigt sich im Rot 
eine äußerst scharfe, intensive und helle Doppellinie, welche dem Fluorescenz- 
spectrum des Rubins angehört. Sie stimmen ihrer Lage nach absolut genau 
mit den Absorptionslinien 6960 und 6940 überein. Außerdem enthält das 
Fluorescenzspectrum einige schwache, mehr verwaschene Zonen im weniger 
brechbaren, und einige etwas breitere Zonen im brechbareren Teile des Rot. 
Die Fluorescenz des Rubins wird erregt durch ultraviolettes Licht zwischen A — 
3900 und 3800. Im Rubin hat man das erste Beispiel für eine feste Substanz, 
die so einfache Beziehungen zwischen der Lage der Absorptionslinien und der 
Fluorescenzlinien aufweist (ähnlich wie es Wood bei den Natrium- und Jod- 
dämpfen constatierte). Bestrahlung mit Kathodenstrahlen ruft genau das gleiche 
Fluorescenzspeetrum hervor wie jene mit ultraviolettem Lichte. Im Fluorescenz- 
spectrum der anderen Varietäten natürlicher und künstlicher Korunde kommt 
die rote Doppellinie nicht vor. Der Grund für das Auftreten der roten Doppel- 
linie dürfte das Chrom, der färbende Bestandteil des Rubins, sein; denn jenes 
Linienpaar entsteht auch im Spectrum des Fluorescenzlichtes von Thermitschlacke, 
die mit Chrom gefärbt ist, ebenso bei Thonerdemassen, welche vor dem Knall- 
gasgebläse oder im elektrischen Ofen erschmolzen und mit Chrom gefärbt wurden. 


Ref.: K. Stöckl. 
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12. H. Siedentopf (in Jena) und E. Sommerfeldt (in Tübingen): Über 
die Anfertigung kinematographischer Mikrophotographien der Krystallisa- 
tionserscheinungen (Zeitschr. f. Elektrochem. 1907, 18, 328—396). 


Apparat: 4) Lichtquelle ist eine Bogenlampe, welche unter: Zuhilfenahme 
eines Condensors von Zeiß (»der aus einer planhyperboloidischen und einer 
biconvexen Sammellinse besteht, deren eine Fläche zur Behebung der spharischen 
Aberration nicht gleich sphärisch gestaltet ist«), genügt, um sogar zwischen ge- 


_ kreuzten Nicols die Expositionsdauer für die einzelne Aufnahme auf etwa -—1- 


Secunde abzukirzen. 2) Krystallisationsmikroskop von Zeiß, welches age 


zeitig objective und subjective Beobachtung gestattet (letzteres ist notwendig, um 
den Krystallisationsvorgang, der im kinematographischen Bilde festgehalten wer- 
den soll, zu verfolgen und die photographische Aufnahme zur rechten Zeit ein- 
setzen zu lassen). Das Krystallisationsmikroskop ist auch mit einer Heizvorrich- 
tung versehen; damit kann man den Temperaturbereich sehr genau einregulieren, 
in welchem die flüssigen und scheinbar lebenden Krystalle existenzfähig sind. 
Namentlich um die Aufnahmen solcher Lehmannschen Präparate handelt es sich. 
Über diese Aufnahmen trug Sommerfeldt auf dem Naturforschercongref 
zu Dresden vor (siehe Ber. d. deutsch. phys. Gesellsch. 1907, 9, 576—578; 
Physik. Zeitschr. 1907, 8, 799 —800). Ref.: K. Stöckl. 


13. E. H. Riesenfeld und H. E. Wohlers (in ?): Die Empfindlichkeit 
des speetralanalytischen Nachweises mit Hilfe eines neuen Spectralbren- 
ners und seine Verwendung als monochromatische Lichtquelle (Zeitschr. f. 
wiss, Phot. 1907, 5, 194—198; Beibl. d. Physik 1908, 32, 142). 

Die Zerstäubung der zu untersuchenden Flüssigkeit durch Elektrolyse ge- 
schieht in der Luftkammer eines Teclu-Brenners. Mit dem Brenner ist der 
Nachweis kleinerer Mengen möglich, als mit der Beckmannschen Zerstäubungs- 


vorrichtung. Ref.: K. Stöckl. 


14. J. Becquerel (in Paris): Untersuchungen über die magnetooptischen 
Erscheinungen in Krystallen (Physik. Zeitschr. 1907, 8, 632—656). 

In vorliegender Arbeit faßt der Autor seine Untersuchungen zusammen, durch 
welche er an verschiedenen natürlichen Krystallen den Einfluß eines Magnetfeldes 
auf die Bewegung der Elektronen nachweisen konnte. Die Untersuchungen be- 


treffen die Wirkung des Magnetismus auf die Absorption von Krystallen, welche 


sehr schmale Banden besitzen, namentlich Xenotim und Tysonit. Die Xenotim- 
oder Hussakitkrystalle (Phosphorverbindung von Yttrium und Erbium) stammen 
aus Dattas (Minas Geraés); die Tysonitkrystalle (Fluorverbindung von Cer, Lan- 
than, Didym) stammen von Pike’s Peak (Colorado). Xenotim und Tysonit sind 
einaxig; sie haben nur zwei Hauptspectra: ein ordentliches, das den Fresnel- 
schen Schwingungen senkrecht zur optischen Axe entspricht, und ein außer- 
ordentliches, das den Schwingungen parallel zur Axe entspricht. 
Die Arbeit zerfällt in folgende Teile: 
I. Fortpflanzung des Lichtes senkrecht zu den Kraftlinien des Magnet- 
feldes. 
a) Optische Axe || Magnetfeld. 
b) Krystallaxe || Lichtstrahlenbündel. 
c) Optische Axe | Magnetfeld und Lichtstrahlenbündel. 
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ad a). «) Ordentliches Spectrum. Die Absorptionsbanden des Xenotims 
zeigen symmetrische Verbreiterung (oftmals größer als der Abstand der D-Linien 
bei einem Felde von 30000 C.G.S.); einige sehr feine verdoppeln sich, Die bei 
657,16 u gelegene Bande verschiebt sich nach dem roten Ende hin, gleich- 
gültig, welches die Richtung des Feldes ist. Beim Tysonit sind die Absorptions- 
banden breiter; die Erscheinung ist deshalb schwerer zu beobachten. () Außer- 
ordentliches Spectrum. Es treten sowohl symmetrische Verbreiterungen, als 
auch alle Formen von Unsymmetrie auf: unsymmetrische Verbreiterungen und 
Verdoppelungen, Verschiebung des Absorptionsmaximums nach einer Seite allein, 
verbunden mit einer Deformation der Bande, Intensitätsabnahme ohne sichtbare 
Verschiebung. Der Sinn der Unsymmetrie ist unabhängig vom Richtungssinne 
des Feldes. Beim Tysonit zeigt die Bande bei 625 uu ein unsymmetrisches 
Duplett mit beträchtlichem Abstande der Componenten (0,514 bei einem Felde 
von 28000 C.G.S.). 


ad b). Ordentliches Spectrum allein sichtbar. «) Spectrum der ordent- 
lichen Schwingungen normal zur Feldrichtung. Obwohl die ordentlichen 
Schwingungen in bezug auf das Feld ebenso orientiert sind wie oben bei a.«), 
»verhalten sich die Banden durchaus anders und ihre im allgemeinen unsym- 
metrischen Veränderungen stehen durchaus in keinerlei Beziehung zu den sym- 
metrischen Veränderungen, die im obigen Falle gefunden wurden«. Die Mannig- 
faltigkeit der Modificationen, die sich je nach der Orientierung der Krystallaxe 


zeigt, ist eine Folge des Dichroismus und des Umstandes, daß im Inneren des 


Krystalles, wenn das Feld erregt ist, eine Componente der elektrischen Kraft 
vorhanden ist, welche normal zur Feldrichtung und longitudinal in bezug auf 
das Lichtbündel gerichtet ist. ) Spectrum der ordentlichen Schwingungen 
parallel zur Feldrichtung. Es treten ebenfalls alle Modificationen symmetrischer 
und unsymmetrischer Modificationen auf. Die Abstände in verschiedenen Dupletts 
sind beträchtlich. 


Magnetische Doppelbrechung. Ist die Axe parallel zum Strahlen- 
bündel, so verhält sich der Krystall außerhalb des Magnetfeldes wie ein isotroper 
Körper; im Magnetfelde aber wird eine geradlinige Schwingung in eine ellip- 
tische verwandelt. 


Demonstration: Xenotimplatte zwischen zwei gekreuzten Nicols mit einer 
Neigung von 45° gegen die Horizontale; Babinetscher Compensator zwischen 
den Nicols; dieser ist so orientiert, daß der mittlere Streifen senkrecht zum 
Spalte des Spectroskopes verläuft. Das Bild des Babinetschen Compensators 
wird auf dem Spalte entworfen. Man sieht dann in der ganzen Ausdehnung 
des Spectrums eine schwarze Linie; wird das Feld erregt, so verschiebt sich 
diese Linie in der Nähe der Banden; dadurch wird angezeigt, daß zwischen der 
zur Feldrichtung || und | Schwingung ein Gangunterschied entstanden ist. Bei 
einer Dicke der Xenotimplatte von 0,8 mm und einer Feldstärke von 27200 
Gauß erreicht der Gangunterschied im Innern gewisser Banden den Betrag 
von — 

3 

Folgende Tabelle enthält als Beispiel die Veränderungen, welche an Xenotim 
und Tysonit in einem Magnetfelde von 25440 C.G.S. beobachtet werden. 
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II. Fortpflanzung des Lichtes parallel zu den Kraftlinien des Magnetfeldes. 
a) Optische Axe | Magnetfelde. 
b) Optische Axe || Kraftlinien. 


ad b). In dieser Richtung, in der die Doppelbrechung verschwindet, wird 
die dem Zeeman-Effect analoge Erscheinung gefunden; alle Banden des Xenotims 
und verschiedene Banden des Tysonits zeigen bei Erregung des Magnetfeldes 
eine symmetrische Verbreiterung oder ein symmetrisches Duplett. Ferner ergibt 
sich, daß, entgegen dem allgemeinen Gesetze, welches an den Spectren der Gase 
und Dämpfe zu beobachten ist, sich die Banden eines und desselben Bildes, die 
doch Schwingungen mit gleichem Drehungssfnne entsprechen, nicht alle nach 
derselben Richtung verschieben. Es kommt ebenso oft eine Verschiebung nach 
dem roten wie nach dem violetten Ende hin vor. Diese Veränderlichkeit des Rich- 
tungssinnes, in welchem das Magnetfeld Cireularschwingungen mit demselben Dreh- 
ungssinne verschiebt, bildet eines der wichtigsten Ergebnisse von Beequerels 
Untersuchung. Zur Erklärung dieser mit Hinsicht auf die Constitution der Materie 
wichtigen Erscheinung macht Becquerel zwei Hypothesen: a) Das Magnetfeld 
kann im Innern gewisser Atomgebiete sehr verschiedene Werte annehmen und 
sogar seine Richtung ändern; oder b) die das Licht absorbierenden Teilchen 
sollen voneinander sehr verschieden sein; es würde positive und negative 
Elektronen geben, für welche das Verhältnis zwischen Ladung und Masse im 
Xenotim den Wert 1,5-108 bis 1,6-108 erreichen würde (einen 8- bis 9mal 
höheren Wert als bei den Kathodenstrahlteilchen). Diese letztere Annahme hält 
Becquerel für die wahrscheinlichere. 


‚ Folgende| Tabelle auf S. 95 enthält die Werte der Verschiebung, welche 
zwischen den Componenten beobachtet wurden, die entgegengesetzt gerichteten 
Cireularschwingungen entsprechen für die Hauptgruppen des Xenotims und Tyso- 
nits (ermittelt mit dem Ocularmikrometer). 


III. Magnetische Rotationspolarisation bei Xenotim. Platte | optischer Axe; 
ı mm dick; Feld 15000 C.G.S.-Einheiten. Kalkspatrhomboéder vor dem Spalte 
des Spectroskopes. Die Banden des ordentlichen Spectrums verändern ihr Aus- 
sehen; in einem der,Bilder im Oculare werden alle Banden, welche negativen 
Elektronen entsprechen, dunkler in der Mitte, enger und schärfer, wobei die 
Helligkeit an den Kanten zunimmt, dagegen werden die Banden der positiven 
Elektronen blasser und scheinen sich zu verbreitern. In dem anderen Bilde 
findet das Gegenteil statt; mit der Richtung des Magnetfeldes kehrt sich die 
Erscheinung um. »Zu beiden Seiten jeder der Banden, die eine Verschiebung 
zwischen den beiden Componenten aufweisen, welche entgegengesetzt gerichteten 
Circularschwingungen entsprechen, ist das Drehungsvermögen positiv (im Sinne 
des magnetisierenden Stromes drehend), wenn die Bande negativen Elektronen 


entspricht, und negativ, wenn die Bande positiven Elektronen entspricht. In | 


der Mitte jeder Bande, oder im Inneren des von den Componenten gewisser 
Banden gebildeten Dupletts ist der Sinn der Rotation entgegengesetzt dem Sinne 
der Rotation außerhalb der Bande.« ; = 
Es wird gezeigt, daß man beim Xenotim dasselbe Dispersionsgesetz wieder- 
findet wie beim Natriumdampf. 
Die besondere Untersuchung ergibt, daß in der Nähe der Banden anomale 
Dispersion besteht. Der Sinn der Dispersion ist vom Vorzeichen der Elektronen 


unabhängig, wie die Theorie fordert, nach welcher die Dispersion vom Quadrate 
der Ladung abhängt. 


a. 


a ee tp ee ee 
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Verhältnis zwischen Ladung und 
Masse und Vorzeichen der Ladung 


Wellenlänge Verschiebung /h in einem der Elektronen: 
in uu Magnetfelde F == 44300 C,G.S.: e Ahi 
— = 27V ==; 
Mm 2. R 
Xenotim. 
520,65 0,09 +4,5-107 
521,13 0,006 — 0,3407 
524,55 0,045 +2,4-107 
332,48 0,033 —+1,6-108 
522,56 0,029 1,4103 
523,66 0,006 +2,9-407 
524,20 0,04 —+1,9-107 
524,58 0,09) +4,8-4107 
528,14 na, —7,1-107 
642,27 0,50 —1,6-108 
643,45 0,44 —1,4:108 
647,40 0,12 +3,8-107 
650,56 0,16 +5,1-407 
652,34 0,19 —5,9-107 
653,70 0,09 —2,8-107 
654,25 0,411 +3,4-107 
656,44 0,28 —8,6-107 
Verschiebung nach dem roten Ende um 
657,16 0,4 — 
658,10 0,12 +3,6:107 
Tysonit. (Größenordnung der Verschiebung.) 
399,5 0,1—0,2 Elektronen + 
507,5 0,1 = =e 
510,9 0,1 - — 
517,6 0,06 * “+ 
523,4 BE - == 
674,2 0,4 = = 


Aus den beobachteten Erscheinungen bei Xenotim—Tysonit wird gefolgert, 
»daß das Phänomen der magnetischen Rotationspolarisation durchaus von der 


‘Wirbelbewegung herzurühren scheint, welche die zur selectiven Absorption An- 


laß gebenden Elektronen in einem Magnetfelde annehmen, und daß dieses Phä- 

nomen auf der gleichzeitigen Wirkung der anomalen Dispersion und der Ver- 

änderungen beruht, welchen die Absorptionsbanden unterworfen sind«e. 
Zusammienfassung des Autors (S. 642): 


»4) Die Absorptionsbande der Xenotim- und Tysonitkrystalle werden durch 
ein Magnetfeld verändert. Die Größenordnung der Verschiebungen ist bei vielen 


Banden merklich größer als der entsprechende bei den Dämpfen beobachtete 


Effect. Das führt zu der Anschauung, daß das Verhältnis zwischen Ladung und 
Masse für gewisse Elektronen ungefähr neunfach größer ist als für die Kathoden- 
strahlteilchen. 

%) Der Sinn des Phänomens entspricht bei gewissen Banden Elektronen 
mit positiver Ladung. 
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3) Die Veränderungen, welche man, wenn das Lichtstrahlenbündel sich 
senkrecht zu den Kraftlinien fortpflanzt, bei der Absorption normal zur Feld- 
richtung und zur optischen Axe verlaufender Schwingungen beobachtet, hängen 
von der Stellung der Axe zur Feldrichtung ab. Diese Abhängigkeit kärt ex- 
perimentell, daß es bei Krystallen, die unter der Einwirkung eines Magnetfeldes 
stehen, nicht genügt, nur die senkrecht zur Fortpflanzungsrichtung des Lichtes 
verlaufenden Bewegungen zu betrachten, daß man vielmehr auch die parallel 
zur Fortpflanzungsrichtung des Strahlenbündels verlaufenden Bewegungen mit in 
den Kreis der Betrachtungen ziehen muß. 

4) Das Spectrum der zur Feldrichtung parallelen Schwingungen erfährt 
gleichfalls außergewöhnlich große und meist unsymmetrische Veränderungen. 

5) Die vielfach wechselnden Zeichen magnetischen Drehungsvermögens in 
der Nachbarschaft der Banden sind eine Folge der Veränderungen dieser Banden 
und der entsprechenden anomalen Dispersion.« 


Der zweite Teil umfaßt die theoretische Behandlung, welche sich auf 


W. Voigts Erklärung des Zeeman-Phänomens in isotropen Körpern mit unend- ~ 


lich feinen Absorptionsbanden stützt. Die unsymmetrischen Veränderungen- der 
Absorptionsbanden bei den .nichtisotropen Körpern lassen sich durch die Theorie 
sehr schön erklären. Manche Erscheinungen lassen sich aber bis jetzt nicht 
aus der Theorie entwickeln: 4) »Steht das Lichtbündel senkrecht zur Feldrich- 
tung und verläuft die optische Axe des Krystalles parallel zum Strahlenbündel, 
so müßte, wenn eine Bande des ordentlichen Spectrums für die zur Feldrichtung 
normale Schwingung ein Duplett liefert, nach der Theorie im außerordentlichen 


Spectrum eine Bande mit einer Wellenlänge vorhanden sein, die zwischen den. 


Wellenlängen der beiden Componenten des Dupletts liegt. Diese Schlußfolgerung 
ist an gewissen Banden des Xenotims nicht bestätigt worden.«e 2) Weitere Be- 
merkungen betreffen den Einfluß der Temperatur. Die Banden sind bei der 
Temperatur. der flüssigen Luft im allgemeinen sehr scharf und intensiv; sie 
Iésen sich im allgemeinen in mehrere Componenten auf. Dadurch, daß bei 
gewöhnlicher Temperatur manche einfach erscheinende Banden in Wirklichkeit 
zusammengesetzt sind, lassen sich manche der beobachteten Anomalien im 
‘ Magnetfelde erklären. Nicht erklären läßt sich aber folgende Beobachtung: Das 
ordentliche Spectrum des Xenotims hat bei 522,15. eine Bande, welche bei 
der Temperatur von — 190° einheitlich bleibt. Diese Bande zeigt unter dem 
Einflusse eines zur Richtung des Lichtstrahlenbündels und zur optischen Axe 
‚normalen Magnetfeldes für die zur Feldrichtung normale Schwingung ein Triplett, 
‚das aus zwei sehr starken und sehr nahe bei einander liegenden und einer 
schwachen Componente besteht. Ref.: K. Stöckl. 
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VIII Uber den Phenakit aus Brasilien. 


% 


Von 
K. Zimänyi in Budapest). 
(Hierzu Tafel VI.) 


Vor einigen Monaten kamen sehr schöne Phenakite aus Brasilien in 
die Sammlungen; das Vorkommen ist durchaus neu, über welches unlängst 
Hussak2) nähere Daten mitteilte. Der Phenakit kommt auf einem schmalen 
Pegmatitgange. vor, nahe der Oberfläche im verwitterten, kaolinisierten 
Gesteine als lose Krystalle, in der Tiefe auf großen Amazonit- und Quarz- 
krystallen aufsitzend. Die gewöhnlichsten Begleiter sind Bergkrystall, Rauch- 
quarz, Amazonit und grüner Glimmer, auffallend ist die Abwesenheit von 
Beryll und Topas, welche oft mit dem Phenakit vorkommen. 

Aus der Sammlung des ungarischen Nationalmuseums habe ich sieben 
lose Krystalle gemessen; der größte Krystall war in der Richtung der Neben- 


-axen 20—25 mm breit, seine Höhe betrug 13 mm, die kleineren hatten 


in denselben Richtungen 7—12 mm und 5—8 mm. Der Phenakit ist etwas 
gelblich, mehr oder minder .durchsichtig; nur die kleineren (0,5—1,5 cm) 
Krystalle sind wasserklar, die großen (2,5—4 cm) sind im Inneren weiß 


_ und durchscheinend. Der Habitus der Krystalle — betrachtend das Größen- 


verhältnis der Prismen- und terminalen Rhomboöderflächen — ist kurz- 
prismatisch (Fig. 5, Taf. VI), und im allgemeinen ähnlich manchen Phenakit- 
krystallen von Takowaja®) und noch mehr von Frammont*). 

An den gemessenen Krystallen wurden folgende Formen nachgewiesen, 


‚von welchen die mit einem * bezeichneten Rhomboéder dritter, Art neu 


‚sind. 


NE 


4) Vorgelegt der ungar. Akademie der Wiss. am 49. April 1909; aus dem un- 
garischen Originale der »Annal. Musei Nation. Hungar. 1909, 7, 1.—2. Het, 347«, 
2) Centralblatt für Mineralogie usw. 4909, 4. Mai, Nr. 9, 268. 
3) von Kokscharow, Material. z. Mineral. Rußlands 1854—1857, 2, 346—319, 
Taf. XL, Fig. 44—42. 
4) Ann. d. Physik 4837, (II) 41, 324, Taf. Ill, Fig. 24. 
"Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVI. 7 
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Nummer der gemessenen Krystalle: 
be i: Wie gh Beers hee, 6% 


Beobachtete Formen: 
m {A010} 
a {4120} 
r {1071} 
z{0414} 
d{0112} 
p{4123} 
p {2413} 
o' {4223} 
s {2131} 
s’ {3724} 
*p {3254} p . ; ; : 
+)’ (5334) re 
*¢ {4377} FU ' 
7 {1322} TE 
w {2352} : nd 
“rn 0.13,23.18} R F * 
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An allen Krystallen kamen vor: m, a, r,x,d,p, p’, s, s’ und «. 
Die Buchstabenbezeichnung ist dieselbe wie in Danas System (6 edit. 
462 S.); das negative Rhomboéder bezeichnete ich übereinstimmend mit 
den übrigen linksseitigen Formen mit w’. Slavik!) untersuchte auch die- 
sen brasilianischen Phenakit und fand an seinen Krystallen noch 0 {2243}, — 
- d{1072} und x{1232). Hussak?) gibt nur sieben Formen an, unter diesen 
auch {1344}, jedoch x{0414), p{1123) und p’{2113}, welche zu den ge- 
wöhnlichsten gehören, nicht; Winkelwerte führt Hussak nicht an. 

Charakterisiert sind diese Phenakite dadurch, daß meistens p{1423} sehr 
vorwaltet (Fig. 3 und 4, Taf. VI); zuweilen sind die Flächen von p’ {2413} 
auch nicht um vieles kleiner (Fig. 4), oder sind beide im Gleichgewichte 
entwickelt. Die Prismen sind an jedem Krystalle mit großen, aber vertical 
stark gestreiften Flächen vorhanden, das Prisma zweiter Ordnung gewöhn- 
lich breiter als das erster Ordnung. — 

Bekanntlicherweise gehören die Rhomboéder p und p’ zu den häu- 
figsten Formen des Phenakits und sind oft im Gleichgewichte als Pyramide 
zweiter Ordnung zur Entwicklung gekommen, wie an dem Phenakit von 
Takowaja, Miask und Frammont; an dem Phenakit von Florissant (Col.) 3) 
ist p mit größeren, p’ mit kleineren Flächen vertreten, aber der a 


4) Bulletin internat. de Académie de Bohéme 1909, 4—8 und Centralblatt fiir 
Mineral. usw. 1909, Nr. 9, 264. 
2) l.c. 269. 


3) Americ. Journ. Sci. 4887, 38, 180. Ref. diese Zeitschr, 1887, 12, 635, 
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schied ist bei weitem nicht ein derartiger, wie bei den brasilianischen 
Krystallen. Die Flächen dieser beiden Formen haben lebhaften Glanz, oft 
jedoch gestörte Oberfläche und liefern einige (2—4) naheliegende scharfe 
Reflexe. Nicht selten ist der Glanz infolge natürlicher Ätzung schwächer. 

Die im allgemeinen seltene Form o’ {4223} ist durch kleine oder schmale, 
aber tadellos glänzende Flächen repräsentiert; ich beobachtete sie an vier 
Krystallen immer nur als linkes Rhomboöder zwischen den Flächen von 
r und x (Fig. 4 und 2, Taf. VI), ebenso wie N. v. Kokscharow!), Selig- 
mann?) an dem Phenakit von Miask und Penfield3) an denjenigen von 
Florissant. Slavik beobachtete auch das rechte Rhomboéder o {2243}, 
fügt aber hinzu: »sind jedes nur einmal, auf je einem Krystalle in unbe- 
deutenden Flächen vorgekommen « ). 

r{A094) und «{0141} sind an den untersuchten Krystallen gut aus- 
gebildet, meistens mit geringem Unterschiede der Flächengröße. Das nächst 
stumpfere Rhomboéder d{0112} hat schmälere (Fig. 1) oder breitere (Fig. 2 
und 3) vollkommen ebene und tadellos spiegelnde Flächen. An den ge- 
messenen Krystallen konnte ich die positive Form nicht mit Sicherheit 
nachweisen; es waren zwar einige der betreffenden Kanten durch ganz 
schmale, gerundete Flächen abgestumpft, und gaben schwache langgezogene 
Reflexe, aber weder die Neigung, noch den Zonenverband konnte ich zu- 
verlässig bestimmen. 

Von den Rhomboédern dritter Art kommen s{2434} und s (3721) zu- 
sammen vor; in der Flächenbeschaffenheit fand ich keine bemerkenswerte 
Verschiedenheit. 

a {1322} hat beinahe immer große, gut entwickelte Flächen, entweder 
von tadellosem Glanze oder mit der eigentümlich höckerigen Oberfläche 
wie an dem Phenakit von der Schweiz5), Ober-Neusattel®) und Mt. Antero’) 
beobachtet wurden, in welchem Falle die Reflexbilder schwächer, sogar 


4) 1. ec. 327, Taf. XLII und XLII, Fig. 18, 149 und 23. 

2) Neues Jahrb. f. Mineral. usw. 1880, 1, 133, Taf. V, Fig. 1. Ref. diese Zeitschr. 
1882, 6, 102. 

3) I. c. 132. 

4) Bulletin internat. de l’Academie de Bohéme 1909, 6. 

5) Neues Jahrb. f. Miner. usw. 4882, 1, 207. Ref. diese Zeitschr. 1883, 7,187. — 
Websky änderte die Reihenfolge (im N der Nebenaxen, folglich ist in 
der Projection bei den Rhomboédern erster Art auch die Reihenfolge der Flächen eine 
andere. Nicht so bei den Rhomboédern zweiter und dritter Art, bei welchen natür- 


licherweise auch die Reihe der Indices eine andere ist. Bei Websky ist p linkes 


Rhomboéder, s und x hingegen sind rechte; bei der allgemein acceptierten Reihen- 
folge der Nebenaxen wären sie rechte, beziehungsweise linke Formen. 

6) Diese Zeitschr. 4894, 24, 120. 

7) Americ. Journ. Sci. 1887, 38, 133 und 1888, 36, 322. Ref. diese Zeitschr. 
1887, 12, 635 und 1890, 17, 406. 
7% 
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verschwommen sind. Man sieht nicht selten diese zweierlei Flächenbe- 
schaffenheit an demselben Krystalle. Das entsprechende linke Rhomboéder 
war an keinem der untersuchten Krystalle ausgebildet, Slavik hingegen 
fand es häufiger als das rechte, bemerkt aber, daß es niemals in beiden 
Stellungen an demselben Krystalle vorkommt. 

Wenn man die rhomboédrischen Krystalle (17. Klasse Groths) 180° 
um eine Nebenaxe wendet, wodurch die unteren Flächen in die Stellung 
der oberen kommen, ändert sich die relative Lage der Rhomboéder zweiter 
und dritter Art zu den Rhomboédern erster Art; die Formen rechter 
Stellung werden zu linken und diese zu rechten. Deshalb habe ich die 
größeren oder dominierenden p-Flächen als rechte Rhomboéder zweiter 
Art, die kleinen Flächen von o’ als linke genommen, und so erschien x 
immer als rechtes negatives Rhomboöder dritter Art. An den unter- 
suchten Krystallen gehörten die unteren Flächen (am negativen Ende der 
Hauptaxe) dieser Formen immer derselben Stellung an wie die oberen. 


Eine häufige und charakteristische Form ist für diesen Phenakit das 
Rhomboéder dritter Art «’ {2352}; seine Flächen sind meistens groß (Fig. 2 
und 3, Taf. VI), aber rauh und haben schwachen Glanz, weshalb man ihre 
Neigung selten gut messen kann. Die Flächen liegen in vier Zonen, welche 
man an den Krystallen goniometrisch constatieren kann, diese sind: 
[0170 : 4074 = 101], [1120 : 0472 = 927), [2170 : 2131 — 124] und 
[1123 : 1231 — 744]. Die Lage der Flächen ersieht man aus der Fig. 5, 
Taf. VI und der stereographischen Kugelprojection (Fig, 7). Die Form beob- 
achtete zuerst Slavik. 


Beobachtet: Kr.: n Berechnet): 

w':a == (2352):(11%0) = MY = 408 77 BQ” 
on == : (04170) 38 5 4 6 38 8 20 
ta = :(2170) 70 0 17 Heu 
p= (4193) 35 419 3) rn 


Beinahe an jedem Krystalle findet man ein bis zwei Flachen der neuen 
Rhomboéder dritter Art, die Kanten [s:p], [s’: p’] und [w': p) abstumpfend; 
außerdem gehört jede noch einer Hauptzone an (Fig. 4 und 7, Taf. VD. Die 
Flächen haben guten Glanz, sind schmal und schwach gekrümmt; zuweilen 
erscheinen sie nur als schmale, gerundete Streifen an den betreffenden 
Kanten, in ‚welchem Falle sie nicht mit Sicherheit zu bestimmen sind. . 
Wenn die Flächen breiter sind (bis $ mm), dann erscheinen dieselben eigent- 
lich aus tautozonalen schmalen Streifen zusammengesetzt, und geben zwei 
bis drei gut unterscheidbare Reflexe, von denen der eine gewöhnlich stärker 
und mit genügender Genauigkeit einstellbar ist. Die Winkelwerte sind 


1) Aus v. Kokscharows Elementen, 


Sa ak 


es Tr NN = 2 
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etwas schwankend, einige stimmen jedoch sehr gut mit den berechneten. 
Das Zeichen dieser Formen folgt aus dem Zonenverbande, alle liegen in 
der Nähe von 0{2243} bezüglicherweise von o' {4223}; f’{10.13.23.18) 
liegt tautozonal mit o’, x und o. In der Projection (Fig. 7, Taf. VI) sieht 


- man den Zonenverband der 16 beobachteten Formen. 


*> {3254} und *y (5334) waren an je zwei Krystallen ausgebildet; 
*b gehört zu den Zonen [2131 : 41423 — 251], [1210 : 4011 = 212] und 


- 1010: 0472 = 0%], * zu [3131: 2173 = 271], (1210: 4074 = 213] 


und [1010 : 1702 — 021]. 

*¢{4377} war nur durch eine gut spiegelnde kleine Fläche vertreten, 
sie liegt in den Zonen [2131 : 1423 = 251] und [4100: 4014 = 447]. 

*f’ {10.13.23.18} war an vier Krystallen ausgebildet, gehört zu den 
Zonen [1423 : 4231 — 741] und [21710 : 0144 = 122). 

Die Neigungswinkel dieser Rhomboéder sind folgende: 


Beobachtet: Kr.: N Berechnet: 

2 er — (3254): (1074) = 14930’—14938' 2 3 44943! 13" 
p= -(4193) 46 47 4 4 46 49 49 
ir = (8934):(1004) 44 36—4h 48 2 38 Ah 43 413 
ip = ta 15.07 46 89.09 2 90 16 4940 
i : (1010) 55 44 r 1 54 3 59 
er = (4377):(4071) 158 fo 0 15. 92 BO 
p= :(4493) 40 3 ER 940 1732 
f:z =(10.13.23.18): (0171) 15 55—16 17 k 6 1616 27 
aes : (4423) 46 9—16 17 & 1% 16 38 6 


Die normalen Winkel der übrigen Formen sind die Mittelwerte der 


besten Messungen; die Differenzen bei gestörter Oberfläche betragen auch 


10—0. : 
Beobachtet: Berechnet: 
air = (1120): (1071) = 580188’ 58048’ 0" 
is = : (2134) 28 214 28 21 24 
pir == (4493): (1074) 20 2 20 & 3 
:d = : (0442) 11 39 41 37 57 
r:m= (4094): (40T0) 5237 52 38 39 
d:z == (0112): (01414) 16 31 16 27 56 
a:p = (4120): (4423) 66 40 66 12 59 
0’ = (2110): (4223) 48-30 48 36 23 
p:p = (4423) : (2443) 40 49 40 52 58 
4:2 = (1210): (1322) 45 44 45 45 43 
dr : (0412) 71 55 72, 0 46 
r:x = (1011): (3272) 27 4 27 43 16 
0 = (4223) 19 14 19 18 22 
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Beobachtet: Berechnet: 

m:s == (4070): (2134) = 32049’ 320 8740" — 
x:r == (0471): (4071) 35 174 35 19 46 
tas : (1322) 44 49 14 49 38 
m:x = (0110): (1322) 47 42 47 49 28. 
er ar : (1042) 79 50 79 43 49 
sip = (2434): (4493) 20 40 27 6 
id= :(T042) 83 39 83 31 58 


Oft haben die Flächen von p{4423}, p’{2113} und d{0172} matten — 


Glanz, welcher von natürlicher Ätzung hervorgebracht ist. Die Flächen 
von d{0172} erscheinen schon bei der geringen Vergrößerung des Beob- 
achtungsfernrohres am Goniometer der Längsrichtung nach fein gerieft; 
unter dem Mikroskope sieht man sehr dicht nebeneinander schmale, lang- 
gezogene Ätzfiguren, wie diese schematisch in der Fig. 6, Taf. VI darge- 
stellt sind. 


Auf p{44123} und p’{2113} konnte ich keine bemerkenswerte Ver- 
schiedenheit der Ätzfiguren wahrnehmen, es sind Trapeze und schiefwin- 
kelige Dreiecke, deren Form und Orientierung auf Fig. 6 zu sehen ist. 
Die längsten Seiten der Dreiecke und die zwei parallelen der Trapeze liegen 
parallel zu den Kanten [r:p] und [r: p’]. 


An einigen glatteren a{1120}-Flachen des sechsten Krystalles waren 
größere Ätzfiguren, die Umrisse waren Rhombusse oder Rhomboide, deren 
Seiten parallel liefen zu den Prismenkanten und zu [s: a] beziehungsweise 
8: a). 

_ Dem Herrn Hofrat Prof. J. A. Krenner spreche ich auch hier meinen 
besten Dank aus für die Erlaubnis, daß ich die Untersuchung im minera- 
logisch-petrographischen Institute der Budapester Universität ausführen 
konnte. 


Budapest, Ende Mai 1909. 


Nachtrag. Nach der Absendung des Manuscriptes erschien im Juni 
d. J. die Arbeit V. Goldschmidts und R. Schröders?) über den brasi- 
lianischen Phenakit; es wurden zehn Krystalle goniometrisch gemessen 


und drei (Taf. X, Fig. 1—3) abgebildet. Das dominierende Rhomboéder © 


p{1123} ist wie in Goldschmidts »Winkeltabellen« S. 264 als Grund- 
form gewählt, die Buchstabenbezeichnung ist jedoch nicht die in den 
Winkeltabellen angeführte, sondern dieselbe wie bei Penfield und Dana. 
Es wurden die folgenden neun beziehungsweise zehn Formen beobachtet: 


4) Diese Zeitschr. 1909, 46, 465—470, 


j 
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—a{10T0}, m{11%0), p{10T4}, 0f2034}, a{1T22}, rr'(44B4}, 9 {4454}, 


a {1452}, y{1782}. Die neue Form y {1782} entspricht Slaviks w’ {2352}. 

Die Beobachtungen Goldschmidts und Schröders bezüglich des 
Auftretens der Formen x und y = w’ stimmen mit den meinigen über- 
ein, indem diese Formen einseitig die eine rechts, die andere links auf- 


treten, hingegen s oft beiderseits. Aus der tabellarischen Zusammen- 


stellung der Combinationen ersieht man, daß die nicht häufige Form o nur 


2 mit vereinzelten Flächen entwickelt ist. 


‘Budapest, Ende August 1909. 


IX. Die Absätze des Mineralwassers ‘von Rohitsch- 
Sauerbrunn in Steiermark. 


Von 
Hans Leitmeier in Wien. 


(Mit 3 Textfiguren.) 


Bei der Lösung der Frage über die Genesis der rhombischen Form 
des kohlensauren Kalkes wird der Aragonit, der sich an verschiedenen 
Punkten der Rohitscher') Quellen gebildet hat und sich gegenwärtig noch 
bei niederen Temperaturen bildet, eine wichtige Rolle spielen. 

Bei der Neufassung einer der Quellen dieses Kurortes wurden nun 
ganz besonders schöne und große Aragonitdrusen gefunden, die die Auf- 
merksamkeit der Geologen, Mineralogen und Balneologen erweckten. 

Vornehmlich um die Bildung dieses Minerales zu studieren, wurden 
die im Folgenden angeführten Versuche unternommen. 

Herr Prof. Dr. C. Doelter, mein hochverehrter Lehrer, in dessen 
Institut die Arbeit ausgeführt wurde, war es, der mir nicht allein die An- 
regung zu diesen interessanten Versuchen gab, sondern auch bei der An- 
ordnung und Ausführung der Versuche mit Rat und Tat zur Seite stand. 
Hierfür sei ihm auch an dieser Stelle mein wärmster Dank ausgesprochen. 
Ferner bin ich Herrn Dr. Himmelbauer, der mir bei den krystallogra- 
phischen Bestimmungen und Messungen an die Hand ging, zu Danke ver-. 
pflichtet. In uneigennützigster Weise hat Herr Dr. Mulli, Director der 
Kuranstalt zu Rohitsch-Sauerbrunn, mir Arbeitsmaterial zur Verfügung ge- 
„stellt, und mir an Ort und Stelle Gelegenheit geboten, die En zu 
studieren, wofür ihm hier bestens gedankt sei. 


4) Rohitsch-Sauerbrunn ist ein weit über die Grenzen Österreichs bekannter 
und vielbesuchter Kurort in Untersteiermark, nicht allzuweit von Krapina entfernt, 


ein Kurort, der sein Bestehen sehr starken und substanzreichen Säuerlingen ver- 
dankt. 
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Mancherlei Hypothesen waren schon über die Bildung der Rohitscher 
Quellen aufgestellt worden, abenteuerlich namentlich, bevor man das Auf- 
treten tertiärer Eruptivgesteine in allernächster Nähe feststellen konnte. © 
Heute wird wohl niemand zweifeln, daß es sich hier um die letzten Phasen 
eruptiver Tätigkeit handelt, wie ja solche teils wässerige, teils gasférmige 
Kohlensäure-Emanationen überall dort zu treffen sind, wo junge Effussiv- 
gesteine das Grundgebirge durchbrochen haben. Es sind Andesite und 
deren Tuffe, die hier von ehemaliger vulkanischer Tätigkeit zeugen. Das 
Gestein, aus dem die Tempelquelle austritt, die ich bei der Neufassung 
sehen konnte, ist ein völlig zersetzter Andesit. Über die Literatur dieses 
Gebietes verweise ich auf die Arbeit von Dreger hierüber '). 

Es waren bisher zwei Quellen, die Verwendung fanden und analysiert 
wurden, die Tempelquelle als Tafelwasser, die Styriaquelle als Heil- 
quelle. Nun kommt noch eine dritte Quelle hinzu, die Donatiquelle, 
die die an fixen Bestandteilen reichste der drei Quellen ist. Über die ge- 
naueren Verhältnisse berichtet Herr Ing. Dr. Knett. Ich unterlasse daher 
ein näheres Eingehen auf die Geologie dieses Gebietes. 

Die Tempelquelle wurde von Hofrat Ludwig in Wien im Jahre 1905 
analysiert. Nach Mitteilungen, die mir Herr Director Mulli zu machen 
die Liebenswürdigkeit hatte, wurde daraus folgendes berechnet: 


Magnesiumcarbonat 18,540 
Calciumcarbonat 7,444 
Natriumsulfat 14,259 
Kaliumsulfat 0,312 
Natriumcarbonat 10,293 
Ferrocarbonat 0,058 
Aluminiumoxyd 0,002 
Kieselsäure 0,355 
Natriumchlorid 0,614 


Summe der fixen Bestandteile 47,904 


Die Styriaquelle ebenfalls von Hofrat Ludwig analysiert: 


Magnesiumcarbonat 23,763 
Caleiumcarbonat 5,654 
Natriumsulfat 19,436 
Kaliumsulfat 0,470 
a Natriumcarbonat 44,773 


Ferrocarbonat 0,063 


4) Dreger, Geologische Beobachtungen anläßlich der Neufassungen der Heil- 
quellen von Rohitsch-Sauerbrunn und Neuhaus in Südsteiermark. Verh. d. k. k. geol. 


Reichsanst. Wien 1908, S. 60. 
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Aluminiumoxyd 0,004 
Kieselsäure 0,455 
Natriumchlorid — 0,840 


Summe der fixen Bestandteile 60,268 


Die Donatiquelle erweist sich nach einer von Dr. Hotter in Graz 


angefertigten Analyse wie folgt zusammengesetzt: 


Magnesiumcarbonat 33,845 
Caleiumcarbonat 3,5714 
Natriumsulfat ) 27,8304 
Kaliumsul fat 0,4753 

. Natriumcarbonat. _ 20,7702 
Ferrocarbonat 0,0828 — 
Aluminiumoxyd 0,0400 
Kieselsäure 0,084 
Natriumchlorid 1,0596 


Summe der fixen Bestandteile 87,7184 


Überblickt man die fixen Bestandteile, so fällt einiges auf. 

Mit der Summe der fixen Bestandteile wächst die Magnesiazahl und 
fällt die Zahl für das Calciumoxyd. Der Kalk steht also im umgekehrten 
Verhältnisse zur Summe der fixen Bestandteile und zur Magnesiazahl. Dies 
ist eine Erscheinung, die mir nicht zufällig erscheint. Der Schwefelsäure- 
gehalt wächst mit der Magnesiazahl, was bedeutet, daß das Magnesium als 
Magnesiumsulfat in Lösung ging, ebenso der an NaO, KO und FeO. 

Der Kieselsäuregehalt ist in der stärksten Mineralquelle, der Donati- 
quelle, am -schwächsten. Sehr hoch ist auch der Natriumgehalt zu nennen. 
Die Verteilung der einzelnen Oxyde auf die Säuren ist natürlich eine willkür- 
liche und wird in hergebrachter Weise durchgeführt. Zuerst wird das erhal- 
tene Chlor vollständig an Natrium gebunden. Das Schwefelsäureanhydrid 
wird nun verteilt, so daß zuerst das gesamte Kaliumoxyd als schwefelsaures 
Kalium erscheint, der Rest dieser Säure wird nun an Natriumoxyd gebun- 
den. Alles übrige wird mit der reichlich vorhandenen Kohlensäure zu 
den entsprechenden Salzen gebunden. So ist das Natriumoxyd an drei 
Säuren gebunden. Die Willkürlichkeit geht natürlich klar daraus hervor. 
Ebensogut hätte man ja die gesamte Schwefelsäure an das Magnesium 


binden können. Die einzelnen Salze sind in dem Mineralwasser ja nicht _ 


als solche gelöst vorhanden, sondern dissociiert. 


Krystallisationsversuche. 


‚Ich habe nun bei drei verschiedenen Temperaturen die drei Rohit- 
scher Säuerlinge aufgestellt, um zu sehen, was auskrystallisiert. In großen. 
Krystallisierschalen und daneben in Kochkolben wurden die einzelnen Wasser. 


nu 


UT ll ele 
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der Verdunstung überlassen; und so erzielte ich rasche und langsame Ver- 
dunstung. Die kälteste Teifpehallii war 2°, im Mittel schwankend zwischen 
0°—4°. Die mittlere Temperatur war im Mittel 430, schwankend zwischen 
14° und 15° Die höchste Temperatur war 20% schwankend zwischen 18° 
und 22°. Doch war die Regelung so weit möglich, daß das Schwanken 
ein sehr geringes war und nur selten Abweichungen von mehr als 4° von 
der mittleren Temperatur zu verzeichnen waren. 

Die Ausscheidungsproducte wurden nun innerhalb bestimmter Zeit- 
räume untersucht und verfolgt. 

Schon nach zwei Tagen waren Ausscheidungen zu bemerken, die 
mikroskopisch. untersucht wurden. Bei der Donatiquelle war der schwächste 
Absatz zu finden, dafür die besten Krystalle. 


Untersuchung bei höheren Temperaturen. 


Bei den bei höheren Temperaturen aufgestellten Flüssigkeiten war in 
dieser kurzen Zeit keine eigentliche Mehrausscheidung gegenüber den bei 
niederer Temperatur exponierten zu bemerken. Wahrscheinlich beruhte 
die Ausscheidung in der Abgabe von Kohlensäure. Unter dem Mikroskope 
ließen nur die Ausscheidungen aus der Donatiquelle Kryställchen von 
äußerster Dünne erkennen, denen Polarisationsfarben vollständig fehlten, 
und die nicht näher zu charakterisieren waren. In den Absätzen der Styria- 
und Tempelquelle waren nur sphärolithische Ag ggregate, aber keine Eye 

zu beobachten. 

Nach weiteren acht Tagen waren die Ausscheidungen bei höheren 
Temperaturen weit reicher, als die in der Kälte. Es waren sowohl in den 
bei 13% als auch bei den bei 20° exponierten Krystallisationsschalen der 
Donatiquelle recht gut auskrystallisierte Nadeln zu finden, die mit Aragonit- 
krystallen große Ähnlichkeit hatten. Sie waren rhombisch, optisch negativ 
mit einem mittleren für Aragonit allerdings hohem Axenwinkel. Auch die 
Meigensche Reaction ergab durch Violettfärbung Aragonit, nur erschien 
mir die Färbung etwas mehr in das Rötliche hinüberzuspielen, als es bei 
Aragonit der Fall zu sein pflegt. Dann war der Reichtum der Krystalle 
ein für den geringen Kalkgehalt der Donatiquelle, nach Hotter nur 3,5714 
Caleciumcarbonat, auffallend hoher. 

Bei den anderen Quellen waren nun auch ganz feine, jedoch nicht 
näher bestimmbare Kryställchen angeschossen. In den Krystallisierschalen 
bei der niederen Temperatur war keine nennenswerte Veränderung einge- 
treten. Ebenso waren in den Kochflaschen, wo die Verdunstung langsamer 
vor sich ging, die Krystalle nocht recht klein. 

Die Flüssigkeiten blieben nun 44 Tage ruhig stehen. Dann waren die 
Krystalle in der Donatiquelle bei höheren Temperaturen bereits so groß 
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gewachsen, daß eine Analyse möglich war. Die Krystalle waren nun so 
reichlich, daß der Calciumgehalt der Quellen unmöglich zur Bildung von 
so viel a ausreicht. Die qualitative Analyse dieser Kryakalle ergab 
ein wasserhaltiges Magnesiumcarbonat. 
Ich nahm nun eine quantitative Analyse vor: 
H,O 40,03 
MgO 28,52 
CO, berechnet 31,09 
Summe 99,64 


Das specifische Gewicht dieser Verbindung ist 1,854. Es ist das 
arithmetische Mittel aus drei Messungen, die mittels der Schwebemethode 
in verdünntem Methylenjodid erhalten wurden. 

Berechnet man aus den Analysenzahlen die chemische Formel, so er- 
hält man MgCO,.3H,O oder H,MgCO,. 

_Es ist dies die dem Chemiker längst bekannte Verbindung Magnesium- 
carbonat-Trihydrat, als Mineral Nesquehonit genannt. In der Natur haben 
es die Amerikaner Genth und Penfield!) als Umwandlungsproduct des 
Lansfordites, von Lansford bei Tamaqua erhalten, beschrieben, analysiert 
und gemessen. 

Die Analysenresultate stimmen zwar nicht vollkommen, doch ist dies 
bei einem so leicht angreifbaren und heiklen Materiale auch nicht anders 
zu erwarten. 

Auch die optischen und krystallographischen Eigenschaften stimmen 

sehr gut überein. Optisch negativ, hohe Doppelbrechung und mittelgroßer 
Axenwinkel. 
_. Die rhombischen Krystalle ähneln sehr dem Aragonite, doch waren 
sie so klein, daß vorläufig von einer Messung Abstand genommen wurde. 
Die von Penfield beobachteten Pyramidenflächen fehlten fast vollständig 
oder waren nur sehr schwach entwickelt und haben oft scheinbar hexa- 
gonalen Charakter. Möglicherweise dürfte es sich auch um Zwillingsbil- 
dungen handeln. 

Nesquehonit ist meines Wissens außer diesem amerikanischen Vor- 
kommen nur noch einmal von Friedel?) aus den Anthracitgruben von 
La Mure (Isére) beschrieben. Doch wird dort nichts neues gesagt, das für 
einen eventuellen Vergleich herangezogen werden könnte. 


Von Aragonitbildung war nichts zu entdecken. Es wurde der ganze | 


krystalline Inhalt einer Schale auf Ca chemisch untersucht, doch wurde 
nicht die Spur davon entdeckt. Erst als 4 der Flüssigkeit verdunstet war, 


4) Genth und Penfield, Über Lansfordit, Nesquehonit (ein neues Mineral) und 
Pseudomorphosen von Nesquehonit nach Lansfordit, Diese Zeitschr. 17, 362. 
2) C. Friedel, Sur la nesquehonite. Bull. soc. franc. de min. 4894, 14, 60—63 


Die ephdltwigmaBig besten Reflexe geben die 
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schied sich Caleiumecarbonat in Form ziemlich undeutlicher Kryställchen als 


Aragonit aus. Dasselbe war in den Kochflaschen vor sich gegangen, nur 
waren die Krystalle hier etwas größer und brauchten zu ihrer Ausbildung 
bedeutend länger, als die in den Schalen. 


Bei der Styria- und Tempelquelle war der größte Teil der sphäro- 
lithischen Bildungen wieder verschwunden. Auch hier war Nesquehonit 
gebildet worden, doch trat die Aragonitbildung etwas früher ein, entspre- 
chend dem höheren Gehalte an Caleiumcarbonat. Bei der Styriaquelle ließ 
sich nun nicht alles mit dem Meigenschen Reagens (Kobaltnitrat) anfärben, 
sondern ganz kleine Partien blieben gelblichweiß. Da beim öfteren Wieder- 
holen dieser Reaction immer wieder dasselbe eintrat, so unterlag es keinem 
Zweifel, daß sich hier Caleiumcarbonat auch als Calcit abgesetzt hatte. 
Dies fand ich später bei den Untersuchungen an den Quellen selbst bestätigt. 


Untersuchung bei niederer Temperatur. 


Ganz anderes fand ich bei den bei niedrigerer Temperatur sich bil- 
denden Ausscheidungen. Hier hatten sich erst nach 14 Monaten große 
Krystalle gebildet, die an Größe bei weitem die früher beschriebenen Nes- 
quehonitkrystalle überragen. Doch ist schon ihr Habitus ein anderer. Die 
Krystalle sind nicht nadelig, wie die des Nesquehonites, sondern dicksäulig, 
manchmal tafelig. Die Krystalle sind monoklin. 

Nebenstehend befindet sich das Kopfbild eines solchen Krystalles. © Die 
Krystalle sind verhältnismäßig flächenarm und nicht oft gut entwickelt. 
Es herrscht große Neigung zur Bildung von Vici- 
nalen, besonders an den (440)- und (100)-Flächen. 


Pyramidenflächen (444). 

‘Die Krystalle wurden gemessen und berech- 
net. Herr Dr. Himmelbauer hat die Berech- 
nung vorgenommen und mich hierdurch, sowie (100) 
durch Anleitungen und Beihilfe bei der Messung 
der Krystalle zu ganz besonderem Danke verpflichtet. 


Es wurden im ganzen drei Krystalle gemessen und die Berechnungen 
nach den besten und sichersten Werten vorgenommen. 

Die Krystallmessung stieß dadurch auf große Schwierigkeiten, daß die 
Krystalle große Neigung zeigten hypoparallel zu verwachsen, so daß ein 
Krystall fast stets aus zwei Individuen zusammengesetzt war. 


An Formen wurden beobachtet: {100}, {110}, (001), {111} (klein). 
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Gemessen: Berechnet: 

(100): (440) — 57°22’ N 
aye Ss - 

(1440):(140) 64 16 Kar 
64 48 
(100):(004) 78 36 *78 36 
(004): (444) 4h 28 v flash: 

kh 37 2 
(444): (440) 39 43 ee 

39 A 


Die mit * bezeichneten Winkel dienten zur Berechnung der krystallo- 
graphischen Constanten., 

Krystallsystem: Monoklin. 

a:b:c— 1,6079: 1: 0,9524; 8 —= 101024’ (78036). 

Zur Berechnung des Parameterverhältnisses dienten auch hier wieder 
die sichersten (die besten und einheitlichsten Reflexe gebenden) Flächen. 

Nach {004} herrscht eine vollkommene, nach {100} eine unvollkom- 
mene Spaltbarkeit. 

Optische Untersuchung. 


Die Untersuchung erfolgte zu einer Zeit, als die Temperatur schon 
sehr gestiegen war. Die Krystalle sind sehr unbeständig und wandeln 
sich sehr rasch, wenn höhere Temperaturen auf sie einwirken, in an Wasser 
ärmere Verbindungen um. Es konnten daher genauere Messungen nicht 
vorgenommen werden. Ich gedenke dieselben bei einer genaueren Unter- 
suchung der wasserhaltigen Magnesiacarbonate, die Dr. Himmelbauer 
und ich im Begriffe sind vorzunehmen, anzustellen. 

Die Doppelbrechung ist eine sehr hohe, ungefähr so hoch wie die 
des Calcites. Der Charakter ist positiv. Der kleinste Brechungsquotient, 
also das « ist ungefähr gleich dem des Wassers. Spaltblättchen in Wasser 
gelegt, werden in der Richtung des kleinsten Brechungsquotienten kaum 
sichtbar, so daß ihre Begrenzungsflächen auch bei stärkerem Abblenden 
fast verschwinden. Man kann also für & den Brechungsquotienten des 
Wassers nehmen, also 1,33. Da die Doppelbrechung des Minerales an- 


nähernd die gleiche wie die des Calcites ist, y — a = 0,17, so bleibt für. 


y=1,50. Diese natürlich äußerst ungenaue und wenig exacte Methode 
wird peter durch eine genauere ersetzt werden, gibt aber doch im allge- 
meinen ein Übersichtsbild. 

Die krystallographische Symmetrieebene stimmt mit der optischen 
überein. 

Die Dispersion der Mittellinie ist sehr schwach, @ > v. 


N. 


AY as 


Die Absätze des Mineralwassers von Rohitsch-Sauerbrunn in Steiermark. 111 


Analyse des gebildeten Magnesiacarbonates. 


Nun wurde das Mineral (ein solches ist ja diese Quellenausscheidung 
immerhin, wenn sie auch, wie später gezeigt werden wird, in Rohitsch 
nicht vorkommt und nicht vorkommen kann) quantitativ analysiert. Es 
wurden alle drei Bestandteile völlig unabhängig bestimmt. Bestimmt wur- 
den Kohlensäure, Magnesiumoxyd, Calciumoxyd und Wasser. 

Die Bestimmung der Kohlensäure wurde im Laboratorium des Herrn 
Hofrates Prof. Dr. Ludwig!), Vorstandes des medicinisch-chemischen In- 
stitutes der Wiener Universität, nach der bestbewährten Methode Bunsen- 
Ludwigs bestimmt, indem die Kohlensäure durch Salzsäure vertrieben 
wurde und aus der Gewichtsdifferenz die Menge berechnet wurde. 

Der Wassergehalt wurde als Glühverlust bestimmt. Hierbei wurde 
die Wasserentziehung bis zu 100° allmählich vorgenommen und genau be- 
obachtet. Es wurde innerhalb einzelner Abschnitte immer der Gewichts- 
verlust bestimmt und solange die einzelne Temperatur einwirken gelassen, 
bis keine nennenswerte Gewichtsabnahme mehr erfolgte. 


Bei 400 nach zweimal 4 Stunde kein Wasserverlust. 


- 200 - 4 Stunde 0,290/, Wasserverlust. 

- 200 - 2 Stunden kein weiterer Wasserverlust. 
- 300 - 4 Stunde 4,030), Wasserverlust., 

- 300, -. Ap-o-. 448%, - 

- 300 - 24 Stunden kein weiterer Wasserverlust. 
- 400 - 4 Stunde 3,860/, Wasserverlust. 

- £00 - 44 - 4,620 - 

- 400 - 94 Stunden 4,939/o - 

- 100 - 38 - . kein weiterer Wasserverlust. 
- 500 - 4 Stunde 9,250/, Wasserverlust. 

- 500 - 4h = 12,460/, - 

- 500 - 2 Stunden 43,740/, Wasserverlust. 

- 50 - 3 - 14,34% - 

~ S00 pees „| 46,680, - 

- 500° - 34 - kein weiterer Wasserverlust. 
- 550° - 4 Stunde .20,03%/) Wasserverlust. 

- 550 - 2 Stunden 23,060/, - 

- 550 - 3 - kein nennenswerter Verlust, 
- 600 - 4 Stunde 36,31 %/p Wasserverlust. 

- 600 = At - 38,300 Ke 

- 600 - 2% Stunden 38,929/p .- 

- 600 = 24  - | > kein weiterer Wasserverlust. 


Hier mußte eine Unterbrechung in der Bestimmung eintreten, da durch 


' Verkleben des Exsiccators, in dem das zum Wägen bereite‘ Pulver auf 


4) Herrn Hofrat Ludwig bitte ich für sein freundliches Entgegenkommen und 
Herrn Adjuncten Dr. Zdarek für freundliche Beihilfe bei der Bestimmung auch an 
‚dieser Stelle meinen wärmsten Dank entgegenzunehmen, 
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Zimmertemperatur gebracht wurde, bei den Manipulationen, diesen zu öffnen, 
ein wenig Pulver verstreut wurde. 

Bei der Neuberechnung wurde das neue Pulver zuerst vier Stunden 
lang, nachdem es langsam erwärmt worden war, auf 60° erhitzt. ‘Es zeigte 
sich ein Wasserverlust von 39,08°/,. Die Differenz von 0,16%, glaube ich 
unberücksichtigt lassen zu können. Es wurde nun in der Bestimmung weiter 
geschritten : 

Bei 700 nach 4 Stunde 40,000/, Wasserverlust. 


- 700 - 2 Stunden 41,03 %/)° - 

1702, -ia@hir > kein weiterer Wasserverlust. 
- 800 - 4 Stunde 42,320/, Wasserverlust. 

- 800 - 2 Stunden 42,60 0/, - 

-,.800 = 34 “= kein weiterer Wasserverlust. 
- 1000 - 4 Stunde 44,230/) Wasserverlust. 

- 4000 - 2 Stunden 44,68 %/ - 

- 1000 - 24 -. kein weiterer Wasserverlust. 
- 4250 - 4 Stunde 46,340/, Wasserverlust. 

- 4250 - Stunden kein nennenswerter weiterer Wasserverlust. 
- 4500 - 2 - 48,04 0/, Wasserverlust. 

- 2000 - “2 =" *50,640/ . 

- 2500 - 2 = §54,549/p - 

+, 3000  - gut ieeesy ego, - 

- 3200 - 2 - kein weiterer Wasserverlust. 


Es ist somit 51,69 Oo der Wassergehalt des Magnesiumcarbonates aus 
der Rohitscher Donatiquelle. 


Um diesen Wasserverlust graphisch darzustellen, wurde nebenstehende 
Curve auf S. 443 construiert. 

Die Figur zeigt eine graphische Darstellung dieser Verhältnisse. Es 
ist die Entwässerungscurve dieses Minerales. Auf der Horizontalen sind 
die Wasserverluste in Procenten aufgetragen, auf der Senkrechten die Grade. 
Die Curve faßt nun die Punkte zusammen, bei denen eine bestimmte an 
der Senkrechten abzulesende Temperatur kein Wasser mehr abgibt. Es 
entsteht auf diese Weise eine Curve, die genau die Zone der stärksten 
Entwässerung, die zwischen 40° und 60° gelegen ist, mit dem Maximum 


zwischen 50° und 60° erkennen läßt. Die Knickung bei 60° ist eine sehr — 


scharfe. Bei 60° hat das Mineral 4 seines Wassers verloren. 


Natürlich ist die Wasserentziehung abhängig von der Zeit, eine -Ab- | 


hängigkeit, die in dieser graphischen Darstellung nicht zum Ausdrucke 
kommt. 

Die Wasseraufnahme nach erfolgter Wasserentziehung ist eine äußerst 
schwache. Das vollständig entwässerte Pulver läßt bei Zimmertemperatur 
acht Tage exponiert nicht die mindeste Spur einer Wasseraufnahme er- 
kennen. Auch das nur teilweise entwässerte Mineral nimmt beim längeren 


2 
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Stehenlassen bei 42°C. nur sehr wenig Wasser auf. Nachdem durch Er- 
hitzen auf etwas über 10° ca. 20—250/, Wasser entzogen waren, beträgt 
die Zunahme nur 0,14°/, nach A4tägigem Stehen. 


Fig. 2. 


© no 07 ov m a  1 o 
0° 10° 20°30°40 TE FRTER 150 200 250 . 300 


Das Gesamtergebnis der Analyse war folgendes: 


Gefunden: Berechnet: 
Magnesiumoxyd 23,18 23,10 
Kohlendioxyd 25,21 — 
Calciumoxyd unwägbare Spuren — 
Wasser 51,69 = 
100,08 100,00 


Die Zahl für das MgO ist das Mittel aus zwei Bestimmungen, 23,140), 
und 23,22 %/,. Im allgemeinen kann man jedoch die nach dem CO,-Gehalte 
berechnete Magnesiazahl mit 23,10°/) als die genaueste ansehen, da einer- 
seits die Summe 100 genau erreicht wird, wenn man mit der berechneten 
- Zahl addiert, andererseits die Bunsen-Ludwigsche Kohlensäurebestim- 
- mung weitaus genauer ist als die gebräuchliche Magnesiabestimmung, als 
_ phosphorsaures Magnesiumoxyd. Doch kann man, glaube ich, ruhig an- 
nehmen, daß die Werte übereinstimmen, da die Fehlergrenze auch für eine 
Mineralanalyse eine recht geringe ist. Die Spur Calciumoxyd, die als Ver- 
unreinigung des Minerales aufzufassen ist, war eine ungemein geringe, 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVI. 8 
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höchstens 0,03%/, ausmachende. Strontium und Baryum, die sich, wenn 
auch in ganz geringen Mengen, in der Donatiquelle befinden, fehlten voll- 
ständig. Die Analysenberechnung ergab: 

Magnesiumoxyd 23,10: 40,36 — 0,5723 

Kohlendioxyd 25,21 : 44,00 = 0,573 

Wasser 51,69 : 18,02 — 2,868 

Daraus ergibt sich das Verhältnis My0.003.5H,0 oder MgCO3 + 5H,0 
oder Hy) MgCO,. 

Es ist dies das den Chemikern längst bekannte Magnesiumcarbo- 
nat-Pentahydrat. Nach den Ausführungen in Groths chemischer Kry- 
stallographie bildet es sich unter 16°. Aus der Donatiquelle bildete es sich 
aber nur unter einer Temperatur von 6°, wie ich experimentell ermitteln 
konnte. 

Ursprünglich“ glaubte ich Lansfordit!) vor mir zu haben, mit dem 
diese Krystalle ja tatsächlich ziemliche Ähnlichkeit haben. 

Auf einer Excursion in die Kohlenbergwerke zu Lansford bei Tama- 
qua in Schuylkill County, Pa., wurde der Lansfordit von Stackhouse 


und Keeley?) in kleinen, bis zu 20 mm langen Krystallen gefunden. Nach. 


einer von Keeley ausgeführten Analyse ergab sich, daß der MgO-Gehalt 
23,18%, sei. Es ist nun gewiß sehr auffällig, daß eine solche Überein- 
stimmung mit dem Magnesiumcarbonat-Pentahydrat besteht, da auch ich 
in letzterem 23,18°/, Magnesia fand. Allein der Kohlensäuregehalt ist beim 
Lansfordit bedeutend geringer, der Wassergehalt um ein beträchtliches 
größer. Die Angaben über das specifische Gewicht sind recht unsicher, 
da Keeley 1,692, Stackhouse aber 1,54 fand, daher selbes nicht in die 
Vergleichssphäre zu ziehen ist. Die Formel wurde mit 3Mg003.Mg(OH), 
-+ 21H,0 berechnet. 

Später haben Genth und Penfield’) gefunden, daß sich ihr Lans- 
fordit in den früher erwähnten Nesquehonit umwandelt, sobald höhere 
Temperaturen einwirken. 

‘Auf diese Weise entstanden Pseudomorphosen von Nesquehonit nach 
Lansfordit. An diesen wurden nun von Penfield Messungen vorgenommen 
und als triklin erkannt. 

Es soll nun im folgenden gezeigt werden, inwieweit eine Annäherung 
der beiden Carbonate möglich erscheint. , 

Zunächst muß betont werden, daß das Material, das Genth analysiert 


4) Vergl. eine im Drucke befindliche vorläufige Mitteilung in Centralbl. f. Min., 
Geol. u. Pal. 1909. 


2) A. Genth (in Philadelphia), Lansfordit, ein neues Mineral. Diese Zeitschr. 
1888, 14, 255. 


3) Genth und Penfield, Über Lansfordit, Nesquehonit, ein neues Mineral, und 
Pseudomorphosen von Nesyuehänit nach Lansfordit. Diese Zeitschr. 1890, 17, 564. 
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_ Habitus des Krystalles, von einigen Verzerrungen abge- 
sehen, ganz gut möglich ist. Wir sehen alle Flächen, die 
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und Penfield ‚gemessen hat, krystallographisch sehr schlecht entwickelt 
war, wie einerseits sowohl aus den Abbildungen auf Tafel VIII der früher 
erwähnten Arbeit der beiden Forscher hervorgeht, andererseits aus den Mes- 
sungen selbst, bei denen die Winkel des öfteren um 20—3° differieren.. 
Dem gegenüber muß mein Material als ein weit besseres bezeichnet 
werden. Die Hauptschwierigkeit, die sich bei dem Versuche einer An- 
näherung ergibt, scheint zunächst darin zu liegen, daß Penfield auf Grund 
seiner Messungen den Lansfordit als triklin angibt, während die Krystalle 
aus dem Rohitscher Wasser sowohl krystallographisch, als auch optisch 
mit vollster Sicherheit als monoklin bezeichnet werden müssen. Betrachtet 
man nun die nebenstehend reproducierte Fig. 2 auf der Taf. VIII (es ist dies 
der beste Krystall, den Penfield zu seinen Messungen benutzt hat) in der 
Arbeit Genth und Penfields, so fällt nicht nur sofort eine große Ähn- 
lichkeit mit dem von mir abgebildeten Krystalle auf, sondern es ergibt 
sich auch, daß, wenn man diesen Krystall. nach He 
soweit arene daß die. m-Fläche in ihrer ganzen Front 
dem Beschauer zugekehrt ist, deutlich, daß ein monokliner 


ich gemessen habe, ebenfalls auftreten: ce == (001), p’und 
d= A414 (191), m = (100), w = (110) und db = (110). 
Die r-Fläche wäre dann eine nur einseitig auftretende 
Fläche, von der eine Spur ich übrigens auch bei meinen 
Krystallen gefunden zu haben glaube. 


Versucht man nun die Krystallmessungen zu vergleichen, so ist eine . 


- ziemlich große Ähnlichkeit nicht zu verkennen. 


ENT Ae 


1. I. 


er Mm 83098" | 

05547 — (004): (110 
E 4 3035 = (001): | 
m: MS 36/87 87 364 (100): (4410 
Bm 60h 43 6h aT | (440) 2 (T4 j dé: 
‘ghia kk 80.” at Lil 

pes hb 324 (004) (1M i 

by a 1 N) A) 00,62 


Unter I. sind die Werte, die Penfield: am lean foul, gemessen hat, 
unter IL. die Werte an den Krystallen der Donatiquelle, es! 

Wenn man die große Ungenauigkeit der Werte am Lansfordit von 
Tamaqua bedenkt, so kann eine große Ähnlichkeit nicht geleugnet: werden. 


In der Aufstellung mu8 man den von Penfield abgebildeten Krystall (s. Fig. 3) 


so drehen, daß m dem Beschauer zugekehrt ist; dann erscheint er: monoklin; 
Weit untiberwindlicher sind die Schwierigkeiten, die die verschiedene 


chemische Zusammensetzung bildet. J 
g* eS 
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Es folgen hier die beiden Analysen, I. ist der Lansfordit von Lans- 
ford bei Tamaqua, analysiert von Keeley, damals Student der Bergwissen- 
schaft an der Universität zu Pennsylvanien!); II. das Mineral der Donati- 
. quelle. 


1, If. 
Wasser 57,79 51,69 
Kohlensäure 18,90 25,24 
Magnesiumoxyd 23,18 23,18 
Summe 99,87 100,08 


Das spec. Gewicht des Lansfordites hat Keeley mit 1,692, Stack- 
house (ebenfalls ein Studierender derselben Hochschule) mit 1,54 bestimmt. 
Aus dieser sehr groben Ungenauigkeit läßt sich auf die Güte des Materials 
rückschließen. Für die Krystalle des Rohitscher Mineralwassers stellte sich 
das spec. Gewicht auf 1,688, wie das arithmetische Mittel aus drei Bestim- 


mungen mittels der Schwebemethode in Methylenjodid bei 15°C. ergab. 


Wie schon erwähnt, ist das völlige Übereinstimmen der beiden Magnesia- 
zahlen sehr auffällig. 

Es fragt sich nun, ist die Bestimmung der Kohlensäure und des Wassers 
eine völlig einwandfreie gewesen? Leider ist bei der Analyse keine Angabe 
über die Art der Bestimmung gegeben. Der letzte Wasserrest wurde in 
der Rotglühhitze bestimmt. Es ist nun nicht angegeben, ob als Gewichts- 
verlust oder als gewogene Wassermenge. Es ist nun wohl anzunehmen, 
daß das Wasser bei einem Carbonate nicht als Gewichtsverlust bei Tem- 
peraturen über 300° bestimmt wurde, da ja bei höheren Temperaturen 
Dissociation eintreten und ein Teil der Kohlensäure entweichen kann. Vor 
dem Glühen wurde der Wassergehalt bei 185° mit 48,40 /, bestimmt; es 
ist nun sehr auffällig, daß in meiner Wasserbestimmung dieser Wasser- 
verlust bei 185° fast vollständig übereinstimmt. Nach meinen Bestimmungen 
fehlen dann aber auf den gesamten Wassergehalt nur mehr 3,29 %/), 
während beim Lansfordit noch 9,39°/, Wasser entweichen. Schlägt man 
die Differenz zur gefundenen Kohlensäure, also 18,90 + 6,10, so erhält 
man 25,00, eine Zahl, die mit der Kohlensäuremenge der Krystalle der 
Donatiquelle annähernd übereinstimmt. | 


Die Annahme, daß in Keeleys Analyse des Lansfordites ein Irrtum 


vorliegt, daß ferner Penfields Krystallmessungen dahin zu corrigieren 


sind, daß die Krystalle des Lanfordites monoklin und nicht triklin seien, 
scheint somit wohl gerechtfertigt zu sein. 


Ein Nachteil erwächst auch daraus, daß die beiden amerikanischen 
Forscher die optischen Constanten für ihr Mineral nicht bestimmen konnten. 


4) Diese Zeitschr. 14, 255. 
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Die künstlichen wasserhaltigen Magnesiacarbonate. 


Wohl haben sich Chemiker mit der Durchforschung der künstlich er- 
zeugten Magnesiacarbonate beschäftigt, doch sind die Angaben hierüber 
spärlich und teilweise unsicher. 

Bekannt ist, daß beim Stehenlassen einer Lösung von CO, Mg in kohlen- 
säurehaltigem Wasser sich das Magnesiumcarbonat-Trihydrat bildet 1), dessen 
chemische, krystallographische und optische Eigenschaften ziemlich gut mit 
dem natürlichen Nesquehonit übereinstimmen. Es ist rhombisch, optisch 
negativ und hat, wie alle wasserhaltigen Mg-Carbonate, hohe Doppel- 
brechung. 

Magnesiumcarbonat-Tetrahydrat (CO;Mg.4H,0) erhielt Marignac?) 
beim sehr langsamen Verdunsten der Kohlensäure aus einer Lösung von 
Magnesiumcarbonat in mit Kohlensäure gesättigtem Wasser. Die Krystalle 
sind monoklin prismatisch und wurden von Marignac gemessen. 

Magnesiumcarbonat-Pentahydrat (CO;Mg.5H,0) hat Brooke’) aus 
kohlensäurehaltiger Lösung unter 16° erhalten. Es ist nach seinen Mes- 
sungen monoklin prismatisch. Obwohl die Messungen absolut nicht über- 
einstimmen, so legt sich doch Rammelsberg in seiner kryst.-physik. 
Chemie S. 556 die Frage vor, ob diese beiden Verbindungen nicht iden- 
tisch seien. 

In der chemischen Zusammensetzung stimmt nun das Carbonat, das 
sich aus der Donatiquelle bildet, vollkommen mit diesem Magnesiumcarbonat- 
Pentahydrat überein, nicht im mindesten aber mit den Krystallwinkeln, 
Wohl aber ist eine krystallographische Ähnlichkeit des Carbonates aus der 
Rohitscher Mineralquelle mit dem Magnesiumcarbonat-Tetrahydrat (von 
Marignac gemessen) unverkennbar. — 

Es folgen die Messungen der beiden zum Vergleiche: 


T Il. 
(100): (440) = 579364’ 580 3! 
(140): (T10) 64 47 63 5%. 
(100):(004) 78 36 78 27 
(004): (444) 44 384 4h 45 
ß 101 24 104 33 


Unter I. sind meine Messungen an den Rohitscher Krystallen, unter 
II. Marignacs Werte für das Magnesiumcarbonat-Tetrahydrat. Letztere 
Krystalle sind viel flächenreicher und auch besser ausgebildet, daher diese 
Werte genauer sein werden. 

Marignac dürfte die Krystalle, als sie noch unverändert waren und 


4) Marignac, Mém. Soc. Phys. Genéve 1855, 14, 252. 
2) Ebenda 1855, 14, 250. 
3) Brooke, Annals of Philos. Lond. 1823, 22, 375. 
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kein Wasser abgegeben hatten, gemessen haben. Zur Analyse werden schon 
in Umwandlung nach Magnesiumcarbonat-Trihydrat begriffene Krystalle 
verwendet worden sein. Daher der geringere Wassergehalt. 

Ich habe nun eine kohlensäurereiche Lösung von Magnesiumcarbonat 
. dadurch hergestellt, daß Magnesia usta in kohlensäurehaltigem Wasser unter 
hohem Drucke aufgelöst wurde. Das Wasser und die Kohlensäure wurden 
nun durch Aufstellen bei verschiedenen Temperaturen verringert. Es bil- 
deten sich hierbei neben colloidalem Magnesite nur zwei durch Wasser- 
gehalt und Krystallform verschiedene Krystalle: das Magnesiumcarbonat- 
Trihydrat und das Magnesiumcarbonat-Pentahydrat. Letzteres bei Tem- 
peraturen von 0° bis ca. 69(C., ersteres bei höheren Temperaturen. Sicher 
aber bildet sich niemals Magnesiumcarbonat-Pentahydrat bei einer Temperatur 
über 10° G., wie Brooke?) dies für seine gemessenen Krystalle angab. 

Bei diesem Versuche hatte sich auch colloidales MgCO,, also colloidaler 
Magnesit, der Giobertit, gebildet. 

Die krystallographischen und optischen Eigenschaften stimmten ganz 
genau mit den beiden aus der Donatiquelle dargestellten Carbonaten überein. 
Als Resultat dieser Untersuchungen kann somit folgendes gelten: 

Lansfordit bildet sich nur bei niederen Temperaturen und 
dürfte mit dem Magnesiumcarbonat-Pentahydrat identisch sein. 
Er ist monoklin prismatisch von hoher positiver Doppelbrech- 
ung. Spec. Gewicht 1,688. Das Magnesiumcarbonat-Tetrahydrat 
dürfte ebenfalls mit dem Lansfordit identisch sein. Bei höhe- 
rer Temperatur bildet sich das rhombische Magnesiumcarbonat- 
Trihydrat, der Nesquehonit. Es hat ebenfalls hohe Doppel- 
brechung, ist aber optisch negativ. Spec. Gewicht 1,854. | 


Keine der beiden Verbindungen, die alle beide in der Natur vorkom- 
men, ist beständig. Am unbeständigsten die an Wasser reichste Verbindung, 


_ der Lansfordit, der verhältnismäßig rasch in Nesquehonit übergeht. Beide - 


führen durch Abgabe des Wassers zur Bildung von Magnesit. 


Es gibt sodann überhaupt nur drei wasserhaltige Magne- 
siumcarbonate: 
I. Magnesiumearbonat-Trihydrat, Nesquehonit. 
U. Magnesiumcarbonat-Pentahydrat, Lansfordit. 


\ 
. I. Magnesiumhydroxycarbonat-Trihydrat, Hydromagnesit. . 


Zum Schlusse dieser Vergleichung möchte ich noch bemerken, daß 
bei: meinen chemischen Bestimmungen dadurch ein Irrtum möglichst ver- 
mieden wurde, daß alle quantitativen Bestimmungen wiederholt wurden 
und stets fast vollständige Übereinstimmung gefunden wurde. 


1) Brooke, Annals of Philos. Lond. 1823, 22, 375. 
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Dr. Himmelbauer und ich werden demnächst die Verhältnisse voll- 
ständig genau und mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln untersuchen. 

Mag nun die Erscheinung gedeutet werden wie man will, handelt es 
sich wirklich um zwei Minerale, oder ist das Mineral der Rohitscher Quelle 
mit dem Lansfordit identisch, jedenfalls repräsentiert dieses Mineral eine 
Erscheinung, die für die Mineralogie als sehr wichtig zu erachten ist, die 
man eine phenologische nennt. Nur ganz bestimmten Gebieten unseres 
Erdballes ist es gegeben, dieses Mineral zu erzeugen, nur solchen, die eine 
Temperatur von wenigstens 46° längere Zeit erhalten können. Von der 
Temperatur der einzelnen Gebiete wird es abhängen, ob wir den Lans- 
fordit, oder den Nesquehonit finden werden, oder beide. Und noch ein 
wichtiger Factor wird zu berücksichtigen sein, die Jahreszeiten. Im Winter 
wird sich Lansfordit bilden, der sich dann während der wärmeren Jahres- 
zeiten in den Nesquehonit umsetzen wird. Nur im Winter und Frühlinge 
wird es daher gelingen, in unseren Breiten das wasserreichere der beiden 
Magnesiumcarbonate zu finden. Aber auch der Nesquehonit wird keine be- 
ständige Form sein, wie überhaupt diese Mineralien nur eine kurze Existenz 
führen könnten, da sie bald von den Wasser entziehenden Einflüssen zer- 
setzt und vernichtet, teils in andere Formen übergeführt werden dürften. 

‚Daß man keines dieser beiden Mineralien bisher in Europa gefunden 
hat, das hat seine Ursache wohl einmal darin, daß die Existenzbedingungen 
des Lansfordites für uns so äußerst ungünstige sind, und daß der Nesque- 
honit äußerlich ungemein dem Aragonite gleicht und mit diesem wird ver- 
wechselt worden sein. 


Untersuchungen an der Tempelquelle in Rohitsch-Sauerbrunn. 


Im Februar dieses Jahres hatte ich Gelegenheit, die Quellenanlagen 
von Rohitsch-Sauerbrunn zu besichtigen. Dadurch, daß gerade eine Neu- 
fassung vorgenommen werden mußte und durch das liebenswürdige Ent- 
gegenkommen des Herrn Dr. Mulli, Directors der Rohitscher Kuranstalt, 
- und des die Neufassung leitenden Herrn Ingenieurs Sing, war es mir mög- 
| lich, den Ausfluß der Quelle selbst und das dortselbst anstehende Gestein 
zu sehen. Über dieses und den Zusammenhang der Mineralquellen mit 
diesem Grundgesteine, sowie über die Schlammproducte wird an anderer 
Stelle gesprochen werden. Nur soviel sei gesagt, daß das Grundgestein ein 
zersetzter Andesit und Andesittuff ist, der Einschlüsse von Brocken eines 
dunklen, sehr stark verkieselten krystallinen Kalksteines enthält. Der erup- 
‚tiven Tätigkeit, deren Product dieser Andesit war, verdankt auch der 
Rohitscher Säuerling seine Entstehung. 

Die Quelle, die neu gefaßt wurde, war die schwächste der drei Quellen, 
die Tempelquelle. Die provisorische Fassung war gerade vor einem Jahre 
vorgenommen worden. Die Ausflußgeschwindigkeit war eine sehr rasche 
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und die täglich gelieferte Menge eine große, die größte aller Rohitscher 
Quellen. Die Temperatur dieser Quelle beträgt stets 10° C. Also war die 
Bildung des Lansfordites (MgCO3.5H,0) von vorne herein völlig ausge- 
schlossen. Obwohl nun das Wasser in manchen Teilen des Quellenbeckens 
. wenigstens einige Zeit lang stagnierte, so hatte sich doch nirgends ein 
Nesquehonitkrystall gefunden. Dafür hatte sich Caleiumcarbonat einerseits 
in der rhomboödrischen Form als Caleit als Anflug, der teilweise krystallin, 
andererseits Aragonit in kleinen bis zu 4 cm langen Krystallen auf dem 
Grundgesteine ausgeschieden. Ebenso stieß man bei der im Vorjahre er- 
folgten Fassung der Donatiquelle auf prächtige Aragonitdrusen '), niemals 
aber auf ein Magnesiamineral. Und dort fand sich der Aragonit als Aus- 
kleidung von Hohlräumen, in denen das Wasser ganz bestimmt lange Zeit 
hindurch stagnierte. Ich habe die zahlreichen Stücke von Aragonit, die 
von der Direction aufbewahrt werden, alle untersucht, nirgends aber die 
Spur von Nesquehonit finden kénnen. 

Alle Quellen in Rohitsch-Sauerbrunn stehen unter hohem Kohlensäure- 
drucke. Freie Kohlensäure entweicht häufig aus den Ausflußröhren und 
einige Quellen dringen wenigstens zeitweise stoßweise empor. Wir können 
nun ganz gewiß annehmen, daß die Zusammensetzung der Quelle, die die 
prachtvollen Aragonite abgesetzt hatte, eine andere war, als es heute die 
der (tiefer gefaßten) Donatiquelle ist. Und sicher wird der Kalkgehalt ein 
höherer gewesen sein. ‘Trotzdem kann man das Fehlen jedes Magnesia- 
minerales nur dadurch erklären, daß hoher Druck die Ausscheidung des 
Kalkes bedingt, daß also die Löslichkeit des kohlensauren Kalkes bei .er- 
höhtem Drucke und zwar bei bedeutend erhöhtem Drucke eine geringere 
ist, als bei niedrigem, daß also bei hohem Drucke Magnesiumcarbonat viel 
löslicher ist als Calciumcarbonat. Das sind Verhältnisse, die auch bei der 
Dolomit-, Magnesit- und Calcitbildung eine wichtige Rolle spielen könnten. 

Über die Ursachen der Aragonitbildung sind wir bis vor einiger Zeit sehr 
im Unklaren gewesen. Dreger in seiner oben besprochenen Arbeit hält 
das Strontium als die Ursache, daß sich der kohlensaure Kalk in der rhom- 
bischen Form abgeschieden hat, daß also durch isomorphe Beimischung 
des Strontiumcarbonates Aragonit entstanden sei. Nach einer qualitativen 
‚Analyse von F. König (in der Arbeit Dregers publiciert) soll der Aragonit 
etwa 1—2°/, Strontium enthalten 2). Eine Prüfung auf Strontium aus dem 
Aragonite ergab mir nur Spuren von Strontium. Eine quantitative Analyse 
nach der Angabe Bergrat Dregers, die er in einer Sitzung der Wiener 


4) Vergl. Dreger, Geologische Beobachtungen anläßlich der Neufassungen der 
Heilquellen von Rohitsch-Sauerbrunn usw. Verhandlungen der k. k. geol. Reichsan- 
stalt 1908, S. 60. 


2) Ich möchte sehr gerne wissen, wie Herr F. König die Procente aus einer 
qualitativen Analyse rechnet. | 
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mineralogischen Gesellschaft gemacht, ist der Strontiumgehalt des Aragonits 
ein sehr geringer. Auch nach Angaben, die mir in liebenswürdigster Weise 
Herr Hofrat Ludwig in Wien, der mittlerweile die quantitative Analyse 


_ der Donatiquelle vorgenommen hatte, gemacht hat, ist der Strontiumgehalt 


der Donatiquelle ein äußerst geringer, so daß man nicht gut dies als allei- 
nige Ursache des rhombischen Krystallsystems ansehen kann. Auch fand . 
ich ja in der Tempelquelle, deren Strontiumgehalt äußerst gering ist, Ara- 
gonit. Es muß also eine andere Ursache die Aragonitbildung bewirkt 


haben. Nach Untersuchungen F. Cornust), die von mir weiter ausgeführt 


und fortgesetzt werden, kann dissociiertes Magnesiumsulfat Aragonitbildung 
bewirken. Der Gehalt der Donatiquelle sowohl an Magnesia, als auch an 
Schwefelsäure ist nun ein sehr hoher. Auch fand sich bei der Tiefer- 
legung der Quelle Schwefelkies als Ausscheidung. 

Ich habe experimentell den Aragonit aus einer Lösung von doppel- 
kohlensaurem Calcium in kohlensäurehaltigem Wasser durch Zusatz des 


- leicht dissociierbaren Magnesiumsulfates erhalten. Und zwar habe ich auch 


bei reichlichem Zusatze dieses rein als Lösungsgenosse wirkenden Salzes 
neben viel Caleit nur verhältnismäßig wenig Aragonit erhalten. Das stimmt 
mit den Verhältnissen in Rohitsch-Sauerbrunn nun ganz gut überein. Bei 
der an Magnesium so reichen Donatiquelle fehlen Calcitbildungen vollständig; 
bei der Tempelquelle, die viel mehr Calcium enthält und bedeutend weniger 
Magnesium, findet man auch Calcit ausgeschieden. 

Eingehender werden diese Verhältnisse bei meiner demnächst erschei- 
nenden Arbeit über die Dimorphie des kohlensauren Kalkes Berücksichtigung 
finden. 
Die großen und schönen Aragonitkrystalle sind schon von Dreger in 
der des öfteren erwähnten Abhandlung kurz beschrieben worden. Als ich 
sie das erste Mal sah, da fiel mir sofort eine große Übereinstimmung in 
der äußeren Gestalt mit den berühmten Aragoniten von Herrengrund auf. 
Die nähere Beschreibung dieser so interessanten Krystalle hat Herr Dr. 
Hlawatsch vom k. k. Wiener Hofmineraliencabinet im vorigen Hefte dieser 


Zeitschrift (47, 22) gegeben. 


Aber nicht nur die neu erschlossene Donatiquelle war es, die Aragonite 
lieferte, sondern schon bei der «-Quelle hat Hoernes?) solche Aragonite 


‘erwähnt, die Hatle3) später beschrieben hatte. Diese Krystalle waren bei 


4) F. Gornu, Uber die Bildungsbedingungen von Aragonit- und Kalksinter in den 


- alten Grubenbauen der obersteierischen Erzbergwerke. Osterr. Zeitschr. f. Berg- u. 


Hiittenwesen, December 1907, Nr. 49, 45. Jahrg. a 
2) R. Hoernes, Zur Geologie Untersteiermarks. VI. Eruptivgesteinsfragmente — 
in den sedimentären Tertiärschichten von Rohitsch-Sauerbrunn. Verh. d. k. k. geol. 
Reichsanstalt, Wien 1890, S. 243. 
3) E. Hatle, Fünfter Beitrag zur mineralogischen Topographie der Steiermark. 
Mitteil. des naturw. Vereines von Steiermark, Graz 1892, S. 300. 


ee 
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weitem nicht so groß und schön ausgebildet, sondern es waren, wie ich 
mich in Rohitsch selbst überzeugen konnte, mehr nadelige und PAR 

Aragonit bildet sich auch als sinterige Abscheidung und durchzieht 
das Gestein in Form von Bändern. Aber auch manche Rohre sind im 
‘* Inneren mit Aragonitsintern bedeckt. 


Quarz als Ausscheidung der Tempelquelle. 


Als die provisorische Fassung dieser Quelle weggeschlagen wurde und 
der anstehende Fels am Quellenmund bloßgelegt wurde, da ließ mir Herr 
Director Dr. Mulli einige Stücke anstehenden Gesteines zur Untersuchung 
abschlagen. Daran fanden sich nun nebst Caleitüberzügen und Aragonit- 
krystallen Quarzkrystalle von ganz beträchtlicher Größe. Sie erreichten 
eine Größe von 4 cm Länge und ebensoviel Dicke. An Flächen konnte ich 
an den Krystallen nur {1044}-, {0474}- und {1010}-Flichen feststellen, 
Trapezoöder oder andere typische Quarzflächen fehlten. Die Kryetaye sind 
also sehr einfach gebaut. . 

Diese Quarzkrystalle saßen auf einer Unterlage von zuerst kerstalinain 
Kalke, als Calcit darauf eine Schicht einer amorphen Substanz, die amorphes 
Calciumcarbonat sein diirfte, dann folgt der zersetzte Andesit, dessen Risse 
und Spalten mit Calcit ausgefüllt sind. Die Quarzkrystalle zeigen einen 
eisenoxydischen Beschlag. Aus all dem geht hervor, daß es sich um Hohl- 
raumsausfüllungen durch Absätze aus der Quelle selbst handelt. Die Schicht 
aus kohlensaurem Kalke konnte, obwohl sie sehr dünn war, optisch als 
einaxig, also als Caleit erkannt werden. Welchem Alter diese Bildung ent- 
stammt, das ist wohl nicht mit Sicherheit anzugeben. Doch gibt es einen 
Umstand, der darauf hinweist, daß die Bildungszeit keine allzulange ge- 
wesen sei. Die Galcitschichten und Aragonitkrystalle, die in nächster Nähe 
sich gebildet hatten, sind ungemein klein und dünn. Es ist zwar wohl 
möglich, daß sich die Quarzkrystalle zu einer Zeit gebildet, wo die Quelle 
eine höhere Temperatur aufzuweisen hatte. Doch ist ja die Aragonitbil- 
dung sicher gleichzeitig mit dieser Quarzbildung vor sich gegangen. Und 
die Aragonite haben sich doch, soweit wir bisher erforschen konnten, in 
jüngerer Zeit gebildet. Daß sich ja Chalcedon, also auch eine zum Teil 
krystalline Kieselsäure, bei niederer Temperatur gegenwärtig bildet, das 
wissen wir vom Hüttenberger Erzberge, wie Hofrat Canaval die Güte 
hatte, mir mitzuteilen. Daß sich nun hier an Stelle der nicht vollkrystal- 
linen Bildung die rein krystalline vorfindet, ist in Übereinstimmung mit 
dem Untersuchungsergebnisse Doelters, der nachwies, daß hoher Druck 
krystalline Ausscheidung begünstigt. Und diese Quellenabsätze fanden sich 
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ja unter einem sehr hohen Kohlensäuredrucke. Quensel!) erhielt einmal 


Quarzkrystalle bei einem Lösungsversuche aus der verwendeten Glasröhre. 

Doch noch einmal soll ausdrücklich bemerkt werden, ein einwandfreier 
Beweis, daß sich diese Quarze innerhalb kurzer Zeit und bei niederer 
Temperatur gebildet haben, kann nicht erbracht werden, wenn auch die 
Wahrscheinlichkeit eine sehr große ist. Auch daß die unter den Quarz- 
krystallen befindliche Schicht von kohlensaurem Kalke bestimmt Calcit ist 
und nicht Aragonit, das deutet darauf hin, daß zur Bildungszeit keine hohe 
Temperatur vorhanden war, da sich sonst die rhombische Modification 
gebildet haben würde. Eine Calcitbildung bei hoher Temperatur wäre ja 


nur dann zu denken, wenn die Quelle damals eine ganz andere Zusammen- 


setzung gehabt hätte als heute, so daß dann Lösungsgenossen die Bildung 
rhomboédrischen kohlensauren Kalkes bei hoher Temperatur bewirkt haben 


könnten, ein Umstand, der, wenn auch möglich, doch recht zweifelhaft ist. 


Auch die Annahme, daß ein Temperaturwechsel erfolgt sei, so daß während 


der Bildung des Calcitbandes niedere, während der Quarzbildung hohe 


Temperatur geherrscht habe, liegt im Bereiche der Möglichkeit, dürfte aber 
doch wenig wahrscheinlich sein. 


Wien, mineralog. Institut, Juni 1909. 


4) Vergl. Cornu und Leitmeier, Über analoge Beziehungen zwischen den 


_ Mineralien der Opal-, Chalcedon-, der Stilpnosiderit-, Hämatit- und Psilomelanreihe. 
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Zeitschr. fiir Chemie und Industrie der Colloide 1909, S. 288 (nach Mitteilungen Prof. 
Doelters). 


X, Über die Beeinflussung der Krystallisations- 
geschwindigkeit und des Krystallhabitus des Kalium- 
sulfates durch Lösungsgenossen. 


(Mitteilung aus dem mineralogischen Institute zu Jena.) 


Von 
W. Wenk in Jena. 


(Mit 14 Textfiguren.) 
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A. Uber Krystallisationsgeschwindigkeit. 
I. Einleitung. 


Bekanntlich haben Noyes und Whitney!) für die Geschwindigkeit 
der Auflösung eines Stoffes die Vermutung ausgesprochen, daß sie nicht 
sowohl durch den eigentlichen Vorgang der Auflösung selbst, als vielmehr 
durch die Diffusion bedingt sei. Nernst?) und E. Brunner?) traten dieser 
Ansicht bei, und Brunner bestätigte sie experimentell. Nach diesen Autoren 
_ verläuft der Vorgang an der Berührungsstelle der beiden Phasen mit prak- 
- tisch unendlicher Geschwindigkeit, es ist daher der sich auflösende Krystall 
stets von einer gesättigten Schicht umgeben, und der Verlauf der Auf- 
- lösung ist durch die Geschwindigkeit gegeben, mit der der Stoff aus dieser 
Schicht nach der verdünnten Lösung diffundiert. Die Dicke dieser »un- 
gerührten« Schicht, wie sie Nernst bezeichnet, ist abhängig von der Rühr- 
geschwindigkeit, und zwar nach Brunners Befund etwa ihrer 3 Potenz 
proportional. 

Mathematisch stellen sich die obigen Betrachtungen wie folgt dar: 
Ist x die in der Zeit ¢ aufgelöste Menge des Stoffes, C die Concentration 
der gesättigten (— Concentration der »ungerührten« Schicht), e die der 
augenblicklich vorhandenen Lösung, dann ist für gegebene Rührgeschwin- 
- digkeit die Geschwindigkeit der Auflösung, wenn wir mit O die Oberfläche 
des sich lösenden Stoffes, mit k den Proportionalitätsfactor bezeichnen: 


dx 
ae = Ok(C— oe). 


Nernst und Brunner haben die Vermutung ausgesprochen, dal diese 
Ergebnisse sich auf sämtliche heterogenen Vorgänge durch eine naheliegende 
Verallgemeinerung würden ausdehnen lassen. 

Die Forderungen der Noyes-Nernstschen Theorie konnten Bruner 
und Tolloczko4) an der Auflösung von aromatischen Säuren, Acetanilid 
und Gips bestätigen. Auch eine Reihe anderer Autoren gelangte zu ähn- 
lichen Resultaten, so Wildermann5), Andrejew®) u. a. Widersprüche, 
wie die von Drucker”) am Arsentrioxyd beobachteten, werden durch 
Nernst®) als durch Überlagerung chemischer Vorgänge über den eigent- 
lichen Auflösungsvorgang bedingt erklärt. ; 

Gegen die Anwendung der Noyes-Nernstschen Auffassung auf den 
- Krystallisationsvorgang scheinen jedoch einige schwerwiegende Gründe zu 
sprechen. Zunächst wird von zahlreichen Autoren angegeben, daß die 
Geschwindigkeit sowohl von Auflösung als auch von Abscheidung an ver- 
schiedenen Flächen des Krystalles verschieden sei; so von G. Wulff9), 
Hamberg 19), Brauns!!), Goldschmidt und Wright?2), Andrejew?°) 
u.a. Von Bruner und Toloczko (a. a. 0.) wird freilich diese Tatsache 


| 
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bestritten. Allerdings kann die in verschiedenen Richtungen verschiedene 
Auflösungs- und Krystallisationsgeschwindigkeit mit der Noyes-Nernst- 
schen Annahme in Einklang gebracht werden, wenn man den verschiedenen 
Flächen verschiedene Löslichkeit zuschreibt. Dann wird ja die Concen- 
- tration der gesättigten Schicht an verschiedenen Flächen, mithin auch das 
| ARTE 6 sage 
Concentrationsgefälle (C —c) und damit die Geschwindigkeit 77; einen. ver- 
schiedenen Wert besitzen. Tatsächlich ist diese Annahme auch von einigen 
Seiten gemacht worden. Dagegen scheint mit der Theorie unvereinbar die 


von Tammann") festgestellte Tatsache, daß Stoffe aus ihren Schmelzen | 


sich nur langsam, unter Umständen sogar unendlich langsam abscheiden, 
obwohl hier eine stoffliche Diffusion keine Rolle spielen kann, da ja eine 
Entmischung durch die Krystallisation nicht stattfindet. Der Vorgang an 
der Grenzfläche verläuft also hier zweifellos nur langsam. Aut 

Diese Betrachtungen führten Mare'®) dazu, die Versuche über Kry- 
stallisationsgeschwindigkeit von einer anderen Seite in Angriff zu nehmen. 
Tatsächlich gelang es ihm beim Kaliumsulfat durch Anwendung größerer 
Oberflächen und Rührgeschwindigkeiten zu Geschwindigkeiten zu gelangen, 
die oberhalb einer gewissen Rührgeschwindigkeit von dieser unabhängig 
werden. Die Geschwindigkeit der Krystallisation erwies sich hierbei merk- 
würdigerweise nicht der Übersättigung einfach, sondern ihrem Quadrate 
proportional. ; 

Obgleich aus diesen Versuchen hervorzugehen schien, daß auf die 
Krystallisation das Noyes-Nernstsche Gesetz keine Anwendung finden 
kann, daß also die Geschwindigkeit des Vorganges in der Grenzschicht 
zwischen den beiden Phasen nicht unendlich groß ist und daß sie bei ge- 
nügend gesteigerter Rührgeschwindigkeit für das Tempo des Krystallisations- 
vorganges maßgebend wird, so war doch dadurch der Mechanismus des 
ganzen Vorganges noch keineswegs geklärt. Auch ließen sich gegen diese 
Schlußfolgerungen aus den Versuchen Mares noch einige Einwände machen. 
Es bestand die Möglichkeit, daß die Dicke der adhärierenden Haut von 


der Rührgeschwindigkeit oberhalb einer gewissen Grenze unabhängig wird, . 


aber dennoch die Diffusion durch diese Haut die Krystallisationsgeschwin- 
digkeit bestimmt, und daß die quadratische Form der Geschwindigkeits- 
gleichung durch Überlagerung anderer Vorgänge zustande gekommen ist. 
Um einerseits diese möglichen Einwände zu entkräften und anderer- 
seits eine weitere Aufklärung über den Mechanismus des Krystallisations- 


vorganges zu geben, habe ich auf Vorschlag von Herrn Dr. Mare die 
nachstehenden Versuche unternommen. 
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If. Der Einfluß anorganischer Zusätze auf die Krystallisations- 
geschwindigkeit. 


In erster Linie sollte der Versuch gemacht werden, die Geschwindig- 
keit des Krystallisationvorganges durch Zusätze kleiner Mengen fremder 
Stoffe zu beeinflussen. Denn es ist eine bekannte Tatsache, daß chemische 
Vorgänge durch Zusätze, die den physikalischen Zustand nicht wesentlich 
ändern, sehr leicht beeinflußt werden. 

Sollte eine solche Beeinflussung beobachtet werden, so war damit die 
Wahrscheinlichkeit nahe gelegt, daß ein Diffusionsvorgang nicht für die 
Geschwindigkeit maßgebend sein kann. War aber dies der Fall, so drückte 
die Geschwindigkeitsmessung die Geschwindigkeit des wirklichen Krystalli- 
sationsvorganges, des Vorganges an der Grenzfläche fest-flüssig, aus, und 


wir besaßen wenigstens eine Eigenschaft der Krystallisation, die sich 


quantitativ und zahlenmäßig ausdrücken läßt, und es war zu hoffen, daß 
sich Beziehungen zwischen dieser Eigenschaft und einigen anderen Eigen- 
schaften der Krystalle, zumal dem vielgestaltigen und scheinbar vollständig 
dem Zufalle unterworfenen Habitus der Krystalle, werde auffinden lassen. 
Es sei gleich hier bemerkt, daß es mir gelungen ist, starke Beeinflussungen 
in obigem Sinne und auch teilweise Beziehungen zu dem Habitus aufzu- 
finden. 
1. Die Versuchsmethode. 

Im wesentlichen wurde die Untersuchungsmethode Marcs beibehalten. 

Untersucht wurde die Krystallisationsgeschwindigkeit des Kaliumsulfates. 


Als Ausgängsmaterial diente mir Kahl- 


= 


ge Ve 


_ Dann wurde es in destilliertem Wasser durch 


wurde stets in größerer Menge dargestellt. 


‘runden Loche versehener Holzdeckel C mit- 


Fig. 4. 


baumsches Kaliumsulfat (Purissimum Ph. 
G. IV), das zunächst umkrystallisiert wurde. 


Erwärmen in solcher Menge gelöst, daß die 
Lösung bei gewöhnlicher Temperatur unge- 
sättigt, bei 0° um ca. 4 g auf 100 com Wasser 
übersättigt, d. h. von ungefähr 8,4 g auf 
400 ccm Wasser Salzgehalt war. Die Lösung 


Der benutzte Apparat war folgender 
(Fig. 4): Auf einer Blechbiichse A von 19cm 
Durchmesser und 25 cm Höhe wird ein zur 
Aufnahme eines Becherglases mit einem kreis- 


tels Flügelschrauben F aufgeschraubt. Ein 
Becherglas B von 400 cem Inhalt, das genau in den rrenhritt paßt, wird von 
Holzriegeln R in seiner Lage festgehalten. In das Becherglas reicht bis nahe - 
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an den Boden ein Rührer D, ein Glasstab mit acht übereinander und übers 
Kreuz eingeschmolzenen Rührflügeln. Der Rührer wird von einer metallenen 
Fassung E, die an einem Stativ befestigt ist, gehalten und trägt an seinem 
oberen Ende eine Fadenscheibe G zur Geschwindigkeitsübertragung. Ein 
- Korkscheibchen K verhindert, daß Schmierfett vom Rührer in die Lösung 
tropft. Zum Antriebe des Rührers wurde ein 220-Volt-Motor benutzt, der 
ihm durch eine zwischengeschaltete Übersetzung eine Geschwindigkeit von 
550 Umdrehungen in der Minute erteilte, eine Geschwindigkeit, die während 
der Untersuchungen stets beibehalten wurde und, wie Marc nachgewiesen 
hat, ziemlich weit über der Grenze liegt, bis zu der die Rührgeschwindig- 
keit den zu messenden Vorgang noch beeinflußt. Die Versuche wurden 
bei der Temperatur des schmelzenden Eises vorgenommen; deshalb wurde 
vor jedem Versuche die Blechbüchse bis zum Rande mit Eisstücken gefüllt 
und diese dann mit Wasser überdeckt, so zwar, daß die angewandte Menge 
der Lösung im Becherglase sich vollkommen im Eisbade befand. 

Es wurden folgende Zusätze zu der Kaliumsulfatlösung gegeben: 

4. Kaliumchlorid, 
. Natriumchlorid, 
. Kaliumnitrat, 
. Kaliumchromat, 
. Natriumcarbonat, 
6. Kaliumcarbonat. 

Zu dem Zwecke wurden je 600 ccm der reinen Lösung mit dem be- 

treffenden Zusatze versehen. Mit Ausnahme des Natriumchlorids wurden 


om Ww 


die Zusätze in annähernd äquivalenten Mengen gemacht, ausgegangen | 


wurde dabei vom Kaliumchlorid, das bei den zuerst angestellten Versuchen 
in einer Menge angewandt wurde, gleich „I; des Gewichtes des Kalium- 


sulfates in der Lösung. Es wurden solche Stoffe als Zusätze ausgewählt, 


die mit dem Kaliumsulfat keine Doppelsalze bilden, weil ja sonst die Lös- 
lichkeit verändert worden wäre und überhaupt nicht mehr die Verhältnisse 
am reinen Kaliumsulfat hätten studiert werden können. 

, Die benutzten Keime wurden in demselben Gefäße dargestellt, in 
dem die Versuche ausgeführt wurden, und zwar bei einer Temperatur von 
8°—10° C., der Temperatur des Leitungswassers. Eine bei 30°—40° C. 
gesättigte Lösung von umkrystallisiertem Kaliumsulfat wird unter starkem 
Rühren (550 Umdrehungen pro Minute) mit einigen Körnchen Kaliumsulfat 
geimpft. Die Kryställchen, die sich nach einer Stunde ausgeschieden haben, 
werden aus dem Becherglase entfernt, gut abgesaugt und an der Luft ge- 
trocknet. Um den ganz feinen Staub zu entfernen, wird das Krystallpulver 
durch ein Haarsieb gesiebt. Die so gewonnenen Keime zeigen unter dem 
Stereomikroskope eine ziemlich gleichmäßige Körnung. Zu Anfang der 
Untersuchungen wurde eine Menge von Keimen dargestellt, die für die 
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vorgesehene Dauer der Messungen ausreichend erschien. Als durch Aus- 
~ dehnung der Versuche diese erste Ausbeute zu Ende ging, wurden auf 
dieselbe Weise neue Keime dargestellt. 

Die Versuche gestalteten sich folgendermaßen: 200 ecm der Kalium- 
sulfatlösung wurden in einem Kölbehen in einer Kältemischung bis auf 
— 1°C. gekühlt, rasch, um etwa spontan auskrystallisiertes Kaliumsulfat 
zu entfernen, durch ein Wattefilter gesaugt und dann in das Becherglas 
im Thermostaten gebracht. Hier wurde sie bis zur Temperaturconstanz 
gerührt und dabei von Minute zu Minute an einem Thermometer mit langem 
Stiele, an dem bequem 0,019 C. geschätzt werden konnte, die Temperatur 
abgelesen. Nach 10 Minuten hatte sich in den meisten Fällen die Constanz 
eingestellt. Bei einer bestimmten Stellung des Secundenzeigers wurden 
6 g. Keime (auf 0,01 g genau abgewogen), die vorher in einem Eisbade 
vorgekühlt waren, zur Lösung im Becherglase zugesetzt, und dann in 
_ passenden Intervallen die einzelnen Messungen vorgenommen. Die Rühr- 
geschwindigkeit betrug, wie schon erwähnt, 550 Umdrehungen in der Minute. 
Die einzelnen Messungen wurden so angestellt, daß mit einer 2 cem Pipette, 
an der vorn ein mit Watte gestopftes Glasröhrchen befestigt war, um die 
Keime zurückzuhalten, Lösung aus dem Becherglase entnommen und in ein 
gewogenes Erlenmeyerkölbchen mit eingeschliffenem Stöpsel gefüllt wurde. 
Besonders war darauf zu achten, daß am Schliffe des Kélbchens etwa haf- 
tende Flüssigkeit gut mit Watte entfernt wurde. Kurz vor Zusatz der 
Keime wurde eine Pipettierung gemacht, um die Concentration der Lösung 
vor dem Impfen festzustellen und zu sehen, ob nicht etwa freiwillige 
Krystallisation ‘eingetreten war. Die gefüllten Kölbchen standen vor der 
Wägung eine halbe Stunde im Wägezimmer. Nach der Wägung wurde 
ihr Inhalt in ebenfalls vorher gewogene Porzellanschälchen gespült, auf 
dem Wasserbade eingedampft, hierauf der Rückstand auf einem Sandbade 
bis auf ca. 200° C. erhitzt und nach dem Erkalten im Exsiccator gewogen. 
In denjenigen Fällen, wo Zusätze gemacht waren, mußte ihre Menge be- 
stimmt und von der gewogenen Gesamtmenge in,Abzug gebracht werden. 
Zuerst wurden die Versuche mit reinem Kaliumsulfat gemacht. Als neue 
Keime dargestellt worden waren, wurden natürlich diese Versuche wieder- 
holt. Bei den ersten Versuchen, deren eine große Anzahl angestellt wurden, 
wurden 4 g Keime bei 200 cem Lösung angewandt. Diese Keimmenge 
wurde später auf 6 g erhöht, und im folgenden sind nur diese Messungen 
_ wegen ihrer größeren Genauigkeit berücksichtigt. 


2. Die Berechnung der Versuche, 
Der Berechnung wurde die von Marc angegebene Formel 
de 
at 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVIL, gs 


= k(a — x)? 
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zugrunde gelegt; darin bedeutet & die in der Zeit ¢ ausgeschiedene Menge, 
a die anfängliche Übersättigung, also (a — x) die augenblicklich herrschende 
Übersättigung, & einen Proportionalitätsfactor. 

Die Gleichung sagt also aus, daß die Geschwindigkeit der Krystalli- 
sation in jedem Augenblicke proportional ist dem Quadrate der Übersättigung. 


Durch Integration kommt man auf 


x 


Han 


Zur Berechnung der Constante & ist also die Kenntnis der anfänglichen 
Übersättigung nötig. Zur Kenntnis der Übersättigung ist es aber erforder- 
lich, die genaue Löslichkeit des Stoffes zu kennen. Um nicht bei jedem 
einzelnen Versuche die Bestimmung der Löslichkeit von neuem aufnehmen 
zu müssen, was wegen der ein wenig abweichenden Temperatur der ein- 
zelnen Messungen (ca. 0,05° C.) notwendig geworden wäre, wurde wie folgt 
verfahren: Nach der letzten Pipettierung eines jeden Versuches wurde die 
Lösung im Thermostaten 3—4 Stunden lang weiter gerührt und dann 
wiederum eine Pipettierung gemacht. Nach ruhigem Stehen innerhalb 


9—3 Stunden wurde aufs neue gerührt und nach einer halben Stunde von 


4 Stunde zu + Stunde je 2 ccm abpipettiert zur Bestimmung der Concen- 
tration. Die tiefsten übereinstimmenden Werte wurden in Coordinatenpapier 
(Abscisse = Temperatur, Ordinate — Concentration) eingetragen und durch 
sie eine Parallele gezogen zu der aus Landolt-Börnstein entnommenen 
Löslichkeitscurve für Kaliumsulfat. Die durch diese Parallelcurve für die 
jeweilige Temperatur angezeigten Werte wurden bei der Berechnung ver- 
wandt. Bei Gegenwart von Zusätzen machte sich natürlich eine Neube- 
stimmung in jedem einzelnen Falle notwendig, da bekanntlich die Löslich- 
keit durch die Zusätze beeinflußt wird. 

Als Anfangswert a wurde, wie dies auch bei Marc geschehen, nicht 
die Übersättigung der ersten Pipettierung vor Zusatz der Keime genommen, 


sondern erst die der zwéiten Pipettierung, also die der ersten nach Zusatz 
der Keime. 


Die direct aus den gefundenen Übersättigungen berechneten Constanten 
sind noch nicht zum Vergleiche brauchbar. Zunächst müssen sie insofern 
corrigiert werden, als ja durch die Abscheidung des Kaliumsulfates die 
Oberfläche der Keime in nicht unbeträchtlicher Weise vergrößert wird, und 
dann, als durch die Entnahme von Flüssigkeit das Verhältnis von Lösung 
zur Keimmenge auch eine Veränderung erfährt. Die Correctur geschah auf 
die von Marc angegebene Weise, da sich die Richtigkeit dieser Correc- 


turen durch einige speciell zu diesem Zwecke von Herrn Dr. Marc ange- 
stellte Versuche inzwischen bestätigt hatte. 


) 
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Unter der Annahme, daß die Oberfläche der Keime proportional der 


- 3 Potenz des Gewichtes wächst, gilt die Proportion: 


i (« 4 b = N 


ero 


a 


Wenn o die Oberfliche der anfangs zugesetzten Keime, a ihre Menge, 


6 die bis zur ersten, c die bis zur zweiten Messung ausgeschiedene Menge, 


' 0’ die Oberfläche der zwischen der ersten und zweiten Messung im Mittel 


vorhandenen Keime ist. Für 0”, die Oberfläche der zwischen der ersten 


und dritten Messung im Mittel vorhandenen Keime gilt analog: 


Aw 


| die dritte Constante: 


0” (2 ir + 


(3) at 2 


wenn d die Menge der bis zur dritten Messung ausgeschiedenen Keime 
darstellt. Dann verhalten sich die Oberflächen: 


(+) 


ea. 


Die Constanten sind nun aber den Oberflächen proportional, die zweite 
Constante wird also wegen der vergrößerten Oberfläche zu groß erscheinen 
und ist im Verhältnisse 0’: 0”, die dritte Constante im Verhältnisse 0’: 0'” 
zu corrigieren usf. 

Sei ferner V; das Volumen der Flüssigkeit nach der ersten, V2 nach 
der zweiten, VY; nach der dritten Messung, dann ist die zweite Constante 


noch im Verhältnisse aa Vico Ve 
1° 9 ’ 
die dritte Constante im Verhältnisse 
V, V: 
V; : 1 = 3 


zu corrigieren. Daraus ergibt sich insgesamt: 
Die erste Constante X bleibt als Grundwert ungeändert. 
Die zweite Constante wird: 3 


I (a +4 ee i. eal 
’ 
en, 


g* 
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a 


4°). 7, 


usf., unter K,, Ka, K3,... die aus den Messungen berechneten Werte der 
Constanten verstanden. Die so berechneten Constanten sind in den Tabellen 
als k~ 103.6, angefihrt. In ähnlicher Weise sind fir die graphische Dar- 
stellung auch die Werte von a, d.h. die Abnahme der Ubersittigung, und 
mithin die Werte von (a — x), d. h. die in jedem Augenblicke vorhandene 
Übersättigung berechnet und als »Übers. corr.« in den Tabellen angeführt 
worden. 

Die so erhaltenen Constanten der verschiedenen Versuche sind aber 
noch nicht zur gegenseitigen Vergleichung geeignet. Sie müssen noch um- 
gerechnet werden auf eine bestimmte Keimoberfläche. Diese Oberfläche 


b+e 
(+7) 
ist nicht in allen Versuchen ganz gleich. Denn da die anfängliche Über- 
sättigung und die Geschwindigkeit nicht immer die gleichen sind, so ist 
auch die bis zur ersten Messung abgeschiedene Krystallmenge, daher auch 
die Keimoberfläche bei Beginn der eigentlichen Messung verschieden. 

Um nun die Constanten auf gleiche Oberflächen zu beziehen, berechnet 
man von jedem Versuche die zu Beginn und am Schlusse vorhandene 
Keimoberfläche, nimmt aus diesen beiden Werten das Mittel, die mittlere 
Oberfläche, und ändert nun das Mittel aus den % - 40%orr.-Werten im Ver- 
hältnisse der mittleren Oberflächen, indem man die mittlere Oberfläche bei 
den Versuchen mit reinem Kaliumsulfat als Grundwert setzt. Die so er- 
haltenen Werte sind als iy), in den Tabellen angeführt. Sie geben das ver- 
gleichbare Maß für die Geschwindigkeiten. Die ganze Berechnung wird 
unten an einem Beispiele durchgeführt. Natürlich sind nur die Constanten 
derjenigen Versuche miteinander vergleichbar, die mit denselben Keimen 
angestellt wurden, daher sind die Versuche mit Kaliumchlorid, Natrium- 
chlorid, Kaliumnitrat und Kaliumchromat auf Kaliumsulfat I'), diejenigen 
mit Natriumcarbonat und Kaliumcarbonat auf Kaliumsulfat II bezogen 
worden, wie weiter unten zu sehen ist. 

Die Übereinstimmung der Constanten läßt, wie aus den im nächsten 
_Capitel angeführten Tabellen hervorgeht, etwas zu wünschen übrig. Jeden- 
falls ist sie weniger gut, als die in der Arbeit von Marc erzielte. Immerhin 
ist die Abweichung unregelmäßig, ein »Gang« in den Constanten nirgends 
zu bemerken und somit die eingeführte Formel als der geeignetste Ausdruck 


4) Wegen der Bezeichnung siehe 4a. 


NN WI. 
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_ für den Vorgang bestätigt. Auch zeigen die einzelnen Constantenmittel unter 


einander oft beträchtliche Abweichungen. Vielfach liegt der Grund in einer 


- fehlerhaften Bestimmung des ersten Wertes, durch den ja alle anderen mit 


beeinflußt werden. Da, wo ein solcher Fall vermutet wird, ist neben der 
normalen Berechnung auch die Berechnung vom zweiten Werte ab. vorge- 
nommen worden. Es wird in jedem Falle erwähnt, welcher Wert zur 


_ Berechnung der Constanten benutzt worden ist. Teilweise erklärt werden 


die Abweichungen auch durch die Verwendung geringerer Mengen der 
Flüssigkeit zur Analyse, die ihrerseits begründet ist durch den rascheren 


_ Temperaturausgleich in kleineren Gefäßen. 


Beispiel für die Berechnung der Constanten. 
Aus Tabelle 4 entnehmen wir für Kaliumsulfat I, Versuch 2 folgende 
Werte: a«=1,12g; (. — a) = 116g für 4 = 1 Minute; (a — x), = 


0,86 g für 4% — 3 Minuten. 


Dann erhalten wir nach der Formel k = a die Werte: 


ta(a — x) 
ky = 0,158 und ky = 0,153, Die Correctur geschieht folgendermaßen. 


_ ky, bleibt ungeändert, k wird corrigiert nach der Formel: 


b a ee 
Ie (« big = )- 1 ms 2 
ky = 2 
corr. b d 3 
(a+ >) NE 


Die Menge der Keime betrug 3g auf A00 ccm Lösung, also a = 3,00 8. 


= 


4 


Die bis zur 4. Messung ausgeschiedene Menge ist b= 0,768 
- - - 12 - ae = = e402 s 
BOL eee - =.= Mr 132-6 


(a us b + ) — 3,89 g, (a+ =") = 4,04 ¢. 


Das Volumen der Lösung nach der 1. Messung ist V,; = 98,0 ccm 


ri 2 a u Ph ageanr - 973 = 97,0 ecm, 
also ae == $7,5°¢cm, | 
Es wird daher: 
hie ee Een. - 0,153 = 0,448. 
"4,043 - 98,0 


Beziehung auf die gleiche Oberfläche. 
Das Mittel von eo. (siehe Tabelle 1, Versuch 2) muß auf die mittlere 
Oberfläche von Kaliumsulfat I, Versuch 1 umgerechnet werden. Aus Tab. 4 
erhält man: t 
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Für Versuch 1: Anfängliche Keimoberfläche ist proportional 3,823 — 2,44-x. 
Die am Schlusse vorhand. Keimoberfl. ist prop. 4,503 — 2,72. 
Die mittlere Keimoberfläche ist 2,56%, 

unter x den Proportionalitätsfactor verstanden. 


Für Versuch 2: Anfängliche Keimoberfläche = 3,763 :x = 2,42 x. 


Am Schlusse vorhanden = 4,89% .x = 2,92 x. 
Mittlere Keimoberfläche A 
Das Constantenmittel 0,444 von keorr, aus Versuch 2 muß also mit 
= 2 multipliciert werden. Das gibt Aye, = 0,139. 
Ar 


3. Construction der Curven. 

Um die immerhin recht gute Anlehnung der gefundenen Werte an die 
berechnete Beziehung darzutun, sind einige Messungen auch graphisch 
dargestellt worden. Zu diesem Zwecke wurden die Werte der corrigierten 
Übersättigung in Coordinaten Zeit : Übersättigung eingetragen und mit Hilfe 
der gefundenen Anfangsübersättigung und dem corrigierten Constantenmittel 
die Curve zweiter Ordnung berechnet nach der Formel: 

a 


hes 4+ akt’ 
wo a die Anfangsübersättigung, f die zur Zeit ¢ herrschende Übersättigung 
und & das corrigierte Constantenmittel bedeutet. 


Die gefundenen Werte liegen überall gut zu beiden Seiten der be- 
rechneten Curve. 
4. Die Messungen. 
Es folgen nun die einzelnen Versuche. 
a) Kaliumsulfat ohne Zusatz. 

Es bestätigt sich, wie bei allen folgenden 
Versuchen, daß der Vorgang am besten durch 
die genannte quadratische Gleichung dargestellt 
wird. Es wurden zwei Reihen von Versuchen 
ausgeführt, weil die zuerst dargestellte Menge 


Fig. 2. 
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der Keime nicht genügte und neue dargestellt werden mußten. Die mit 
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den Keimen erster Darstellung gemachten Versuche werden mit Kalium- 
sulfat I, die mit den Keimen zweiter Darstellung mit Kaliumsulfat II be- 
zeichnet werden. : 
Alles weitere ergibt sich aus Tabelle 1 auf S. 135 und Tabelle 2 und 
' Fig. 2 auf S. 134. 
Als mittlere Constante wurde gefunden bei Kaliumsulfat I 150, 
bei Kaliumsulfat II 96. 


Kaliumsulfat II (Tabelle 2). 


Versuch A Versuch 2 
Zeit | "iss | Über- | Ubers, 4108 |£. 408] Zeit Maes. | Über-jÜbers. | „.jga| 2.408 
in KsSO,| sätt. | corr. Rein Rec N KoSO4\ sätt. | corr. Ser 
Min. [ing auf100ccm Wass. Min. jing auf400ccm Wass. 
0 | 9,50 ree re ese o | 944 | 4,97 | — _ _ 
4.0. 9,80-].4,868)° — = - 4 | 9,29 | 4,85*| — — _ 
2.1897 | 4,53 | 4,54 | 444 | 444 a | 8,94 | 1,57 | 4,37 | 99 | 99 
4 | 8,89 | 4,45 | 447 | 409 | 405 4 | 8,60 | 4,46 | 4,48 | 408 | 403 
6 | 8,37 | 0,93 | 0,96 | 407 | 400 6 | 8,47 | 0,93 | 0,96 | 107 | 400 
9 | 8,20 | 0,76 | 0,80 97 89 9 | 849 | 0,75 | 0,84 99 90 
13 | 8,05 | 0,64 | 0,66 92 82 | 43 | 8,08 | 0,59 | 0,63 97 86 
48 | 7,94 | 0,47 | 0,54 95 84 | 48 | 7,90 | 0,46 | 0,54 95 84 
oo | 7Abe] 0 fo — | — fo | oo 7 ake oop [i 
: keorr. = 96 : keorr. = 94 
Mittel von Er Mittel von Baca ve 


b) Kaliumsulfat mit Kaliumchlorid. 


Der Gehalt an Kaliumchlorid wurde durch Titration mittels /10 Silber- 
nitrat und Kaliumchromat als Indicator bestimmt und ergab die aus Tabelle 3 


auf S. 137 zu ersehenden Werte, im Mittel 0,91 g auf 100 ccm Wasser. 


Aus den angeführten Werten geht hervor, daß das Kaliumchlorid nicht in 
merklicher Weise von dem Krystalle aufgenommen wird. 

Als Mittel der Constanten, die in Tab. 3 
auf S. 137 zusammengestellt sind, ergibt sich 
315, der höchste Wert, der überhaupt gefun- 
den wurde. Kaliumchlorid beschleunigt also 


Fig. 38. 
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ganz bedeutend die Abscheidung des Kaliumsulfates. Eine graphische Dar- 
stellung der Versuche gibt Fig. 3. 
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¢) Kaliumsulfat mit Natriumchlorid. 


Hier wurde zuerst die dem Kaliumchlorid äquivalente Menge Natrium- 
chlorid dem Kaliumsulfat zugesetzt. Es zeigte sich aber, daß dadurch die 
Unterkühlungsfähigkeit so bedeutend herabgesetzt, d. h. die spontane Kry- 
“ stallisationsgeschwindigkeit erhöht wurde, daß immer nur ganz geringe 
Übersättigungen erhalten werden konnten. Auch wenn man Kaliumsulfat- 
und Natriumchloridlösung getrennt kühlte und erst im letzten Augenblicke 

zusammengab, war es nicht möglich, Übersättigungen zu erhalten, die Zur 
Berechnung einer Constante genügt hätten. Ein gleiches Verhalten zeigte 
die halbe Menge des Zusatzes, erst bei einem vierten Teile war eine genügende 
Unterkühlung möglich. 

Die Bestimmung des Chlorids erfolgte auf 
dieselbe Art wie beim Kaliumchlorid. Die in Ta- 
belle 4 auf S. 137 angeführten Werte zeigen auch 


= 
[o} 


Fig. 4. 
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hier, daß das Natriumchlorid in den Krystall 
nicht eingeht. Als Mittel wurde gefunden 
0,19 g auf 100 ccm Wasser. 

Als Mittel_der Constanten berechnet sich 
aus den in Tabelle 4 auf S. 437 angegebenen 


4,5 


— 
oS 


Fig. 5. 
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Werten 200, Fig. 4 zeigt die berechnete Curve. 
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d) Kaliumsulfat mit Kaliumnitrat. 

Die Bestimmung des Nitrates geschah durch Überführung durch Ab- 
rauchen mit concentrierter Schwefelsäure in Sulfat, die Werte sind aus 
Tabelle 5 auf S.139 zu entnehmen. Als Mittel an sich 1,42 g¢ auf 
100 com Wasser. Die mittlere Constante ist 106. Mit ihrer Hilfe ist die 
in Fig. 5 auf S. 138 gezeichnete Curve berechnet worden. 


e) Kaliumsulfat mit Kaliumchromat. 
Zur Feststellung des Chromatgehaltes wurde das Kaliumchromat durch 


_ einige Tropfen concentrierter Salzsäure in Kaliumbichromat übergeführt und 


: dann mit »/25 Thiosulfatlösung und Jodkalium, 
Stärkelösung als Indicator, bestimmt. Siehe 

10 Tabelle 6 auf S. 139, aus der das Mittel 1,05 g 
auf 400 cem Wasser berechnet wurde. Das 


Fig. 6. 
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Mittel der corrigierten Constante ist 131. Fig.,6 zeigt die berechnete Curve. 


f) Kaliumsulfat mit Natriumcarbonat. 

Das Carbonat wurde mit n/30 Schwefelsäure und Methylorange als 
Indicator titriert, dann einige ccm Säure überschüssig hinzugegeben und 
diese dann mit n/30 Kalilauge zurücktitriert. Das Mittel aus den Bestim- 
mungen ergab 0,55 g auf 100 ccm Wasser. 

Die Löslichkeit des Kaliumsulfates wird durch Zusatz des Carbonates 
stark erhöht. Da ich stets mit ungefähr gleich concentrierten Lösungen 


_ arbeitete, so erklärt sich hieraus die relativ geringe Übersättigung bei diesen 


Versuchen. Die Constante ist im Mittel 110, bezogen auf Kaliumsulfat II. 
Man vergleiche hierzu Tabelle 7 auf S. 140. 


g) Kaliumsulfat mit Kaliumcarbonat. 
Auf die gleiche Art wie bei f) wurde das Carbonat im Mittel bestimmt 


zu 0,74 g auf 100 com Wasser. Mittel der Constante ist 167, gleichfalls 


zu beziehen auf Kaliumsulfat II, da auch dieser Versuch mit den Keimen 
zweiter Darstellung angestellt wurde. Vergl. Tabelle 8 auf S. 140, 
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5. Zusammenfassung. 


Man ersieht aus diesen Messungen, daß die Geschwindigkeit der Kry- 
stallisation durch Zusatz anorganischer Salze nicht unwesentlich geändert 
wird, und zwar in beiden Richtungen. Das wird deutlicher, wenn man 
die Constanten für Kaliumsulfat = 100 setzt und darauf die der anderen 
Versuche umrechnet; so wurde Tabelle 9 erhalten. 


Die Constanten, bezogen auf die für K,SO, = 100 (Tabelle 9). 


‘ : k+ 408 
Kaliumsulfat mit rel. 
Kaliumchlorid 210 
Kaliumcarbonat 474 
Natriumchlorid 133 
Natriumcarbonat 445 
Kaliumchromat 87 
Kaliumnitrat | 74 


Sehr ansehnlich ist die Abweichung beim Kaliumchloridzusatze im 
positiven, beim Kaliumnitratzusatze im negativen Sinne. Eine Entscheidung 
darüber, ob die einzelnen Wirkungen specifische Ionenwirkungen seien, 
konnte leider nicht getroffen werden. Es war ja die Möglichkeit dazu durch 
den Umstand gegeben, daß bei Zusätzen von Kaliumsalzen nur die Wirkung 
des negativen Ions in Betracht kommt; denn eine so geringe Vermehrung 
der schon vorhandenen Kaliumionen ist praktisch ohne Einfluß. Man hätte 
also durch Zusatz von Kaliumchlorid, Kaliumnitrat und Kaliumchromat zu- 
nächst die specifischen Wirkungen des Chlor-, Chromat- und Carbonations 
bestimmen können, und dann durch Zusatz der äquivalenten Mengen von 
Natriumsalzen die Wirkung des Natriumions, das für alle Fälle den gleichen 
Wert hätte ergeben müssen. Leider mußte von einer Durchführung der 
Untersuchung in dieser Richtung im Rahmen dieser Arbeit Abstand genom- 
men werden, weil einerseits die Werte der Constanten resp. der Constan- 
tenmittel zu stark von einander abweichen, so daß die gemessene Beein- 
flussung mehr qualitativ als quantitativ in den vorliegenden Zahlen ihren 
Ausdruck findet, und andererseits konnten nicht alle Stoffe zur Messung 
gelangen oder mußten in geringerer Menge angewandt werden, wie das 
Natriumchlorid, weil sie die Fähigkeit der Lösung, sich übersättigen zu 
lassen, stark herabsetzten. 


ILI. Messung der Viscosität. 


Um dem an und für sich hinfälligen Vorwurfe zu entgehen, als könnte 
durch die Zusätze die Viscosität, dadurch aber die Rührung und mithin die 
Diffusion beeinflußt werden, wurden Viscositätsmessungen mit dem Ost- 


—— 
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waldschen Viscosimeter angestellt. Die Ergebnisse sind in Tabelle ‚10 
zusammengestellt und zeigen, daß die Viscosität durch Zusätze der ge- 
nannten Art nicht beeinflußt wird, also hierin kein Grund für die festge- 


stellten Beeinflussungen der Krystallisationsgeschwindigkeit liegen kann. 
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Viscositätsmessungen (Tabelle 10). 
seeds dG 2. 


Gemessene Fliissigkeit a a oro 
tt | 2. | 8; 
Destilliertes Wasser 4410 440 440 
Kaliumsulfat ohne Zusatz 440 440 140 
do. mit Kaliumchlorid 440 410 440 
do. mit Natriumchlorid AAA 444 440 
do. mit Kaliumnitrat 109 409 4410 
do, mit Kaliumchromat 440 409 440 
do. mit Natriumcarbonat 440 440 440 
do. mit Kaliumcarbonat 440 440 440 


IV. Messung der Oberflächenspannung. 


Die vorstehenden Versuche, die eine deutliche Beeinflussung der Kry- 
stallisationsgeschwindigkeit durch Fremdstoffe zeigen, die in den Krystall 


in merklicher Menge nicht eingehen, also als Katalysatoren zu betrachten 
_ sind, haben einen weiteren Beweis dafür erbracht, daß die Diffusionstheorie 


oberhalb gewisser Rührgeschwindigkeiten den Krystallisationsvorgang nicht 
mehr zum Ausdruck bringt. Es hat nun Marc auf Grund seiner inzwi- 
schen ausgeführten Versuche in einer Arbeit, die mir zum Teil als Manu- 
script vorgelegen hat, die Vermutung ausgesprochen, daß der Vorgang der 
Krystallisation durch einen Adsorptionsvorgang eingeleitet wird, in der 
Weise, daß sich um den wachsenden Krystall eine Schicht höherer Con- 
centration herausbildet. Es ist, wenn dies zutrifft, wahrscheinlich, daß 
speciell solche Stoffe die Krystallisationsgeschwindigkeit beeinflussen werden, 


die die Adsorption beeinflussen, oder was dasselbe ist, stark adsorbiert 


werden. Nach Masius1!®) verhindern Stoffe, die stark adsorbiert werden, 
selbst wenn sie in geringer Menge vorhanden sind, die Adsorption schwach 
adsorbierbarer Stoffe, selbst wenn diese in großer Menge vorhanden sind. 
Daß die Adsorption der Zusätze aber sich direct würde messen lassen, war 
bei der relativ geringen Oberfläche der Krystallkeime und den kleinen 
Concentrationen der Zusätze nicht anzunehmen. Nun besteht aber nach 
Freundlich !’) ein gewisser Parallelismus zwischen der Fähigkeit der 
Stoffe, adsorbiert zu werden, und der Beeinflussung der Oberflächenspan- 
nung durch sie. 

Ich habe deshalb unternommen, die Beeinflussung der Oberflächen- 


spannung des Wassers durch die angewandten Zusätze zu untersuchen, _ 
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Es bot diese Untersuchung auch deshalb Interesse, weil ich ja Beziehungen 
zwischen der Krystallisationsgeschwindigkeit und dem Krystallhabitus auf- 
finden wollte. Nun ist aber nach der weiter unten skizzierten Curieschen 
Theorie!) der Krystallhabitus durch die Oberflächenspannung fest-Nüssig 
bedingt, die in den verschiedenen krystallographischen Richtungen ver- 
schiedene Werte besitzen dürfte. Die Wahrscheinlichkeit aber, daß Stoffe, 
die die Oberflächenspannung flüssig-gasförmig beeinflussen (denn diese kön- 
nen wir ja zunächst nur untersuchen), auch die Spannung fest-fliissig beein- 
flussen werden, ist nicht sehr fernliegend. 

Die Bestimmungen wurden nach der Röntgen-Schneiderschen 
Methode 1%) angestellt. Durch einen doppelt durchbohrten Kork reicht eine 
graduierte Capillare in das Gefäß, das die zu untersuchende Flüssigkeit 
enthält. Die Capillare hat einen Durchmesser von 0,041 cm, eine Länge 
von 47,7 cm und trägt 4-mm-Teilung. Durch die andere Durchbohrung 
des Korkes führt eine Glasröhre in das Gefäß und ermöglicht ein Steigern 
und Vermindern des Druckes in diesem. Die Capillare ist mit einer wei- 
teren Glasröhre umgeben, die mit Wasser gefüllt ist und den Meniscus auf 
constanter Temperatur hält. Es wird nun zunächst durch Erhöhung des 
Druckes in dem Versuchsgefäße der Meniscus hochgetrieben und dann sich 
selbst überlassen; nach kurzer Zeit hat er sich auf die wahre Steighöhe 
eingestellt. Dann wird durch Verminderung des Druckes im Gefäße der 
Meniscus erniedrigt und nach kurzer Zeit, wenn er sich auf die wahre 
Steighöhe eingestellt hat, abgelesen. Das wird dreimal gemacht, und aus 
den sechs Beobachtungen werden die Mittel genommen; so ergeben sich 
die Werte der Tabelle 11. Sie zeigen kein greifbares Resultat, wenn, was 


Oberflächenspannung flüssig-gasförmig (Tabelle 44). 


Steighöhe der Flüssigkeit in cm 


Mittel 


Untersuchte Flüssigkeit Temp. 
0. v.u.|v.o. v.u.|v.0.|v.u 


Destilliertes Wasser 13,00C.|23,45123,35|23,40|93,35 23,40/23,35) 23,38 _ 


Wasser mit 4 Mol-9/9 Kaliumchlorid 13,00 |23,45/23,40|23,40123,35 23,40|23,35| 23,39 
do. mit 4 Mol-0/, Natriumchlorid 13,00 |23,4523,35123,45123,40 23,40/23,35| 23,40 
do. mit 4 Mol-0/, Kaliumnitrat 13,00 |23,43/23,40|23,45123,40 23,40)23,35| 23,40 
do. mit 4 Mol-0/, Kaliumchromat |13,00 |93,35/23,30[23,45/23,40 23,40,23,35| 23,38 
do. mit 4 Mol-9/9 Natriumcarbonat 13,00 23,40 23,30|23,45/23,40 23,40/23,35| 23,38 
do. mit 4 Mol-0/, Kaliumcarbonat [43,00 |23,40/23,35/23,40/23,35 93,45/23,35| 23,38 


wohl sicher ist, eine Beeinflussung überhaupt vorhanden ist, so ist diese 
so gering, daß sie praktisch nicht nachweisbar erscheint. 
V. Über Adsorption und Krystallisationsgeschwindigkeit. 


Es war nun notwendig, nach solchen Stoffen zu suchen, von denen 
starke Adsorption zu erwarten und auch mit Sicherheit nachzuweisen war. 


— 
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- Als solche boten sich naturgemäß die Farbstoffe dar. Es ist durch Ret- 


gers u. A. bekannt, daß zahlreiche Farbstoffe die Krystalle anfärben. 
Für das Aufziehen von Farbstoffen auf Wolle und Seide sind von Freund- 
lich und Losev2°) dieselben Gesetzmäßigkeiten gefunden worden, wie für 


die Adsorption dieser Stoffe durch Kohle, und es ist daher wohl kein 


Zweifel, daß der Vorgang der Färbung als Adsorptionsvorgang in erster 
Linie anzusprechen ist. Auch für das Färben der Krystalle dürfte das 


gleiche gelten. 


Zur Auswahl der Farbstoffe wurde eine Reihe von Krystallisierschalen 


mit concentrierter Kaliumsulfatlösung beschickt und nach Zusatz der Farb- 


- stoffe der langsamen Krystallisation überlassen. Ein Teil der Farbstoffe 


färbte die Krystalle gar nicht, der Farbstoff war nur in Form von Ein- 
schlüssen sichtbar, ein Teil färbte schwach, ein anderer schließlich färbte 


_ sehr intensiv. Die Beschreibung der gefärbten Krystalle folgt später. 


Untersucht wurden folgende Farbstoffe *): 
Methylenblau färbt nicht, nur Einschlüsse ; 
Campecheholzextract färbt schwach, keine merklichen Einschlüsse; 
Patentblau färbt schwach, daneben zahlreiche Einschlüsse ; 
Ponceaurot 
Chinolinsäuregelb } färben stark. 
Bismarckbraun 


Unter denselben Bedingungen wie bei den anorganischen Zusätzen 


_ wurden nun Krystallisationsversuche angestellt.” Zu 200 ccm einer 8,4 g 


a eye 


- Kaliumsulfat in 100 ccm Wasser enthaltenden Lösung wurde jedesmal 
0,10 g Farbstoff gegeben und durch Erwärmen aufgelöst. Beim Abkühlen 
- schied sich ein beträchtlicher Teil des Farbstoffes wieder ab; die Lösung 


wurde dann abfiltriert. Die Campecheholzlösung wurde so hergestellt, daß 
5 g getrockneter Campecheholzspähne mit je 100 ccm Lösung gekocht und 
nach dem Erkalten abfiltriert wurden. Die Menge dieses Farbstoffes wurde 


durch Abrauchen mit concentrierter Schwefelsäure zu 0,2°/) bestimmt. 
Die anderen Farbstoffe wurden wegen ihrer geringen Menge nicht analy- 


tisch bestimmt. 
Wie die beigefügten Tabellen 12—A6 erkennen lassen, beeinflussen die 
Farbstoffe die Krystallisationsgeschwindigkeit ganz erheblich. Chinolin- 
säuregelb und Ponceaurot verhinderten praktisch die Ausscheidung über- 
haupt. Um sicher zu sein, daß nicht etwa die Löslichkeit durch den 


- Farbstoff wesentlich beeinflußt werde, und zufällig gerade die gewählte. 


Concentration die der Sättigung sei, wurde der Versuch mit Chinolinsäure- 
gelb bei drei verschiedenen Concentrationen angestellt; diese betrugen: 
8,58 g, 7,97 g, 8,74 g auf 100 ccm Wasser (die Sättigung betrug für reines 


- *) Die Farbstoffe verdanke ich der Güte des Herrn Prof. Vongerichten hier. _ 
Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XLVII. 40 
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Kaliumsulfat 7,44 g). Eine Messung der Viscosität mit dem Ostwaldschen 
Viscosimeter ergab: 

für Kaliumsulfat rein A340 A131 134, 

für Kaliumsulfat mit Chinolinsäuregelb 133 433 133, 
also keine wesentliche Beeinflussung, wie zu erwarten war. 


Tabelle 12. 
Kaliumsulfat mit Chinolinsäuregelb 
Zeit in 4. 2. 3. 
Min. |Gehalt an KaSO4g400ccm H50| Gehalt Gehalt 
0 8,583 7,973 8,743 
4 8,580 7,975 8,749 
2 8,584 7,970 8,739 
4 8,584 7,980 8,743 
u 8,582 7,976 8,737 
9 8,579 7,960 8,736 
43 8,579 7,975 8,739 | 
1800| 8,580 . 7,959 8,744 | 
3 Std, | 8,579 7,967 8,737 | 
6 Std. | 8,590 7,974 8,747 | 


Bismarckbraun verlangsamte die Ausscheidungsgeschwindigkeit sehr 
stark, so stark, daß nach 18 Minuten Rührung noch keine merkliche Ab- 
nahme der Concentration festzustellen war; nach 6 Stunden aber war ein 
Teil auskrystallisiert. 

Die drei übrigen Farbstoffe beeinflussen die Krystallisationsgeschwin- 
digkeit in geringerem Maße, Methylenblau praktisch kaum, Campecheholz _ 
und Patentblau verlangsamend. 

Tabelle 13. 


Kaliumsulfat mit 


Ponceaurot | Bismarckbraun 
A Gehalt an KySO, in | Gehalt an Ka SO; in 
walt [8 auf 100 ccm H50 gauf400 ccm Wasser 
0 8,560 8,554 a 
A 8,559 8,556 
2 8,562 8,550 
4 8,556 : 8,564 
6 8,572 8,554 
9 8,569 8,552 
43 8,568 8,560 
18 8,566 8,473 
3 Std. 8,564 REN 
6 Std. 8,558 7,536 


Wie aus den Tabellen zu ersehen ist, wirken die Farbstoffe teilweise 
ganz außerordentlich hemmend auf den Krystallisationsvorgang ein, so daß 
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dieser bei einigen von ihnen scheinbar ganz verhindert wird. Die Bezieh- 
ungen zwischen der Stärke der Krystallisationsbeeinflussung und der Starke, 
mit der der Farbstoff den Krystall anfärbt, ist ganz evident. 

Diese Resultate scheinen die Vermutung, als sei der Vorgang der Kry- 
stallisation an einen Adsorptionsvorgang geknüpft, zu bestätigen. Die stark 
adsorbierten Farbstoffe verdrängen dann in der adsorbierten Schicht am 
Krystalle das Kaliumsulfat und verzögern so die Krystallisation. Betrefis 
näherer Einzelheiten dieser Theorie muß auf die bereits erwähnte und 
demnächst in der Zeitschrift für physikalische Chemie erscheinende Arbeit 
von R. Marc verwiesen werden. 


B. Krystallographische Untersuchungen. 
I. Einleitung. 


1. Frühere Beobachtungen. 


Wir haben im vorangehenden Teile gesehen, daß es möglich ist, einen 
Factor der Krystallisation, nämlich die Geschwindigkeit, unabhängig von 
physikalischen Einflüssen messend zu bestimmen, und daß es fernerhin 
möglich ist, durch Katalysatoren diesen Factor in meßbarer Weise und in 
verschiedener Stärke zu ändern. Im nachstehenden Teile soll nun festge- 
stellt werden, ob zwischen dieser Krystallisationsgeschwindigkeit und dem 


Krystallhabitus ein merklicher Zusammenhang besteht, oder anders, ob die 


Zusätze, die die Geschwindigkeit beeinflussen, auch den Habitus eindeutig 
variieren. Daß eine solche Beeinflussung von Lösungsgenossen im allge- 
meinen besteht, und sich von unregelmäßigen Verzerrungen bis zur durch- 


greifenden Änderung der Erscheinungsform erstrecken, ist eine häufig ge- 


machte Beobachtung. Unter allen Stoffen ist Natriumchlorid sozusagen das 
klassische Object dieser Untersuchungen. Der um die Mineralogie hoch- 
verdiente Abbé Haüy wußte schon, daß Kochsalz aus harnstoffhaltiger 
Lösung in Oktaédern auskrystallisiert; nach ihm haben dies noch manche 
Forscher bestätigt gefunden und neue Beeinflussungen festgestellt. Beu- 
dant#!), der durch Zirkel22) der Vergessenheit entrisseg wurde, erhielt 
ebenfalls Oktaéder aus Harnstofflisung. Frankenheim2) will durch 
Zusatz von Natronlauge und Kleesalz ebenfalls Oktaéder gezogen haben, 
was indessen Retgers?*) nicht bestätigen kann. A. Knop2) bekam aus 
Urin Achtundvierzigflächner und Bertrand?) fand mit Natriumcarbonat 
Oktaéder, was Retgers (a. a. 0.) wiederum bestreitet. Brauns?”) stellte 
-Oktaöder dar durch Zusatz von Calciumehlorid und Magnesiumsulfat; Ret- 
gers (a. a. O.) führt als an Wirkung dem Harnstoff gleichkommend an: 
Cadmiumchlorid, Chromchlorid und Alkohol, und endlich in neuester Zeit 
bestätigte Körbs?%) die Retgerschen Angaben ‘und fügte Formamid, Eis- 
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essig (reine Oktaöder), Ammoniumacetat und andere essigsaure Salze, sowie 
Glykokoll, das Pyramidenwürfel erzeugt, als habitusändernd hinzu. Es 
würde hier zu weit führen, alle hierhergehörigen weiteren Angaben und 
Beobachtungen anzuführen; nur die haupsächlichsten seien genannt. 
Romé de l’Isle?°) erhält aus Urin schöne Krystalle von Salmiak, 
der sich sonst nur dendritisch bildet; Le Blanc3®) züchtet aus schwach 
alkalischer Lösung von Alaun Würfel, der schon erwähnte Beudant (a. a. O.) 
studiert Formveränderungen an Eisensulfat, Kupfersulfat, Alaun, Kochsalz, 
Salmiak, saurem Kaliumsulfat, Kaliummagnesiumsulfat und Kaliumkupfer- 
sulfat. Pasteur?!) erzielt von äpfelsaurem Ammoniak hemiédrische For- 
men, wenn die Mutterlauge von den eigenen Zersetzungsproducten verun- 
reinigt ist. K. v. Hauer %2) unterzieht essigsaures Strontium, chlorsaures 
Natrium, bromsaures Natrium, Nickelsulfat, Baryumchlorid, Bleinitrat, 
Kaliummangansulfat, Kaliumeisensulfat, Ammoniumeisensulfat und Magne- 
siumsulfat einer Untersuchung. Tschermak#3) entdeckt die gyroédrische 
Hemiödrie des Salmiaks an Krystallen aus einer mit Eisenchlorid versetzten 
Lösung. Vater) hat speciell den Einfluß der Lösungsgenossen auf die 
Krystallform des Calciumcarbonates untersucht und findet Änderungen des 
Habitus und der Form sowohl allein als auch zusammen vorkommend. 
A. S. Eakle?5) sagt über jodsaure und überjodsaure Salze, daß bei den 
leichtwasserlöslichen eine geringe Menge eines fremden Stoffes genügt, um 
Änderung des Habitus zu erzeugen, daß aber bei schwerer löslichen eine 
stärkere Veränderung des Lösungsmittels vorgenommen werden muß. Mit 
Natriumnitrat erhält er von jodsaurem Natrium schöne Krystalle in kurzer 
Zeit, was sonst nur sehr langsam möglich ist. Lehmann°®°) untersucht 
die Abhängigkeit des Habitus von der Schnelligkeit der Bildung bei zahl- 
reichen organischen Stoffen. Inv Gegensatze zu Frankenheim, der weder 
der Temperatur, noch der Geschwindigkeit*) der Krystallisation einen Ein- 
fluß zuschreiben will, findet er gerade große Unterschiede im Habitus bei 
verschiedenen Bildungsbedingungen dieser Art. Dasselbe bestätigt auch 
Vater. E. v. Fedorow??) constatiert beim Kupfervitriol und Kaliumsulfat 
als Einfluß verdrängender Beimischungen eine größere Compliciertheit der 
Flächen. Gaubert%’) setzt wasserentziehende Stoffe den wässerigen Lö- 
sungen von Natrium-, Kalium-, Ammoniumchlorid, Kaliumbromid, Kalium- 
jodid und Bleinitrat zu und stellt Beeinflussungen fest. Sprockhoff®) 
bekommt von Kaliumchlorid und -bromid dann schöne Würfel mit unter- 
geordnetem Oktaéder, wenn er Natronlauge, Natriumcarbonat oder Kupfer- 


*) Es soll noch, um Irrtum zu vermeiden, hervorgehoben werden, daß diese 
Krystallisationsgeschwindigkeit sich natürlich nicht mit der von uns bestimmten irgend- 
wie vergleichen läßt. Man kann natürlich jederzeit durch Änderung der Bedingungen 
die Geschwindigkeit der Abscheidung unabhängig von der von uns untersuchten 
»wahren« Krystallisationsgeschwindigkeit beliebig variieren, 
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chlorid zusetzt. Beim Cäsiumchlorid bilden sich bei Gegenwart von Soda 
Combinationen von Würfel und Rhombendodekaéder. L. Wulff40) beob- 
achtet bei langsam sich zersetzendem Carnallit Würfel von Kaliumchlorid 
mit Oktaöderflächen. Hilda Gerhart?!) endlich setzt zu Metalldoppel- 
> sulfaten von Kalium und Ammonium reine Schwefelsäure, das betreffende 
Metallsulfat oder das betreffende Alkalisulfat zu und berechnet die Tracht 
der Krystalle nach der Beckeschen Methode #2). Sie erhält so einen zahlen- 
mäßigen Ausdruck für die Habitusveränderungen. 

Den Einfluß von Farbstoffen untersuchten Gaubert (a. a. 0.) am sal- 
petersauren Harnstoff und am Gyps, und Retgers#?) unter anderen auch 
am Kaliumsulfat. Es sei diese Stelle als für uns besonders wichtig hier 
wörtlich citiert: »Dieses Salz zeigt ein sehr merkwürdiges Verhalten orga- 
nischen Farbstoffen gegenüber. Mit zahlreichen Farbstoffen zeigt es deut- 
liche Neigung zur Bildung nadelförmiger und faseriger Gebilde, die viel 
deutlicher gefärbt sind als die Lösung selbst. Sie sind in ihrem Habitus 
abweichend von den compacten Kaliumsulfatkrystallen. Wenn diese letz- 
teren entstehen, so sind sie immer ungefärbt. Eine echte Farbstoffaufnahme, 
wie z. B. bei Phtalsäure, tritt hier also nicht auf«. Bismarckbraun und 
Modebraun begünstigen nach ihm die Bildung faseriger und trichitischer 
Gebilde, die aber alle Übergänge von farblosen zu gefärbten Fasern zeigen. 
Daneben aber bilden sich manchmal große compacte Krystalle, ‘und: die 
sind nicht gefärbt. Bei den meisten anderen Farbstoffen entstanden nur 
diese großen Krystalle ohne Färbung. »Campecheholzextract wird nicht 
aufgenommen.« Auf diese Bemerkung komme ich noch zurück. 


2. Theorien. i 

Zunächst soll eine kurze Angabe der die Beeinflussung des Habitus 
erklärenden Theorien gegeben werden: Nach Haüy nahm man an, daß 
die durch Spaltung zu erzielende Form eines Krystalles die Grundform sei, 
aus der durch Decrescenz die übrigen hervorgingen. Lecog de Bois- 
baudran®) nimmt an, daß die verschiedenen Flächen verschieden große 
Wachstumsgeschwindigkeit haben, also die mit kleinster Geschwindigkeit 
zuletzt übrig bleiben. Danach müßten die Zusätze die relativen Wachs- 
tumsgeschwindigkeiten verändern. Curie 18) stellt folgende Theorie auf: 
Zur Bildung einer Oberfläche gehört ein bestimmter Aufwand 'von Energie, 
der für die Flächeneinheit durch ‘die Capillarconstante gemessen wird. Bei 
einem Krystalle muß nun die Energie für verschiedene Flächen verschieden 
sein, weil sonst eine Kugel entstehen würde. Wenn der Krystall mit seiner 
Mutterlauge im Gleichgewichte ist, muß die Gesamtenergie ein Minimum sein. 
Mit anderen Worten, die Krystallform ist das Resultat von Oberflachen- 
spannung, das ist der Kraft, mit der sich der Krystall . gegen seine Um- 
gebung abgrenzt. Zusätze, die ‘den Habitus ändern, ‘müßten also die 
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; Öberflächenspannung beeinflussen. Unabhängig von Curie nimmt Liveing®5) 


als Grundlage für die Aufstellung von Raumgittern für die sechs Krystall- 


_ Systeme ebenfalls an, daß die Oberflächenenergie des Krystalles ein Minimum 


sei. Daß die Oberflächenspannung eine entscheidende Rolle bei der Bil- 
dung der Krystalle spielt, nimmt auch Quincke 46) an. Retgers47) erklärt 


unter der Annahme, daß die Flächen der Krystalle. verschiedene Capillar- 
_ attraction besitzen, das Hervortreten anderer Flächen bei Anwesenheit von 
_ Lösungsgenossen durch verschiedene Capillarattraction ein und derselben 


Fläche gegenüber verschiedenen Lösungen. Becke4s) bezeichnet. die Kry- 


- stallflächen als die Flächen geringster Lösungsgeschwindigkeit, die sich 


- natürlich ändern müßten mit dem Lösungsmittel. In bezug auf das Natrium- 


chlorid ist Orlow®) der Meinung, daß die Veränderung der Krystallform 
meistenteils erst dann eintritt, wenn in die Lösung ein Körper eingebracht 


_ wird, der entweder mit dem Wasser in der Lösung oder mit dem: Natrium- 


N 


sik LNA | 


chlorid in Verbindung tritt, also eine durchgreifende Umwandlung der Lösung 


- gleichwie ihrer Eigenschaften (z. B. Capillarität) hervorbringt. Pavlo w 50) 


stellt thermodynamische Betrachtungen über die Abhängigkeit der Krystall- 


form vom Zustande der Lösung an und resumiert: »Beimischungen, die 


das chemische Gleichgewicht der Lösung nicht ändern, bleiben ohne Ein- 
fluß auf die Form der ausfallenden Krystalle«. 
»Beimischungen wirken dann auf die Krystallform, wenn sie das 


chemische Gleichgewicht der Lösung verändern. « 


»Parallel (gleichzeitig) mit der Änderung der Krystallform geht vor 
sich eine Änderung der Concentration der gesättigten Lösung«; und als 


- Zusammenfassung einer anderen Arbeit®!) gleichfalls theoretischer Natur 


sagt er: »Die Beimengungen zu der Lösung beeinflussen die Form des 
Krystalles nur in dem Falle, daß sie den osmotischen Druck der activen 


_ Moleküle der gesättigten Lösung verändern«. Diese etwas merkwürdigen 
_ Ergebnisse bestreitet freilich F. Pockels52) in sehr scharfer Form. 


EEE rats Sod | N 


‚Das Gemeinsame aller der angeführten Theorien ist das, daß sie bis 


- jetzt noch nicht experimentell bestätigt sind, wie ja auch eine Bestätigung 
ihrer Behauptungen ziemlich ‚schwer zu erbringen sein dürfte. Die bunte 
- Mannigfaltigkeit ‚vorliegender Tatsachen aber verwirrt den Blick so sehr, 


daß man aus ihnen keine Erklärung ableiten kann. Es sollte daher im 
Anschluß an die Messung: der Krystallisationsgeschwindigkeiten -untersucht 


werden, wie sich die untersuchten Zusätze in bezug auf Beeinflussung des 


Krystallhabitus verhalten und ob vielleicht ein ursächlicher Zusammenhang 
mit der Krystallisationsgeschwindigkeit aufgedeckt werden könnte. 


II. Eigene Untersuchungen. 
4,-Um zu sehen, ob ein Zusammenhang zwischen der Krystallisations- 


_ geschwindigkeit und der Größe der entstehenden Krystalle besteht, wurde 
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wie folgt verfahren: Unter ganz gleichen Bedingungen igen Rührge- 
schwindigkeit, gleicher Übersättigung usw.) ließ ich übersättigte Lösangen 
von Kaliumsulfat mit und ohne die erwähnten Zusätze krystallisieren und 
zwar genau so, wie bei der Darstellung der Keime früher verfahren wor- 
den war. Die so erhaltenen Kryställchen wurden dann und zwar zu Je 
1,00 ¢ zu Krystallisationsgeschwindigkeitsversuchen mit Kaliumsulfat ohne 
Zusatz verwandt. Da die Geschwindigkeiten im Verhältnisse der Ober- 
flächen zu einander stehen, müssen gleiche Gewichtsmengen verschieden 
großer Keime auch verschiedene Geschwindigkeiten ergeben. Die gefundenen 
Übersättigungen wurden in Fig. 7 direct in Coordinatenpapier eingetragen 
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und eine Curve hindurchgelegt. Zum Vergleiche mit den früheren Curven 
ist oben die stärkste Abweichung, die bei diesem Versuche erhalten wurde, 
im Maßstabe der übrigen Curven gezeichnet. Die Berechnung der Con- 
stanten ist im ‚Hinblick auf die geringe Keimmenge (4 g) im Vergleiche zur 
Übersättigung der Lösung (2 g in 200 ccm) untunlich. Die Abweichungen 
der Curven sind unbedeutend und nicht größer als die, die man beim Ar- 
beiten mit zusatzfreiem Kaliumsulfat bei mehreren aufeinanderfolgenden 


| Versuchen findet. 


2. Für Zimmertemperatur um ca. 8°/, übersättigte Lösung ließ ich im 


h _ Krystallisierkeller des mineralogischen Instituts nach Zugabe der betreffen- 
i, ‘den, Zusätze krystallisieren. Die Gestaltinderung sollte nach der Becke- 
oe ..schen Methode zahlenmäßig bestimmt werden. Becke4?) benutzt als Maß 
.. “der relativen Wachstumsgeschwindigkeit der Flächen das Verhältnis der 
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 Centraldistanzen der Flächen zu dem Radius der dem Krystalle an Volumen 

gleichen Kugel. Zur Bestimmung des Volumens ist specifisches Gewicht 
und absolutes Gewicht des Krystalles nötig, da d-v = p, wo d das speci- 
- fische Gewicht, p das absolute Gewicht, v das Volumen bezeichnet. Die 

ausgefallenen Kryställchen waren nun aber so klein, daß sie unter dem 
Mikroskope untersucht werden mußten und eine Gewichtsbestimmung zu 
große Fehler mit sich gebracht hätte. Da also die Beckesche Methode 
- keine Anwendung finden konnte, so habe ich die Beeinflussungen des Habitus 
_ dadurch zu bestimmen gesucht, daß ich von einer großen Anzahl möglichst 
F x objectiv ausgesuchter Krystalle das Verhältnis der Centraldistanz des Domas 
- 7 {024} zu der der vorderen Endfläche a {100} bestimmte. Die Resultate 
- folgen in nachstehender Tabelle 17. Scheint es hiernach auch, als ob eine 
 gesetzmaBige Beeinflussung stattfände, so sind doch die Abweichungen, die 
“ an den verschiedenen Krystallen der gleichen Darstellungsweise erhalten 
_ wurden, so groß, daß obige Befunde keine reelle Basis zur Feststellung 
von Gesetzmäßigkeiten abgeben können. Zudem ist zwischen Beeinflussung 


— | Tabelle 47 
Verhältnis der Centraldistanz des Domas zur Centraldistanz der 
vorderen Endfläche. 


4. Kaliumsulfat rein 9. Kaliumsulfat mit Kalium- 


Sait a he 


(25fache Vergrößerung). chlorid 

5 mm mm (nat. Größe). 

a er ia nt with 

2 ee ec) ve 0,9:4,7 = 1:5 

£ 3:28 = 1 E 04:99 = 4:5 

ra 42: 80 Thy 3 12:39 = 4:3 

5 3234 = A: M 08:32 =4:4 

er 67°48 erh, 9 0,9:2,9 = 1:3 

& §: 30 = 4: 4,0:3,6 = 1:4 

a 2:29 = 4: 15 0,7:22 = 4:8 

a 4:87 = 41: 9 ; Mittel 4:4 

a 5-8 = 2.6 | 

A Mittel 41: 8,6 | 

a 3, Kaliumsulfat mit Natriumchlorid 

a (30 fache Vergrößerung). 

x 

5 = mm mm | mm mm 

; 2:34 = 4:18 Q : 34 = 1245 

2 15:97 = 1:48 ee A 

a SEBO. er SE) ET ey 
grit 34.22 4s 48 2:98 = 4:44 haces 
9°: 9h = 41:13 0,75; 18° 4324 we DETAILE 
2:4 = 4:42 2:97 = 4:44 oN of LA 
15:3 = 4:17 hop BA 4:0 FRANCE 
sete hate | CM oa ered 
oer 88 eed Mittel 4: 43,7 
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4, Kaliumsulfat mit Kalium- 5. Kaliumsulfat mit Kalium- 
nitrat chromat 
(nat. Größe). (30 fache Vergrößerung). 
mm mm mm mm mm mm 
0,72: 3,8 = 1:5 ei ei 42 34 AR 
0,84:4,4 = 4:5 2,5:24 = 1: 9 .:. 2ST 3s 
0,84:5,0 = 1:6 Boa 5 iad ss BER 
0,80:4,9 = 1:6 6 389 == 4: 46 $2496) =] 14209 
0,92:4,6 = 1:5 45:47 1:11 3:30 = 4:40 
0,68:2,4 = 1:3 9:83 a 4: 42 52.9% oA 
0,76: 4,3 = 1:6 ra Mr 6 1:6 = 1:8 
0,61:38 = 1:6 1:6 =A1:5 Mittel 4: 8 
0,68: 3,4 = 1:5 
0,72: 5,8 = 4:7 
Mittel 4: 5,5 | 
6. Kaliumsulfat mit Natrium- | 7. Kaliumsulfat mit Kalium- 
carbonat carbonat 
(natürliche Größe). ~ (25fache Vergrößerung). 
mm mm mm mm mm mm 
0,6: 3,0 = 1:5 1:2 = 176 6 : 34 = 41:6 
4,7: 3,6 = 41:2 5: 84 = 1:6 5 : 32 = 4:6 
4,0: 2,5 = 1: 2,5 1:2 = 4:5 8:93 = 4:7 
4,0: 2,9 = 1:3 3:20 = 4:7 4 2:49 = 4:5 
442728 = 1:2 7:54 = 4:27 4,5: 32 = 41:7 
40: 9,7 = 4:8 4:92 = 4:5 $5: 85 = 1:6 
4,3 392,99 = 4:2 Ros Mess 43 § 6 140 = 427 
4,7: 84 = 4:2 7:48 = 4:6 Mittel 4:6 
12:93 = 4:2 4:35 = 4:9 
Mittel 1:2,8 . 


dieser Distanzverhältnisse und der Beeinflussung der Krystallisationsge- 
schwindigkeit keinerlei Parallelismus, wie folgende Zusammenstellung (Ta- 
belle 18) zeigt. Schließlich zeigte es sich auch, daß die Abweichungen 
nicht recht reproducierbar waren und daß bei Wiederholung der gleichen 


Versuche 


sich andere Verhältnisse ergaben. 


Tabelle 48. 


Kaliumsulfat | Mittel der Geschwindigkeits- 


Verh. d. Centr.-Dist. constanten 
rein 


1: 8,6 100. 
mit Kaliumchlorid 1:4 240. 
- Natriumchlorid 4:48,7 433 
- Kaliumnitrat 1:5,5 74 
- Kaliumchromat 4:8 87 
- Natriumcarbonat 4 212,8 445 

- Kaliumcarbonat 4 


:6 474 


| 
| 
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3. Die spontan ausgefallenen Kryställchen wurden in ihren gesättigten 
- Lösungen weiter: gezüchtet und dann auf dem Goniometer gemessen, um 
- vielleicht neu entstandene Formen festzustellen. Indessen ergaben sich auch 
| hier keine Unterschiede. Die Krystalle, die alle nach der a-Axe gestreckt 
- erschienen (wie sie auch Scacchi5) en zeigten die durch Tutton 54) 
bekannten Formen: g’{021}, p{110}, p’{130}, of{l14}, of {112}, a{100), 
_b{010}. Die Basis wurde nie beobachtet, die seitliche Endfliche war nicht 
“immer ausgebildet, doch zeigte sich in ihrem Fehlen keine Gesetzmäßigkeit; 
A - vielmehr erhielt ich aus ein und derselben Lösung Krystalle mit und ohne — 
seitliche Endfläche. In der Hauptsache waren die Krystalle begrenzt von 
-q,p und o. Die übrigen beobachteten Flächen traten diesen sic ale 
zurück. 
4. Um die Beeinflussung durch die Farbstoffzusätze festzustellen, wur- 
den concentrierte Kaliumsulfatlösungen mit Farbstoffzusätzen der En 
- Stallisation überlassen. 


Kaliumsulfat mit Campecheholzextract 
ergab folgendes: In der Krystallform zeigen die spontan entstandenen 
Krystalle keine wesentliche Abweichung vom reinen Kaliumsulfat, aber alle 
_ zeigen ohne Ausnahme eine ganz gleichmäßige schwachbräunliche Färbung, 
_ die sich auch unter dem Mikroskope nicht als durch’ Einschlüsse hervor- 
gebracht herausstellte. Auch oberflächlich hängengebliebene Mutterlauge 
_ konnte nicht die Färbung hervorrufen, da die Krystalle sorgfältig mit ge- 
- sättigter Kaliumsulfatlösung ohne Zusatz abgespült worden waren. Es 
scheint demnach, als ob Retgers (a. a. O.) mit seiner Bemerkung, Cam- 
_ pecheholz färbe die Krystalle nicht an, nicht ganz Recht gehabt hat, und 
- daß sie dahin 'abzuändern ist, daß Campecheholz den Krystall nur sehr 
_ wenig färbt. Retgers hat seine Untersuchungen unter dem Mikroskope 
auf dem Objectglase angestellt; daraus erklärt sich wohl der scheinbare 
_ Widerspruch beider Beobachtungen; denn die an und für sich schwache 
g Färbung ist natürlich bei so kleinen Krystallen leicht zu übersehen. Pleo- 
A _chroismus konnte nicht beobachtet werden. 

Der Gehalt der Lösungen an Campecheholzfarbstoff betrug ca. 0,2%). 
Zu bemerken ist, daß die Purpurfarbe dieses Farbstoffes sich mit Kalium- 
 sulfat in Braun na 


a - 


Es Kaliumsulfat mit Methylenblau. 

- 0. Die Krystalle ‘zeigen keine Besonderheit, was Formen und Habitus 
- anlangt. Sie erscheinen fleckig gefärbt, was sich unter dem Mikroskope 
durch Einschlüsse erklärt. Eine eigentliche Färbung wurde nicht beobachtet. 

a Die Menge des zugesetzten Farbstoffes betrug, wie bei allen folgenden, 
“und wie schon bei den Geskinidtdigketeversuchen bemerkt wurde, weniger 

als 0,05 %,. 
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Kaliumsulfat mit Patentblau. 


Dieser Farbstoff wird, soviel sich feststellen läßt, wenig Hofgenomiaikl . 


hauptsächlich erteilt er dürch Einschlüsse dem Krystalle eine fleckige oder 


mehr wolkige Blaufärbung, Außerdem aber erscheint der Krystall homogen 


lichtblau gefärbt. Neue Formen traten nicht auf, der Habitus blieb im 
wesentlichen ungeändert. 


Kaliumsulfat mit Chinolinsäuregelb. 
Anders lagen die Verhältnisse bei diesem Farbstoffe. Es war über- 
- haupt nicht möglich, die compacten Kaliumsulfatkrystalle zu erhalten. Stets 
bildeten sich Durchkreuzungszwillinge nach dem Aragonitgesetze (nach {440}) 
von ganz nach der seitlichen Endfläche dünnblätteriger Beschaffenheit, die 
eine deutliche Gelbfärbung zeigten. Aus sehr stark übersättigten Lösungen 
schieden sich ganz lange zarte Nadeln ab, die sich aber unter dem Mikro- 
skope als Durchkreuzungszwillinge nach dem erwähnten Gesetze heraus- 
stellten. Sie waren nach der c-Axe gestreckt. Die Gelbfärbung erwies 
‘sich unter dem Mikroskope als nicht durch Einschlüsse hervorgebracht; 
vielmehr war ein starker Pleochroismus zu erkennen. Die nähere Unter- 


suchung ergab in der Richtung der a-Axe gelblichweiß bis farblos, in der 


Richtung der b-Axe lichtschwefelgelb, in der der c-Axe schwefelgelb, a 
und 0 betrachtet bei einer Krystalldicke von ca. 3 mm, e bei einer solchen 
von ca. 0,75 mm. Da im rhombischen Krystall- 
systeme die Absorptionsaxen mit den Symmetrie- 
axen zusammenfallen, haben wir: a gelblichweiß 
bis farblos, < b lichtschwefelgelb, tha schwefel- 
gelb, wie festgestellt wurde. 

In Fig. 8 ist ein Aggregat der gelb getctives 
blätterigen Krystalle in 1,5facher Vergrößerung 
wiedergegeben. Deutlich ist darin ein Durch- 
kreuzungszwilling zu erkennen. Man vergleiche 
hierzu auch die Fig. 9 eines mit Ponceaurot 
gefärbten Krystalles, der mehr Einzelheiten er- 
kennen läßt. Wie erwähnt sind ja diese roten Krystalle den gelb gefärbten 
im Habitus zum Verwechseln ähnlich. 


Fig. 8. 


Kaliumsulfat mit Ponceaurot. 

Ganz ähnliche Resultate erhielt ich hier. Auch bei diesem Farbstoffe 
traten die Durchkreuzungszwillinge zahlreich auf, aber daneben bildeten 
sich doch auch compactere Krystalle, die eine Messung auf dem Goniometer 
gestatteten. Diese ergab indessen nur die Identität der Formen mit denen 
an reinen Kaliumsulfatkrystallen. Der Habitus war bei diesen compacteren 
Krystallen im Vergleiche zu reinem Kaliumsulfat wenig geändert, nur zeigte 
sich die Spaltbarkeit nach der seitlichen Endfläche deutlicher als bei jenen. 


\ + 
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- Der Farbstoff färbte die Krystalle an, was sich durch starken Pleochroismus 
- kundtat. Es wurde beobachtet in der Richtung der a-Axe rötlichweiß, 
- fast farblos, in der Richtung der b-Axe lichtrosa, in der der c-Axe dunkel- 
rosa, @ und b an einer Krystallschicht von ca. 0,6 mm Dicke, c an einer 
- solchen von ca. 1mm Dicke. Für die Absorption wurde gefunden: a röt- 


= Alles in allem also ganz den Verhältnissen beim Chino- 
-_ linsäuregelb analog. 
a ~ In Fig. 9a und Fig. 9b sind zwei der elgenar- 


% © -dargestellt: Die untere Fig. 9b zeigt einen Krystall 


ne 


- mit einander verwachsen. Die obere Fig. 9a stellt 
_ einen Zwilling von der Seite her gesehen dar (senk- 


# 
ns 


~ 


na 
2; 

a 
se. 
= 
2 
= 


0 


a re a 


eres 


Fi 


drei Krystallindividuen unter einem Winkel von 60° 


recht zur gemeinsamen Axe), und zwar so, daß der 
 Beschauer in den stumpfen Winkel blickt, den die 
- beiden Krystallindividuen mit einander bilden. Die 


- der einen Seite durch Bruch 


lichweiß, fast farblos, < b lichtrosa, < c dunkelrosa. Fig. '9a 


Ertisen Zwillingskrystalle in zweifacher Vergrößerung 


in der Richtung der gemeinsamen Axe gesehen, d.h. 


- Blätterigkeit kommt in beiden Figuren zum Aus- 
druck. 

Fig. 10 ist das 20 fach vergrößerte Bild eines nach abe seitlichen End- 
fläche dünngeschliffenen Krystalles, der im Habitus den ungefärbten Kaliumsul- 
fatkrystallen glich. Längs 
der langen Kanten (der 
Krystall ist übrigens an 


beim Schleifen um 4 ver- 
ie ist der Krystall stär- 
ker gefärbt, als in der 
_ dazu senkrechten Richtung, 
was die dunklere Färbung 
 kundtut. Die Richtung 
_ stärkerer Färbung ist Rich- 
tung geringeren Wachs- 
- tumes, worauf ich später 
‘noch zurückkomme. Der dunkle Fleck im Inneren des Krystalles ist_ein 
 Einschluß, 


Kaliumsulfat mit Bismarckbraun. 
Bismarckbraun begünstigte sehr eine langnadelige Ausbildungsform 


_ braungefärbter Krystalle. Die Nadeln waren durchweg in der Mitte am 


a 


4 
a 


tiefsten (offenbar durch Einschlüsse) gefärbt, wie aus Fig. 11 auf S. 158 
hervorgeht. Diese Figur zeigt die Nadeln in A,5facher Vergrößerung und 


158 W. Wenk. 


läßt auch erkennen, daß die dargestellten Nadeln sich aus parallel igelar 
gerten feinen Nädelchen zusammensetzen. Neben diesen Nadeln fanden sich 
aber auch größere tafelförmige Kry- 
stalle vor, die jedoch ‚unter dem Mikro- 
skope deutlich als durch. parallele An- 
lagerung einer großen, Anzahl obiger 
Nadeln erkannt wurden. . Die Tafeln 
zeigten in der Richtung der c-Axe 
scheinbare dunkler gefärbte Anwachs- 
kegel. Bei der Betrachtung im Mikro- 
skope zeigten sich diese aber hervor- 
gerufen durch Zusammentreffen der dunkeln Stellen der Nadeln, d. h. durch 
Einschlüsse. Daß diese mittlere dunklere Färbung auf Einschlüsse zurück- 
zuführen ist, wurde außer unter dem Mikroskope auch daran erkannt, daB 
die Nadeln äußerst leicht. und zwar immer. in der Mitte brechen. 

Krystalle von reinem Kaliumsulfat wuchsen in gefärbter Mutterlauge 
gleichfalls so weiter, daß sich Nadel an Nadel orientiert auf den Krystall 
ansetzte. | 

Pleochroismus konnte nicht beobachtet werden. 


5. Zusammenfassung. 


Vergleichen wir die Ergebnisse der Geschwindigkeitsmessungen mit dem 
Vorstehenden, so ist zu sagen: die anorganischen Zusätze beeinflussen 
Habitus und Formenreichtum der Krystalle nicht oder unmerklich, Die 
Beeinflussung der Krystallisationsgeschwindigkeit ist nur beim Kaliumchlorid 
eventuell beim Kaliumcarbonat bedeutend, steht aber weit zurück hinter 
dem Einflusse, den die Farbstoffe ausüben. Bei diesen erkennen wir einen 
ganz deutlichen Zusammenhang zwischen der Fähigkeit zu färben (adsorbiert 
zu werden), der Krystallisationsgeschwindigkeit und der Änderung des 
Habitus, wie aus nachstehender Zusammenstellung (Tabelle 49) nochmals 
deutlich hervorgehen soll. 


Tabelle 49. 


| ; 
Zusatz | Färbt an ReeimAubh 

| die Geschwindigkeit | den Habitus 
Methylenblau unmerklich wenig*) positiv - unmerklich 
Patentblau schwach merklich negativ unmerklich 
Campecheholzextract deutlich stark negativ 4: 0,55 unmerklich 
Bismarckbraun stark sehr stark negativ deutlich 
Ponceaurot hemmt praktisch voll- 
Chinolinsäuregelb | stark ständig sehrıataeh 


*) Innerhalb der Fehlergrenzen. 


” 
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Eine Erklärung der vorliegenden Tatsachen ist auf Grund der Ad- 


- sorptionstheorie unschwer zu geben. Wir sehen an dem Auftreten von 


Anwachskegeln beim Ponceaurot, daß der Farbstoff in verschiedenen Rich- 


tungen verschieden stark aufgenommen wird, daß also die Adsorption an 


den verschiedenen Flächen verschieden ist. Das ist ja auch sehr erklärlich, 


| da jede Axenrichtung ein verschiedenes chemisches Potential besitzt und 


- verschiedene Oberflächenspannung gegen die Flüssigkeit haben wird. Es 


_ wird also die Wächstumsgeschwindigkeit in verschiedenen Richtungen ver- 
schieden stark beeinflußt werden. Das erklärt leicht die Veränderung des 
- Habitus und die Bevorzugung der einen oder anderen Richtung, der Bildung 
- flächenhafter oder nadelförmiger Krystalle. Für alle Einzelheiten der Habitus- 


a 


beeinflussung wie Zwillingsbildung, Anderung der Spaltbarkeit usw., lassen 
sich natürlich vorläufig noch keine definitiven Erklärungen geben, dazu ist 


- das gesammelte Erfahrungsmaterial zweifellos noch zu gering. Aber auch 
_ die Tatsache, daß die die Geschwindigkeit relativ wenig beeinflussenden 


organischen und anorganischen Zusätze auch den Habitus wenig beeinflussen, 
läßt sich leicht erklären. Die zur Untersuchung gelangenden Krystalle 


- können natürlich nicht unter den gleichen Bedingungen gezüchtet werden, 
unter denen die Geschwindigkeiten gemessen wurden, d. h. aus über- 


sättigter Lösung bei äußerst intensiver Rührung, weil hierbei nur ein fein- 


_ körniges Krystallpulver entsteht. Es war also nötig, die Krystalle aus 
7 ruhender Lösung zu erhalten. Hier ist aber ohne Zweifel die Geschwindig- 
' keit der Entstehung lediglich durch die Diffusionsgeschwindigkeit bedingt. 
- Ganz anders aber bei den stark verzögernden Farbstoffzusätzen, wo die 


Krystallisationsgeschwindigkeit ganz außerordentlich hinter der Diffusions- 


- geschwindigkeit zurückbleibt. 


0. Ergebnisse der Arbeit. 


4, Es wurde bestätigt, daß die von Marc angewandte Gleichung 


f= h(a — 2)? t 


1 den Krystallisationsvorgang beim Kaliumsulfat befriedigend darstellt. 


9. Es wurde gezeigt, daß gewisse anorganische Stoffe die Krystalli- 


 sationsgeschwindigkeit merklich beeinflussen, ohne den physikalischen Zustand 


a 


4 


der Lösung merklich zu ändern. Die Viscosität wird durch die Zusätze, 
wie nachgewiesen wurde, nicht verändert, so daß auch eine indirecte Beein- 
flussung der Diffusion ausgeschlossen erscheint. Damit ist ein weiterer 
Einwand gegen die unbegrenzte Anwendung der Diffusionstheorie auf den 
Vorgang der Krystallisation gegeben. 

3. Marcs Beobachtungen haben es wahrscheinlich une daß die 
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Adsorption bei der Krystallisation eine Rolle spielt. Da nach Freundlich ein 
Zusammenhang zwischen Adsorption und Oberflächenspannung flüssig-gas- 
formig besteht und. ein Analogieschluß auf die Oberflächenspannung flüssig- 
fest nicht fern liegt, wurde versucht, die durch die Zusätze eventuell be- 
wirkte Änderung der Oberflächenspannung des Wassers zu messen. Eine 
merkliche Beeinflussung konnte nicht festgestellt werden. 

4. Es wurden Krystallisationsgeschwindigkeitsversuche mit Kaliumsulfat- 
lösung angestellt, der Farbstoffe zugesetzt waren. Es zeigte sich ein deut- 
licher Einfluß, | 

5. Ein Zusammenhang zwischen Krystallisationsgeschwindigkeit und 
Größe der spontan entstehenden Krystalle konnte nicht festgestellt werden. 

6. Messungen an spontan ausgeschiedenen Kaliumsulfatkrystallen aus 
Lösungen mit anorganischen Zusätzen ergaben keinen Anhalt dafür, daß 
der Habitus der Krystalle in gesetzmäßiger Weise mit der Krystallisations- 
geschwindigkeit zusammenhängt. 

7. Neue Formen werden an Krystallen, die aus gesättigter Kalium- 
sulfatlösung mit anorganischen Zusätzen gezüchtet waren, durch die von 
mir verwandten Zusätze scheinbar nicht hervorgebracht. 

8. Die Farbstoffe ergaben einen doppelten Parallelismus zwischen 
Krystallisationsgeschwindigkeit, Krystallhabitus und Adsorption, d. h. Färbung 
der Krystalle durch den Farbstoff, insofern, als die Farbstoffe, die die 
Krystallisationsgeschwindigkeit stark beeinflussen, den Habitus stark ver- 
ändern und den Krystall stark färben, also stark adsorbiert werden; daß 
die Farbstoffe, die merklich auf die Krystallisationsgeschwindigkeit wirken, 
auf den Habitus wenig oder gar nicht wirken und den Krystall nur 
schwach färben; daß endlich Farbstoffe, die die Krystallisationsgesch windig- 
keit nur wenig oder nicht beeinflussen, den Habitus unverändert 
lassen und den Krystall auch nicht färben. 

9. Aus den angeführten Tatsachen geht hervor, daß die Diffusion beim 
Vorgange der Krystallisation nicht von entscheidendem Einfluß ist, sondern 
daß vielmehr die Adsorption dabei wesentlich beteiligt ist. 
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XI. Auszüge, 


1. A. Wigand (in Marburg): Über speeifische Wärme und speeifisches 


 Gewieht der allotropen Modificationen fester Körper (von der Société Batave 


de Rotterdam preisgekrönte Arbeit) (Ann. d. Physik 1907, (4) 22, 64—98). 
Derselbe: Über Temperaturabhängigkeit der speeifischen Wärme fester 


_ Elemente (Ebenda 99—106). 


Richarz hatte die Regel abgeleitet: »Für allotrope Modificationen desselben 


_ Elementes sind die specifischen Wärmen um so kleiner, je größer die speci- 


fischen Gewichte sind.« 
Dieser Satz ließ sich — auf Grund des früheren Zahlenmaterials — nicht 
anwenden auf Zinn und Arsen. Wigand wiederholte die Messungen für diese 


Elemente und für verschiedene andere, die in allotropen Modificationen vorkommen. 


Das Gesamtresultat faßt Wigand in die Worte zusammen, »daß sich die 
Richarzsche Regel für allotrope Modificationen bei allen festen Elementen be- 
stätigt; da Kohlenstoff ‚doppelt und Schwefel dreifach zählt, haben wir zwölf 
Bestätigungen der Regel«. "ie 

Die specifische Wärme wurde mit dem Eiscalorimeter von Bunsen in der 


Form von Schuller und Wartha (Wiedemanns Ann. 1877, 2, 359) gemessen. 


Das specifische Gewicht wurde mit einem Pyknometer, für pulverförmige Sub- 


_ stanzen mit einem besonders construierten Volumenometer bestimmt. 


Untersucht wurde 4) Arsen in schwarzer und grauer Modification, 2) Schwefel 
in der gewöhnlichen rhombischen und besonders in der Mitscherlichschen 
monoklinen Form, ferner in folgenden amorphen Modificationen a) in. der. in 


- Schwefelkohlenstoff löslichen, b) in der in Schwefelkohlenstoff unlöslichen. Die 


E monokline Modification wurde in folgender Weise hergestellt: In einem engen 


TEN 


2 Reagenzrohre wurde Sulfur cryst. puriss. (von Kahlbaum) geschmolzen; das 


Röhrchen wurde in ein Ölbad gehängt und nur solange auf etwas über 120° 
(Schmelzpunkt des monoklinen Schwefels) erwärmt, bis der Schwefel vollständig 


_ geschmolzen war. (Möglichste Vorsicht, daß sich hierbei nicht wesentliche Mengen 


amorphen unlöslichen Schwefels bilden.) Dann ließ man das Ganze sehr lang- 


sam abkühlen. Das Präparat war stark durchscheinend, dunkler gelb als rhom- 


bische Krystalle, mit. einer Nuance ins Grimliche. Die ‘Umwandlung. in die 


_rhombische Modification setzte. bei ruhiger Aufbewahrung erst nach längerer Zeit 


ein. Die Constanten der beiden amorphen Modificationen, der löslichen und der 


; unlöslichen, wurden so bestimmt, daß man a) den plastischen Schwefel, der 


44* ie 
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aus in CS, löslichem und zu 49,40, darin unlöslichen amorphen Schwefel be- 
steht; b) den amorph unlöslichen ausmißt. Aus den experimentell bestimmten 
Daten für plastischen und unlöslichen Schwefel wurden nach der Mischungsregel 
die Daten für den löslichen amorphen Schwefel gefunden. (Annahme: die im 
plastischen Schwefel vorhandenen beiden Modificationen sind gleichmäßig ge- 
mischt und beeinflussen sich in ihren Eigenschaften nicht wesentlich.) 3) Zinn 
in der weißen und grauen Modification. Um ganz sicher zu sein, daß das 
benutzte graue Zinn kein weißes enthielt, wurde es folgendermaßen behandelt: 
Abkühlung (während mehrerer Stunden) in einer CaCl,-Eismischung auf —35°; 
in einer CO,-Äthermischung auf — 77°; in flüssiger Luft auf — 1880 (zwei 
Stunden); Aufbewahrung im Salzwasser einer Ammoniakeismaschine (—6°) wäh- 
rend 8 Monate. »Nach dieser Behandlung war. das Zinn schwarzgrau, matt (beim 
Zerreiben mit dem Messer schwarzglänzend wie Graphit) und von körniger Be- 
schaffenheit. Dann ergab sich für die specifische Wärme 0,05895 (nicht 
Bunsens Wert: 0,0545).« 4) Phosphor in roter und gelber Modification. — Die 
Resultate seiner eigenen Untersuchungen und die anderer Forscher stellt Wi- 
gand in folgender Tabelle zusammen, welche die Richarzsche Regel bestätigt: 


n : on er, Spec. Spec. Temperatur 
Substanz: Modification : Gewicht: Wärme: (zur spec. Wärme): 
Kohlenstoff Diamant 3,518 0,112 8 10,7° 
Graphit 2,25 0,1604 10,8 
amorph (Gaskohle) 1,885 0,204 0 24—68 
Bor krystallinisch 2,535 0,251 8 0—4100” 
amorph 2,45 0,306 6 0—100 
Silicium krystallinisch 2,49 0,165 24 
amorph . 2,35 0,214 21 
Phosphor rot 2,296 0,182 9 0—51 
gelb 1,828 0,202 13—36 
Schwefel rhombisch 2,06 0,172 8 0—54 
monoklin 1,96 0,180 9 0—52 
amorph, unlöslich 1,89 -. 0,1902 - 0—53 
amorph, löslich 1,86 0,248 3 0—50 
Arsen grau 5,87 0,082 2 0—100 
schwarz 4,78 0,086 A 0—100 
Selen krystallinisch 4,8 0,084 0 22 — 62 
amorph 4,3 0,1125 21—57 
Tellur. krystallinisch 6,3 : 0,048 3 15—100 
amorph 6,0 0,052 5 15—100 
Zinn weiß 7,30 0,0542 0 
grau 5,85 0,058 9 0—18 


In der zweiten Arbeit sind die bisherigen Messungsresultate verschiedener 

res über die Abhängigkeit der specifischen Wärme fester Elemente von 

er Temperatur im Anschlusse an Richarzs Theorie hisch in ü icht- 

licher Weise dargestellt. ar ms) oe a 
Ref.: K. Stöckl, 


- nutzt. 


4 Deckel wieder austrat. Die Temperaturmessung 
_ erfolgte als Differenzmessung gegen die direct 


a‘ 


Ce ee I 


- turen des Acetons (56°) und des Wassers (100°) 


_ wandiges cylindrisches Gefäß mit doppeltem Boden 


- Dampfmantel geliefert waren, legten den Ge- 


- die Ausdehnungsversuche nach der Fizeauschen 
- Methode bis zur Temperatur der flüssigen Luft 
hinab fortzusetzen. Solche Versuche erschienen 


' Körper absolut in dem genannten Intervalle zu 


- gefiB A (s. Figur), welches dazu bestimmt ist, 
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2. K. Scheel (in Charlottenburg): Versuche über die Ausdehnung fester 
Körper, insbesondere von Quarz in der Richtung der Hauptaxe, Platin, 
Palladium und Quarzglas bei der Temperatur der flüssigen Luft (Mitteil. aus 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. Verh. d. Deutsch, Physikal. Gesellsch. 
1907, 9, 3—93). 


Die vorliegende Untersuchung, welche nach der Fizeauschen Methode aus- 


_ geführt ist, bildet die Fortsetzung schon früher veröffentlichter Messungen (Ann. 


d. Phys. 1902, (4) 9, 837—853; Verh. d. Deutsch. Physik. Gesellsch. 1903, 
5, 119—123; Wiss. Abh. d. Phys.-Techn. Reichsanstalt 1904, 4, 33—60, Ausz. 


diese Zeitschr. 39, 420) zwischen Zimmertemperatur und 100°C. Wie damals 


wurde auch jetzt an Stelle des aus den physikalischen Lehrbüchern wohlbekannten 


_Fizeauschen Tischchens nach dem Vorgange 


von Pulfrich (vergl. diese Zeitschr. 1899, 31, 
372—382) ein senkrecht zur Axe geschliffener 
44,5 mm hoher Ring aus Bergkrystall zusammen 
mit der zugehérigen Boden- und Deckplatte be- 


Die früheren Beobachtungen wurden bei 
Zimmertemperatur, sowie bei den Siedetempera- 


angestellt; als Erhitzungsgefäß diente ein doppel- 
und Deckel von insgesamt 43 cm Höhe und 14 cm 


Durchmesser. Die Heizung des Gefäßes geschah 
mit Dampf, der unten ein- und oben aus dem 


bestimmte Temperatur des Dampferzeugungsrau- 
mes mit Thermoelementen. 

Die überaus günstigen Bedingungen für die 
Temperaturconstanz des Erhitzungsgefäßes, welche 
durch dessen vollkommene Einbettung in einen 


danken nahe, mit einem nach gleichen Ge- 
sichtspunkten construierten Abkühlungsgefäße 


um so mehr erwünscht, als es auf andere Weise 
ungemein schwierig ist, die Ausdehnung fester 


bestimmen. 
Das zu den Versuchen benutzte Abkühlungs- 


vollkommen in flüssige Luft unterzutauchen, ist 
mit drei Messingröhren ts an einem von drei 
Streben S gehaltenen Messingringe R innerhalb eines starken eisernen Dreifußes 
aufgehängt. Es besteht aus einem cylinderförmigen Messinggefäße von 10 cm 
Höhe und 9 cm Durchmesser, und zwar bildet der Cylindermantel mit dem 
Cylinderboden ein einheitliches kappenförmiges Stück, welches von unten her — 
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gegen den oberen, mit einem ‚Rande & versehenen Boden herangeschoben und 


mit diesem verlötet werden kann. Diese Lötung wurde nötig, weil es. unmög- 
lich war, das Gefäß durch einen Schraubverschluß zu dichten. ‚Sie erfolgte durch 
einen nach Art des Verschlusses der Sardinenbüchsen angebrachten Messingstreifen 
m, welcher bei Beendigung der Versuche einfach mit der Zange abgedreht wurde. 
- Auf diese Weise konnte das Verschließen und Öffnen des Gefäßes ohne nennens- 
werte Erschütterung des Aufbaues bewerkstelligt werden. 

An dem oberen Boden des Abkühlungsgefäßes hängt mittels dreier Messing- 
säulchen s eine Plattform, auf welcher der aus Bergkrystall bestehende Interfe- 
renzapparat J mit Zwischenschaltung eines Dreifüßchens aufgebaut ist. Auf diese 
Weise ist es möglich, zunächst an dem Interferenzapparate alle nöligen Justie- 
rungen vorzunehmen und erst dann dureh Überziehen und Verlöten der Kappe 
das Innere des Abkühlungsgefäßes gegen die Umgebung abzuschließen. 

In der Mitte des oberen Bodens des Abkühlungsgefäßes ist ein 3 cm weites 
und etwa 20 cm langes Messingrohr aufgesetzt, durch ‚welches das Licht von 
oben her zum Interferenzapparate tritt und nach Reflexion an den spiegelnden 
Quarzflächen wieder zum Beobachtungsrohre zurückgeleitet wird. Das Rohr trägt 
oben eine Kappe mit eingedrehten Lagern für eine den Apparat luftdicht ab- 
schließende eingekittete Glasplatte und die Fassung des die Lichtstrahlen in den 
Apparat leitenden, total reflectierenden Prismas. Um das Abspringen der Kittung 
und das Beschlagen der Glasflächen zufolge der nach oben fortschreitenden Ab- 
kühlung des Messingrohres zu verhindern, war auf dem oberen Teile dieses 
Rohres eine Drahtspule D aufgewickelt, welche elektrisch soweit erhitzt wurde, 
daß der Kopf des Apparates dauernd handwarm blieb. Endlich diente ein an 
das Mittelrohr angesetztes Messingrohr r zur Verbindung des Gefäßinneren mit 
einer Luftpumpe. 

Zur Messung. der Temperatur diente ein für den vorliegenden Zweck be- 
sonders hergestelltes Platinwiderstandsthermometer P, dessen vier isolierte Zu- 
leitungsdrähte frei durch ein enges auf den oberen Boden des Abkühlungsgefäßes 
aufgesetztes Messingrohr hindurchgezogen und in dieses luftdicht mit Siegellack 
eingekittet waren. Der Widerstandsdraht des Platinthermometers war nicht wie 
üblich auf ein Glimmerkreuz, sondern auf ein Glimmerviereck aufgewickelt, wel- 
ches nur so hoch war, daß es noch in den Hohleylinder J aus Bergkrystall 
hineinpaßte und die Mitte für den Strahlengang bezw. für zwischen zu stellende 
Körper bei relativen Messungen frei ließ. 


Die Abkühlung des Apparates erfolgte in einem 32 cm tiefen und nahezu 
13 cm weiten cylindrischen Vacuummantelgefäße. Der Verbrauch an flüssiger 
Luft war dabei über Erwarten gering; er betrug bis zum Ende eines Versuches 


4 bis 5 Liter, wovon 2 Liter noch nachträglich zu anderen Versuchen benutzt. 


werden konnten. 


Die Beobachtungen selbst erfolgten im Vacuum, um die von der optischen 
Veränderung der zwischen den spiegelnden Quarzflächen befindlichen Gasschicht 
herrührende Correction zu vermeiden. 


Bei den absoluten Versuchen, bei denen mit Interferenzen von hohem Gang- 
unterschiede (etwa 50 000 Wellenlängen) gearbeitet wurde, wäre diese Correction 
sonst so beträchtlich geworden, daß sie die zu beobachtende Ausdehnung des 
Quarzringes fast verdeckt hatte. Bei den relativen Versuchen, bei denen Inter- 
ferenzen von nur geringem Gangunterschiede zur Anwendung kamen, konnten, 
in einem ersten weniger vollkommenen Abkühlungsgefäße, die Beobachtungen 
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ohne Schaden teils in atmosphärischer Luft, teils in Wasserstoff vorgenommen 
werden. 

An Stelle der Pulfrichschen Lichtquelle, einer Wasserstoff-Quecksilberspec- 
tralröhre, wurde bei den absoluten Messungen eine mit Helium gefüllte Spectral- 
röhre benutzt, welche einen Tropfen Quecksilber enthielt. Durch die gleichzeitige 
Verwendbarkeit der meisten (acht) Helium- und (vier) Quecksilberlinien erzielte 


man so einen für alle Fälle genügenden Linienreichtum. 


Außer an dem Quarzringe der Reichsanstalt sind noch Messungen an einem 


der Firma Carl Zeiß in Jena gehörigen Quarzringe von kleineren Abmessungen 


(Höhe etwa 10 mm), sowie relativ zum Quarzringe der Reichsanstalt an den 
schon oberhalb Zimmertemperatur untersuchten Cylindern aus Platin, Palladium 


- und Quarzglas vorgenommen worden. Die gewonnenen Schlußresultate, teilweise 
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auch diejenigen oberhalb Zimmertemperatur, sind, bezogen auf runde Tempera- 
turen und auf die Längeneinheit umgerechnet, in der folgenden Tabelle enthalten. 


‚ Ausdehnung in 4 = 0,001 mm pro im 
im Intervalle 


Material: von —41900 von +146%° von -+-160 

bis + 160 bis +569 bis +4000 
Bergkrystall in | Ring der Reichsanstalt 1074 310 680 
Richtung der ee Ring von Zeiß 1070 = = 
Platin “i 1642 358 759 
Palladium 2110 413 1006 
Quarzglas —41 H17 +41 


Aus diesen Zahlen ergibt sich Folgendes: 

1) Das Material der beiden verschiedenen Quarzringe zeigt zwischen. —1 90° 
und -++-16° in Richtung. der optischen Axe eine Ausdehnungsdifferenz von nur 
4 u. pro 4m oder entsprechend etwa 4 pro Mille. 

2) Stellt man die Ausdehnungswerte für die verschiedenen Beobachtungs- 
intervalle, wie üblich, durch Interpolationsformeln von der Form 


„= ly (1 + at +52) 


dar, wo J, die Länge eines Körpers bei der Temperatur ¢, I, dessen Länge bei 
0° bezeichnet, so wird beispielsweise für den Quarzring der Reichsanstalt 


zwischen +169 und +1009 a= 7,144:1079, b= 0,00815:107 


22 2 jo00 Pre, 4, 696, = 0,00996-107%. 
Es zeigt sich also, — und das gilt auch für die anderen untersuchten 
Körper —, daß bei Erweiterung des Intervalles nach unten das lineare Glied (a) 


kleiner und das quadratische (b) größer wird, was mit anderweitigen Beobach- 
tungen in höheren Temperaturen übereinstimmt, die für das lineare Glied einen 
noch größeren, für das quadratische Glied einen noch kleineren Wert liefern. 


Das heißt mit anderen Worten, die Ausdehnungscurve zeigt sich nach unten 


hin stärker gekrümmt und nimmt nach höherer Temperatur einen mehr und 
mehr linearen Verlauf an. Im übrigen stellt, abgesehen vom Quarzglase, die 
quadratische Formel die Beobachtungen noch nicht mit der genügenden Schärfe 
dar, ist vielmehr durch eine dreigliederige zu ersetzen. Als Schlußformeln sind 
in der Arbeit die folgenden mitgeteilt; 
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Quarz in Richtung der Axe: 
1, =o (1+ 7,085-40—* -¢+ 0,009 386-10-°- 2 — 0,00000720-10-° - #8). 


Platin: 
ly =I (1+ 8749-1078 - + 0,003 141 40 °%- 2 — 0,000 006 94-109 - 2). 


Palladium: 
,=h(1+ 14,524-10—% ++ 0,005 467-106 - 2 — 0,000041 24-40 - #P). 


Quarzglas: 
I, = Ip (1 0,217-10=° - t+ 0,002379-107° - #2). 


3) Quarzglas zeigt das auch schon anderweitig beobachtete Verhalten, daß 
seine Ausdehnung bei Erwärmung sehr klein ist. Es ergibt sich aber hier das 
weitere überraschende Resultat, daß sich Quarzglas bei einer Erwärmung von 
— 190° auf + 16° nicht verlängert, wie die übrigen Materialien, sondern pro 
Im um 4lu verkürzt. Die Ausdehnungscurve dieses Materials weist also ein 
Minimum auf, dessen Lage rechnerisch nach der Formel bei — 46° liegt. Ein Stab 
aus Quarzglas, dessen Länge bei 0° gleich 1 m wäre, würde bei dieser Tem- 
peratur noch um 40. verkürzt erscheinen. Ref: K. Scheel. 


3. F. Henning (in Charlottenburg): Über die Ausdehnung fester Körper 
bei tiefer Temperatur (Ann. d. Phys. 1907, 22, 631—639). 

Früher (4904—1903) hatte Henning in der Reichsanstalt die Längen- 
änderung verschiedener Metalle, ferner Porzellan, Glas, Quarzglas bei beträcht- 
lichen Erwärmungen und Abkühlungen (bis — 191°) gemessen. Das Material 
wurde in Stäben untersucht, welche in ein Dewarsches Gefäß in verticaler 
Richtung gesetzt waren. Es wurden damals nur relative Werte für den Aus- 
dehnungscoéfficienten erhalten. Die neuerdings von Scheel nach dem Fizeau- 
schen Verfahren ausgeführten Messungen (siehe den vorhergehenden Auszug) an 
Platin, Palladium und Quarzglas ermöglichen die Umrechnung auf die absoluten 
Werte der Ausdehnung. Folgende Tabelle enthält die »Werte für die linearen 
Ausdehnungen, gemessen in mm, von 4 m langen Stäben zwischen den Tempe- 
raturen + 16° und 2 C.« 


(Siehe die Tabelle S. 169.) 


Die Länge der Stabe bei 16° ist gleich 4 m genommen. — Die Zahlen für 
Glas 59™ sind für Temperaturen über 16°C. deswegen eingeklammert, weil 
für die Messungen in diesem Gebiete ein anderer Stab verwendet wurde als für 
die Beobachtungen bei tiefer Temperatur. — »Die bei — 191° angestellten Beob- 
achtungen fügen sich den für hohe Temperaturen gültigen Formeln nicht ein. 
In den tiefen Temperaturen ist die Längenänderung stets geringer 
als man nach der Extrapolation erwartet. Eine Ausnahme hiervon bildet 
jedoch Messing, dessen Länge sich stärker änderte als die Extrapolation erwarten 
ließ.«e Auch Hennings Messungen bestätigen das von Scheel gefundene 
Resultat (siehe oben), daß der mittlere Ausdehnungscoéfficient des 
Quarzglases zwischen — 194° C. und +16°C., negativ ist. 


Ref.: K. Stöckl. 
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4. 0. Lehmann (in Karlsruhe): Über flüssige Krystalle (Erwiderung auf 
die Einwände der Herren E. Riecke, B. Weinberg, W. Nernst und K. Fuchs: 
Physik. Zeitschr. 1907, 8, 42—51). 

K. Fuchs (in Preßburg): Über flüssige Krystalle (Ebenda 41 J: 

Der Inhalt dieser beiden Arbeiten ist, was die Controverse Lehmann- 
Fuchs betrifft, folgender: Früher hatte Fuchs (diese Zeitschr. 45, 527, 580) 
gegen Lehmanns Ansicht betr. Raumgittertheorie Stellung genommen, Leh- 
mann betont hier, daß er niemals versucht habe, die Raumgittertheorie (in 
dem Sinne, daß die Moleküle eines homogenen Krystalles ein regelmäßiges 
Punktsystem bilden) zu bestreiten; denn »die flüssigen Krystalle gehören ja hin- 
sichtlich ihrer Structur zu den inhomogenen Krystallen«; er betont: »dagegen 
bestreite ich mit aller Entschiedenheit die Continuitätstheorie, die häufig eben- 
falls kurz als Raumgittertheorie bezeichnet wird«. Hiergegen citiert Fuc hs 
S. 417 einen Satz Lehmanns (Ann. d. Phys. 1906, 21, 77): »Absolut unver- 
träglich mit dieser Continuitätshypothese oder Raumgittertheorie ist die Existenz 
wahrhaft plastischer Krystalle, d. h. solcher, deren Raumgitter bei plastischer _ 
Deformation ohne Änderung der (Krystall-) Eigenschaften gestört wird, und ganz 
besonders die Existenz fließender und flüssiger Krystalle.« Weiter handelt es 
sich in dieser Controverse um das Verhältnis der Anisotropie der Expansivkraft 
zum Drucke der Oberflächenspannung, ferner um die spontane Homöotropie. 


Ref.: K. Stöckl. 


5. E. Sommerfeldt (in Tübingen): Über flüssige und scheinbar lebende 
Krystalle (Ebenda 799— 800). 

Bei der Erwärmung der festen Modification der flüssigen Krystalle treten 
zwei doppeltbrechende Flüssigkeiten auf: 4) eine in allen Lagen doppeltbrechende 
Flüssigkeit, d. h. sie hat zwischen gekreuzten Nicols keine Auslöschungsrichtung, 
wenn die Erwärmung nach Lehmanns Methode erfolgt; 2) die doppeltbrechende 
Flüssigkeit hat zwei aufeinander senkrechte Auslöschungsrichtungen, wenn die 
Erwärmung sehr langsam erfolgt. Diese letztere Modification wird als die »labile 
krystallin-flüssige Phase« bezeichnet. Der Temperaturpunkt, wo diese labile in 
die stabile Phase, z. B. bei Paraazoxyphenetol, übergeht, schwankt stark und 
ist nicht reyersibel. Diese labile Phase läßt sich auf Grund der Lehmann- 
schen Theorien leicht erklären durch die Annahme, »daß bei den betreffenden 
Substanzen auch im flüssigen Zustande benachbarte Moleküle in paralleler Lage 
zu verharren vermögen«. ... »In der labilen krystallin-flüssigen Phase ist die 
Größe der einzelnen Krystallindividuen die gleiche wie im festen Zustande; im 
stabilen krystallin-flüssigen Zustande ist die Größe der einzelnen Krystallindividuen 
sicherlich submikroskopisch.« In diesem letzteren Zustande sind die Auslösch - 
ungsrichtungen nicht mehr erkennbar wegen der Reflexionen, hervorgerufen durch 
den Wechsel in der Größe des Brechungsexponenten, und wegen der Beugungen, 
und deswegen, weil der Lichtstrahl eine große Anzahl von verschieden orien- 
tierten, übereinander gelagerten, submikroskopischen Kryställchen passieren muß. 
»Im stabilen Existenzgebiete sind bereits längs jeder überhaupt mikroskopisch 
sichtbaren Strecke die Moleküle ungeordnet, im labilen Existenzgebiete hingegen 
sind ebenso wie im festen die Moleküle in weit größerem und mikroskopisch 
(unter geeigneten Umständen auch schon makroskopisch) leicht erkennbaren 
Strecken einander parallel gestellt. « Ref.: K. Stöckl. 


| 
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6. E. Grüneisen (in Charlottenburg) : Interferenzapparat zur Messung 


elastischer Dehnungen an Stäben (Zeitschr. f. Instrumentenkunde 1907, 27, 


38—51). 


Die Messung der Längenänderung durch Dehnung geschah nach dem Inter- 
ferenzprineip, da nur schwache Denen hervorgerufen werden sollten, um 


stärkere elastische Nachwirkungen zu vermeiden. 


Princip: Wenn monochromatisches Licht durch eine planparallele Schicht 


_ hindurchtritt, deren Grenzflächen das auffallende Licht teils durchlassen, teils 
i ‚reflectieren, so entstehen durch Interferenz der direct und nach ebrfacher 


- Reflexion hindurchget wametiels parallelen Strahlen die Haidingerschen Ringe, 


wenn man diese parallelen Strahlen durch eine Sammellinse in der Brennebene 
- vereinigt. Wenn sich nun die Dicke dieser Planparallelschicht ändert, so ver- 
schieben sich die Ringe. 


Es wird gezeigt, daß diese Dickenänderung der Planparallelschicht gleich 


dem yv-fachen der halben Wellenlänge des benutzten Lichtes gesetzt werden kann, 


wenn v-Ringe sich an einer bestimmten Stelle des Gesichtsfeldes vorübersehieben. 


Diese Planparallelschicht wird folgendermaßen erzeugt: Am oberen Ende A und 


- am unteren B des zu untersuchenden Stabes werden Röhren, deren Länge klei- 
mer ist als die halbe Länge des Stabes, durch Stellschrauben befestigt. Die 


Röhren reichen von oben bezw. von unten bis nahe gegen die Mitte des Stabes. 
Am erweiterten Rande der Röhrenenden sind plane, schwach versilberte Glas- 


- platten befestigt, so daß zwischen ihnen eine Luftschicht von 2—3 mm Dicke 


entsteht. Auf diese Weise wird erreicht, daß die Glasplatten und deswegen auch 


- die Luftschicht zwischen ihnen die Längsverschiehung der Stabenden, also zwi- 
schen A und B, mitmachen. 


Als Lichtquelle dient eine Quecksilberbogenlampe; benutzt wurde das grüne 


 Liniensystem (A = 0,546 u). Beleuchtet wird ein Spalt ¢; das hiervon aus- 
gehende Licht wird durch eine Linse parallel gemacht und durch ein total re- 


fleetierendes Prisma nach abwärts auf die Interferenzglasplatten gelenkt. Aus 


dem Haidingerschen Ringsysteme blendet der Spalt ¢ einen Streifen heraus. 


Zur Messung der Ringverschiebung wird das austretende Strahlenbündel durch 


| ein total reflectierendes Prisma horizontal gemacht, durch ein geradsichtiges 


 Spectroskop spectral zerlegt, durch das Objectiv eines Fernrohres convergent 


gemacht. Durch das Ocular erblickt‘ das Auge das vergrößerte Ringsystem in 


hb 


der Brennebene des Objectivs. Die Messung erfolgt nicht nur durch eine plan- - 


_ parallele Luftschicht, sondern durch zwei, die um 480° von einander entfernt 


sind, um die Größe der allenfalls auftretenden Stabverbiegungen kennen zu lernen. 
Die Resultate enthält folgende Tabelle, welche den Vergleich mit den Ergeb- 


nissen anderer Forscher ermöglicht. Grüneisens Elasticitätsmoduln sind in ~ 


der letzten Columne unter Etat, zusammengestellt; die unter Eyansv. gegebenen 
- Zahlen wurden gewonnen aus dem Grundtone des transversal mit freien En- 
den schwingenden Stabes; die unter Hong. gegebenen Elasticitätsmoduln wur- 


IB 


den ermittelt aus dem Longitudinalgrundtone. Von den untersuchten Materialien 
_ zeichnen sich Rhodium’ und Iridium durch ihre außerordentlich hohen Elastici- 


 tatsmoduln aus. 
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Chemische } Picasa’) aaa 
Material Zusammensetzung Dichte  ke/mm? kg/mm? kg/mm? 
I. Gezogen: 
a 99.Al, 0,5 Fe, 0,4 0u 2,74 7130 7490 
Kupfer IV. rein 8,96 12530 12500 
Silber 99,98 fein 10,53 8070 8050 
Gold I. 99,8Au, 0,4 Fe, 0,10u, 
Spur Ag 19,22 7820 7780 
AL, rein 19,24 8010 8120 
Nickel 97,0N:, 1,400, 0,4Fe, 
1,0 Mn, 0,1Cu, 0,1Si | 8,81 20380 20540 
Eisen I. 0,1C, Metalle nicht best. | 7,84 21540 21680 
El, 99,55 Re, 0,10, 0,2 
0,1Mn (P, S, Cu) 1,85 24480 21420 
- I. Schmiedeeisen 7,85 21760 21740 
Stahl 1,00, Metalle nicht best. | 7,82 24260 21320 
Constantan |60Cu, 40. N; 8,92 16360 16560 46590 
Manganin 84Cu, ANi, 12 Mn 8,44 12500 12600 12640 
Il. Gegossen: 
Zink 1. 98,6Zn, 1,1Pb, 0,03Cd, 
0,250u, 0,03 Fe 717 8940 8390 
- 1. rein [0,04 Pb, 0,04 Cd, 
0,04 Fe] 7,14 42370 13100 
Cadmium rein (Pb, Zn, Fe] < 0,05 | 8,63 5240 5090 
Zinn rein [Pb] < 0,03 7,28 5620 5540 
Blei rein (Cu, Bi, Fe, Ni] 
< 0,05 11,32 1786 1656 
Wismut rein [Pb, Fe] < 0,03 9,78 3390 3250 
Rhodium rein 3 12,23 32500 28000 
Palladium rein 11,96 441760 44470 44480 
Platin II. rein 24,39 47170 47020 47080 
Iridium rein 22,49 52900 52500 
Gußeisen A6 |2,8 Graphit, 0,7 geb. C, 
0,5. Mn, 1,28, 0,3 P, 
0,2C0u, Ni, 00,8  . | 7,22 13480 13290 
-  GK3 |2,8 Graphit, 0,7 geb. C, 
0,7.Mn, 1,7 Si, 0,5 P, 
0,20u, Ni, Co, S 7,14 10840 10540 
Rotguß 85,70u, 7,15Zn, 
6,39 Sn, 0,58 Ni 8,40 8410 8240 8240 
Ref.: K. Stöckl. 


7. R. Beck (in Freiberg i. S.): 
tins (Leipz. Nachr. 


1907, 59, 387—396). 


Uber die Structur des uralischen Pla- 


Es wird aus den mittels metallographischer Methoden ermittelten Structur- 
verhältnissen von uralischen Platinproben bewiesen, daß das Platin in den 


Serpentin- und Olivingesteinen 


sich aus einem Schmelzflusse abgeschieden 
hat. (St. Meuniers Ansicht, daß das Platin aus Strömen von gasförmigem — 


| 
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Platinchlorür, Wasserstoff und etwas Eisenchlorür auf pneumatologischem Wege 


- sich gebildet hat, dürfte demnach nicht weiter zu halten sein.) 


1. Bei Platinfunden von den Seifen am Solowioff bei Nischne Tagilsk er- 
gaben die Atzversuche, daß die Platinmasse zwischen den Chromitkörnern, welche 


' zwar ursprünglich als einheitliche Masse erscheint, in wohlabgegrenzte Körner 


zerfällt; dieselben nehmen teilweise polygonale Gestalt an; sie zeigen zonalen 


Aufbau, gerade so wie die Erstarrungsproducte aus Schmelzflüssen mit zwei 
_ Componenten; auch als die typischen Mischkrystalle, welche in jenen Erstar- 


rungsproducten sonst vorkommen, erweisen sich diese natürlichen Platinkörner. 
2. Bei Platinklümpchen mit Chromit von einem anderen Fundorte (Kame-. 


_ nuschka, Seife der Worobieffschen Pawdinskaja Datscha) sind im Rohplatin 
a) zahlreiche Krystalle und Körner von Chromit (wie echte porphyrische Ein- 


_ sprenglinge in der Grundmasse irgend eines Eruptivgesteines); b) Täfelchen von 


- Newjanskit (Osmiridium) eingebettet. Gerade diese Einsprenglinge von Newjanskit 


dürften nur bei Annahme der Ausscheidung aus einem Schmelzflusse verständlich 


sein. »Freilich«, schreibt der Verf., »die äußeren Bedingungen, unter denen 


sich dieses platin- und osmiridiumhaltige Magma befand, müssen ganz anderer 


- Art gewesen sein, als wie die, unter denen wir Schmelzflüsse in unseren Labo- 
_ ratorien herzustellen vermögen. Sonst könnten wir nicht verstehen, daß so 


schwer schmelzbare Substanzen, wie das Platin und das Osmiridium, sich erst 


nach Festwerdung des Chromits und Pyroxens haben ausscheiden können.« 
3. Ebenso wie bei diesen Proben zeigten Funde an anderen Seifen, daß 


das Edelmetall die letzte Ausscheidung aus dem Schmelzflusse ist, so namentlich 


A Funde aus der eluvialen Seife an der Gusjewa. Die Structurverhältnisse be- 
- weisen, daß die Reihenfolge der Krystallisation ist: 1) Eisenerze, 2) Diopsid, 


3) Platin. Dieses Platin ist mit Diopsid verwachsen. Der Sitz des Platins waren 


 Pyroxengesteine. Das körnig-krystalline Aggregat des Pyroxens wird von den 


Platinäderchen durchzogen. Daneben finden sich noch einige Magnetitkörner 


(s. auch die Lehre von den Erzlagerstätten, vom gleichen Verf., Ill. Aufl., 1909, 
1, 25), welche sich eher als Platin ausschieden. Ref: K StöckL 


8. W. Wahl (in Helsingfors): Die Enstatitaugite, eine Untersuchung 


- über monokline Pyroxene mit kleinem Winkel der optischen Axen und 


Pave N, 


niedrigem Kalkgehalt (Dissert. d. Univ. Helsingfors 1906. Tschermaks min. 
u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 1—131). 
Der Verf. gibt eine historische Übersicht über die Entwickelung unserer 


"Kenntnis von den verschiedenen monoklinen Pyroxengruppen und geht dann zu- 


erst zur Beschreibung der einzelnen von ihm genau untersuchten Vorkommnisse 
aus Diabasen über. 

4. Pyroxen des Diabases von Föglö, Älandsinseln. Im Dünnschliffe 
farblos, in dickeren Schliffen hypersthenähnlicher Pleochroismus. Im auffallenden 
Lichte hellgrünlichbraun. Vor dem Lötrohre zu schwarzer, magnetischer Kugel 
schmelzend, & = 1,690, 8 = 1,691, y= 1,711. 2H = im Durchschnitte etwa 
300. 27 = 15045’ bezw. 20028’ (verschiedene Bestimmungen). Optisch 
positiv. Dispersion der Bisectrizen im Dünnschliffe nicht wahrnehmbar. Am 
Axenbilde zuweilen schwache geneigte Dispersion bemerkbar. Pleochroismus 
a gelblichgrün, 6 bräunlichrosa, c grünlichweiß. a<b >¢, ¢:¢= 443°. 

Analyse (vom Autor ausgeführt): SiO, 51,30, TiO, 0,72, AlyO; 2,36, 
Fe,0; 2,22, FeO 18,83, NiO 0,05, MnO 0,57, MgO 16,56, CaO 6,96, - 


4 
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Nay,O 0,21, K,O 0,37, H2O 1,00; Summe 101,15. Spec. Gewicht 3,42. Das 
Material zu der Analyse stammt von dem Pyroxen des Diabases von Källsholm, 
Föglö. Das wesentliche Ergebnis der Untersuchung ist, daß es sich hier um 
einen monoklinen Pyroxen mit sehr kleinem Winkel der optischen 
Axen, sehr geringem Kalkgehalte bei hohem Eisen- und Magnesia- 
gehalt handelt. 

%. Pyroxene der Diabase von der Westküste des Onegasees 
== »Svirdiabase«. Farbe im auffallenden Lichte schwarz, unter dem Mikroskope 
hellbräunlichrosa bis beinahe farblos. Pleochroismus, wenn überhaupt erkennbar, 
sehr gering. Die Werte des Winkels der optischen Axen schwanken stark; und 
zwar haben die dunkleren Pyroxene größere Axenwinkel. In einem grobkörnigen 
Quarzdiabas, in welchem die Kerne der Pyroxene heller gefärbt sind, erkennt 
man, daß der Axenwinkel in den äußeren Zonen deutlich größer wird, inner- 
halb desselben Dünnschliffes aber einen ziemlich constanten Maximalwert hat. 
(2E = 650— 750). Soweit äußere krystallographische Begrenzung nachweisbar 
ist, sind die Formen {100}, {040}, {004} und {140} entwickelt. Die nach der 
e-Axe säulenförmigen Krystalle des Quarzdiabases sind nach (400) abgeplattet. 
Einfache Verzwillingung nach (400) ist häufig. — Es folgen nun die Messungen 
der Pyroxene, nach den Vorkommnissen getrennt. 

a) Grobkörniger Quarzdiabas von dem SO-Teile des großen 
Bergrückens nördlich vom Dorfe Schtscheliki an der SO-Küste des 
Onegasees. Pyroxene optisch positiv. 

@)!) Innerer Teil 2H = 48043’ 

Äußerer Tel 2E — 73 8 } eos 


Axenebene || (010). Die -von der Zwillingsgrenze entferntere Axe A ist 
stärker dispergiert. Sie ist es, welche beim Übergange vom inneren zum äußeren 
Teile ihre Lage stark ändert (um 18°), viel stärker als B (um 84%). Durch 
diese Anderung in der Lage der Axen verschiebt sich auch die  Bisectrix um 
4959, Die Auslöschungsschiefe nimmt daher mit abnehmendem Axenwinkel ab. 

pP) 2E= 73944’, e<v. 
y) 2B = 66 146, ,, 
0) 2E—= 64 39, 
_ f40 43 : A 434° 
€) wait He e<{v. Verschiebung’ von © A: x: 


Maximum der Auslöschungsschiefe auf (0140) sehr annähernd 45°, oP me 
im Maximum etwa 0,024, @ = 1,719. 


b) Diabas mit »polysomatischen« 2) Pyroxenkörnern vom cen- 


tralen Teile des großen Bergrückens gleich nördlich vom Dorfe 
Schtscheliki. tit 


a) 2H = 66928") .. e 4 
) il 6) PR | Bisectrix etwas schief, eine Axe am Rande des Ge- 
aH —= 88 12 | | sichtsfeldes. 


2E = 25 48. Bisectrix fast senkrecht. > as 
P)2E=25 kk. o>v. Optisch +. Bisectrix nicht ganz senkrecht. 


4) Jeder griechische Buchstabe bezeichnet einen besonderen Schnitt. 


2) Scheinbar einheitliche große Kör i i i 
Side Sri A ner, die aber aus vielen kleinen, ungleich 


Pr: A 


Auszüge. 175 


a—1300 # j 
2 2B = 18 pe Optisch +. 


c) Diabas von Ostretschina, Uferfelsen an der Biegung des 


Svirflusses, 


a) 2H — 63° 49’ bzw. 50916’, ß) aE = 370 40° — 09, y) 2E = 48939’, 
0) 2H = 189 48’, e) 9H = 58034; o<v. 
Dispersion deutlich geneigt. Axenebene || (010). A stärker dispergiert. 
d) Diabas von Wosnessenje, Berg gleich nérdlich vom Dorfe. 
@) 2H == 95° 9"; 9 0, 6) aM 99991" > 
Der Verf. analysierte den Pyroxen aus dem Vorkommen, welches die größten 


 Axenwinkel aufweist, d. h. aus dem grobkörnigen Quarzdiabas von Schtscheliki, 


 SW-Ufer 1) des Onegasees. Unbedeutende Verunreinigung durch etwas Hornblende. 


a 


SiO 50,36, TiO, 0,80, Al,O3 2,49, Fe.O; 2,38, FeO 18,15, NiO 0,04, 
MnO 0,56, MgO 11,37, CaO 13,97, Na,O 0,26, KO 0,19, H,O 0,55; 
Summe 101,09. Spec. Gewicht 3,460. 

3. Diabas von Richmond, Kapkolonie, Südafrika (von Cohen be- 
schrieben). Die meisten größeren Pyroxenindividuen sind im Schliffe (0,05 mm) 
sehr hell, fast farblos, werden aber am Rande lebhaft rosa. Doch sind einige 
innerlich schwach gelbgrün, andere innerlich schwach rosa. Pleochroismus nicht 
erkennbar. Die gelblichgrünen Körner haben kleine Axenwinkel, die rosa 


_ gefärbten große. Ein allmählicher Übergang von dem Pyroxen mit kleinem, 


zu dem mit großem Axenwinkel, wie in den Diabaspyroxenen vom Onegasee, 


=. scheint hier zu fehlen. Bei den Pyroxenen mit kleinem Axenwinkel variiert aber 
- dieser innerhalb desselben Schnittes ziemlich stark. Maximum etwa 2H — 314°. 


An einem sehr genau senkrecht zur spitzen Bisectrix geführten Schnitte wurde 
dieser Maximalwert in einem bestimmten sehr kleinen Schnittteile Beobachtet. 
Von ihm ausgehend »nimmt der Winkel der optischen Axen continuierlich ab, 
gleichzeitig wird die Dispersion immer stärker, die Hyperbeln sind innen rot 
und außen blau, schließlich laufen die Hyperbeln in ein Kreuz zusammen und 
die einander diametral entgegenstehenden Quadranten sind jetzt von gleicher 
Farbe: blau in der Richtung der ursprünglichen Axenebene, rot in der dazu 
senkrechten« usw. »Der Axenwinkel für blaues Licht geht folglich zuerst durch 
den Nullwert. Es muß also eine Zwischenlage geben, in der die Axenebenen 
für blaue und rote Strahlen senkrecht aufeinander stehen.« Es gibt demnach 
bestimmte Glieder der hier untersuchten monoklinen’ Pyroxene 
mit normalsymmetrischer Lage der Axenebene. 


Genaue Messungsergebnisse. 
a) Pyroxen mit kleinem Axenwinkel. 

a) (Eben besprochener Schnitt). 2H im Maximum 31° 94", o> v bzw. 
9H = 18920’ bis 0%. Schließlich Öffnung des Axenwinkels in der 
normalsymmetrischen Lage mit o<v bis zu 2E— 20°22’. In 
beiden Lagen optisch -+. 

ß) Anderer Schnitt, fast genau | zur spitzen Bisectrix. Dispersion 
e>v. 29H 259 48". . 

y) Schnitt wie bei ß gelegen. Dispersion g>v. 2H = 140% 
Br aan = T). 

0) Wie Schnitt 6. Dispersion 0>v. 2H = 23° 1%. 


4) Vorher hieß es »SO-Ufer«. 
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b) Roter Pyroxen mit großem Axenwinkel. 

aH = 759s", o<_v. Optisch +, 

4. Die Pyroxene der Kongadiabase. An zwei verschiedenen Pyroxen- 
körnern innerhalb desselben »polysomatischen« Complexes in einem Vorkommnisse 
von Sördagoppe wurden gefunden 2H = 55° und 2H = 574. In einem Konga- 
diabas von Röstänga wurde 2H zu etwa 60°—'70° bestimmt. In einem fein- 
körnigen Quarzdiabas von Konga klint schätzt der Verf. 2E in den Pyroxenen 
meist auf 40°—809; doch kommen auch fast einaxige Individuen ohne erkenn- 
bare Unterschiede im mikroskopischen Bilde vor. 


5. Die Pyroxene der »Hunnediabase«. Hovey hatte in dem hellen 
Pyroxen der Gangdiabase von Rio de Janeiro als Maximalwert für 2H 36° 9’ 
gefunden. Ähnlich kleine Axenwinkel maß er in den Diabasen von New Haven, 
Conn., New Jersey, Cap Blomidon in Neuschottland und Halleberg in Schweden 
(2E = 34917’). In einem anderen, dunkleren Pyroxen des Diabases von Rio 
de Janeiro bestimmte Hovey 2E zu 83955’. Bei @ = 1,7 ergäbe sich also 
2V = 46918’. Das sind Werte, die mit den in den Onegadiabasen (für die 
Pyroxene mit großem Axenwinkel) gefundenen übereinstimmen, hinter denen der 
gewöhnlichen monoklinen Pyroxene (2V = 584°—604°) zurückbleiben. Der 
Verf. beobachtete in Hunnediabasen verschiedener Gegenden, soweit über- 
haupt zwei Pyroxene unterscheidbar waren, sehr wechselnde Axenwinkel des 
dunkleren Pyroxenes. Der dunklere ist meist sehr gut nach der Basis »gestreift«. 
In diesem dunkleren Pyroxen eines Diabases von West Rock, New Haven, maß 
der Verf. 2# zu annähernd 65°. 


6.Pyroxen der Olivindiabase des »Kinnetypus«. Indem Vorkommnisse 
von Billingen hat der Pyroxen teilweise den ganz kleinen Axenwinkel des helleren 
Pyroxens der Hunnediabase. Doch kommen auch größere Axenwinkel vor, ohne 
daß zwei verschiedene Pyroxene hätten unterschieden werden können. 


7. Die Pyroxene des Diabases von Pieni-Perävaara, Oulango, 
Russisch-Karelien, Gouvernement Archangel. Es sind zwei Pyroxen- 
generationen vorhanden, die ältere ist farblos und nach der Basis polysynthetisch 
zwillingsgestreift. In ihr wurde in einem Schnitte 2E zu 29° gefunden. Ein 
Schnitt, der der jüngeren, schwach graubraunen Generation angehört, ergab 
2H = 664°. (Bisectrix nicht ganz senkrecht.) 

Die im vorstehenden beschriebenen Pyroxene unterscheiden sich von den 
Pyroxenen der Diopsid-Hedenbergitreihe und von den »diopsidischen Augiten« 
optisch durch ihren zwar wechselnden, aber doch stets deutlich kleineren Axen- 
winkel, chemisch durch ihren gleichfalls wechselnden, aber ebenfalls geringen, 
zum Teil auffällig geringen Kalkgehalt. Sie sind offenbar Glieder einer iso- 
morphen Reihe. 

Nach einer Besprechung der Bildungsbedingungen dieser besonderen Pyroxene 
wendet sich der Verf. zur Feststellung des Vorkommens kalkarmer mono- 
kliner Pyroxene anderer Gesteine. Er vermutet, daß manche chemisch 
dem Föglöer Pyroxen nahe stehende Pyroxene von Andesiten auch kleine 
Axenwinkel besitzen werden, hatte aber kein Material zur Prüfung dieser An- 
nahme. Dieselbe Vermutung spricht er für die Gabbros aus. Er stützt sich 
dabei auf eine Damessche Analyse eines »Diallages« ohne Zwillingsstreifung 
aus einem »feldspatreichen Gabbro« von Hexriver bei Rustenberg in Südafrika. 


Auch eitiert er eine Webskysche Angabe, wonach im Diallag von Volpersdorf 
2V nur 47054’ sein sollen. 
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Über entsprechende Pyroxene in den Basalten wird angeführt, daß der 
des olivinfreien Basaltes von Kolter, Färöer, sicher zu der hier besprochenen 
Gruppe gehört. Ferner besitzt der Pyroxen des olivinarmen Dolerites von 
Uiifak, Grönland, und der des Taufsteines am Frauenberg, Breitfirst, einen ähnlich 


‚ niedrigen Kalkgehalt. Tatsächlich gelang es auch dem Verf. in dem bekannten 


Vorkommnis von Uiifak neben Individuen mit großen Axenwinkeln auch solche 


. nachzuweisen, in denen 2E sicher nicht über 20° sein kann. 


Es folgt eine eingehende Untersuchung der monoklinen Pyroxene der 
Meteoriten. 


Pyroxene der Eukrite. 4) Juvinas. Der vom Verf. untersuchte, den 
Hauptteil des Meteoriten aufbauende Pyroxen ist im auffallenden Lichte ziemlich 
hell graubraun. Der Winkel der optischen. Axen ist sehr klein, aber sowohl in 
verschiedenen Schnitten, wie in demselben Schnitte etwas variabel. Dispersion 
sehr kräftig. Geht man von einem Teile des Schnittes aus, in dem der Axen- 
winkel den höchsten Wert hat, so sieht man, wie es für den Pyroxen des 
Diabases von Richmond (S. 175 des Referates) beschrieben ist, daß der Winkel 
allmählich abnimmt, erst für die eine, dann für. die andere Farbe die Null-Lage 


‘erreicht und sich dann normalsymmetrisch wieder öffnet. Die Dispersion kehrt 


sich dabei um. In beiden Lagen ist das Mineral optisch +. Die Axe c ist 
also in beiden Lagen spitze Bisectrix, a,und b tauschen die Plätze. . Es ist ' 
demnach für b=b, e<v; far b=a, @>v. 2H sind in der normal- 
symmetrischen Lage im allgemeinen etwa 20°, können aber größer werden (bis 
494° beobachtet). Wenn 2V 90° überschritten, so. würde dann 6 = a spitze 
Bisectrix und der optische Charakter negativ. Es scheint, daß dieser Fall tat- 
sächlich vorkommt. i 

In der symmetrischen Lage der Axenebene war das beobachtete Maximum 
fir 2H 59050’ (im äußeren Rande eines Kornes) ¢:c nahezu 40°. 

2) Jonzac-1819 enthält einen monoklinen Pyroxen. mit kleinem Axen- 
winkel. In einem Schnitte schätzte der Verf. 2E.<T 20° bei normalsymmetrischer 
Lage der Axenebene und 0 > v. ie ia ent 

_ 3) Stannern 4808. Die Pyroxene haben kleine Axenwinkel. (2H wohl 


unter 35°.) 


4) Peramiho 4899. Nach Berwerth: ¢:¢= 34°, y — a = 0,026, 
2V = 23° Optische Axenebene symmetrisch gelegen. Optisch +. Daneben 
ist nach Berwerth noch Hypersthen vorhanden. — era 


Aus den bekannten Analysen der, erwähnten Eukrite bzw. ihrer Bestand- 
teile schließt der Verf., daß ihre monoklinen Pyroxene auch chemisch zu den 


“in der Arbeit beschriebenen kalkarmen Pyroxenen gehören. Er. hebt hervor, 


£ 
“7 


a 
4 


E- 


daß ihr Gehalt an Eisenoxydulsilicat ‘größer ist als der der eisenreichsten, bisher 
bekannt gewordenen Hypersthene. 7 N 
Pyroxen des Shergottites. Über die Größe des Winkels der optischen 


“Axen ist nichts bekannt. Die Analyse stimmt gut mit den Analysen der in der 


Arbeit beschriebenen Diabaspyroxene überein. 
Pyroxene der Howardite. 4) Luotolaks 1813. In einem hellgelb- 

braunen monoklinen Pyroxen wurde ein ganz kleiner Axenwinkel bei kräftiger 

Axendispersion und starker Doppelbrechung beobachtet. c:c zwischen 35° und 


40° In einem anderen sehr hellen, gelbgrün durchsichtigen monoklinen Pyroxen 


wurden 2H zu 22913’ gemessen. Dispersion ev. Lage der optischen Axen- 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII. 12 
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" 
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ebene normalsymmetrisch. In einem hauptsächlich aus Enstatit bestehenden 
Chondrum sind auch Körner eines schwach’doppeltbrechenden monoklinen Pyroxens 
vorhanden. e:c etwa 25%. Lage der Axenebene normalsymmetrisch. »Der 
Axenwinkel ist groß, er dürfte beinahe 90° sein.« Optisch +. Außer den 
‚monoklinen sind auch rhombische Pyroxene vorhanden. 


2) La Vivionnére (Le Teilleul) 4845. Auch hier ist ein monokliner 


Pyroxen vorhanden, der dem gelbbraunen Pyroxen von Luotolaks entspricht. 
Der Axenwinkel ist so klein, daß sich die Hyperbeln kaum öffnen. 


Der Pyroxen des Bustits ist viel kalkreicher als der der Eukrite und 
dabei fast eisenfrei. CaO: MgO ist in ihm etwa 3:5. Die sonstigen Eigen- 
schaften sind durch Story-Maskelyne gut bekannt; doch fehlt die Kenntnis 
der Größe des Axenwinkels. Der Verf. vermutet, daß dieser Pyroxen in die 
Reihe seiner monoklinen Pyroxene mit kleinem Axenwinkel gehöre, nimmt aber 
an, daß dieser hier entsprechend dem größeren Kalkgehalte relativ groß sei. 


Der Pyroxen des Uréilites hat o<Tv, keine besonders starke Axen- 


dispersion, ist optisch +, hat symmetrische Lage der Axenebene und ließ an 
einem freilich nicht ganz senkrecht auf der Bisectrix stehenden Schnitte 2E zu 
254° bzw. 26015’ messen. Er ist ungewöhnlich magnesiareich. Es zeigt sich 
also hier, daß »Pyroxene von sehr verschiedenem Eisen- und Mag- 
nesiagehalte einen ebenso kleinen optischen Axenwinkel haben 
können, wenn nur der Kalkgehalt gleichzeitig ein sehr nied- 
riger iste. 


Der Pyroxen des Angrits ist sehr kalkreich, enthält nach einer Be- 


stimmung des Verfs. etwa 2°/, TiO, und gehört nach seinem ganzen Verhalten 
zu den Titanaugiten. Axe B stark dispergiert, A schwächer. Dispersion also 
stark geneigt und @<_v um c. Bisectrizendispersion stark mit e: co <e:cv. 
Optisch. 2H == 87°84’. Doppelbrechung sehr hoch. 

Pyroxene der Chondrite. Der monokline Pyroxen des Chondrites von 
Mezö-Madaräsz wird von {110}, {100}, {010}, {001} und {101} begrenzt. 
Die polysynthetische Zwillingslamellierung folgt (100). Optische Axenebene 
normalsymmetrisch. Axenwinkel groß, c spitze Bisectrix. ¢:¢ = 28°, Doppel- 
brechung niedrig, jedenfalls < 0,013. 

Bjurböle enthält denselben Pyroxen wie Mezö-Madaräsz, außerdem aber 
noch einen anderen monoklinen Pyroxen, der nicht polysynthetisch verzwillingt 
ist, ziemlich starke Doppelbrechung hat und einen ganz kleinen Axenwinkel 
besitzt. 

Pyroxene der Siderolithe. Der Verf. wies monokline Pyroxene mit 
ganz kleinem Axenwinkel in Hainholz 1886, Mejillones 4874 und Crab Orchard 


1887 nach. Sie sind im durchfallenden Lichte ein wenig gelblichgrün, haben 


deutliche Spaltbarkeit nach dem’ Prisma und besitzen keinen polysynthetischen 
Zwillingsbau. 


In Mejillones wurden 2H == 1903’ gemessen, bei e>v. In Hainholz 
und Crab Orchard sind 2H meist sicher kleiner als 20°; doch kommen in Grab 
Orchard auch Schnitte vor, in denen 2H 30°—35° erreicht, Axendispersion in 
allen drei Vorkommnissen @ > v. Doppelbrechung stark. Optisch +. 

Auch aus Llano del Inca 1888 haben Wadsworth, Lane und Patton 
einen fast einaxigen monoklinen Pyroxen beschrieben; und ebenso scheint das 


von Weinschenk 4898' beschriebene und von ihm für neu gehaltene Mineral _ 


einiger Meteoriten ein monokliner Pyroxen mit kleinem Axenwinkel zu sein, 
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Synthetisch dargestellte monokline Pyroxene mit niedrigem 
Kalkgehalte. Der Verf. zeigt eingehend, daß das von Ebelmen 1851 durch 
Zusammenschmelzen von Magnesia, Kieselsäure und Borsäure erhaltene Mag- 
nesiumsilicat mit dem Pyroxen von Mezö-Madaräsz übereinstimmt. Er hat es 
selbst hergestellt und daran folgende Beobachtungen gemacht. Begrenzung durch 
die Formen: {110}, {100}, {010}, {004} und {701}. Spaltbarkeit nach dem 
Grundprisma, polysynthetische Verzwillingung nach (1 00). e:c= 134° (Ebelmens 
Originalkrystalle haben 28°). Optische Axenebene || der Trace der Querfläche 
auf (004). Axenwinkel groß. Optisch +. Doppelbrechung wenig höher als 
beim Enstatit. 

Erst während des Druckes seiner Arbeit lernte der Verf. die Arbeit von 
Allen, Wright und Clement über die Verbindungen MgSiO, kennen!). Er 
sucht zu zeigen, daß die von diesen Autoren für das Ebelmensche Silicat 
hervorgehobene starke Abweichung im Verhältnisse b:¢ gegenüber den übrigen 
Pyroxenen nur auf einem Versehen beruhe. 

Aus den Untersuchungen des Verfs. geht hervor, daß die in der Arbeit 


behandelten kalkarmen Pyroxene mit kleinem Winkel der optischen Axen Glieder 


isomorpher Reihen sind. Am Ende dieser Reihen stehen einerseits die Pyroxene 
der Diopsid-Hedenbergitgruppe und die diopsidischen und basaltischen Augite, 
andererseits die einfachen Mg- und Fe-Metasilicate. Da von diesen isomorphen 
Mischungen einige symmetrische, andere aber normal-symmetrische Lage der 
optischen Axenebene: haben, so gibt es für jede Farbe, ein Zwischenglied von 
scheinbar einaxigem Charakter. 

' Der Verf. schlägt für die von ihm beschriebenen Pyroxene eine besondere 
neue Nomenklatur vor. Da sie nämlich sowohl in optischer wie in chemischer 
Hinsicht eine Mittelstellung zwischen den rhombischen und den anderen mono- 
klinen Pyroxenen einnehmen, so nennt er sie die »Enstatitaugite«, gibt aber 
zu, daß eigentlich der unbequem lange Name »Klinoénstatitaugite« vorzu- 
ziehen sei. 

Unter den Enstatitaugiten werden die eisenarmen Typen, wenn sie relativ 
kalkreich sind, als »Enstatitdiopside«, wenn sie kalkarm sind, als »Diopsiden- 
statite« bezeichnet. Entsprechend nennt der Verf. die beiden Gruppen des eisen- 
reichen. Typus »Hypersthenhedenbergite« und »Hedenbergithypersthene«, Die 
mitteleisenreichen will er als »Augitbronzite« bezw. »Bronzitaugite« bezeichnen. 

Die monoklinen Pyroxene der Chondrite, die sich hauptsächlich nur durch 
ihre schiefe Auslöschung von den rhombischen Pyroxenen unterscheiden, be- 


“zeichnet er als »Klinoönstatite«, »Klinobronzite« und »Klinohypersthene«. 


Die in der Arbeit beschriebenen Typen erhalten also folgende Namen: 

4) Pyroxene der Kongadiabase, dunklere Pyroxene der Hunnediabase, die 
nicht sehr eisenreich sind, = Bronzitaugite. 
2) Die eisenreichsten unter ihnen = Hypersthenaugite. 

3) Pyroxen aus dem Diabas von Föglö, helle Pyroxene der Hunnediabase, 
die von Törnebohm zuerst Salit genannt wurden, und überhaupt der meisten 


der Diabaspyroxene mit ganz kleinem Axenwinkel — Augitbronzite. 
4) Pyroxen aus dem Diabas von Richmond = Augitenstatit. | 
| 5) Pyroxene aus den Pyroxenandesiten — Augitenstatit und Augit- 
bronzit. u ER Fler ; 


A) ‘Minerals of the composition MySi03, a Case of tetramorphism. Am. Journ. 
of Science 1906, 22, 385. Auszug diese Zeitschr. 44, '537 (s: arich 46,599). , 
N Pega OSC tae 


\ 
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6) Pyroxen aus dem Gabbro von Hexriver = Augitbronzit. 

7) Pyroxen aus dem Basalt von Kolter = Bronzitaugit. 

8) Pyroxene der Eukrite und wahrscheinlich auch die in den Howarditen 
enthaltenen Pyroxene mit kleinem Axenwinkel = Hedenbergithypersthen. 

9) Pyroxen des Shergottites = Diopsidhypersthen. 

40) Pyroxen des Bustites —= Enstatitdiopsid. 

14) Pyroxen des Urällites = Diopsidenstatit. en 
Ref.: W. Salomon. 


i> 


.. 9. F. Becke (in Wien): Neuere Vorkommen von den österreichischen 
Salzlagerstätten (Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 4132 —A 37). 
_.. Die Gypskrystalle von Bochnia sind zum Teil einfache Individuen, zum Teil 
Zwillinge. Die ersteren zeigen meist nur {110}, {444} mit schmalem oder ganz 
fehlendem {010} (abgebildet). Die Zwillingskrystalle sind stark nach der c-Axe 
verlängert. Besonderes Interesse beansprucht bei ihnen die Ausbildung des 
Krystallendes. Die Zwillingsindividuen berühren sich nie mit dem Orthopinakoid, 
sondern mit einer diagonal verlaufenden und gekrümmten Fläche. Stark glän- 
zende Flächen {144} sind die einzigen ‘ebenen Begrenzungselemente und auch 
von ihnen treten stets nur die zwei auf, die »in bezug auf die gemeinsame: Verti- 
calaxe antimetrisch gestellt‘sind«e. Außer diesen ebenen Flächen sind aber noch 
unebene, gewölbte Flächenelemente da, die‘den Flächen {103} und der gewöhn- 
lichen Pyramide {144} entsprechen. Die ganz sonderbare, durch eine Abbil- 
dung erläuterte Entwickelung- der: Krystalle ist wieder: ein schönes Beispiel für 
(die von. dem Verf. und seinen Schülern studierte! Erscheinung, daß »an der 
Zwillingsgrenze in der Richtung ‚gemeinsamer Molekularrichtungen der Zwillings- 
krystalle vermehrtes Wachstum stattfindet. Es wird das durch Berechnung 
der Centraldistanzen nach: der in der Gerhartschen Dissertation angewandten 
Methode bewiesen. 
Die Entwickelung der an den einfachen Krystallen nicht vorhandenen ge- 
krümmten bezw. unebenen Flächen am Kopfende bewirkt eine Materialersparnis 
beim Aufbaue der Krystalle. (Man vergl. dariber’ auch die Auseinandersetzungen 
des Verfs. in seinem weiterhin, S. 494, referierten Aufsatze über krumme Kry- 
stallflächen.) — ai ; 5 
Sonderbar ist es, daß an sämtlichen Zwillingen immer nur die ‚Fläche 
{111}, nie aber {1114} entwickelt ist. 
»Wollte man dieser Ausbildung zuliebe dem Gyps eine mindere Symmetrie 
zuschreiben, so müßte man bis zur monoklin-sphenoidischen (hemimorphen) oder 
gor asymmetrischen Klasse herabsteigen. « Ref: IQ x 
_ Ref: W. Salomon. _ 


.....10. St, Kreutz (in Wien): Über Zwillingskrystalle des Calcites von 
Guanajuato (Mexico) (Ebenda 140—141), BT 59 

An einer Stufe fanden sich außer einfachen skalenoedrischen Krystallen drei 
Zwillinge nach der Basis und einer nach dem Rhomboéder {111} = {0221 }. 
Die Hauptform der Krystalle ist {2017} = {2131}. Außerdem wurden {110} 
— {0112} und Vieinalflächen zwischen {581} — {0223} und {331} — {0478}, 
bezw. {775} = {0453} und {443} = {0775} nachgewiesen. Durch die Be- 
‚schaffenheit der ‚Krystalle läßt es. sich zeigen, daß das Wachstum der Einzel- 
individuen und der Zwillinge gleich lange gedauert hat. Die Zwillinge sind nur 


Tr 
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wesentlich größer als jene. Die Zwillinge nach der Basis sind regelmäßig ent- 
wickelt; der Zwilling nach (141) ist stark verzerrt. 

Die Untersuchung. der Centraldistanzen nach der von Becke und seinen 
Schülern (vergl. die in dieser Zeitschr. 45, 628 referierte Arbeit des Verfs.) 
wiederholt angewandten Methode ergab, daß »die Wirkung der an dem Zwil- 
linge nach (111) gemeinsam wirkenden Kräfte (in der Richtung der gemein- 
samen Zonenaxe [442]) größer war wie die an den Zwillingen nach der Basis 
([aTT] und [1T0])«. »Vergleicht man die Parameter der betreffenden Zonen- 
- axen, so bemerkt man, daß der Zonenaxe mit dem kleineren Parameter die 
größere Wirkung entsprach.« . BED WS alomaon 


11. R. v. Görgey (in Wien): Pleochroitischer Anhydrit von Staßfurt 
(Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 144—142). 

Von Staßfurt stammende, ursprünglich in Kieserit eingewachsene: Krystalle 
- haben einen violetten, deutlich. pleochroitischen Kern. «= violett, @ — farb- 
los, y = violett. y >a >. {010}!) dunkelviolett, {400} und {001} hell- 
violett. Auch das hellviolette- Vorkommnis von Aussee zeigt ähnlichen Pleo- 
chroismus. r 

Die Krystalle von ‚Staßfurt waren. unvollständig und ließen daher außen 
nur folgende Formen erkennen: {001}, {104}, {504}. 

Die Kerne sind von: {010} und {101} begrenzt. 

Ref.: W. Salomon. 


12. K. Stranetzky (in Wien): Die optischen Eigenschaften des Simonyits 
yon Hallstadt (Ebenda 143—144). *f 

Die Mittellinie « liegt im spitzen Winkel der Axen a und c. Sie bildet 
auf einer Platte parallel (040) die Winkel 


a AOd 
0,000644 44935! 
0,000598 4&4 0 
0,000538 40 £0 
0,000469 39 10 
Ferner sind: ; 
- Li Na Tl 


a 1,4807 4,1825 1,4843 
B 1,4820 1,4839 1,4858 
y 1,4847 4,4866 1,4888 


Ebene der optischen Axen || (040). 7 erste Mittellinie. 


| Li Na Tl 
2E 5 147942,9"  a1g0a5,1“ 121029’ 
a (Platte senkrecht zu 7) | 10 a0 Tt 10 11 59 


Mar B® den BreCHUDBBEED OR 1g), 4:8 ln 68,5 Ai 
‚nenten berechnet 
QV (Platte senkrecht zu a) 69 46,6 71 8,6 71 52,6 


4) Aufstellung nach Dana. 
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y — a, mit dem Babinetschen Compensator bestimmt, ergaben: 


Li Na Tl 
Beobachtet 0,00400 0,00410 0,00449 

Aus den Brechungsindices berechnet 0,0040 0,0041 0,0045 
" Ref.: W. Salomon. 


13. H. Backlund (in Wien): Optisch negativer monokliner Pyroxen 
(Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 144—1 46). 

In den Plagioklasgneißen von Anabar (nördl. Sibirien) tritt ein grünlicher, 
»diopsidischer«, monokliner Pyroxen mit etwa cy = 44° 2Vy = 58° und ein 
stark pleochroitischer rhombischer Pyroxen mit variablem 2 Va = 40°—50° 
und hoher Lichtbrechung auf. In einer in den rhombischen Pyroxen einge- 
wachsenen Lamelle von monoklinem Pyroxen »stellte sich eine Ausléschungs- 
schiefe ein bei Austritt der ersten Mittellinie eines wachsenden, negaliven 
Axenwinkels. Die maximale Auslöschungsschiefe war bei großem 2V« beiläufig 
cy = 32%. Wir haben also hier einen optisch negativen monoklinen Pyroxen 
mit normalsymmetrischer Lage der optischen Axenebene, wie ihn auch Wahl 
bereits annimmt (vergl. das Referat auf S. 173). 

Eine Erklärung für die Beobachtung lieferte dem Verf. die Construction 
der Isopolarisationscurven für monokline und rhombische Pyroxene. 


Ref.: W. Salomon. 


14. A. L. Day, E. T. Allen, E. S. Shepherd, W. P. White und F. E. Wright 
(in Washington): Die Kalkkieselreihe der Minerale (Zusammengestellt nach 
neuen Untersuchungen des geophysikalischen Laboratoriums, Carnegie Institution 
in Washington) (Ebenda 169— 232). 

Die Verff. zeigen zuerst, daß Boudouards Untersuchungen über die Kalk- 
kieselminerale nicht einwandfrei ausgeführt wurden und wenden sich gegen 
Dölters Anwendung »subjectiver Methoden«. Sie teilen dann ihre Ergebnisse 
über die reinen Bestandteile ihrer Mischungen mit. 


Kalk, hier stets in dem richtigen Sinne, d. h. also Calciumoxyd, kann 
unter günstigen Umständen im elektrischen Bogen »zu einer klaren, wenig zähen 
Flüssigkeit geschmolzen werden, welche leicht mit deutlich entwickelter kubischer 
Structur erstarrt«. Diese krystalline Masse wurde zur Dichtebestimmung ver- 
wendet und ergab bei drei Messungen die Werte 3,313, 3,307, 3,329, im 
Mittel also 3,316 (verglichen mit H,0 von 25°). Das krystallisierte CaO wird 
vom Wasser viel langsamer angegriffen als das amorphe. Härte 3—4. 


Bestimmungen über SiO. Der Schmelzpunkt der Kieselerde ist sehr 
verschieden hoch geschätzt worden. Da sie zu einer äußerst zähen Flüssigkeit 
schmilzt, so kann man ihn auch nicht durch Beobachtung des Erweichens fest- 
stellen. Auch liegt er zu hoch, als daß man ihn mit einem Thermoelement 
bestimmen könnte. Um wenigstens eine annähernde Bestimmung zu erzielen, 
brachten die Verff. 4—2 g fein gepulverten Quarzes in einen Iridiumtiegel, 
legten auf den Quarz Platinfolie und erhitzten in einem Iridiumröhrenofen, bis 
die Folie schmolz. Nach der Erkaltung ließ sich feststellen, daß der Quarz 
Anzeichen von Schmelzung aufwies. »Die Krystallkörnchen hatten sich in Tridy- 
mit umgewandelt und die oberflächliche Verflüssigung hatte ein dichtes Zusammen- 
sintern bewirkt.« Ahnliche Versuche wurden dann etwas unter der Schmelz- 
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temperatur des Platins wiederholt, wobei die Temperaturen mit einem optischen 
Pyrometer von Holborn-Kurlbaum gemessen wurden. Auf diese Weise wurde 
die Schmelztemperatur zu ungefähr 16950 gefunden. Sie kann aber noch etwas 
niedriger liegen, so daß die Verff. sagen: »Die Annahme, daß reine Kiesel- 
substanz ungefähr bei 1600° zu schmelzen beginnt, dürfte ziemlich richtig sein«. 
Jedenfalls wurde von ihnen Quarz im Platinofen lange Zeit auf 1550° gehalten, 
ohne daß Spuren von Schmelzung nachweisbar waren. 

Sie heben hervor, daß der Ausdruck »Schmelzpunkt« »nicht recht auf Fälle 
dieser Art zu passen scheint, wo die krystalline Structur für Tage oder Wochen 
bestehen bleibt bei Temperaturen über jenem Punkte, bei dem das Schmelzen 
beginnt«. 

Weitere Untersuchungen wurden dem Verhältnisse von Quarz zu Tridymit 
gewidmet. Es zeigte sich dabei zunächst einwandsfrei, daß für alle Tempera- 
turen uber 1000° Tridymit und nicht Quarz die stabile Form der Kieselerde ist. 
Gefällte Kieselsäure wie fein verteiltes Kieselglas (sogen. Quarzglas) wandelten sich 
bei Temperaturen über 1000° mehr oder weniger rasch in Tridymit um. Bei 
niedrigeren Temperaturen (900°) war es dagegen selbst bei einer Versuchsdauer 
von einem Monat nicht mehr möglich eine entsprechende Reaction zu erzielen, 
wenn nicht Catalysatoren eingeführt wurden, wie das schon von Hautefeuille 
getan worden ist. Die Verff. stellten daher neue Versuche dieser Art an, um 
einwandsfreie Temperaturbestimmungen zu erhalten. Sie beobachteten, daß der 
Umwandlungspunkt Quarz <> Tridymit bei ungefähr 800° liegt. Kieselglas 
wird unter 760° zu Quarz, über 800° zu Tridymit. Krystalliner Quarz ver- 
wandelt sich über 800° in Tridymit, dieser bei 750° in Quarz. Die Umwand- 
lung ist also enantiotrop; und es gibt eigentlich keine Schmelztemperatur des 
Quarzes, sondern nur eine des Tridymites. 


Sehr sorgfältige Untersuchungen der Dichte ergaben: 


für gereinigten natürlichen Quarz 2,654 (250) 
für Kieselglas (sogen. Quarzglas) — 2,243 
für Tridymit aus Quarz (bei 12000) 2,326 


für Tridymit aus Kieselglas (bei 1200%) 2,347 


für Tridymit aus Kieselglas (bei 1160%) 2,318 


Bei den Untersuchungen der Kalkkieselreihe gingen die Verff. so vor, 
daß sie zunächst kleine Prisen dem Wollastonit chemisch benachbarter Misch- 


-- ungen von Kalk und Kieselsäure in einer Reihe auf einen Platinstreifen legten 


und diesen elektrisch zu gleichmäßigem Glühen brachten. 'Eutectica schmelzen 
dabei natürlich zuerst, Verbindungen zuletzt. Auf diese Weise fanden sie ein 
Eutecticum zwischen Kieselsäure und Wollastonit von der Zusammensetzung 
630), SiO, + 37°/) CaO und ein anderes zwischen Wollastonit und Kalk von 
_ der Zusammensetzung 46%, SiO. + 54°, CaO. Bei den Proben mit noch 
größerem Kalkgehalte schmilzt sehr bald der Platinstreifen unter der unge- 
schmolzenen Probe weg. Die Schmelzpunkte von Kalkkieselmischungen mit mehr 
als 600%), CaO liegen also höher als der des Platins. Um auch diese Misch- 
ungen entsprechend untersuchen zu können, construierten die Verff. einen kleinen, 
in der Arbeit abgebildeten Erhitzungsapparat mit einem Iridiumstreifen. Mit 
diesem fanden sie ein sehr scharfes Eutecticum von der Zusammensetzung 
674%) CaO + 324%/, SiO, und ein einer Verbindung, dem zu erwartenden 
Orthosilicat, entsprechendes Schmelzpunktsmaximum bei 65 °/) CaO + 35 °/g StOp. 

Nicht nachweisbar waren also auf diesem Wege die von Boudouard und 
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anderen angenommenen, theoretisch möglichen Verbindungen 40@0.38i0, (dem 
Äkermannit entsprechend) und 3.040.805. (Dreifachcaleiumsilieat). Derselbe 
Nachweis des Fehlens dieser Verbindungen wurde auch auf anderem Wege mög- 
lichst genau und überzeugend geführt. i 

Um Wollastonit herzustellen, bereiteten die Verff. ein Glas von der Zu- 
‘sammensetzung OaSiO,; und erhielten durch Erhitzen auf Temperaturen von 
800°—1000° Wollastonit von reiner Beschaffenheit in großen Mengen. Die Dichte 
wurde an verschiedenen Präparaten davon genau gemessen und im Mittel zu 
2,915 gefunden. Die Dichte des Glases, aus dem der Wollastonit hergestellt 
wurde, betrug im Mittel 2,903. 5 

Da Brun angibt, daß der natürliche Wollastonit von Auerbach bei 1350 
schmilzt, versuchten die Verff. 50 g des reinsten ihnen zugänglichen Wollastonites 
möglichst rasch zum Schmelzen zu bringen. Bei 1260° wurde eine merkliche 
Wärmeabsorption beobachtet und nun rasch abgekühlt. Das ganze Material war 
bereits in Pseudowollastonit übergegangen. Aus weiteren Versuchen ging hervor, 
daß die Umwandlung bereits bei 1190° eintritt; bei 44709 fand sie bei einem 
eine Stunde lang fortgesetzten Versuche. nicht statt. Der Umwandlungspunkt 
kann also nicht viel unter 1190° liegen. t 


Pseudowollastonit wird außer der beschriebenen Weise auch noch durch 
Krystallisation von Schmelzen über 1180° erhalten. Sein spec, Gewicht (hier 
wie in der ganzen Arbeit stets auf Wasser von 25° bezogen) wurde gefunden: 
1) bei einem durch Umwandlung erhaltenen Präparate zu 2,886; 2) ebenso zu 
2,896 und 2,836; 3) bei einem aus der Schmelze direct erhaltenen Präparate 
zu 2,912 und 2,913, 


Bei einfacher, selbst sehr langsamer Abkühlung geht Pseudowollastonit nicht 
in Wollastonit über, auch dann nicht, wenn man dem Präparate Wollastonit bei- 
mischt. Auch der Zusatz von Wasser erzielte kein besseres Ergebnis. Dagegen 
gelang die Umwandlung beim Zusatze von Ca (VOs3)o bei einer Temperatur von 
800°—900°. 

Das Orthosilicat des Calciums (2CaO. SiO) mit 65%/, CaO ist schon 
lange bekannt und wird durch Zusammenschmelzen der Componenten gewonnen. 
Die Schmelztemperatur ist sehr hoch. Das Orthosilicat zerfallt bei niedrigen 
Temperaturen, wird Jeicht von Wasser angegriffen und ist in der Natur nicht 
bekannt, Die genaue Untersuchung der Verff. ergab nun, daß es in drei poly- 


morphen Modificationen auftritt, die als «-, 8- und y-Modification nach der © 


Reihenfolge, in der sie aus der Schmelze entstehen, bezeichnet werden. Sie 
sind zu einander enantiotrop,. Die a-Form ist die einzige, die in Berührung 
mit dem Schmelzflusse stabil ist. Ihr spec, Gewicht ist 3,27, die Härte 5—6, 
das Krystallsystem monoklin. Unter 4410° geht sie in die @-Form über, ‘die 
rhombisch ist und eine Dichte von 3,28 hat. 


Die Umwandlung von £ in y erfolgt annähernd bei 6750 und ist mit starker 


Volumzunahme verknüpft, die den Zerfall des Materiales hervorruft. Die y-Form. 


ist monoklin. Ihre Dichte wurde im Mittel. zu 2,974 gefunden. 

Die Arbeit schildert dann noch einige für die Ausführung der Untersuch- 
ungen wichtige Einzelheiten der Methoden. So warnen die Verff. vor der An- 
wendung iridiumhaltiger Platindrähte im Thermoelement. Sie beschreiben das 
von ihnen benutzte Holborn-Kurlbaumsche Pyrometer und geben im Text 
und mit Hilfe einer graphischen Darstellung (Fig. 3 der Arbeit) alle wünschens- 
werten Einzelheiten über die Temperaturconstanten der untersuchten Gemische. 


sella Saar 
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_ Ein besonderer Abschnitt ist der optischen Untersuchung der erhaltenen 
Verbindungen gewidmet. 


Calciumoxyd. Farblos bis blaßgelb, durchsichtig, kubisches Krystallsystem ; 
{100}, Harte 3—4. Spaltbarkeit vollkommen nach den Würfelflächen. Brechungs- 
index 1,82. 

Calcium-Orthosilicat. 1) «-Form. Monoklin oder triklin, wahrschein- 
lich monoklin mit prismatischer Entwickelung und guter Spaltbarkeit nach einer 
Fläche dieser vorherrschenden Zone. Zwillingsbildung. Durchsichtig, farblos. 
Maximum der Auslöschungsschiefe gegen. die Prismenaxe 18%. Brechungsindices: 


e=114&?1, $=1,120 #4, y = 1,137 + 3. Doppelbrechung etwa 


0,02. Optisch positiv. 2/ = 81° 2H >>180% Ebene der optischen Axen 
ungefähr parallel der Längsrichtung der Krystalle. 

2) A-Form. Rhombisch. Prismatisch entwickelt mit guter Spaltbarkeit 
parallel der Prismenaxe. Farblos, durchsichtig. c und die Ebene der optischen 
Axen liegen parallel der Prismenaxe. 27 sehr groß. a = 1,722 +3, y = 
1,733 & 3. Doppelbrechung etwa 0,01. Auslöschung natürlich parallel (im 
Gegensatze zur «-Form). Keine Zwillingslamellen. 

3) y-Form. Wahrscheinlich monoklin. Prismatisch entwickelt; in der Langs- 
richtung gut spaltend. Farblos, durchsichtig. Anzeichen von Zwillingsbildung. 
Kleine Auslöschungsschiefen (bis 30 gegen die Prismenaxe) gelegentlich beobachtet. 
a = 1,640 +3, 6 = 1,645 + 3, y = 1,654 + 3. Doppelbrechung schwach, 
ungefähr 0,014. 2H = 52°. Optisch negativ. Ebene der optischen Axen 
senkrecht zur‘ Prismenaxe. 

Calciummetasilicat. 4) Pseudowollastonit. “Pseudohexagonal, wahr- 
scheinlich monoklin. Optisch positiv. 2H = 0°—8°. Doppelbrechung etwa 
0,025 — 0,035. Extreme Brechungsindices etwa 1,615 und 1,645. In manchen 
Sehnitten scharfe und gelegentlich polysynthetische Zwillingslamellen, deren An- 
ordnung und Auslöschung (a: a = 2°) für monoklines System spricht. 

2) Wollastonit. Die Untersuchung der künstlichen Krystalle zeigte Zwillings- 
bildung nach einer Fläche der orthodiagonalen Zone. Zwei Krystalle waren groß 
genug zur goniometrischen Messung (1 xX2><5 mm). Sie waren nach 0 ge- 
streckt und zeigten Spaltbarkeit nach (001) und (100). Am ersten Krystalle 
wurden {001}, {101}, {101}, {702} und {110} beobachtet, am zweiten {100}, 
{001}, {101}, {102}, sowie unsicher {302} und {203}. Doppelbrechung etwa 
0,015. a etwa 1,624, y etwa 1,636. Ebene der optischen Axen senkrecht 
zu den Spaltrissen. Optisch negativ. 2H = 6930’ — 70°. Dispersion der 
optischen Axen 0 >v. 

Bei der paramorphen Umwandlung des Wollastonites in Pseudowollastonit 
besteht keine regelmäßige krystallographische Beziehung: zwischen den Urkrystallen 
und den Neubildungen, 

Kieselerde. 4) »Amorphe Kieselerde, durch Fällung von: Kieselerde aus 
Lösung erhalten«, hatte einen Brechungsindex von 1,460. 

2) Quarz. Gute Quarzkrystalle waren als Nebenproduct von Allen erhalten 
worden, als er eine Mischung von Magnesium-Ammoniumchlorid, Natriummeta- 
silicat und Wasser in einer Stahlbombe drei Tage lang auf 450° erhitzte. Sie 
sind bis 2 mm lang, zeigen {1010} = {211}, {1120} = {101} und {1014} = 


4 {100}. Der Winkel (1010): (1011) beträgt 37° 48’ gegen 38043’ beim reinen 


A) Im Original steht. a. 
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Quarz. Der Unterschied »ist wahrscheinlich zuzuschreiben einer festen Lösung 
von Quarz und einem anderen Bestandteile der ursprünglichen Mischung«. Härte 7. 
Spec. Gewicht 2,650. & = 1,554 # 0,002, w = 1,544 £0,002. Einaxig, 
optisch positiv. 

3) Tridymit. y = 1,485 + 0,003 bzw. 1,483 + 0,003. Bei natürlichem 
‘Tridymit beträgt y nur 1,478. Doppelbrechung sehr niedrig, nicht größer als 
0,002. Zweiaxig mit großem Axenwinkel. Reet were 


15. F. Toula (in Wien): Hydrostatische Schnellwage (Tschermaks min. 
u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 233—237). 

Ein Hebel ist an einem Aufhängegestelle angebracht. Der lange Arm trägt 
eine Centimeter- und Millimeterteilung; an dem kurzen hängt ähnlich wie bei 
der Jollyschen Wage eine Doppelschale, deren untere Schale in ein weites, 
cylindrisches Wassergefäß eintaucht. Will man das specifische Gewicht eines 
festen Gegenstandes bestimmen, so legt man ihn auf die obere Schale (in Luft) 
und stellt durch Aufsetzen von Reitern auf dem langen .Hebelarme das Gleich- 
gewicht wieder her. Das Gewicht der in mehreren Größen ausgeführten Reiter 
und ihre Entfernung vom Aufhängungspunkte des Hebels liefern das absolute 
Gewicht des Untersuchungskörpers, x, ausgedrückt durch empirische Grade des 
Instrumentes. Nun wird der Untersuchungskörper auf die untere Schale in 
Wasser gebracht und durch Verschiebung der Reiter das Gleichgewicht wieder 
hergestellt. Die Reiterverschiebung zeigt jetzt den Auftrieb, also das Gewicht 


x 
der volumengleichen Wassermasse an, so daß oe das gesuchte specifische 
Gewicht ist. : 

Natürlich kann man die Doppelschale auch durch einen Senkkörper, wie 
bei der Westphalschen Wage, ersetzen und so mit demselben Instrumente 


auch die Dichte von Flissigkeiten bestimmen. Ree We Sateen 


gi 


16. G. Firtsch (in Wien): Minerale aus dem Kamptale (Ebenda 243 
—24'7). 
_ Im Doppelbachgraben, einem Seitentälchen des Kamptales, wurden folgende 
Mineralien gefunden: Hornblende, Biotit, Granat, Pennin, Orthoklas (Prisma und 
Basis), Plagioklas (Oligoklas-Albit und Oligoklas), Muscovit, Schörl, Chrysotil. 


Ref.: W. Salomon. 


17. F. Reinhold (in Wien): Eine Pseudomorphose von Sillimanit nach 
Andalusit aus dem niederösterreichischen Waldviertel (Ebenda 247—249). 

Die betreffenden Pseudomorphosen finden sich in Quarzlinsen des Glimmer- 
schiefers zwischen Zwettl und Schénau. Die Sillimanitfasern gehen der Langs- 
erstreckung des Andalusites parallel !). er were 


18. Derselbe: Ein neues Vorkommen von Bergkrystall und Kupfer- 
kies bei Zwettl im niederösterreichischen Waldviertel (Ebenda 249— 250). 


4) Gesetzmäßige Verwachsungen von Andalusit und Sillimanit haben außer den 
vom Verf. angeführten französischen Autoren unter anderen auch Sauer und der 
Ref, beschrieben. Vergl. Tschermaks min. u. petrogr. Mitt. 17, 206. | 
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Bei Zwettl findet sich im Granit eine ziemlich mächtige »Quarzeinlagerung«, 
in deren Spalten Bergkrystalle entstanden. Durch Gebirgsbewegungen ist die 
ganze Masse wieder zerbrochen worden. Die abgebrochenen Krystalle sind zum 
Teil wieder ausgeheilt, so daß sie an beiden Enden Krystallflächen tragen. Die 
Krystalle werden bis zu 4 dm groß und zeigen außer dem Prisma und den 
Grundrhomboédern nur noch s{1124} = {421}. 


An natürlichen Ätzhügeln läßt sich erkennen, daß sowohl Rechts- wie 
Linksquarze auftreten. 


Im Quarz eingesprengt tritt Kupferkies auf; und aus diesem entstehen 
secundär Azurit und Malachit. Ä 
- Ref.: W. Salomon.- 


19. Fr. Berwerth (in Wien): Zwei neue Magnetkiesvorkommen aus 
Tirol, Österreich (Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 254 
— 255). 

Die erste Stufe stammt nach Angabe von Dr. Kohl aus einem Versuchs- 
stollen bei einem Einzelhofe zwischen Astfeld und Aberstückl im Sarntal, die 
zweite nach Angabe von Fr. Plant aus dem Zieltale bei Partschins. In beiden 
Fällen handelt es sich um derbe Massen. Rebe We Melee one 


20. St. Kreutz (in Wien): Kalkspatzwilling von Brevig (Ebenda 255). 

Ein ziemlich kleiner Zwilling nach {110} = {0112}, der jetzt von den 
Grundrhomboöderflächen (zum Teil im gegenwärtigen Zustande sicher Spalt- 
fläehen) begrenzt ist, wuchs weiter. So wurde der Ansatzkrystall allmählich 
ringförmig umgeben. Dabei umfassen »die Fortwachsungen des Individuums II 
die Fortwachsung des Individuums I zangenartig.... An den Fortwachsungen 
sind dieselben Flächen mehrmals entwickelt«. Statt der Grundrhomboéderflachen 
treten gekrümmte Vicinalflächen {410} = {3145} auf. Außerdem wurden noch 
die Formen {523} = {3584}, {317} — {9273} und {110} = {0172} durch 


Messung nachgewiesen. Bef: av. Salomon: 


21. K. A. Ktenas (in Leipzig): Die Einlagerungen im krystallinen Ge- 
birge der Kycladen auf Syra und Sifnos (Ebenda 257—320). 

Die Arbeit enthält eine Anzahl von erwähnenswerten mineralogischen 
- Angaben. N 

In den untersuchten Gesteinen treten neben vorherrschenden blauen Amphi- 
bolen doch auch nicht selten grüne auf und sind mit den blauen durch Über- 
gänge verbunden. Von den grünen wurde bei gemeiner Hornblende granatreicher 
Amphibolite gemessen c:c == 16° bezw. 180—20°. Dabei sind c meergrün, 
b dunkelgrün mit einem Stich ins Gelbe, a hellgelblich bis farblos. Winkel der 
optischen Axen sehr groß. Optisch negativ. 

An Aktinolith wurde e:c zu 149°—14° bestimmt. Dabei war c hellgrün, 
b hellgrünlichgelb, a farblos. 

Bei den blauen Amphibolen wurden Auslöschungsschiefen von 0°—5°, 8°, 
449 und 13° (sc. auf (010)) beobachtet. Für die Individuen mit kleinen Aus- 
löschungsschiefen wurde bestimmt: c dunkel- bis sehr hellblau, b dunkel- bis 
bläulichviol@tt, a farblos bis gelblich; für die Individuen mit großer Auslösch- 
ungsschiefe: c blau bis bläulichgrün, 6 hellviolett, a gelblich. Diese letzteren 


» 
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werden als »glaukophanartige Amphibole« bezeichnet, »bei deren Zusammen- 
setzung die Aktinolithmoleküle viel mehr beteiligt sind, als bei dem eigentlichen 
Glaukophan«. Diese Annahme stützt der Verf. auch noch durch einige andere 
Beobachtungen. ft 

An den südwestlichen Abhängen von Charassön auf Syra tritt ein chlori- 
toidführender Glimmerschiefer auf. Für diesen Chloritoid wurde das folgende 
Schema bestimmt: a spargel- bis olivengrün, b kobaltblau, c hellgelb mit einer 
Absorption a > b> c. In einem senkrecht zu einer der optischen Axen ge- 
schnittenen Blättchen wurde beobachtet, daß die optische Axenebene »einen der 
spitzen Winkel, welche die drei Rißsysteme miteinander bilden, halbiert und auf 
einem derselben senkrecht steht«. Daraus schließt auch der Verf. wieder auf 
die Zugehörigkeit des Minerales zum monoklinen Systeme. 


'- Ref.: W. Salomon. 


22. F. Cornu (t+ in Leoben) und C. Schuster (in Wien): Zur Kenntnis 
der Verwitterung des Natroliths in Phonolithen (Tschermaks min. u. petrogr. 
Mitt., Wien 1907, 26, 321—326). | 

Die Verff. untersuchten die Umwandlungsproducte des Natrolithes im Phono- 
lith von Lellowa bei Boreslau und im Natrolith-Phonolith von Aussig in Böhmen. 

Das erstere Material besteht aus einer amorphen, blaurosa gefärbten, speck- 
steinähnlichen, sich fettig anfühlenden Substanz. Sie wird vom Fingernagel ge- 
ritzt, ist im feuchten Zustande durchsichtig und quillt auf. Spec. Gewicht 2,600. 
Durch Fuchsinlösung leicht zu färben. Schwach alkalische Reaction. Auch 
Razumoffskin von Kosemütz, Kaolin von Budweis, Serieit von Aspang (Leuko- 
phyllit), Walkerde von Roßwein, Halloysit von Steinbrück, verwitterter Phonolith 
von Aussig, zum Vergleiche mit Fuchsinlösung behandelt, nahmen den Farbstoff 
sehr leicht auf. — ‘ ; ur 

Beim Erhitzen gibt die Substanz »successive« Wasser ab, Drei Glühver- 
lustbestimmungen an Material, das bei 1100 getrocknet ist, bezw. dessen Wasser- 
gehalt so umgerechnet wurde, als ob es bei 140° getrocknet sei, ergeben im 
Mittel 10,73°/,. Bis zu 4400 gehen 41,730%/, Wasser ab. Der Gesamtwasser- 
gehalt beträgt also 22,46 %/,. 


Die Analyse lieferte Schuster. folgende Zahlen: (abit Lt 
I. Bei 1400 ° II. Auf lufttrockene “Ill. Auf wasserfreie 
getrocknet: Substanz berechnet: Substanz berechnet: 
SiO, 51,53 4b 56,92 
TiO» 0,33 0,28 0,36 
Fe&0; 1,93 ye Be 2,13 
Aly Og 30,77 26,34. . 33,99 
CaO 2,93 ~ 9,62 3,24 
MgO 0,90 0,77 0,99 
K,0 1,80 1,54. 1,99 
NaO.. 0,33 0,28 0,36 
LiaO Spuren — — 
HO 8,75 22,46 ve 
99,27 100,05 99,98 


Das Material von Aussig hat specksteinartiges Aussehen, fühlt sich seifig 
an, ist in feuchtem Zustande durchscheinend und ist rein weiß. Fäfbung durch 
Fuchsin und alkalische Reaction ebenso wie bei dem anderen Materiale. 
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Die chemische Analyse ergab Cornu folgende Zahlen: 


I. Bei 4400 II. Auf lufttrockene III. Auf wasserfreie 
getrocknet: Substanz berechnet: Substanz berechnet: 


SiO, | 50,10 45,24 | 56,63 
TO Woe ae ae 
Fe,03 + Al,O3: 36,16 32,55 40,87 
CaO . 2,20 1,98 2,48 
Na,O-++- K,0 nicht best. i — — 
H,O 11.14.0572 19,91 — 

99,18 99,65 99,98 


Die Verff. schließen, daß in diesen Umwandlungsproducten wohl »feste 
Lösungen von Thonerdehydraten in wasserhaltigem Alumosilicate vorliegen«. 
Ref.: W. Salomon, 


23. R. von Görgey (in Wien): Neue Mineralyorkommen aus Elba (Tscher- 
maks min, u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 335—340). 
Es werden angeführt: 
4) Amblygonit aus dem Turmalinpegmatit der Grube fonte del prete bei 
San Piero in Campo. 
2) Ihleit von Rio, Grube Vigneria. 
3) Lettsomit (?) von Rio. 
4) Cuprit von der Calamita (Grotta d’ebreo) (bis 4 cm große Krystalle 
{100}, manchmal mit {144} und {110)). 1 
5) Jarösit von der Calamita. 
6) Pyrit von Terra nera (bis 8 cm wl Krystalle, ziemlich flächenarm). 
7) und 8) Baryt und Pyrolusit von Capo bianco. 
9) Calcitsand von Valle di. Valdana, aus spitzen Rhomboédern bestehend. 
Se Wollastonit von Valle di‘ Valdana. 
44) Granat als Granatfels von ebendort. — 
42) Gymnit von Bagno. 
13) Marmolith von Volterajo. 
44) Topazolith von Bagno, Ref.: W. Salomon. 


24. F, Cornu (Fi in Leoben): Mineralyorkommen der Insel Ormuz (Ebenda 
344—342). 
 Angefihrt werden: 
1) bis 1 cm große Zwillinge des eisernen Kreuzes von Pyrit. 
2) Dünntafelige Eisenglanzkrystalle. IH 
3) DolomitrhomboederDurchdringungszwillinge nach (1010) == (241) (Kan- 


tenlinge bis 4 em). 
acne Yb Ein 2 cm sap ae aps von den drei Spaltflachen begrenzt. 


.Ref.: Rue Salomon. 


Yor 25. "Derselbe ‘om Cupritkrystalle in alter Fehline acher, Lösung 
(Ebenda 342). 

Mikroskopisch kleine, aber Erte, rubinrot durchsichtige Kryställchen teils 
nur. von der Form {411}, teils noch mit {100}. Beta Salomon: 
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26. H. Backlund (in Wien): Über einige Diabase aus arktischem Ge- 
biete (Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 357—390). 


Der Diabas des Storfjords enthält einen violettbraunen monoklinen Pyroxen E 


mit cy = 43°—459, y— a = 0,026— 0,028, 2Vy = 32°—56°. Lage der 
Axenebene in (010). Dispersion der Axen g > v und zwar wesentlich stärker 
für B als für A. Daneben tritt ein zweiter Pyroxen von höherer Lichtbrechung, 
aber schwächerer Doppelbrechung auf. Farbe schwach gelblich bis farblos. 
cy = 38%, y—a = 0,022 (auf gerade auslöschendem Schnitte senkrecht zur 
Symmetrieebene), 27 y = 13°—15,5°. a > v. Axenebene normalsymmetrisch. 


Cap Fanshave, Hinlopen-Sund. Zwei monokline Pyroxene, der eine 
bräunlichviolett, der andere lichter, in einer Richtung (sc. über dem Polarisator) 
hellgrün. Der bräunlichviolette Pyroxen hat cy == 43°—46° und y— a = 
0,026, 7—6 = 0,022 (ein schwächer doppeltbrechender Hof hatte y—a = 
0,021, y—P = 0,019). 2Vy = 40°—55°. Dispersion der Axen @ >v 
(viel stärker für die B-Axe). Dispersion der Mittellinie merklich ey, > ey,- 
Die Schnitte senkrecht zur Axe B haben einen gelblichen Ton, der in den 
Schnitten senkrecht zu A fehlt. Das beruht auf einer Abweichung der Absorp- 
tionsaxen von den optischen Elasticitétsaxen. In Schnitten senkrecht zur Sym- 
metrieebene wurden in dieser Hinsicht die folgenden Beobachtungen gemacht. 
»Für das Minimum der Absorption in gewöhnlichem Lichte wurde der Winkel 
zwischen der Schnittnormalen und der Axe B (eines kleineren Axenwinkels) bei- 
läufig zu 19,59 von der B-Axe nach c hin gemessen und zwar. zeigte sich hier: 
für Strahlen, die parallel der Trace (100), schwingen, hell rosaviolett, für Strahlen, 
die parallel der Trace (040) schwingen, hell grünlichgelb« usf. Aus diesen und 
anderen Angaben schließt der Verf., daß das Minimum der Absorption beinahe 
mit der Richtung e zusammenfällt. 


Der zweite Pyroxen hat ey = 40%— 41°, gelegentlich auch nur 380, 
2Vy = 150%—22°%. Lage der Axenebene normalsymmetrisch. Dispersion der 
Axen deutlich @ >v um y. 7— a = 0,024. Auch hier ist ein merklicher 
Unterschied in der Lage der Absorptions- und der optischen Elasticitätsaxen 
nachweisbar. 


Lovens Berg, Hinlopen-Sund. Zwei monokline Pyroxene. Der eine 
ist im Schliffe braun rosa durchsichtig. 2Vy = 32° 40’ und 41°. Dispersion 
e>v um y, für die 4-Axe schwach, für die B-Axe stark. Axenebene sym- 
metrisch. 7— « = 0,027 und 0,028, 7— 8 = 0,024, B— «= 0,003. 
Dispersion der Doppelbrechung stark eg >v. o = 1,675, y= 1,703 direct 
gemessen. Daraus $ = 1,679. cy = 42°—44% Dispersion der Mittellinie 
merklich. Abweichung der Absorptions- und Elasticitatsaxen deutlich, Der zweite 
Pyroxen hat auch hier normalsymmetrische Lage der Axenebene. Er ist oft 
polysynthetisch verzwillingt. 2Vy — 9° und 10,2°. Dispersion e>v um y 
deutlich. a = 1,691, 8 = 1,692, y = 1,713. Die Werte stimmen gut mit 


Werten überein, die Wahl, für analoge Pyroxene ermittelte (vergl. Referat auf 


S. 173). Doppelbrechung und Auslöschungsschiefe nehmen gegen den Rand hin 
zu. In einem unverzwillingten Schnitte wurde im Kerne normalsymmetrische 
Lage und ein sehr kleiner Axenwinkel mit 0 > v beobachtet, am Rande war 
die Lage der Axenebene symmetrisch, der Axenwinkel ebenfalls klein, aber 
natürlich @<v. Das stimmt also genau mit Wahls Beobachtungen überein. 

Sassenbay, Isfjord. Auch hier finden sich die beiden verschiedenen 
Pyroxene. Der braunviolette hat 2Vy = 40° und 480, ey = 44,50 und 44,79; 


uf Pi 
ha! i 


ual 
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7 @ = 0,030 (vielleicht etwas zu hoch). Dispersion der Axen und der Doppel- 
brechung 9 >v. Fir A ist 0>v schwach, für B stark. Dispersion der 
Mittellinie bemerkbar. Axenebene (010). In dem zweiten Pyroxen wurde so- 
wohl symmetrische (g < v) wie normalsymmetrische Axenlage (e>v) bei an- 
nähernd gleicher Größe des Axenwinkels (2 Vy = 17°) beobachtet. yet 
und 39,30 mit zunehmender Größe nach dem Rande, wo sich oft der braun- 
violette Pyroxen anlagert. Umwandlung in Chlorit Y=ß=grün « = gelb, 
2Ha — 17°, Dispersion der Axen 90 << v stark). In demselben Gesteine tritt 
eine Hornblende mit folgenden optischen Constanten auf: cy = 219, y—a = 
0,022,  — a = 0,012, 2Va = 83% Dispersion der Axen um «@ ist 9 <1, 
der Doppelbrechung ebenfalls @ <v, beide stark. Absorption « gelbbraun < 
ß grünlichbraun < y schocoladebraun. Auch in diesem Gesteine zeigen beide 
Pyroxene die Abweichung der Absorptions- von den Elasticitätsaxen. 


Gänsekap. und Cap Thordsen, Isfjord. An dem ersteren Fundorte ist 
der Pyroxen mit kleinem Axenwinkel (Enstatitaugit Wahls) nur wenig, an dem 
anderen gar nicht vertreten. An dem braunvioletten Pyroxen wurde bestimmt: 
cy = 42,2% und 42,4%, 2Vy = 36° und 47°, Dispersion 0 > v um y, wesent- 
lich stärker fur A als fir B. 

Mittelhuk, Belsund. Der Pyroxen wird mit rosavioletter Farbe durch- 
sichtig und zeigt deutlichen Pleochroismus. 2Vy == 32,5° und größer, Dispersion 
der Axen 0 >v, stärker fir A als für B. Axenebene (010). cy = 49,4% 
mit deutlicher. Dispersion Yo > CYy- Merkbare Abweichung der Absorptions- 
von den Elastieitätsaxen. 


Basalte von König Karls-Land. In Basalten mit Pyroxeneinspreng- 
lingen von Nordenskiöldsberg (zum Teil), Cap Hammerfest (zum Teil), Cap 
Weißenfels (zum Teil) tritt Pyroxen in zwei Ausbildungsweisen auf, in schlank- 
prismatischen, nach c gestreckten Säulen mit Zwillingsbildung nach (100) und 
(044) und in kleinen Körnern. Die ersteren zeigen oft eine Zunahme der 
Doppelbrechung nach außen (von y— a = 0,024 bis 0,025). 2Vy central 
50—6° bei o<{v. Weiter nach außen 2Vy = 0°, noch weiter in senkrechter 
Richtung zur ersten Axenlage 2Vy bis zu 38° ansteigend bei og >v, dann 
neue Senkung des Wertes bis 2Vy — 0° und erneutes Auseinandergehen in 
der Hülle bis zu 2Vy = 12° bei o<{v in der äußeren Hülle, also hier gleiche 
Orientierung wie im Kerne. An verzwillingten Individuen konnte festgestellt werden, 
daß der größte Axenwinkel symmetrischer Lage der Axenebene entspricht. Hier 
geht umgekehrt wie nach Wahls Beobachtungen der Axenwinkel mit Blau voran 
durch den Nullpunkt. Der größte Axenwinkel zeigte B stärker dispergiert. 

Den geschilderten Zonarbau haben aber nur wenige große Durchschnitte. 
Vielen fehlt der Kern, anderen die Hülle. 

Im ersteren Falle wurde einmal gemessen: 

= 340 
Central 2V/y = 31 ei 


nach außen 2Vy = 20 | 
#7 Hülle 2Vy = 12, o<v in normalsymmetrischer Lage. 


Symmetrische Lage. 


Im zweiten Falle wurde beobachtet: 
> Central 2Vy = 39,50 
Balle, a 
Als Auslöschungsschiefe wurde cy = 41,19 und 42,50 gefunden (in Zwillingen 
nach (100)). | 
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Die zweite Pyroxenart ist deutlich braunviolett. Axenwinkel etwas größer 
als 40° (0 >v). A violett, B gelb. Doppelbrechung höher als bei der ersten 
Art, Lichtbrechung niedriger. cy = 43,50. | 

In einer dritten Basaltgruppe (Johnsensberg, Cap Hammerfest (zum Teil), 
Cap Weißenfels (zum Teil) tritt ein normalsymmetrischer Pyroxen vom Typus 
‘dessen vom Storfjord, teils als Einschluß in anderen Pyroxenen, teils in selb- 
ständigen Körnern auf. Folgende Messungen werden angeführt: 


2Vy = 6°— 8°, o>, normalsymmetrisch Le 0, 
aVy = 5 —10 b oe <v, symmetrisch ey ames 


Ein schlanksäulenförmiger Pyroxen mit »Bronzitpleochroismus« ist nach 
(100) und (044) polysynthetisch verzwillingt. Gemessen wurden: 2Vy = 32° 
und 380, Axenebene symmetrisch. cy = 44,2° und 41,40. Ein braunvioletter 
Pyroxen ergab 27 y == 44 (variabel), Axenebene (010), cy == 43,49, y—a = 
0,027. Dispersion 0 > v, far B stärker als für A, Schnitt | A rosaviolett, 
| B gelblich. ish 


Basalte von Franz-Josefsland. Zwei Pyroxene. Der erste ist grün- 
lich, diopsidähnlich mit cy = 399—40° und 2Vy = 56°—58°. Dispersion 
e>v nicht stark. Der zweite ist bräunlichviolett. Er hat cy == 43,5°, 
2Vy = 37°—38°. . Dispersion der Axen 9 >v, für die B-Axe viel stärker 
als für A. Dispersion der Mittellinie deutlich yo > eYv- 

Basalte von Jan Mayen. sGrünlicher Pyroxen mit ähnlichen optischen 
Eigenschaften wie der diopsidähnliche Pyroxen von Franz-Josefsland. Braun- 
violetter Pyroxen mit cy = 44°, großem 2Vy und starker Dispersion @ >v, 
namentlich für B. 

Diabas von Halleberg. Schlanksäulenförmiger, farbloser Pyroxen. 
cy = 390—40°, 2Vy = 15,5%. gD>v. y—a = 0,021. y—P = 0,021. 
Gemessen ist der Axenwinkel in normalsymmetrischer Lage, doch wurde auch 
symmetrische Lage der Axenebene beobachtet (0 < v). 


Schwach bräunlicher, schwächer lichtbrechender Pyroxen. cy = 43,5. 


Vy = 51. o>v. y—a = 0,028. Axenebene (010). Dispersion fir B 
größer als für A. 


Aus den Untersuchungen des Verfs., die die Wahlsche Arbeit?) in manchen 
Punkten erweitern und ergänzen, geht also hervor, daß in Gesteinen von Spitz- 
bergen, König Karlsland, Xiririca (Brasilien), Halleberg, Hunneberg, Köpalla 


(Schweden) und Anabar (Sibirien) »zwei streng geschiedene Pyroxene neben ein- 


ander vorkommen“. Der eine mit kleinem Axenwinkel gehört zu Wahls 


Enstatitaugiten, der andere zeigt »bei ziemlich schwankendem Axenwinkel manche ~ 


Anklänge an die basaltischen oder die Titanaugite«. Bei den: letzteren bilden 


die Absorptionsaxen einen Winkel von etwa 39° mit. den optischen Elasticitats- 


axen. Das Minimum der Absorption liegt in der Nähe der c-Axe. Auch für 


die Enstatitaugite wurde eine ähnliche Lage der Absorptionsaxen beobachtet. In 


Basalten von König Karlsland wurde noch ein dritter Pyroxen angetroffen, 
»bei dem der Axenwinkel mit einer dem Pyroxen von Föglö, des Eukrits von 
Juvinas u. a. entgegengesetzten Dispersion der Axen durch den Nullpunkt geht«. 


Ref.: W. Salomon. 


4) Vergl. das Referat auf S. 173. 


—— 
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27. F. Becke (in Wien): Whewellit von Brüx (Tschermaks min. u. petrogr. 
Mitt., Wien 1907, 26, 391— 402). 

Auf der Halde eines Luftschachtes zwischen Kopitz und Kummerpursch, nicht 
weit von dem Fundorte der früher vom Verf. beschriebenen Whewellite, fanden 
sich die jetzt untersuchten Krystalle auf Klüften von thonigem Sphärosiderit. Die 
größten Krystalle erreichen fast 4 cm Länge. 

Beobachtete Formen!): c{001}, 5{010)}, e{To1}, z{o11}, *w{016}, *r{210}, 
m{410), *n{230), w{120}, f{t12), *f119), *rfı.1.10), *{To3), *gfzıg), 
*n {216}, *o{316}. Die vier letzten Formen haben krumme Flächen. 

Manche Krystalle sind Zwillinge nach dem Gesetze: Zwillingsebene e(101). 
Verwachsung teils parallel, teils senkrecht zur Zwillingsebene. 

Die Krystalle sind nach der b-Axe gestreckt. 

Da die mit einem Fuessschen Theodolithgoniometer ausgeführten Messungen 
Abweichungen von den bisher angenommenen Elementen ergaben, so berechnete 
der Verf. sie auf Grund seiner Resultate aus den Winkeln ce = (001): (101), 
be = (010):(011) und [004]:[100] neu und fand: @ = 10790’, a:bie= 
0,8628:41:4,3677. (Vierte Decimale unsicher.) Die betreffenden Winkel sind: 


Beobachtet: Miller: 
ce =,(004) :(101) = .'70930,5' 4,2 749 9! 
ba == (010): (0414) 32.36... 37 25 
[004]: [100] N sents 8 72 42 


Die folgende Tabelle des Verfs. gibt die Übersicht über die Messungen an 
den Krystallen von Brüx. | , 
Messung am Theodolithgoniometer. 
b{010} polargestellt, be = (010): (001) = erster Meridian. 


Berechnet: Beobachtet: 

bee Q — @ 
b{o10} 0970 0° 0’ 0°. 0! 0°0’ 
c{o01} 0 0 90 0 0 0 90 0 
e{foi} +70 304 90, 0 +70 304 90 0 
#{703} © +30 52° 90 0 +31912'—33912" 88920'—89°50' 
{01s} 0 0 37 24 0° 0’ 37994" 
w {016} OHEN 1749 AO ira Us 
u{120 —73 0 31 13 —73 0 31 6 
isch 4 TS ORAS Tae pe ag 38 54 
m {1410} are 50 284 3 50 27 
r {120} 73 0 67 35 73 0 67 4h 
Ar 2}ie 30036 65 40 — 31.40 "65 42 
3119} —9 6 82 43 —9 9 82 17 
h{AAAO} —8 144 82 57 —8 12 SUBETTE 7 yo, 
0 {316} hh 37 78 35 —+43958’—49955' 78918’—80°46 
p{%ı6} 30 52 77 34. .+26 11 —31,49 73.35 —77 7 
q{319} 30 52 sı 364 +26 14—33 5 80 40 —84 SI 


Von den genaueren Angaben über einzelne Flächen sei hier hervorgehoben, 
daß der Verf. hinsichtlich der krummflächigen Formen ¢ q p 0 sagt: »Die Reflex- 


4) Die für das Mineral neuen Formen sind durch einen Stern ausgezeichnet. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVI. 43 


194 Ausziige. 


züge liegen selten so, daß sie sich um den nächst gelegenen theoretischen 
Flächenort wie um einen idealen Schwerpunkt gruppieren, sie weichen vielmehr 
einseitig, und zwar um viele Grade von der nach dem krystallographischen 
Grundgesetze zu erwartenden Lage ab. ... Die Formen ähneln also einiger- 
maßen Vieinalflächen, aber während diese Flächen von sehr einfachem Symbole 
‚vertreten, haben wir es hier mit Vicinalflächen zu tun, welche an Stelle von 
Flächen mit selbst ziemlich hochzifferigen Indices treten«. 

Die optischen Eigenschaften ließ der Verf. durch G. Riedl untersuchen. 
Die Brechungsexponenten wurden im Na-Lichte mit dem Abbeschen Krystall- 
refractometer bestimmt. Sie sind: 


ce = 1,4900, B= 1,5552, 7 = 1,6497. 


Durch die oft gut ausgebildete Fläche a ist eine optische Axe sichtbar. 
Sie fällt in den zwischen (004), (044) und (1440) liegenden Krystallraum und 
hat 9 = — 12°, 9 = 473°, wobei p und g im selben Sinne wie in der mit- 
geteilten Winkeltabelle gebraucht sind. Weiter ergab sich: - 


27y == 843° (aus der Axenposition) 
und: 2Vy = 83045’ (aus den Brechungsexponenten berechnet). 


In der Nähe von c tritt die positive Mittellinie aus. Die Auslöschungsschiefe 
auf (040) gegen die Kante ba ist —12° (an einer natürlichen b-Fläche eines 
Krystalles von Brix direct gemessen 14,30). Schwache Dispersion 0<{v um 7 
bei Betrachtung des Axenbildes im weißen Lichte, in der Normalstellung ganz 
schwache gedrehte Dispersion. Die Ebene der optischen Axen für blau bildet 
mit der Normalen auf ¢ einen etwas größeren Winkel als für rot. Spec. Ge- 


wicht 2,230. Ref.: W. Salomon. 


28. F. Becke (in Wien): Bemerkungen über krumme Krystallflächen 
(Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 403—412). 


Im Zusammenhange mit der im Vorstehenden besprochenen Studie über die 
Whewellitkrystalle untersucht der Verf. die Bedeutung der »krummen Krystall- 
flächen« überhaupt. Er unterscheidet dabei fünf verschiedene Fälle. 


1) Als Ausdruck einer nicht vollkommen parallelen Lagerung der Krystall- 
teile erscheinen die hypoparallelen Krystallaggregate, deren krumme Oberflächen 
in Wirklichkeit aus ebenen, aber gedreht gestellien Facetten bestehen. Die 
Erscheinung wird als hypoparallele Krümmung bezeichnet. Hierher gehören 
die gewundenen Bergkrystalle, die sattelférmigen Rhomboéder von Braunspat 
und Eisenspat usw. 


2) Mechanisch verbogene Krystallflächen. Beispiele bei Gyps, 
Antimonit. 


3) Krumme Prärosionsflächen. Beispiele bei Quarz, Kalkspat u. a. 


4) Krumme Scheinflächen, die durch Combinationsriefung zwischen | 


typischen Krystallflächen entstehen. Beispiele in der Prismenzone bei Beryll 
und Turmalin. ’ 


Nicht ganz scharf von 4) getrennt sind 5) die eigentlichen krummen 
Krystallflächen, die der Verf. speciell behandelt. »Das unter der krummen 
Oberfläche liegende Individuum ist« (wie bei 3) und 4)) »homogen und einheitlich. 
Zwischen typischen, glatten und ebenen Krystallflächen, die scharfe Signale liefern, 


———— 
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die bei der Messung bis’ auf kleine (höchstens 1—2 Minuten) Abweichungen 
richtige Winkel liefern, überhaupt der Theorie so gut entsprechen, als man es 
von einem Naturproduete erwarten kann, sitzen ausgedehnte Oberflächenteile, 
welche glatt und stetig gekrümmt sinde. ... »In extremen. Fällen fehlt die 
Riefung völlig und die glatte Wölbung übt eine optische Wirkung aus wie ein 
Convexspiegel.« 


Es wird nun zunächst gezeigt, welche Forscher von Haüy an die krummen 
Krystallflächen gekannt und beschrieben haben. Der Verf. selbst hat sich be- 
reits 1883 und 1888 mit ihnen beschäftigt und die Verwendung der Reflex- 
bilder zur Construction der Projectionen vorgeschlagen. Er wies bereits damals 
darauf hin, daß »das Auftreten dieser schwierig zu bestimmenden Krystallflächen 
dem Zurückbleiben des Krystallwachstumes in gewissen Krystallräumen 
zuzuschreiben seie. Er schlug »schließlich zur Bezeichnung solcher durch Zurück- - 
bleiben des Wachstumes bedingter, im allgemeinen unvollkommen entwickelter 
und schwierig deutbarer Krystallflächen die Benennung Notflächen vor«. Schon 
vor ihm hatte Scharff, nach ihm Goldschmidt dieselben Flächen als »Über- 
gangsflächen« bezeichnet. 

Die Verhältnisse, unter denen die krummen Flächen am Whewellit auf- 
treten, sprechen nun sehr fir die Auffassung des Verfs. hinsichtlich der Bildung 
der Notflächen. Es wurden für einen vom Verf. gezeichneten Krystall von Brüx 
und für einen von Miller gezeichneten Krystall von Burgk nach dem schon 
früher von dem Verf. und seinen Schülern verwendeten Verfahren die Central- 
distanzen berechnet. Es ergab sich dabei, daß der Krystall von Brüx bei den 
Flächen 5b m x beträchtlich größere Centraldistanzen hat. Bei dem Krystall von 
Burgk ist ¢ weiter hinausgeschoben. »Die Folge dieses durch die großen Central- 
distanzen angezeigten Voreilens des Wachsens in der Richtung der b-Axe ist 
das Zurückbleiben. in dem Krystallraume zwischen der Zone [010] und jener 
Gruppe rasch wachsender Flächen bmx, was eben zur Ausbildung der schlecht 
entwickelten Flächen führt, die mit opgtjh symbolisiert wurden.« Würden 
diese Übergangs- oder Notflächen hier durch die wohlausgebildeten Flächen 
cex m ersetzt werden, so würde ein viel größerer Materialverbrauch notwendig. 
gewesen sein. Das Auftreten der Notflächen bedeutet also sparsameren Bau. 

Ähnliche Verhältnisse weist der Verf. nun auch für die krummen Flächen 
am Aragonit der alpinen Erzlagerstätten, an den Baryten von Pribram, Cumber- 
land, an Kalkspat, Eisenglanz, Diamant, Phosgenit usw. nach. 

In vielen Fällen treten die krummen Übergangsflächen zwischen zwei Gruppen 
ebener Krystallflächen auf, »von denen die eine durch beschleunigtes, eine andere 
durch etwas verzögertes chin ausgezeichnet ist. Die Normalen der Über- 


 gangsflächen liegen dann näher den Normalen ger verzogerten Flächen und 


schließen sich diesen letzteren an«. 
Auf S. 196 werden die Beispiele für diese Beziehung oben angegeben. 


Anders verhält sich der Diamant. Bei ihm liegen die Übergangsflächen 
zwischen den Oktaöderflächen und werden durch deren rascheres Wachstum 


erzeugt. 


Der Verf. hebt ae daß man nach seiner Auffassung nicht Säulen mit 
scharf entwickelten Prismenflächen finden wird, deren Enden von Notflachen 
begrenzt wären. Ebensowenig sind Tafeln zu erwarten, die »von einem pracis 
entwickelten Flächenpaare« begrenzt seien, als seitliche Begrenzung aber nur 
»gewölbte, unpräcise, schlecht symbolisierbare Flächen« hätten. 

13% 


196 Ausziige. 


Gruppe der typischen Gruppe der typischen 


Flächen mit beschleu- Flächen mit verzö- Übergangsflächen: 
nigtem Wachstume: gertem Wachstume: 
Caleit (104), (400) (277) sehr steile positive Rhom- 
, boéder und Skalenoéder. 
- Eisenglanz (100), (347) (444) flache + Rhomboéder. 
Aragonit (044) (110), (010) sehr steile Pyramiden 
und Domen. 
Baryt (404), (044) (120) steile Pyramiden. 
Whewellit (010), (041), (110) (004), (104) der Zone [040] nahe 


stehende Pyramiden. 
Ref.: W. Salomon. 


29. V. Pöschl (in Graz): Experimentelle Untersuchungen an isomorphen 
Silicaten (Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 413—456). 

Als Material für die auf Anregung Dölters unternommene Untersuchung 
dienten außer Hedenbergit von Elba nur künstliche Gemenge und zwar von 
MgO, CaCO;, FeCO; und SiO,. Die Mischungen wurden in Roseschen bzw. 
Chambottetiegeln im Fourquignonschen Ofen durch ein Wasserstrahlgebläse 
geschmolzen. Über das dabei angewandte Verfahren werden eingehende Angaben 
gemacht. Der Verf. unterscheidet mil Dölter als 7, die Temperatur, bei der 
die Masse eben weich zu werden beginnt, als 73 diejenige, »bei welcher beinahe 
völliges Schmelzen eintritt. .... Die Änderung der Temperatur von T, bis 
T, während des Schmelzens ist das Schmelzintervall«. Von den einzelnen Ver- 
suchsreihen seien die Hauptergebnisse hier mitgeteilt. 


I. Reihe. Diopsid-Hedenbergit. 


Zunächst wurde reiner Diopsid durch Zusammenschmelzen der Componenten 
hergestellt. Schmelzintervall 13000—1325°. Spec. Gewicht 3,078. Auslöschungs- 
schiefe auf (010) 32%. Spec. Gewicht des weiterhin verwendeten Hedenbergites 
von Elba 3,527. 


Die folgende Tabelle gibt die Versuchsresultate wieder, 
Diopsid 100 90 80 70 60 50 40 30 0 
Hedenbergit 0 10 20 30 40 50 60 70 100 
Spec.Gewicht 3,08 2,87 2,90 2,96 2,98 3,04 3,16 3,26 3,53 
T; 13009 42450 12350 412250 42150 12109 44859 41750 44000 
Ta 1325 4265 41250 4240 1230 4225 1240 41200 4440 
e:c +329 36° 38° 4£3940' 45950’ 479 49090’ 500 50°30’ 
8 (SiO, 55,55 54,89 54,92 53,56 52,89 52,23 51,57 50,90 48,91 
8 |CaO 25,93 25,67 28,42 25,16 24,91 24,65 24,39 24,14 23,37 


3unzjes 
-UaTUUBSnZ 


g [10 18,52 16,94 15,36 13,78 12,20 10,62 9,04 7,46 2,72 
=O — 2,50 5,00 7,50 10,00 12,80 15,00 17,50 25,00 
FeO gefunden 

dureh Titration TT 9605 84000,7;03: 9,98549,59 <4 5,88 04,07) ome 


Die Ergebnisse über die Schmelzpunkte, Auslöschungsschiefen und speci- 


fische Gewichte sind auch als Curven dargestellt. 
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Aus den Zahlen ergibt sich, daß bei den eisenhaltigen Krystallen ein ziemlich 
steliges Ansteigen der Schmelzpunkte vorhanden ist. Auch die Auslöschungs- 
schiefe wächst mit zunehmendem Eisengehalte stetig. Nur der reine, eisenfreie 
Diopsid steht in beiden Fällen ziemlich abseits. Bei den spec. Gewichten liegen 
aber nur die beiden eisenreichsten Mischungen zwischen den Componenten, die 
fünf anderen darunter. Dennoch kommt der Verf. zu dem Schlusse: »Diopsid 
und Hedenbergit bilden eine ununterbrochene Mischungsreihe. Von den physi- 
kalischen Constanten sind die Schmelzpunkte und Auslöschungsschiefen additiver, 
die spec. Gewichte in bezug auf das des reinen Diopsids aber nicht ganz additiver 
Natur. Die Änderung der Farbe ist continuierlich, wahrscheinlich liegt hier doch 
Isomorphie vor, wenn auch nicht der vollkommenste Grad.« Hinsichtlich des 
Begriffes der Isomorphie geht der Verf. im allgemeinen von der Retgerschen 
Definition aus, hebt aber hervor, daß »ein exacter Isomorphiebegriff eigentlich 


nicht existiert, da es sich dabei im wesentlichen um Isomorphiegrade handelt«. 


II. Reihe. Enstatit-Diopsid. 


Diopsid 400 75 60 50 40 25 0 

Enstatit 0 25 40 50 60 75 100 

Spee. Gewicht? 1350802 3,04" 8,25. 2,98 ° '3,05° 3,12 3,2? 
T; 43000 13009 42959 43009 13009 43209 43750 
Ta 13235004320 4345 4320 1325 1350 14400 
ere 39° 37° 390 == — — — 


Der Verf. folgert aus seinen Beobachtungen, daß »Diopsid und Enstatit zu 
einander im Verhältnisse der Isomorphie stehen, die Mischungsreihe erscheint 
ungefähr zwischen 60 Diopsid : 40 Enstatit und 50 Diopsid : 50 Enstatit unter- 
brochen. Bis zu diesen beiden Punkten sind Mischkrystalle möglich«. 

Die einen Mischkrystalle krystallisieren monoklin wie Diopsid, die anderen 
rhombisch wie Enstatit. Die Endglieder und Mischkrystalle verhalten sich ganz 
analog der Mischungsreihe des Magnesia- und Eisensulfates. 


Ill. Reihe. Forsterit-Fayalit. 
Spec. Gewicht 3,11 3,16 3,30 3,36 3,46 
0 43150 13089 12909 
T; } 16000? 13300 41315 


7 1370 1360 4340 1320 
woo J gefunden — 9,75 18,70 26,98 34,57 
\ \ berechnet — 9,49. 16,70 22,78 29,08 


Durch Zusammenschmelzen der Componenten gelang es hier zwar Misch- 
krystalle, d. h. eisenhaltige Olivine, zu bilden; das verfügbare Eisen wurde aber 
bei keinem der Versuche vollständig zur Olivinbildung verbraucht, sondern stets 


3 qu einem Teile als Magnetit ausgeschieden. Der Unterschied zwischen dem be- 


rechneten und dem bei der Titration tatsächlich gefundenen Eisenoxydul gibt 


einen Anhaltspunkt für die Größe dieses Teiles. 


Infolge der Beimengung von Magnetit sind natürlich auch die gefundenen 
specifischen Gewichte nicht ganz genau, so daß der Verf. Correcturen einführt. / 
Zum Vergleiche wurden auch einige noch nicht veröffentlichte Ergebnisse 
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Dölters über natürliche Olivine benutzt, die ich hier anführen will. Es sind 
die folgenden Daten: 

1) Olivin von Söndmöre. FeO (nach Reiter) 8,18. 

T, = 14009, Ty = 14300. _ 
2) Olivin von Kapfenstein. FeO (nach Tschermak), 9,86. 
T, = 13609, Ty = 1380°. 
3) Olivin von Ceylon, FeO (nach Vutnik) 11,33. 
T, = 1395°, Ty = etwa 1410° 
4) Gelber Olivin vom Monte Somma. FeO 13,14. 
h T, = 413109, Ty = 1350. 

Der Verf. schließt aus seinen Untersuchungen wie aus dem, was über die 
Zusammensetzung der natürlichen Krystalle bekannt ist, daß M9Si0, und 
Fe,SiO, unzweifelhaft isomorph sind. Die Componenten besitzen aber bei addi- 
tiven physikalischen Eigenschaften nur beschränkte Mischbarkeit. Es besteht 
eine Lücke von etwa 66 MgoSiO,: 34 Fe,SiO, bis zu 3 MggSiQy : 97 F&SiQ;. 
Auch die Magnetitausscheidung bei den mitgeteilten Experimenten stimmt damit 


a IV. Reihe. M9Si0, und CaySi0,. 
M9SiQ; 40060040 rt 3 or 302 0 
Ca, SiO" 0 10 .0p20 -305 $800) TWOe¢) 80° 400 


Spec. Gewicht 3,14 3,04 3,01 2,96 2,90 2,88 3,04 3,4? u. 2,83 
T; oo 13309 13450 13050 1300° 1295° 13250\ 0? 
T, \ 1600%° 1359 4340 1328 1320 1310 1345 f 1000 


Die reine Mischung CaySiO, schmolz nur sehr schwer!). Es wurden aber 
schließlich im Fourquignon-Ofen säulenförmige Krystalle von gerader Aus- 
löschung erhalten. Ein Versuch im Kryptolofen ergab gleichfalls nur geringe 
Ausbeute; aber diese bestand aus einer olivinähnlichen Masse von der »typischen 
Form des Forsterits in schön körniger Ausbildung«. Das spec. Gewicht der säulen- 
förmigen Krystalle war »größer als 3,1«, das der körnigen »mindestens 2,827«. 
Der Schmelzpunkt beider dürfte bei 4600° liegen. 

Der Verf. schließt aus seinen Versuchen, daß hier eine isodimorphe Gruppe 
vorliegt. Die »isodimorphen Componenten Mg,SiO, und CaySiO, bilden Misch- 
krystalle, und zwar in der Weise, daß das reine MgyStO, bis nahezu ein- 
schließlich der Mischung 50 MgSiO, : 50 CaySiO, eine continuierliche Mischungs- 
reihe bildet, von welcher jedes Glied im wesentlichen die Form des Forsterits 
aufweist. Dagegen bildet der reine Kalkolivin nur eine kleinere - Mg-arme- 


Mischungsreihe, die ihrerseits wieder die typische Form des ersten oben ange- 


führten, rein dargestellten CagSiO, zeigt. Man wird also stabile Modificationen 
der beiden Componenten von (bei gewöhnlicher Temperatur und gewöhnlichem 


Drucke) labilen zu unterscheiden haben, Das labile Kalksilicat hätte das niedrigste. 


specifische Gewicht. Es ist wohl anzunehmen, daß sich bei der raschen Abkühlung 
des oben erwähnten Kalkolivins diese labile Modification gebildet hat«. 


V. Reihe. M9S&O,, Ca,SiO,, FegSiOy. 


Diese nur anhangsweise besprochene Versuchsreihe läßt infolge geringerer 
Genauigkeit nach dem Verf. nur eine qualitative Bewertung zu. 


4) Vergl. über dies Orthosilicat auch das Referat auf S. 182. 
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M9,Si0; 90 72 45 18 0 
Cay SiO, 0 18 45 12 90 
FeSiO, 10 10 10 10 10 
Spee. Gewicht 3,16 3,44 3,10 3,05 3,08 
T, 13300 43400 12600 43050 43600 
Ta 1370 1330 1320 1330 1400 


»Auch die Ergebnisse der letzten Versuchsreihe setzten notwendigerweise 
die Isodimorphie des Ca,StO, voraus. Ferner ist dieselbe auch fir Mg,SiO, 
und FeSiO, anzunehmen. Beide Reihen zusammen geben ein Beispiel der 
nicht häufigen Erscheinung, daß Isodimorphie innerhalb desselben Krystallsystemes 
auftritt. Für die Existenz einer labilen Modification von Fe&,SiO, spricht auch 
der Versuch im Verhältnisse 10 #&%StO, : 90 Ca,StiO,; die resultierende Krystall- 
form entsprach ganz der stabilen des Ca,SiO,. Die Lücke in der Mischungs- 
reihe dürfte verhältnismäßig groß sein. « RasevtWioS Zlob at’ 


30. F. Cornu (+ in Leoben): Beiträge zur Petrographie des böhmischen 
Mittelgebirges. II. Uber einen Contact zwischen Phonolith und ober- 
turonem Kreidemergel am Mädstein (Jungfernstein) bei Neschwitz an der 
Elbe (Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 457—468). 

Aus der Arbeit sei hervorgehoben, daß in dem contactmetamorphen Kreide- 
mergel außer Granat auch noch Apophyllit, Analcim und Wollastonit auf- 
treten. Die Granaten haben Hibschitsäume. Außerdem wurden bei sehr 
starker Vergrößerung selbständige Hibschitoktaéderchen, bisweilen mit winzigen 
Granatkernen nachgewiesen. eat 


31. R. Beck und Th. Döring (in Freiberg i. S.): Über ein merkwürdiges 
Eisenerz aus dem böhmischen Mittelgebirge (Ebenda 481—486). 

In einem Basaltbruche bei Rudelsdorf unweit Brüx fand sich im Schutte 
ein über 9 kgr schwerer Block, der »zu fast genau gleichen Gewichtsteilen aus 
Eisenoxyd und einem isomorphen Gemische von manganhaltigem Magnetit und 
calciumhaltigem Magnesioferrit besteht; dieses isomorphe Gemisch besitzt im 
wesentlichen die Zusammensetzung Fe,FeO,.4F6&MgO;«. 

Ref.: W. Salomon. 


32. A. Himmelbauer (in Wien): Gelbbleierz und andere Minerale aus 
Kärnten (Ebenda 491—494). i 

Bei Bleiberg erkannte der Verf. die Wulfenitbildung als eine Art Hut- 
bildung, erklärt aber doch das Auftreten der Molybdänsäure durch Aufsteigen 
aus der Tiefe. 

Die jetzt gefundenen Wulfenite kommen meist von der Grube Matthäus. 
Sie sind hellgelb, dünn ({004}, {102}, {113}). Von Stephanie stammen rot- 
gelbe Krystalle ({001}, {143}). Dort ist 1906 und 1907 ein Vanadinitvor- 
kommen angefahren worden. Von Kathrein stammen flache rotgelbe und ganz 
dünne trüblichtgelbe Wulfenite. In Rudnig wurden Bleiglanz, graublaue Blende, 
Pyrit, als Seltenheit rotgelbe bis weiße Wulfenite ({102}, {143}, {144}, selten 
{004}) und Kieselzinkerz beobachtet. | 

Eisenkappel. Dunkelgelber Wulfenit, tafelig. {004}, {113}. 
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Unterpetzen. -Bleiglanz, Cerussit, Wulfenit (statt der Endfläche lauter 
kleine Pyramiden von {441} und {143} gebildet), Gyps, Caleit mit geringem 
Pb-Gehalte. 

Helena bei Schwarzenbach. Bleiglanz, selten krystallisiert, stark zer- 
fressene {4144}; Cerussit; Wulfenit, hellgelb; Plumbocaleit; Hydrozinkit; Smith- 
'sonit; Kieselzinkerz; Gyps; Schwefel. 

Igerzberg. Dunkelgelber Wulfenit, pyramidal. {111} nur auf einer Seite 
entwickelt, gelegentlich deutlich als secundäre Bildung Bleiglanz umwachsend, 
Cerussit, Anglesit, Schwefel, Leadhillit ((001}, {100}, {110)). 

Grabenrevier. Helle Blende mit Cadmiumgehalt, Greenockit. 


Raibl. Dünne, lichtgelbe Wulfenite. Ref.: W. Salomon. 


33. A. von Löhr (in Wien): Blendekrystalle aus Porphyr im Sarntale 
und farbige Photographien von Mineralien und Priparaten im polarisierten 
Lichte nach dem Lumiéreschen Verfahren (Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., 
Wien 1907, 26, 494—495). . 

Im »stark metamorphosierten Porphyr« von Langnau im Sarntale sind 
schöne, rote, sehr flächenreiche, bis 10 mm große Blendekrystalle zusammen 
mit Pyrit und Bleiglanz eingewachsen. 

Dem Verf. ist es gelungen, die Polarisationsfarben verschiedener Ordnungen 
von: Quarzkeilen und Gypsblättchen getreu wiederzugeben, was auch Becke 


bestätigt. Ref.: W. Salomon. 


34. F. Berwerth (in Wien): Zonar gebauter Kapdiamant aus der Wessel- 
tongrube (Ebenda 495—497). ; 


Dunkelgrauer Krystall von der Form einer kleinen, etwas oval verzogenen 
Halbkugel. Die gewölbte Fläche zeigt annähernd die Form »eines aus dem 
Rhombendodekaéder und einem Achtundvierzigflächner combinierten Mittelkry- 
stalles«. Auf der breiten Basis der Halbkugel sind randlich zwei matte hell- 
graue Bänder zu erkennen, die annähernd die Form eines Hexagones haben 
und Oktaöderflächen entsprechen. Die hellen Krystallschichten haben hlasige 
Beschaffenheit, was sich auch in dem niedrigen spec. Gewichte des Krystalles, 
RER Ref.: W. Salomon, 


85. K. Redlich (in Leoben): Die Genesis der Pinolitmagnesite, Siderite 
und Ankerite der Ostalpen (Ebenda 499—505). 


Der Verf. zeigt, daß die betreffenden Lagerstätten aus Kalken entstanden 
sind und zwar durch Eindringen von Magnesia- und Eisenlösungen. 


Ref.: W. Salomon. 


36. H. Tertsch (in Wien): Graphit im Dunkelsteiner Wald (Ebenda 
505—506). 


Die betreffenden, zum Teil technisch verwerteten Graphitvorkommnisse liegen 
an der Grenze von krystallinen Kalken und Gneißen. mere 


Ref.: W. Salomon. 


—————— ee eee 
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37. F. Becke (in Wien): Die Mallardsche Constante des Mikrokono- 
skopes (Tschermaks min. u. petrogr. Mitt., Wien 1907, 26, 509—510). 

Der Verf. hatte schon vor mehreren Jahr en festgestellt, daß die Constante k 
in der Mallardschen Formel kd = sin E für die eelitealen und peripherischen 
Teile verschieden ist. Er fand damals für ein bestimmtes Objectiv im centralen 
Teile den Wert 0,092, für peripherischere Teile kleinere Werte bis herab zu 
0,0894. 

Auf Grund von Wülfingschen Angaben hat er jetzt eine ähnliche Prüfung 
mit einem Wasserimmersionssysteme von Fuess-Hartnack vorgenommen und 
dabei für den centralen Teil & = 0,220, für die peripherischen Teile aber Werte 
bis zu 0,234 gefunden. 

Er hebt hervor, daß diese Differenzen groß genug sind, um bei genauen 
Messungen Berücksichtigung verlangen zu können, daß sie aber fur gewöhnliche 
Messungen, die nur zu Mineralbestimmungen dienen, vernachlässigt werden können. 


Ref.: W. Salomon. 


38. H. Bücking (in Straßburg i. Els.): Erläuterungen zur geologischen 
Karte von Preußen und benachbarten Bundesstaaten, Blatt Schmalkalden, 
3 Lieferung 129. Berlin 1906. 
In das Gebiet des Blattes fallen einige der von O. Luedecke!) beschrie- 
benen Orthitvorkommen im Granit. Der genauere Fundort für die von Brotterode 
_ beschriebene Stufe ist nach dem Verf. wahrscheinlich der Hegberg bei Brotte- 
rode, wo H. Credner (l. c. S.187) den Orthit zuerst aufgefunden hat. Verf. fand 
den Orthit neben Titanit und Zirkon auch im Granit südlich von Brotterode 
am Fußpfade nach dem Bahnhofe Auwallenburg und am Westabhange des Eich- 
berges. Der Orthit ist von schwarzer bis dunkelbrauner Farbe; die bis 4 mm 
großen Krystalle haben scharfe Krystallumgrenzung; um sie herum zeigen die 
Orthoklase eine strahlige Anordnung. Dem Orthit-führenden Granit vom Glas- 
bachkopfe und Eselskopfe nördlich von Steinbach bei Liebenstein fehlen Titanit 
und Zirkon, die für die neu aufgefundenen Vorkommen von Brotierode charak- 
teristisch sind. 
Über nutzbare Mineralien innerhalb des Gebietes ist folgendes zu bemerken: 
Seit alter Zeit für den Bergbau von Bedeutung sind die Eisenerzlagerstätten 
des Stahlberges westlich von Seligental und der Mommel bei Herges-Vogtei. 
Das Erz ist wesentlich manganhaltiger Brauneisenstein, der aus Spat- 
eisenstein hervorgegangen ist. Das Erzlager hat eine unregelmäßige Form, 
der Spateisenstein geht allmählich in den umgebenden Zechsteindolomit über; 
es läßt sich daraus der Schluß ziehen, daß die Eisenerze sich durch Uniwand- 
lung des Zechsteindolomites unter dem Einflusse eisenhaltiger Gewässer gebildet 
haben. Wo der Zechsteindolomit längs der Verwerfungsspalten fehlt, ist das 
Eisenerz nur von geringer Mächtigkeit. Neben dem Eisensteine hat ar am 
Köllchen westlich von Seligental auch Kupfererze (silberhaltiges Fahlerz, 
Kupferkies, Malachit und Rorapferers) in 4-—1 m Machtigkeit angetroffen. 
Fahlerz, Malachit und Kupferlasur treten auch am Stahlberge neben Eisen- 
stein auf, sowie nesterweise im Dolomit der Dachseller und am Kirchberge bei 
Trusen. Mit Flußspat durchsetzte Schwerspatgänge re die Eisenerzlager 


4) 0. Luedecke, Über Thüringer Mineralvorkommnisse. Diese Zeitschr. 1885, 
10, 187 ff. ; 


aie 
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der Mommel; ebenso setzen im Granit- und Glimmerschiefer zwischen der Mom- 
mel und Hohleborn mehrere Schwerspatgänge auf. Eisen- und Manganerz- 
gänge (Spateisenstein, Brauneisenstein, Roteisenerz und Braunstein) setzen auch 
im Rotliegenden und im Porphyr des Komberges und Ringberges bei Asbach auf. 

Ref.: V. Dürrfeld. 


89. L. Dürr (in Straßburg i. Els.): Über ein neues Vorkommen von 


Lautit (Mitteilung d. geolog. Landesanstalt von Elsaß-Lothringen 4907, 6, 249 
—252), 

Das Mineral entstammt einem Erzgange, der im Sommer 4906 bei Auf- 
wältigungsarbeiten in der Grube »Gabe Gottes« im Rauentale bei Markirch an- 
gefahren wurde; der Gang führt reichlich gediegen Arsen, sowie Fahlerz, 
Speiskobalt, Rammelsbergit, Proustit. Der Lautit erscheint, in gediegen Arsen 
eingewachsen, in Krystallen und derben, strahligen Aggregaten, die nach drei 
in einer Zone liegenden Richtungen spalten, was auf monoklinen Habitus hin- 
deuten könnte; eine Spaltrichtung ist sehr gut. Farbe: lichtstahlgrau mit einem 
Stich ins Rötliche; Strich: schwarz; Härte: 3—3,5; spec. Gewicht 4,53 bei 18°. 
Die quantitative Analyse lieferte folgende Werte: 


Cu 37,07 
As 44,53 r 
Ss 18,30 


Summe 99,90 


Diese Werte entsprechen ziemlich genau der Formel CuAsS. Das Auf- 
treten in deutlich entwickelten Krystallen, die außerordentliche Reinheit des 
untersuchten Materials, sowie die Ähnlichkeit im chemischen Verhalten und der 
Zusammensetzung mit Mispickel, Kobaltglanz, Gersdorfit sind deutliche Beweise 
für die Selbständigkeit des Lautits. Ratio Dasr 

ef.: V. Dürrfeld. 


40. J. Königsberger (in Freiburg in Baden): Beryll aus dem Valsertale 
(Eclog. geol. Helvet. 9, 3). - 

In dem Adulargneiß am Westabhange des Pitz Scharboden gegen die obere 
Val Nova, eine Stunde nördlich von Lampertschalp (Graubünden), wurden Ge- 
steinsstücke gefunden, auf denen hellblauer Beryll aufgewachsen war, das erste 
Vorkommen desselben als alpines Kluftmineral. Die chemische Untersuchung 
bestätigte die Diagnose; da Chrom und Mangan auch nicht in Spuren vorhanden 
‚waren, ist die blaue Färbung wohl einer Eisenoxydulverbindung zuzuschreiben. 
Das spec. Gewicht ist 2,750. Die Krystalle sind langsäulenförmig, sie zeigen 
nur das hexagonale Prisma und die Basis, selten, und dann meist etwas corro- 
diert, die Pyramide erster Art. Spaltbarkeit nach der Basis deutlich, aber nicht 
vollkommen, Härte zwischen 7 und 8. 


Der Beryll ist mit rauchbraunem Quarz, teilweise auch etwas später als. 


dieser, auf dem zersetzten Adulagneiß der Kluft aufgewachsen. 
Ref.: M. Weber. 


41. F. Cornu (+ in Leoben) und A. Himmelbauer (in Wien): Untersuch- 
ungen am Apophyllit und den Mineralien der Glimmerzeolithgruppe (Sitz.- 
Ber. k. Akad. d. Wiss. Wien 1907, 116 (I), 1213). 


| 
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. Untersuchungen am Gyrolith von F. Cornu. 


Nach Angabe eines Literaturverzeichnisses und einer historischen Einleitung 
beschreibt der Verf. die einzelnen Vorkommen. 


1. Böhmisches Mittelgebirge. Mückenhanberg. Das hier vom Verf, 
entdeckte Vorkommen ist das erste in tertiären Eruptivgesteinen Europas. Die 
Reihenfolge der Ausscheidungen ist dort Analeim neben Gyrolith, Natrolith, Apo- 
phyllit. Der Gyrolith bildet milchweiße Sphäroidaggregate von bisweilen deutlich 
sechsseitigen Blättchen von ca. 1 mm Durchmesser. Das spec. Gewicht ist 2,397: 
im convergenten Lichte einaxig oder zweiaxig mit sehr kleinem Axenwinkel : tel 
negativem optischen Charakter lassen die zweiaxigen Blattchen im parallelen pola? 
siertem Lichte eine Felderteilung in sechs gleichseitige Dreiecke erkennen. Brechungs- 
quotient w = 1,542. Analysenresultat: SiO, 52,05, Al,O3 + Fe,03 0,80, 
CaO 32,35, H,0 13,01, H,O + NagO nicht bestimmt; Summe 98,26. — 
Scharfenstein bei Benzen. Der Gyrolith sitzt hier auf basaltischem Gesteine 
mit tafeligem Apophyllit, Analcim und Calcit. Er bildet sechsseitige Blattchen, 
die in Parallelverwachsung stehen. Schwache Felderteilung, zweiaxig mit kleinem 
Axenwinkel. Brechungsquotient w — 1,543 bis 1,544. Spec. Gewicht 2,343 
und 2,344. — Kreibitz bei Rumburg. Hier ist der Gyrolith einaxig negativ. 

%. Schottland (Hebriden) und Faroer-Inseln. Storr auf Skye, 
Optisch gleich den vorher beschriebenen Vorkommen, ist er doch chemisch etwas 
verschieden. Analysen nach Cornu (L.), nach Anderson (Il.), theoretische 
Werte nach Anderson (Ill.). 


I, II. 1. 

SiO» 51,99 50,70 89,1 

Al,O3 — 1,48 Tr 
CaO 32,02 33,24 32,3 

MgO — 0,18 — 
H,0 12,80 14,18 15,6 
96,81 99,78 100,00 


daher nach Anderson Kalksilicat mit der Formel 2(CaOS¢O3) + 3H,0. 

3. Nordamerika und Grönland. Kororsuak, Karartut Niakornak. 
Von letzterem Fundorte ergaben sich für verschiedene Blättchen differierende 
Werte des Brechungsindex w, nämlich 1,548, 1,546 und 1,540. Mit Salzsäure 
geätzt geben die Blättchen deutliche trisymmetrische Contractionsfiguren, die 
beweisend sind für die Zugehörigkeit des Minerals zu einer Symmetrieklasse des 
trigonalen Systems. 

4, Brasilien. Mogy Guassü (S. Paolo). Den Beobachtungen durch 
Hussak kann hier nichts wesentlich Neues beigefügt werden. Der begleitende 
Apophyllit ist im centralen Teile der Platten ein optisch positiver einaxiger Leuko- 
-eyklit, die folgenden Schichten zeigen die farbenprächtigen Axenbilder zweiaxigen 
Chromocyklits. Diese Aufeinanderfolge ist nach Cornu eine constante Erscheinung. 

5. Poonah, Indien. Der Gyrolith ist hier mit anderen Zeolithen in ver- 
schiedenen Successionen vergesellschaftet. Spec. Gewicht 2,342 und 2,410. 
Härte 3,5. Optisch wie gewöhnlich, Brechungsquotient w = 1,546. Chemisch: 
SiO, 52,63, AlO3 + F&0;, Spuren, CaO 32,23, H,O 12,96, Alkalien nur 
qualitativ bestimmt; Summe 97,83. 

Ergebnisse. 1. Der Gyrolith ist keine Varietät von Apophyllit oder gar 
ein Zersetzungsproduct desselben, sondern eine selbständige Gattung, deren nächste 
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Verwandte die äußerst ähnlichen Minerale Beyerit und Zeophyllit sind. 2. Er 
krystallisiert trigonal, undeutliche Krystalle werden begrenzt von der Spaltfläche 
(0004), einem dreiseitigen Prisma und einem steilen Rhomboéder. 3. Härte 
zwischen 3 und 4, spec. Gewicht rund 2,4, Brechungsindex 1,545. 4. Optisches 
Verhalten wie oben beschrieben. Axenbilder vom Chromocyklitcharakter, die auf 
‘eine isomorphe Mischung mit optisch positiver Substanz hindeuten würden, wurden 
niemals beobachtet. 5. Die chemischen Analysen führen zu folgender Formel: 
6 SiO,.4Ca0.8(HKNa),0. 6. Wie seine Verwandten Apophyllit, Beyerit und 
Zeophyllit unterliegt der Gyrolith einer Zersetzung (Albinisierung) in Calcium- 
carbonat. Der Paragenesis liegt offenbar das Gesetz zugrunde, daß die wasser- 
ärmsten Zeolithe zuerst ausgeschieden wurden, und dann immer wasserreichere 
folgten. 7. Vorkommen nur in Basalten; synthetische Darstellung bisher nicht 


gelungen. Ref.: M. Weber. 


42. R, Strasser (in Heidelberg): Über Scheinkrystalle aus dem Buntsand- 
steine bei Heidelberg mit 2 Taf. und 4 Textfig. (Verhandl. d. nat. hist. medic. 
Ver. Heidelberg 1907, N. F. 8, 3). 


Es handelt sich um die zuerst von Blum so genannten »Sandsteinpseudo- 
morphosen« vom Salzlackenbuckel unweit Schönau. Schöne und scharfe Krystalle 
daraus hatte Blum für das gewöhnliche Kalkspatskalenoéder {201} gehalten und 
die fast immer vorhandene starke Rundung der Polecken durch das Vorhandensein 
von Flächen des ersten stumpferen Rhomboéders erklart.. Diese Deutung war 
auch allgemein als richtig anerkannt, bis 1900 S. L. Penfield und W. E. Ford 
ähnliche Vorkommnisse aus South Dakota beschrieben und denselben die Form 
der Bipyramide zweiter Art {917}, abgestumpft durch das Grundrhomboéder {100}, 
zugesprochen haben. Diese Form wurde dann durch Cohen auch auf die 
Heidelberger Krystalle übertragen. 


Indeß haben neue Messungen mit dem Anlegegoniometer ergeben, daß es 
sich zweifellos um Skalenoéder handelt und zwar weichen die gewonnenen Werte © 
sehr beträchtlich ab von den Winkelwerten jener für den Caleit so häufigen 
Form {201}, welche Blum den Krystallen zugeschrieben hat. Vielmehr stimmen 
die gefundenen Werte am besten für die Form {302}. Genauere Messungen, 
von Goldschmidt mit Hilfe eines eigens construierten großen zweikreisigen 
Reflexionsgoniometers ausgeführt, wobei auf die ziemlich ebenen, wenn auch 
rauhen Flächen Glasblättchen aufgeklebt wurden, ergaben eine so gute Überein- 
stimmung der gefundenen mit den für diese Form berechneten Werten, daß 
jeder Zweifel ausgeschlossen sein dürfte. Wahrscheinlich haben auch die von 
Penfield und Ford kurz beschriebenen Funde ebenfalls die Form dieses Ska- 
lenoeders, ebenso wie vermutlich die durch van Werveke beschriebenen Vor- 
kommnisse von der Hohkönigsburg in den Vogesen. 


Des weiteren gibt der Verf. eine Zusammenstellung der bis jetzt bekannten 
Formen und Fundorte von sandigen Caleiten und erörtert verschiedene Theorien 
über die Möglichkeit der Entstehung solcher Concretionen. Am wahrscheinlichsten 
ist wohl, daß der Kalk dem Buntsandstein nicht erst zugeführt wurde, sondern 
daß, wie Sauer hervorhebt, derselbe schon bei der Ablagerung eine Rolle spielte; 
vadose Wasser lösten dann den Kalk auf, um ihn an anderer Stelle a 
auszuscheiden und so im mittleren und unteren Buntsandsteine die sogenannten 
Pseudomorphosen und Tigersandsteine zu bilden. 

Ref.: M. Weber. 
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48. F. Rinne (in Leipzig): Über die Umformung von Carnallit unter 
allseitigem Drucke im Vergleiche mit Steinsalz, Sylvin und Kalkspat 
(Festschr. f, A. v. Koenen, Stuttgart, Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung 
1907, mit 2 Taf.). 

In Gegensatz zu Steinsalz und Sylvin, welche sich gegen Druck und Zug 
durchaus plastisch verhalten, steht gewissermaßen der Carnallit, welcher bezüglich 
Umformbarkeit eine nicht uninteressante Ähnlichkeit mit Kalkspat besitzt. Durch 
Schaben mit scharfem Messer hergestellte Probekörper wurden in Kupferhülsen 
unter allseitiger Umschließung einem Drucke bis zu 10,000 kg ausgesetzt; unter 
Knistern wird so ein Carnallitcylinder von 32 mm Länge und 25 mm Durch- 
messer auf 22 mm heruntergestaucht, wobei das Präparat noch ganz fest und 
die Oberfläche glatt geblieben ist. Die klare Durchsichtigkeit des ursprüng- 
lichen Materiales hat aber einem Weiß Platz gemacht und an der Oberfläche 
der umgestalteten Krystalle sieht man allerlei Sprungsysteme, welche aneinander 
verschobene Teilchen voneinander trennen. Bei Untersuchung im Dünnschliffe 
stellt sich heraus, daß Carnallit sowohl wie Kalkspat sich dem Drucke unter 
Herausbildung zahlloser secundärer Zwillingslamellen anpassen, welch letztere die 
Ahnlichkeit von stark gequetschtem Carnallit mit entsprechend behandeltem Kalk- 
spat bezw. Marmor im Dünnschliffe außerordentlich groß machen. Die Ebenen 
der Zwillingsbildungen sind vorläufig noch nicht bekannt. Neben dieser Lamel- 
lierung sieht man eine Zergliederung in kleine Schollen, die ein wenig aneinander 
verschoben sind, also nicht genau gleichzeitig auslöschen, und an deren Grenzen 
die Zwillingslamellen absetzen. 

Daß die im Bergwerke Salzdethfurt auftretenden Carnallite trotz des zweifellos 
starken Gebirgsdruckes in schönen großen wasserklaren Körnern erscheinen, und 
weniger Zwillingslamellen haben, ist wohl der Langsamkeit der geologischen Ein- 
wirkung und wahrscheinlich auch einer vormals erhöhten Temperatur zuzu- 


schreiben. Ref.: M. Weber. 


44. F. Reichert (in Buenos Aires): Die Lagerstätten der Borate und 
anderer’ nutzbarer Mineralien im Gebiete der Anden (Puna de Atacama) 
(Annal. d. Minist. f. Landwirtsch. d. Republik Argentinien 1907, 2, Heft 2, 
Buenos Aires. Mit 5 Karten u. einer petrographischen Notiz). 

1. Die Lagerstätten der Kalkborate. Der Boronatrocaleit ist ein sehr 
verbreitetes Mineral; man trifft ihn fast immer in runden breiigen Massen, 
deren Zusammensetzung nicht gleichmäßig ist, denn sie bestehen aus einer 
Mischung von krystallisierten Kalk- und Natronboraten. Auf der Bruchfläche ist 
die Structur faserig-krystallin mit Seidenglanz. Im natürlichen Zustande ist das 
Material niemals rein, sondern stets durch Salze in wechselndem Verhältnisse 
verunreinigt, besonders durch Gyps, Glaubersalz und Steinsalz. Die Zusammen- 
setzung des Boronatrocaleites ist: Borsäureanhydrid 44,08 %/,, Natrium 7,80 °/o, 
Kalk 144,14 %/,, Wasser 34,04°/). Aber diese Combination ist nicht constant, 
da unter dem Einflusse des Wassers Zersetzung in lösliche und unlösliche Borate 
eintritt, und daher die Mengenyerhiltnisse der einzelnen Componenten im Roh- 
materiale wechseln. | 

In der Puna von Atacama bilden die Borablagerungen entweder homogene 
Bänke, die sehr porös sind, graue bis weiße Farbe haben bei faseriger Structur, 
oder, was häufiger ist, das Mineral bildet isolierte Massen von glänzendem kry- 
stallinen Aussehen mit Seidenglanz. - 
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Die annehmbarste Theorie über die Bildung ist die, welehe als Ursache 
die Verdampfung des Wassers in den Lagunen vermutet, welche Borax und 
Kalksalze enthalten; der Boronatrocalcit würde also auf dieselbe ‚Weise krystalli- 
sieren, wie der Gay-Lussit (Caleium- und Natriumcarbonat) in den Natron- 
lagunen. 

Die Frage nach der Herkunft der Borate hatte Ambrosetti zu lösen ver- 
sucht durch Vergleich mit den Eruptionen der Geysers und den Borsäureemana- 
tionen der Soffioni in Toscana; aber diese, wenn auch sehr wahrscheinliche, 
Hypothese gibt keine genügende Erklärung für die ursprüngliche Herkunft der 
Borsäure. Dafür werden die Theorien von Schwarzenberg und Dieulafait 
herangezogen. 


Diese Forscher vermuten, daß der Ursprung der Borsäure der Soffioni sich 


herleite aus der Zersetzung der Borate, welche die unterirdischen Salzlagerstätten 
als Product vulkanischer Eruptionen begleiten. Diese oft bedeutenden Mengen 
von Boraten, welche das Ausgangsmaterial für die Bildung der Borsäure ab- 
geben, werden durch ursprünglich vadose Wässer infolge deren plötzlicher Ver- 
dampfung bei den hohen Tiefentemperaturen zersetzt. In einigen Fällen pro- 
ducieren die vulkanischen Eruptionen auch schwefelige Säure und Salzsäure, 
‘welche leicht die Borate zersetzen. 


So werden auch die Boratlagerstätten der Puna in erster Linie auf die 
vulkanische Natur dieser Stätten und in zweiter Linie auf unterirdische Salzlager 
zurückgeführt. Die Borate selbst hätten sich dann herausgebildet durch die 
Wirkung der freien Borsäure auf die verschiedenen Basen. 

Die Ablagerung der Borate in Form von Bänken ist jedenfalls der ursprüng- 
liche Zustand, die Ablagerung in Form von Nestern ist secundär erfolgt. Für 
die Ausbeutung ist die Form der Ablagerung sehr wichtig. Da die Bänke sehr 
porös sind, löst das leicht eindringende Wasser sehr viele Borsalze auf und 
führt sie weg, so daß diese Bänke also viel ärmer an Boraten sind, als die 
Nester, welche wohl durch die Auslaugung der Bänke erst entstanden sind und 
infolge ihrer dichteren Structur den eindringenden Wässern größeren Widerstand 
entgegensetzen. 

Die wichtigsten Lagerstätten des Boronatrocaleites in der Puna von Atacama 
sind: 4. Diablillos; 2. Ratones; 3. Hombre muerto; 4. Pastos grandes; 5. An- 
tuco; 6. Caurchari und in der Puna von Jujuy; 7. Salina Grande, 

Um die geologischen Verhältnisse aufzuklären, wurden an den Lagerstätten 
von Caurchari und Rincön Handbohrungen ausgeführt. Die obenliegende Borat- 
bank mit einer Mächtigkeit von 120 cm liegt auf einer Schicht von sandigem 
Thon von 50 cm Dicke. Nach unten nimmt der Sand zu; diese untere Partie 


ist ganz erfüllt mit salzigem Wasser. Die Ablagerungen von Rincon sind inso- — 


‚fern von denen von Caurchari verschieden, als auf der Oberfläche Efflorescenzen 
von Salz und Kalktuff in einer Mächtigkeit bis zu 45 cm auftreten. Über den 


Werdegang der Ablagerungen befindet sich der Verf, größtenteils in Überein- | 


stimmung mit Buttgenbach: Die Boratlösungen sind infolge der Capillaritat 
durch die sandigen Schichten nach oben gedrungen, und zwar war es voraus- 
sichtlich eine ziemlich concentrierte Lösung von Natriumborat, wahrscheinlich 
Borax, welche in den unteren Schichten mit Gypswasser in Berührung kam, 
wobei sich eine Reaction nach folgender Formel einstellte: BO3Na, +- CaSO, 
= BO;CaNa + Na,SO,. 


2. Die Lagerstätten von natürlicher Soda. Das Hauptvorkommen 


foe, a 
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ist das von Antofagasta. Eine Analyse des dortigen Rohmateriales ergab: Un- 
lösliche Substanzen 8,87, ClNa 15,71, NaySO, 18,22, Na,0O; 34,08, MgSO, 
2,55, Fe, Oz + Al,O3 3,85, H,O 16,98. 

Ein geringer Teil des Natriumcarbonates der Puna muß wohl auf die Zer- 
setzung der Natriumsilicate der Eruptivgesteine zurückgeführt werden. In an- 
deren Fällen scheint sich die Bildung der Soda unterirdisch zu vollziehen, wobei 
als Ausgangspunkt Chloride und Sulfate von Alkalien dienen. Der kohlensaure 
Kalk, welcher nach den Experimenten Hilgards zur Bildung nötig ist, existiert 
überall, wo warme Quellen und Kohlensäure empor dringen. Eine andere Art 
der Bildung ergibt sich an allen dortigen Salzablagerungen unter dem Einflusse 
der Vegetationszone der Umrandung. Durch die Zersetzung der organischen 
Substanzen entsteht aus Natriumsulfat das Natriumsulfid, welches dann aus der 
Luft oder aus der Tätigkeit von Mikroorganismen (wie bei der Bildung der 
ägyptischen Trona) die zur Bildung von natürlicher Soda nötige Kohlensäure 
bezieht. 

3. Die Schwefellagerstätten. Diese befinden sich im allgemeinen an 
den Rändern der Krater von erloschenen Vulkanen, und damit in einer bedeu- 
tenden Höhe, welche eine Ausbeutung sehr erschwert. Die Entstehung des freien 
Schwefels ist entweder, wie Stelzner annimmt, die Folge der Oxydation einer 
wässerigen Schwefelwasserstofflösung, und damit ein Product der Sedimentierung, 
oder, nach einer anderen Meinung, ein Sublimationsvorgang, entstehend aus der 
Reaction zweier Gase, der schwefeligen Säure und des Schwefelwasserstoffes. 
Aus dem Einflusse des Schwefelwasserstoffes auf Kalksteine erklärt sich auch 
die Bildung des Gypses, welcher immer die Schwefellager begleitet. 

4. Die Goldlagerstätten in Carmen bei Catua. Das Gold findet 
sich, teils als Freigold, teils an Pyrit und Quarz gebunden, in dem thonigen 
Abtragungsschutte der Schlucht von Carmen. Im Hintergrunde dieser Schlucht 
treten tertiäre Basalte auf, welche die thonigen Schiefer contactmetamorphosiert 
haben. In jedem Falle handelt es sich hier also um eine secundäre Lager- 
stätte, herrührend von einer ursprünglich syngenetisch - pyritischen Goldquarz- 
formation. 

5. Alaunlagerstätte von Antofagasta de la Sierra. Der dortige 
Alaun enthält neben 19°/, Aluminiumsulfat etwa 35 0], schwefelsaure: Magnesia. 
Die Bildung ist entweder erfolgt durch Einwirkung der schwefeligen Säure auf 
die Lava, oder durch Oxydation der Schwefelkiese. 

6. Zum Schlusse werden noch eine Menge von Schwefelkiesvorkommen . 
angeführt und bezüglich ihrer praktischen Verwertbarkeit beschrieben. 


Ref.: M. Weber. 


45. R. Nacken (in Göttingen): Über Langbeinit und Vanthoffit (K,80,. 


2MgS0O, und 3Na,S0,.MgS0,) (Nachr. d. k. Ges. d. Wiss. Göttingen, math.- 


phys. Klasse 1907, 1—12). 

Die beiden Systeme K,SO,— MgSO, und Na,80, — MgSO, liefern be- 
kanntlich auch wasserfreie Doppelsalze, nämlich Langbeinit und Vanthoffit. Es 
besteht also die Möglichkeit, die Existenzbedingungen dieser beiden Doppelsalze 
in erweitertem Maße festzustellen und zwar durch Ermittelung der Erstarrungs- 
und Abkihlungscurven der beiden Systeme, während van’t Hoff seine Unter- 
suchungen auf wässerige Lösungen beschränkte. 


K,S0,— MgS0,. Eine Mischung von 334 Mol.-Proc. K,SO, und 663 
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Mol.-Proc. MgSO, erstarrt bei constanter Temperatur 930° (Schmelzpunkt des 
Langbeinits); dasselbe Verhalten läßt die Abkihlungscurve von geschmolzenem 
natürlichem Langbeinit erkennen. Langbeinit besitzt also keinen incongruenten 
Schmelzpunkt. Zwischen 0—334 Mol.-Proc. KySO, in der Schmelze findet also 
Bildung von MgSO, und Langbeinit statt; dieser Teil der Curve zeigt einen 
‘eutektischen Punkt des Systemes Magnesiumsulfat-Langbeinit bei 884° und 22 
Mol.-Proc. KySO, in der Schmelze. 

Im Systeme Langbeinit-«-Kaliumsulfat (334—100 Mol.-Proc. KySO,) findet 
beschränkte Mischbarkeit statt und zwar nur auf der Seite der an Kaliumsulfat 
reichen Schmelzen. Bei 747° und einem Gehalte der Schmelze von 62 Mol.- 
Proc. KySOy, liegt ein eutektischer Punkt; es findet Erstarrung statt zu Lang- 
beinit und zu Mischkrystallen, welche ca. 6 Mol.-Proc. MgSO, enthalten. Die 
Existenz von Mischkrystallen wird ferner daraus gefolgert, daß der Umwandlungs- 
punkt des Kaliumsulfates erniedrigt wird. Beim Abkühlen tritt zunächst Ent- 
mischung auf, und bei der constanten Temperatur 576° wandeln sich schließlich 
die Mischkrystalle mit ca. 4 Mol.-Proc. MgSO, um in Langbeinit und p-Kalium- 
sulfat; für reines Kaliumsulfat liegt der Umwandlungspunkt bei 595°. 

Na,SO,— MgS0,. Die gemischten Schmelzen bilden ebenfalls homogene 
flüssige Phasen. Aus der Schmelze konnte das von Le Chatelier erhaltene 
Doppelsalz Na,S0,.2MgSO, nicht dargestellt werden, die Erstarrungscurve führte 
vielmehr nur zu einem Doppelsalze NagSO,.3MgSO, (doppeltbrechend, spec. 
Gewicht 2,034 bei 25°). Das Salz entsteht aus einer Schmelze mit 25 Mol.- 
Proc. Na SO, bei einer Erstarrungstemperatur von 813°. 

Von 0—25 Mol.-Proc. NagSO, in der Schmelze besteht das System Mag- 
nesiumsulfat-Doppelsalz NaySO,.3MgSO,. Die Erstarrungscurve desselben hat 
einen eutektischen Punkt bei 8080 und 23 Mol.-Proc. Na,SO,. 

Von 25—100 Mol.-Proc. Na,SO, in der Schmelze liegt die Erstarrungs- 
curve für das System Na,50,.3MgSO,— a Na,SO,; dieselbe ist dadurch 
modificiert, daß bei größerem Gehalte an Na,SO, beschränkte Mischbarkeit statt- 
findet. Bei 665° liegt ein eutektischer Punkt mit der Concentration 5% Mol.- 
Proc. NagSO,; die hierbei gesättigten Mischkrystalle enthalten ca. 57 Mol.-Proc. 
N%S0O,;. 

Die Mischkrystalle sind beim Abkühlen nicht beständig. . Die weitere Ab- 
kühlungscurve zeigt Knicke und zwar einen solchen bei 490°; die Mischkrystalle 
enthalten bei dieser Temperatur nur noch 23 Mol.-Proc. MgSO,; ein Teil ging 
in das Doppelsalz Na,SO,.3MgSO, über. Von 490° an findet ein Umsatz statt 
zwischen den Mischkrystallen und dem eben genannten Doppelsalze, und es ent- 
stehen Vanthoffit und an MgSO, ärmere Mischkrystalle. Bei 242° existieren 
schließlich Mischkrystalle mit 97 Mol.-Proc. Na,SO, neben Vanthoffit; diese Tem- 


peratur ist zugleich der tiefste Umwandlungspunkt von o NaySO, in B Na3S0;; 


es findet darunter vollständige Spaltung in reines 8 NagSO4 und Vanthoffit statt. 
Vanthoffit entsteht also nicht direct aus der Schmelze, sondern ist im 
Gleichgewichte mit Mischkrystallen; auch an natürlichem Vanthoffit wurde die 
Umwandlung nachgewiesen, indem ein Dünnschliff bei 4890 eine Änderung der 
Doppelbrechung zeigte. ; 
PP 8 2618 Ref.: B. Goßner. 
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XII. Rhodonit von Broken Hill, Neu-Südwales. 


Von 
C. Anderson in Sydney’). 


(Hierzu Tafel VII.)— 


Schöne Handstücke von Rhodonit finden sich in der sulfidischen Zone 
der Silber-Bleigruben von Broken Hill in Begleitung von Bleiglanz, Zink- 
blende und Granat. Das Vorkommen erwähnt und beschreibt anscheinend 
als erster R. Beck?). Es sind entweder Krystalle‘ mit den charakteristi- 
schen gerundeten Kanten des Rhodonits oder isolierte Bruchstücke, welche 
durch das Erz zerstreut sind; gewöhnlich finden sich Zeichen der Corrosion 
infolge der Einwirkung der metallhaltigen Lösungen und man kann ver- 
schiedene Stufen einer Ersetzung durch Bleiglanz und Zinkblende feststellen. 
Die Farbe des Minerals ist tiefrot; kleine gut krystallisierte Stücke sind 
ganz durchsichtig und ähneln sehr einigen Arten des Granats. 

Es standen mir sieben Handstücke zur Verfügung. Drei davon ver- 
danke ich dem Director des Nationalmuseums in Melbourne, eines der 
geologischen Abteilung der Universität in Sydney; die übrigen stammen 
aus dem australischen Museum. 

Fünf Krystalle (Nr. I—V) maß ich am zweikreisigen Goniometer und 
erhielt so die Coordinatenwinkel; auch einzelne Winkel zwischen Flächen 
ermittelte ich durch Messung. Die Aufstellung entspricht jener von Gold- 
schmidt’). Sie verdient, insbesondere mit Rücksicht auf die gewöhnliche 
Ausbildungsweise der Krystalle von Broken Hill, den Vorzug vor der von 
Dana‘) gewählten Aufstellung. Die drei herrschenden Formen, welche 
auch die Ebenen der Spaltbarkeit darstellen, werden dabei die Axenebenen; 


4) Übersetzt von B. Goßner. 
2) Zeitschr. f. prakt. Geol. 1899, 65—71; diese Zeitschr. 35, 287. 
3) Goldschmidt, krystallogr. Winkeltabellen S. 287. 
4) Dana, System of Mineralogy 6. Aufl., 4892, 378. 
Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XLVII. ~ 44 as 
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jedoch zeigen Danas Elemente deutlicher die Beziehung des Rhodonits zu 
den übrigen Gliedern der Pyroxengruppe. 

Die Ausbildungsweise der Krystalle wechselt etwas; im allgemeinen 
spielt die Form e{010} eine hervorragende Rolle. Die häufigsten Formen 


sind a{001}, e{010)}, 5{100}, o{4140}, s{1140); die drei ersteren sind be- - 


sonders gut entwickelt. Insgesamt konnte ich 28 Formen feststellen; davon 
sind zehn neu oder wenigstens in Goldschmidts Winkeltabellen nicht 
aufgeführt. Die neuen Formen liegen vorwiegend in den Zonen [(010): 
(004)] und [(400):(004)]; die Flächen sind in der Regel langgestreckt und 
schmal und geben nur leidliche Reflexe; einige besitzen wohl vieinalen 
Charakter. Die Fläche (113) ist matt; durch Aufkleben einer Glasplatte 
konnte erst ein Reflex erhalten werden. (112) erscheint als viereckiger 
Fleck. Krystall Nr. IV zeigt eine matte gerundete Fläche, wahrscheinlich 
(112); es ließen sich jedoch auch nicht angenäherte Messungen erhalten. 
Die Daten hinsichtlich der neuen Formen enthält die folgende Tabelle; zwei 
unabhängige Bestimmungen an derselben Fläche sind durch eine Klammer 
verbunden. Die Krystalle Nr. I, II und IV stammen aus dem Nationalmuseum 
in Melbourne, Krystall Nr. II ist aus der Sammlung der Universität Sydney. 


Beobachtet: Berechnet: Köller® 


Form: Krystall: 
N 9 N 
| - 30°30" 38016 — an | 
013 i ity 
A{013} | 30 38. 38 0 30044" 38040! ig 
B(OT3} I. 12720 2697 ATM 26 26 a 
e igh 8 \ ogee nern Bes; 
ars Niet FE ai Be 
Il, 4134 46 9918 — — a ar 
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Zur Berechnung der Elemente dienten folgende Winkel, denen allen 
scharfe Reflexe zugrunde liegen: 


pte Mittel: Grenzen: Zahl der 
{07 0 @ 0 Messungen: 

of{140} 44044" — 4hO §’— 44049! = 14 

b {100} 92 30 — 92 27 —92 AA — 46 


a{004} 80 30 249504’ 80 22—80 44 21948’—21059' 43 
p{102} 88 44 54 95 88 37 —88 45 541 23 —51 30 4 


Vergleich der abgeleiteten Elemente mit jenen in Goldschmidts 
Winkeltabellen : 
; & 8 y a c 
Anderson 94046’ 444934" 85956’ = 144792 :4,83158 
Goldschmidt 94 42 444 27 86 6 1,1550 1,8317 


Die folgende Tabelle enthält die Elemente, berechnet für die Aufstel- 
lung nach Dana und zum Vergleiche die von Flink1) und von Pirsson?) 
(Fowlerit) ermittelten Werte: 


@ B y a e 
Anderson 403024’ 108942’ 820 6’ 4,07281 0,62379 
Flink 103 148 4108 44 84 39 4,07285 0,62427 
Pirsson 103 39 4108 484 81 55 1,078 0,62627 


Ein Vergleich der Zahlen deutet auf eine morphotropische Verwandt- 
schaft hin und es erscheint die genauere Kenntnis der Zusammensetzung 
des Rhodonits von Broken Hill recht erwünscht; leider ist das vorhandene 
Material nicht ausreichend. 

Die einzelnen Handstücke seien kurz beschrieben (Buchstabenbezeich- 
nung nach Goldschmidt). 

Krystall Nr. I (Tafel VII, Fig. 4 und 2) stellt den kleinsten und besten 
Krystall dar (4><0,2><0,5 cm). Er ist frei von Gangart und ganz durch- 
sichtig. Er ist verlängert nach der a-Axe und tafelig nach (010). 

_Beobachtete Formen: acbosm ACDEmkiqpurin. 

Krystall Nr. II (Tafel VII, Fig. 3 und 4) ist nur als Bruchstück er- 
halten (1,6 ><1,1x<1,5 cm) und zeigt anhaftend Bleiglanz. Die Flächen 
o {440} und &{041} sind ungewöhnlich groß. 

Formen: acbos«BDmkipFGu. 

4 Krystall Nr. III (Tafel VII, Fig. 4 und 2) mißt 1,1% 0,8>1,2 cm und 

erscheint dicktafelig nach {010}; auf (100) findet sich ein runder Eindruck, 
ähnlich einem Daumenabdrucke. Die linke Seite ist vorwiegend von einer 
Spaltfläche begrenzt; an der unteren Fläche haftet Bleiglanz. 


4) Diese Zeitschr. 1886, 11, 506. i 
2) Amer. Journ. Sc. 1890, (3) 40, 484; diese Zeitschr. 20, 488. 
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Formen: acbosxaCkrinHL g. 

Krystall Nr. IV (Tafel VII, Fig. 3). Dieser Krystall (1,8><4>< 41 cm 
groß) ist vorn und unten abgebrochen. Er scheint aus zwei Individuen 
zu bestehen, welche nicht genau parallel liegen; dazwischen ist Bleiglanz 
eingesprengt. 

Formen: acboCmkrikL(?). 

Krystall Nr. V ist der größte, ist aber durch reichlichen Bleiglanz ver- 
unreinigt. 

Formen: acbokp@u. 

Von den übrigen Handstücken besteht eines aus mehreren größeren 
oder kleineren Krystallen in Gesellschaft mit Bleiglanz; ein abgebrochener 
Krystall maß 5><3><2,5 cm. Es stammt, wie Krystall Nr. V, aus der 
Block 10-Grube. Das letzte Handstück ist ähnlich, aber die Rhodonit- und 
Bleiglanzkrystalle sind klein und bilden eine Art Mosaik. 

Die mittleren beobachteten Werte sind mit den berechneten in den 
beiden folgenden Tabellen zusammengestellt. Die Buchstabenbezeichnung 
entspricht jener von Goldschmidt bezw. Dana. Neue Formen sind mit 
einem * bezeichnet. 

Die Transformationsgleichungen zur Umwandlung der Indices {hk]} 
nach Goldschmidt in jene a, nach Dana sind: h’ = — (k+k); 
b= —(h—h); T= —41 P= {hk} wird also P= WR). 

Tabelle I. enthalt die ae der Messungen am zweikreisigen Gonio- 
meter, Tabelle II. die Winkel zwischen den Ebenen. 


Tabelle 1. 
Formen. Beobachtet. Berechnet. 
Goldschmidt: Dana: op 0 @ 0 
a {004} c{001} 80°30’ 249504’ 80930’ 24°50" 
e{010}  M{1T0} 0.5000 u 26 at 
b {100} m{li0} : 92 30 89 59 92 30 90 0 


o{110}) a{100} «AME 89 594 bh AML 90 0 
s{1T0} b{010} 138 10 8959 188 8 900 


ZU) (Seay Ve 1a mn Feeds Ma 62 48 
{A} {itl} 2450 46 48 2150 46 4 
*A{013}  A{233} 3032 38 8 30 14 3810 


*B{0TS8} B{R25) 12720 26 87 127 21 26 %6 
*C{0Tk}  C({T12} 136 38 29 7 134 53 29 9 
*D{0T3} D{23) Ak 0 3349 9 3h A 
*E{037) E{667} 15449 39°98 151 19 39 98 
m{012}  m{T14} 185 10 43 46 185 9 3a 
k{OT1} =k {22A} 16732 6145 167 26 61 2 

1{024} fh) 17348 7h 89 173 45 74 36 


Rhodonit von Broken Hill, Neu-Siidwales. 


Formen. 

Goldschmidt: Dana: 
alt) {224} 
p{102} pin) 
*F{(103}  F{223) 
*G{207)  G{k47) 
u {103} u {223} 
r {102} r {114} 
1{203} 1 {443} 
n {104} n {224} 
*H {201} H{hhA} 
{tia} w {404} 
*K{113)  -K {£03} 
*L(T12} L204) 
pitt} — p {404} 


BEREIT Ger GS Aa Ss Ss OF CF Ge Qe ES IT OG 
eet a ae (Ce elas eee ice we we en! es Oy Ae rid, | Gy ec. DC 


ETFS HHQNWE ARN HS HI a QYBVR aco 


Beobachtet, 

p Q 
90944! 64920’ 
88 44 54 25 
87 32 4k 8 
87 28 40 34 
63 40 AA AL 
77 34 25 47 
31 3 37 43 
83 47 53 9 
86 4 7A 47T 
48 59 70 48 

181.24 29 30 

750 14 43 12 

742 2% 65 6 
Tabelle I. 

Berechnet: 

: (140) = 440444" 
:(100) 92 30 
(170) 138 8 
(104) 28 29 
(402) 38 48 
(103) 46 44 
(207) 48 40 
(004) 68 40 
(103) 400 42 
(102) 444 47 
(203) 126 54 
(104) 142 52 
(201) A641 47 
(011) 29 26 
(012) 4728 
(043) 5743 
(001) 86 29 
(015) 4105 40 
(074) A10 6 
:(013) 116 58 
(037) 123 54 
:(012) 428 27 
:(0T4) 448 56 
: (031) 163 25 
(444) 20 15 


Berechnet. 

p Q 
90944’ 64937’ 
88 4A 51 25 
87238 hh A 
87 6 kA 33 
62 42 41 45 
1192 E22 
St 44 37 10 
83 54 83 A 
85 56 7ı 54 
49 & 70 ı9 

161 32 29 9 

150 27 43 10 

112 8 65 4 
Beobachtet: 

389 43’ 

68 43 

86 284 
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Berechnet: 
o:a = (110) :(004) = 72034’ 
o: K = (110):(M13) 416 2 
o:L = (440):(172) 133 27 
0:p = (M0):(TT1) 154 20 
b:k = (100):(0141) 76 49 
b: p = (100): (174) 121 40 
b: m = (100): (012) 71:39 
DE (400) : (172) 408 8 
b: K = (400):(173) 97 42 
b: D = (400):(073) 69 44 
b:u = (100):(444) 46 52 
b:k == (400):(044) 84 49 
e:n = (010):(104) 85 8 
c:p == (010): (171) 135 43 
e:r == (040):(102) 84 37 
c:L = (040):(172) 126 34 
c:u = (040): (103) 84 52 
o: K = (M0): (113) 4147 34 
e:u == (010): (444) 51 55 
c:q = (010):(404) 90 43 


Beobachtet: 


72034 


Dem Director des Nationalmuseums in Melbourne und Herrn Prof. 
W. G. Woolnough bin ich für Überlassung des Materials, Frl. F. Cohen 
für ihre Hilfe bei der Berechnung der Tab. II zu großem Danke verpflichtet. 


u ee 


—s 


XII. Uber Prismatin und Kryptotil von Waldheim 
in Sachsen. 


Von 
J. Uhlig in Bonn. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Der Prismatin wurde im Jahre 1886 von A. Sauer‘) in einer Gra- 
nulitvarietät von ungewöhnlicher Zusammensetzung am Bahnhofe zu Wald- 
heim in Sachsen entdeckt und auf Grund einer chemischen Analyse als 


- neues, dem rhombischen Systeme angehörendes Mineral erkannt. Im Jahre 


1889 untersuchte N. V. Ussing?) dasselbe von neuem und bestimmte an 
ihm den Prismenwinkel, die optischen Eigenschaften, sowie Härte und 
specifisches Gewicht. Zugleich erkannte derselbe Forscher, daß das nur 
von dem oben genannten Fundorte bekannte Mineral nach Krystallform 
und chemischer Zusammensetzung nahe verwandt und jedenfalls isomorph 
sei mit dem Kornerupin von Fiskernäs in Grönland. Nun wird der Pris- 
matin in der Fachliteratur nicht wieder behandelt bis vor kurzem, und 
es verbreitete sich sogar, wie E. Kalkowsky3) mitteilt, in weiteren Kreisen 
die Ansicht, daß sein Vorkommnis nicht mehr zugänglich oder gar er- 
schöpft wäre. In Rosenbusch-Wülfings mikroskopischer Physiographie 
der petrographisch wichtigen Mineralien (4. Auflage, 1905, 1 (2), 144) findet 
sich dann zum ersten Male wieder als neue Angabe über das Mineral das 
Vorkommen nicht meßbarer Endflächen (Brachydoma) erwähnt. Im Jahre 
1907 machte E. Kalkowsky in der vorher citierten Arbeit darauf auf- 
merksam, daß die Waldheimer Prismatinlagerstätte noch vorhanden und 
zugänglich sei, und lieferte zum ersten Male eine eingehende Beschreibung 


A) Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellschaft 1886, 38, 704. Ref. diese Zeitschr. 


14, 622. 
2) Diese Zeitschr. 1889, 15, 605. 
3) E. Kalkowsky, Der Korundgranulit von Waldheim, Abhandlungen der nabür- 


wissenschaftl. Gesellsch. Isis in Dresden, Jahrgang 1907, Heft 2, 47 ff. 
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der geologischen und petrographischen Verhiltnisse des Prismatingranulites, 


sowie des von ihm aufgefundenen Korundgranulites. Das reichliche, fir — 


diese Arbeit gesammelte Material stand mir zur Verfiigung. Zu einer Neu- 
bearbeitung des Prismatins bewog mich einmal das Vorhandensein von 
‚Endflächen, wodurch die vollständige Bestimmung des Verhältnisses der 
krystallographischen Axen möglich war; weiter machte die wenig gute 
Übereinstimmung der für das Mineral angenommenen chemischen Formel 
mit der Analyse von Sauer eine neue chemische Untersuchung wünschens- 
wert. Endlich schien mir auch eine Wiederholung der optischen Bestim- 
mungen nicht überflüssig zu sein. 

Der Prismatin findet sich stets in Krystallen, an denen nie das Grund- 
prisma {140} fehlt, welchem Umstande er seinen Namen verdankt. Die 
eigentlich gesteinsbildenden Prismatine sind dabei etwa nadel- bis streich- 
holzdick (0,5 bis 2 mm) und werden bis 4 cm lang. In sonst nur aus 
Feldspat bestehenden Äderchen und Schlieren finden sich größere Krystalle, 
die etwa Bleistiftstärke, sehr selten Daumenstärke erreichen. Die den Pris- 
matin führenden Granulite sind sehr thonerdereiche Gesteine und enthalten 
infolgedessen reichlich Korund, ferner Sillimanit, Disthen und Andalusit. 
Der Menge nach wiegt aber vor den übrigen Mineralien ein zum Albit zu 
rechnender Plagioklas vor; als ständiger Begleiter des Prismatins ist ein 
dunkelbrauner Turmalin hervorzuheben. Sonst zählt Kalkowsky noch 
folgende Mineralien auf: Granat, Biotit, Muscovit, Orthoklas, Quarz, mög- 
licherweise Dumortierit, Rutil, Zirkon, Apatit. Es waren anscheinend ganz 
besondere Verhältnisse, unter denen sich der Prismatin bildete, der, obwohl 
nur aus den gewöhnlichsten Stoffen der Erdrinde bestehend, doch so außer- 
ordentlich selten ist. | 

Der Prismatin gehört nach der Symmetrie seiner Krystalle, dem op- 
tischen Verhalten und den Ätzfiguren der bipyramidalen Klasse des rhom- 
bischen Systemes an. Wie erwähnt, ist immer vorhanden m{140}, ge- 
wöhnlich auch a {400} und 5 (010). 

Fünf Bestimmungen, die ersten zwei an Krystallen, die letzten an 
Spaltprismen, ergaben: 

(440): (4490) = 81024,5’ 
81 40 
81 36 
84 37,5 
81 20 


Mittel: 84032’ 
Daraus folgt: %:b = 0,8622 (Ussing: (110): (170) = 81934; a:b = 
0,8619). Ein weiterer Krystall gab 80053,5’; wegen der starken Abweichung 
wurde dieser Wert nicht verwendet. Endflächen beobachtete ich in etwa 
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20 Fällen; in zwölf davon ließen sie sich aus dem Gesteine leidlich erhalten 
herauspräparieren, aber nur drei der Kryställchen waren meßbar. Meist 
sind die Endflächen uneben ausgebildet und mit einem ganz dünnen Glim- 
merbelag überzogen. An allen drei Krystallen war vorhanden ein Makro- 
doma (r), welches als {101} angenommen wurde: 


(104): (101) = 530991" 
53 34 
(54 29) 


Der erste Wert ist der beste, da ich im Goniometer mit verkleinerndem 
Fernrohre erkennbare Signale erhielt. Die beiden anderen sind durch 
Schimmermessungen bestimmt. Mit Hilfe des ersten Wertes ergibt sich als 
Axenverhältnis des Prismatins: 


a:b:c—= 0,8622: 1: 0,4348. 


Der erste der drei Kry- 
stalle, ca. 2 mm dick, etwas 
abgeflacht parallel {100}, in- 
folge Abbrechens des anderen 
Endes noch 2 mm lang, ent- 
hielt auch zwei Flächen von 
o{144} (vergl. Fig. 4), der 
zweite von ähnlichen Dimen- 
sionen eine Fläche von s{201} 
(vergl. Fig. 2), “welche wohl 
auch, aber kaum meßbar, an 
einem weiteren Krystalle mit {104} zusammen auftrat. Leider waren von 
den Flächen o und s nur Schimmerablesungen zu erhalten, doch stimmen 
die so gefundenen Winkelwerte wenigstens annähernd mit den berechneten 
überein. Schließlich wurde noch als ganz schmaler Streifen einmal n{310} 
beobachtet. Es fanden sich also im ganzen die folgenden Formen: 


Spe ae Bi 


1 
Peer 
s 


EEE 


Gefunden: Berechnet; 
mf{110} (440): (470) = 81032’ — 
a{400} | . —. = 
{010} er = 
r{104} (404): (704) 53 294 — 
oft} (444): (440) 56 57 560244’ 

an):(0) 4 5 Oh 124 
s{204} (204): (100) 44 27 hh 464 
n{310}  (340):(040) 73 544 73 58 


r, 0, 8, » sind neu am Prismatin; die von Wülfing erwähnten 
Brachydomenflächen habe ich nicht auffinden können. 


a 
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Auf der anpolierten Fläche {100} wurden Ätzfiguren hergestellt, indem 
das Prismatinplättchen 3 Stunden lang mit einem Flußsäure-Schwefelsäure- 
gemische auf dem Wasserbade erwärmt wurde. Es waren kleine Recht- 
ecke entstanden, deren Seiten mit den Auslöschungsrichtungen zusammen- 
- fielen und den Spaltrissen nach {440} parallel liefen bezw. senkrecht dazu 
standen. Bei den gut ausgebildeten Ätzfiguren ließen sich je zwei pris- 
matische und domatische Flächen erkennen, die von den Seiten der Recht- 
ecke aus nach der Mitte zu eingelassen waren. Das Ganze verhielt sich 
durchaus bisymmetrisch und damit der bipyramidalen Klasse des rhombi- 
schen Systemes entsprechend. 

Das spec. Gewicht wurde gleich 3,345 (Ussing: 3,344) gefunden 
mittels Methylenjodid, das an einem Wintertage im Freien abgekühlt worden 
war und so gerade die geeignete Dichte erhielt; die Härte beträgt nahezu 7 
(Ussing 6,5). Neben der ziemlich vollkommenen Spaltbarkeit nach {140} 
ist noch eine Querabsonderung vorhanden, wodurch manchmal nahezu ebene 
Bruchflächen, anscheinend Domen, entstehen, die aber sehr schwankende 
Neigung besitzen und sich auf keine krystallographische Fläche zurück- 
führen lassen. 

Die frischen Krystalle sind ‘bei Stärke von 1 mm und etwas darüber 
durchsichtig mit gelbbrauner Farbe von etwas wechselnder Intensität, größere 
Individuen sind durchscheinend mit tiefbrauner Farbe. Im Dünnschliffe ist 
der Prismatin immer farblos. Nachfolgend ist der Pleochroismus in ver- 
schieden dicken Platten angegeben; die beigefügten Angaben von Ussing 
sind augenscheinlich an Platten von weniger als 0,5 mm Dicke ermittelt. 

n. Ussing 
(a. a. O. S. 607): 
a=b braungelb hell rötlichbraun hell rötlichgelb hell weingelb 


4,2 mm 0,7 mm 0,5 mm 


etwas dunkler, 
gelbbraun 

a m. Stich Nase Stich ) grünlich bis 
ins Grünliche ins Grünliche farblos 


b=c braun EADbraun Ft VaR kn an oe | 


Die optischen Eigenschaften wurden an je zwei gut polierten Platten 
parallel {001} und {010} ermittelt, die von der Firma Steeg und Reuter 
in Homburg v.'d. H. hergestellt waren. Die Brechungsexponenten wurden 
mit einem Fuessschen Totalreflectometer im mineralogischen Institute der 
technischen Hochschule zu Dresden gemessen. Infolge der Absorption des 
Lichtes durch das gefärbte Mineral war die Grenze der Totalreflexion wenig 
contrastvoll ausgebildet. Um einen Anhalt über die Genauigkeit der Be- 
stimmungen zu haben, wiederholte ich nach meiner Übersiedelung nach 
Bonn im dortigen mineralogischen Institute dieselben mit einem Zeissschen 
Instrumente für eine Platte parallel {010}; es ergab sich: 


“7 


N, 
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% -f ce 8 Y 
mit Fuessschem Instrumente 1,6710 1,6828 4,6839 
“mit Zeissschem „ - 1,6742 1,6824 4,6840 


Mittel: 1,6714 4,6826 1,6840 


Der Axenwinkel in Luft (2E) wurde an einer Platte für‘ Li- und 
Na-Licht, an einer zweiten, weniger guten nur für Na-Licht bestimmt. 
In der nachfolgenden Zusammenstellung der Resultate ist weiter angegeben 


QV, einmal ermittelt nach der Formel 


a und weiter berechnet aus den Brechungsexponenten nach der Formel: 


ee 


of 


tang V= 7 (a + 8) (8 — a) 


a! (6+ 7) (¥—8) 

Ich fand in Ubereinstimmung mit N. V. Ussing: Axenebene ist das 
Makropinakoid, die Verticalaxe ist spitze negative Bisectrix. In der bei- 
gefügten Tabelle sind die von mir gefundenen Brechungsexponenten mit 
den von Ussing angegebenen zusammengestellt, außerdem sind ihre Diffe- 
renzen und der aus ihnen berechnete wahre Axenwinkel 2V mit dem aus 
2E ermittelten angeführt. : 

Berechn.: Gefund.: 
« B 4 mpg Sag dears) Se Uy gic ais dei aV 
I Platte 4 6744 1,6826 1,6840 0,012 0,004 0,013 38916" — 
| (04 0) ? 5 I ) Lu ’ ) 


aL 1 (001) 1,6707 1,6829 1,6837 0,012 0,001 0,043 28 34 28048’ 


II. 


. _ 1,6694 4,6805 4,6848 0,044 0,004 0,013 37 7 37 34 
n. Ussing 


Der Axenwinkel schwankt nicht unbeträchtlich, die Dispersion ist sehr 
schwach, 9 <v; ich fand an zwei verschiedenen Platten: 


2E,; 2Eya 27 u (8 = 1,6829) Dispersion: 
 %,..4906’. .. 490929" 28948’  (28034’ berechnet) e<v 
I. — 5343 — yn er 
Ussing gibt an: 
| 2By, 23V ya (8 = 1,6805): 
650 30’ 37934’ (3707' berechnet) 
64 36 — 
66 12 — 


- In Lehrbüchern, wie in Danas System of Mineralogy 1894, S. 561 
und in Rosenbusch-Wülfings mikroskopischer Physiographie 1905, 1 
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(2), 144 findet sich die Angabe, daß Prismatin nebst dem gleichzeitig be- 
handelten Kornerupin vor dem Lötrohre unschmelzbar und von Säuren un- 
angreifbar sei. Beide Angaben kann ich wenigstens für den Prismatin nicht 
bestätigen; vielleicht sind sie für Kornerupin ermittelt und auf Prismatin 
- ohne weitere Nachprüfung übertragen worden. Letzterer ließ sich aber 
noch als 2 mm dickes Kryställchen an den Enden zu einem grauen, etwas 
blasigen Glase zusammenschmelzen. Das feine Pulver bildet nach dem 
Glühen im Platintiegel über dem Bunsenbrenner ein braungelbes, etwas zu- 
sammengesintertes Product. Wie andere thonerdereiche Mineralien wird der 
Prismatin nach dem Befeuchten mit Kobaltsolution und ce ss 
Glühen blaugefärbt, wie schon Dana a. a. O. angibt. 

Was die Angreifbarkeit durch Säuren anbetrifft, so ist das compacte 
Mineral allerdings sehr widerstandsfähig. Reine Flußsäure hatte in der 
Kälte nach einem Tage, auf dem Wasserbade nach zwei Stunden, noch 
keine merkbare Wirkung hervorgebracht. Mit einem Gemenge von gleichen 
Teilen Flußsäure und starker Schwefelsäure mußte der Prismatin drei 
Stunden auf dem Wasserbade erwärmt werden, um deutliche Ätzfiguren 
zu erhalten. Anders verhält sich das feingepulverte Mineral. Reine Fluß- 
säure, besonders aber ein Gemenge von Flußsäure mit Schwefelsäure zer- 
setzen es in kleinen Mengen in der Wärme ziemlich vollständig, bei: Mengen 
von ca. 1 g mußte nach dem Abrauchen nochmals mit dem Säuregemenge 
behandelt werden. Nach dem gelinden Glühen des Rückstandes ergab sich 
ein Verlust von 29,70/,, was etwa dem S?O,-Gehalte entspricht. Genaue 
Zahlen erhält man ja auf diese Weise für SiO, nicht, außerdem war das 
Pulver nicht rein, sondern besonders rutilhaltig. Auch starke Schwefel- 
säure wirkt in der Wärme auf den feingepulverten Prismatin zersetzend 
ein. Nach mehreren Stunden war das graue Pulver in eine dickschleimig 
zusammengeballte, durch Unzersetztes noch immer graue Masse umgewandelt. 
Völlig zersetzt wurde der Prismatin nach eintägigem Erhitzen mit starker 
Schwefelsäure im Bombenrohre bei 200°; die Kieselsäure schied sich dabei 
erst allmählich nach dem Erkalten in dünnen Flöckchen aus. Salzsäure 
greift das feingepulverte Mineral so gut wie nicht an, wohl aber beträcht- 
lich, nachdem es geglüht worden ist. Beim Eindampfen scheidet sich 
dann reichlich gallertartige, durch Eisen gelbgefärbte Kieselsäure ab. Sonst 
wird der Prismatin ziemlich leicht aufgeschlossen durch Kaliumpyrosulfat, 
Alkalicarbonate und ein Gemenge von Calciumcarbonat und Chloram- 
monium. 

Zur Gewinnung von reinem Aalen terenle: wurde das Gestein klein- 
geschlagen, wobei sich der Prismatin leicht herauslöste. Das so gewonnene 
Rohmaterial wurde einen Tag lang mit kalter Flußsäure stehen gelassen, 
zur Zerstörung anhängender leicht auflösbarer Silicate, vor allem des Zer- 


7 
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setzungsproductes des Prismatins, Kryptotil!). Nach dem AbgieBen und 
mehrmaligen Ausspülen mit Wasser wurde nochmals mit Salzsäure auf- 
gekocht, ausgewaschen und kurz getrocknet. Der zurückbleibende Prismatin 
bildete klare, gold- bis bräungelbe Körnchen, denen nur wenig Korund, 
Turmalin, Granat und Rutil beigemengt waren, die umsomehr aber das 
letztere Mineral als Einschluß enthielten. Um den Rutil zu entfernen, blieb 
nichts übrig, als den Prismatin auf eine geringe Korngröße, bei der er gut 


> durchsichtig wurde, zu bringen, vom Staubförmigen abzusieben und die 


reinen Körnchen auf einem Lupenstativ mit der Hand auszusuchen. Von 
dem unmittelbar aus dem Gesteine herausgelösten Materiale blieb so kaum 
ein Drittel übrig. Auch das Zurückbleibende war nach der Prüfung unter 
dem Mikroskope noch nicht ganz rutilfrei, sondern enthielt drei Gewichts- 
teile davon auf tausend, wenn man wenigstens die 0,30°/, TiO, der Analyse 
ganz auf den Rutil zurückführt. Die Menge ist aber so gering, daß sie 
fast in die Fehlergrenzen der Analyse hereinfällt; auch ist kaum anzu- 
nehmen, daß ein Mineral, das so viel freie 750, als Einschlüsse führt, da- 
von auch noch etwas chemisch gebunden enthält. 

Die Analyse selbst wurde nach den üblichen Methoden ausgeführt. Alle 
Fällungen nahm ich, soweit als möglich, zweimal vor. Zur Bestimmung 
von SiO, TiOz, Al,O3, FegO3 und MgO wurden ca. 4,g mit Natriumkalium- 
carbonat aufgeschlossen, was in einer Stunde leicht und vollständig möglich 
war. SiO, wurde durch Eindampfen, Abfiltrieren und nochmaliges Ein- 
dampfen auf dem Wasserbade abgeschieden; nach dem Ren En Ein- 
dampfen erwärmte ich die Platinschale mit Inhalt noch 4 Stunde im 
Trockenschranke auf 110°. Die so erhaltene und Bee Kieselsäure 
wurde mit HF und etwas H,SO, abgeraucht und nach dem Gliihen aus 
der Differenz das reine S2O, bestimmt. 

Ich ermittelte sodann das Gesamtgewicht von AO; + F&0; + TiO;, 
weiter in der Schmelze mit Pyrosulfat 750, kolorimetrisch, Fe0; nach der 
Reduction mit H,S durch Titrieren mit Permanganat und berechnete 41,0, 
aus der Differenz. Zum Auswaschen der beträchtlichen Thonerdeeisennieder- 
schläge benutzte ich NH,NO,;-haltiges Wasser. Die Eisenbestimmung wurde 
nach nochmaliger Reduction zur Controlle der Richtigkeit wiederholt. Mg 
wurde nach der Methode von Schmitz?) aus der heißen, sauren, phos- 
phathaltigen Lösung durch NH, abgeschieden. Zur Bestimmung der Alkalien 
diente nach Lawrence Smith ein Aufschluß mittels Chlorammonium und 
Calciumcarbonat, zu dem 0,5 g Substanz verwendet wurden. Zur Trennung 
der Alkaliplatinchloride benutzte ich nach dem Vorschlage von Morozewicz?) 


4) Vgl. A. Sauer a.a. 0. S. 705. 

2) Vgl. F.P. Treadwell, Lehrbuch der analytischen Chemie 1907, 2, 57. 

3) Extrait du Bulletin de ’'académie des Sciences de Cracovie, Cl. d. sc, math 
et nat. 1906, 796 ff. 


999 J. Uhlig. 


800%/,igen Alkohol. Zur FeO-Bestimmung schloß ich ca. 1g nach der 
Methode von Mitscherlich durch eintägiges Erhitzen mit starker Schwefel- 
säure und in einer CO.-Atmosphire im geschlossenen Glasrohre bei 200° auf 
und bestimmte das FeO durch Titrieren mit KMnO,. Die Analysensubstanz 
’ wurde im lufttrockenen Zustande verwendet und die Feuchtigkeit aus dem 
Gewichtsverluste beim Erhitzen auf 120° bestimmt. Zur Ermittelung des 
chemisch gebundenen Wassers wurde ca. 4 g des Prismatinpulvers im Platin- 
schiffchen innerhalb eines Porzellanrohres der Glut eines besonders kräftigen 
Gebläses, das eine Temperatur von 1300° geben soll, ausgesetzt und das 
ausgetriebene, durch einen trockenen Luftstrom fortgeführte Wasser in einem 
Chlorcaleiumrohre aufgefangen und gewogen. Außerdem ermittelte ich noch 
den durch einen Bunsenbrenner und durch das Gebläse bewirkten Glühverlust. 
Der quantitativen Analyse ging eine qualitative Untersuchung voraus. Andere 
als die angeführten Bestandteile konnten nicht ermittelt werden. 

Das Ergebnis der Analyse folgt unter I. Die Bestimmungen unter II. 
sind an einem Materiale ermittelt, das vor dem Auslesen unter der Lupe 
schon durch Methylenjodid von dem nach dem Aufrühren sich zuerst Ab- 
setzenden getrennt wurde. Der schwerere Bodensatz bestand dabei nicht 
nur aus den specifisch schwereren Verunreinigungen und rutilreichen Pris- 
matinkörnern, sondern besonders auch aus dunklergefärbten und wohl an 
sich dichteren Prismatinen. Das analysierte Material war daher relativ 
reicher an hellen und specifisch leichteren Körnchen als das zu I. verwandte. 
Das Ergebnis der Analyse zeigt, daß die Zusammensetzung des Prismatins 
an demselben Fundorte in geringen Grenzen schwankt. Leider konnte in- 
folge eines Unglücksfalles diese Analyse nicht zu Ende geführt werden. 
Unter III. folgt die Analyse des Prismatins von Sauer, unter IV. die ee 
Kornerupins von J. Lorenzen}), 


its lI. Ties IV. 


SiO, 30,64 30,57 30,89 30,90 
TiO, 0,30 an a 
Al,O3 42,14 AO, + Fey0,| 18.04 406 46,79 
Fe&,0; 2,24 -f- TiO, | 3 _— 2,02 
FeO 4,54 6,28 a 
MgO 15,23 (415,94 = 15,08 19,46 
Na,0 1,85 — A Sa eB 
K,0 0,85 = 0,28. 2. 70, 
H,0 1,94 io 1,36 1,30. 


Feuchtigkeit 0,14 — 


99,75 99,80, 100,47 


4) Meddelelser om Grönland; Kjjbenbavn 1884, 7,49. Ref. diese Zeitschr, 11, 317. 
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Die Analyse I. stimmt mit der von Sauer in verschiedenen Bestim- 
mungen sehr nahe überein, größere Abweichungen bestehen bei den Zahlen 
für die Thonerde und das Wasser, ferner darin, daß Sauer keine TiO, 
und alles Eisen als FeO angibt. Leider finden sich von seiner Seite keinerlei 
' Angaben über den Gang der Analyse. Ich vermute aber, daß FeO und 
Fe,0; gar nicht gesondert bestimmt worden sind, wie das bei älteren 
Analysen sehr oft der Fall ist. Wahrscheinlich ist das Wasser als Glüh- 
verlust, wie früher ebenfalls üblich, bestimmt und dabei zu niedrig gefunden 
worden. TiO, wurde zur Zeit der älteren Analysen fast nur gravimetrisch 
bestimmt, und bekanntlich lassen sich bei dieser Methode kleinere Mengen 
von TiO, leicht übersehen. Sie würden zum Teil bei der SiO,, zum Teil 
vielleicht bei 4l,0; zu suchen sein und so zu den Differenzen in den Be- 
stimmungen derselben in I. und III. beitragen. Außerdem ist in meiner 
Analyse die Gesamtmenge des Eisens etwas höher als bei Sauer, also 
jedenfalls etwas mehr Al,0, durch FeO, vertreten als bei ihm. Übrigens 
lassen sich mit der Al,O3-Bestimmung in I. die Resultate von II. trotz der 
Unvollständigkeit dieser Analyse und der etwas anderen Zusammensetzung 
des verwendeten Materiales gut in Einklang bringen. Es ist berechtigt an- 
zunehmen, daß sich Verschiebungen in der Zusammensetzung nur innerhalb 
der isomorph sich vertretenden Oxydgruppen, also zwischen AlO, und 
Feg0; einerseits, MgO und FeO andererseits, geltend machen. In I. ist: 


Al,O3 + Fe,03 = 44,33%/), MgO + FeO = 19,74%/,. Für IL. würde dann 


unter der Annahme, daß MgO-+ FeO ebenfalls = 19,74 °/, ist, sich er- 
geben: FeO = 3,80°/,. Das entspricht 4,22°%/, Fe,0;, welche zusammen 
mit 0,30°/, TiO, abgezogen von 48,64 °/, ergeben: Al,Oy + Fe,O; = 44,12%), 
gegen 44,33/) in I. Allem Anscheine nach liegen die Differenzen zwischen 
der älteren und meiner Analyse also in Unzulänglichkeiten der früheren 
Bestimmungsmethoden begründet, die sich an der ersteren geltend machen. 
Dementsprechend läßt sich die Analyse von Sauer bei der Berechnung 
kaum auf eine bestimmte chemische Formel zurückführen. Lorenzen hat 
für den Kornerupin die einfache Formel MgAl,SiO, aufgestellt, und man 
hat dieselbe vielfach ohne weiteres auf den Prismatin übertragen. Bei 
dieser Formel ist außerdem angenommen, daß das gefundene Wasser nicht 
chemisch gebunden sei, was aber für beide Mineralien sicher nicht zutrifft i), 
da es erst bei Gebläsehitze fortgeht. Aber selbst unter Vernachlässigung 
desselben würde sich nach Sauers Analyse für das Verhältnis SiO, : 
(Al,O3 + Fe20s3) : (MgO + FeO + Na0 + K,0) nicht, wie die Formel ver- 
langt, 1:4:4, sondern 6:5:6 ergeben, was auf die Formel Mgg-Al;y Sig Os3 


führen Würde Berücksichtigt man das H,O als chemisch gebunden und . 


ne man damit die Alkalien, so ergibt sich das Verhältnis: 


4) Vgl. Ussing, a. a. 0. S, 607. 


A au 


Uber Prismatin und Kryptotil von Waldheim in Sachsen. 995 


St0zg : (Al, O3 + Fe; Os) : (MgO + FeO): (H,O ~- Na,O + K,0) 
= 4,38: 3,61 :3,95 : 1. 
' Daraus läßt sich aber kaum eine gesetzliche Beziehung ermitteln. Zieht 
man dagegen in den Molekularverhältnissen zu meiner Analyse I. 7,0 und 
Alkalien zusammen und nimmt diese Summe als Einheit, so ergibt sich: 


StOz : (AO; + Fe&0;) : (MgO + FeO) : (H,O + Na,O + K,0) 
= 3,46: 2,905: 3,00: 4 


oder nahezu yor Oe )s hess EN Gerd: 
Das führt aber auf die Formel: 
Hy Mg Al a Sir Oo , 


wo H durch Na und K, Mg durch Fe und A! durch Fe isomorph ver- 
treten werden. Eine etwas größere Abweichung von der für die Formel 
verlangten Proportion zeigt nur der Wert für Al,O; + Fe,03. Nun ist 
aber alles auf Wasser nebst Alkalien als Einheit bezogen worden, und be- 
kanntlich ist der für H,O gefundene Wert gewöhnlich höher als nach der 
Formel erfordert wird. Das hängt jedenfalls mit Flüssigkeitseinschlüssen, 
beginnender Zersetzung und dergleichen zusammen. Infolge des’ geringen 
Molekulargewichtes des Wassers fallen solche Ungenauigkeiten seiner Be- 
stimmung besonders stark ins Gewicht bei der Berechnung. Da ‘nun also 
bei dieser die Gruppe 2,0 als Einheit zugrunde gelegt worden ist, würden 
stärkere Abweichungen zum Teil auf einen etwas zu hohen Betrag dieser 
Gruppe zurückzuführen sein. Setzt man z. B. SO, = 3,5, so wird: 
SiO, : Al,O3 : MgO: H,O = 3,5 : 2,94 : 3,04: 4,01. 

Dadurch verringert sich also die Abweichung, für die sich noch ein 
weiterer Grund anführen läßt, wie weiterhin sich zeigen wird. 

Besonderes Interesse bietet noch die Gruppe (H,0 + NO + K,0), in 
der Formel ee 2H,0 aufgeführt. In ihr verhält sich (NO + = ): HO 
nahe wie 1:3 (4: 2,8). 

Nun ergaben zwei Glühverlustbestimmungen nach ee von 
0 gga Feuchtigkeit: 


ees B. 
über dem Bunsenbrenner: 0,54%), 0,64%, 
vor dem Gebläse: 1,07 0,87 
Gesamtglühverlust: 1,61%, 1,51% 


Hierzu ist zu bemerken, daß über dem Bunsenbrenner schnell Gewichts- 
constanz erreicht wurde, vor dem Gebläse erst nach mehrmaligem Glühen, 
_ wobei es vorkam, daß bei einer nachfolgenden Wägung gegenüber der 
vorangehenden wieder Gewichtszunahme stattfand. Offenbar war dabei eine 
vorübergehende Reduction durch die Flammengase eingetreten. Aus diesem 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII. 15 
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Verhalten geht aber hervor, daß über dem Bunsenbrenner der kleinere 
Teil des Wassers fortgeht, anscheinend ohne daß die Silicatmolekel dabei 
von Grund aus zerstört wird. Dies tritt ein beim Weggange des größeren 
Restes von Wasser; erst hier findet die Oxydation des in der Prismatin- 
’ molekel enthaltenen FeO zu Fe&,0; bezw. Fe30, statt, welch letzteres sich 
ja bei Gebläsetemperatur immer neben F&0O; bildet. 

Da 4,510/, FeO der Analyse beim Oxydieren zu F&0; 0,500), O auf- 
nehmen, so muß dieser Gewichtsbetrag zu dem des Gühreriunies vor dem 
Gebläse und zu dem Gesamtglühverluste hinzugerechnet werden, um den 
wahren Wasserabgang zu erhalten. Freilich werden die erhaltenen Werte 
etwas zu hoch, da ja zum Teil nur Oxydation des FeO zu Fe0, einge- 
treten ist mit einer Gewichtszunahme von 0,33°9/,. Es ergibt sich dann 
folgendes: 


A. B. Nach Analyse: 
über dem Bunsenbrenner: 0,54%, 0,64 9/5 — 
vor dem Gebläse: 1,57 4,37 —. h 
Gesamtwasser: 2,11%, 2,01%, 1,94 %/, 


Bei A. zeigten sich beim Glühen vor dem Gebläse besonders starke 
Schwankungen, der höhere Gesamtwasserwert scheint weiter darauf hin- 
zudeuten, daß hier sich reichlicher Fe0, neben F&O; gebildet hat. Be- 
rücksichtigt man daher nur B., so zeigt sich, daß über dem Bunsenbrenner 
nur ein Drittel, vor dem Gebläse die zwei weiteren Drittel des Wassers 


fortgehen. Damit würden die 2,0, die oben in der Formel aufgeführt 
wurden, so zu verteilen sein, daß die Hälfte auf H,0 kommt, das vor dem 
Gebläse fortgeht, die andere zu etwa gleichen Teilen auf die Alkalien 
(Na.O + K30) und H,O, das bereits über dem Bunsenbrenner entweicht. 
Unter Berücksichtigung dieser Verhältnisse läßt sich die Formel des Pris- 
matins schreiben: 
NaHH, Mg; Aly» St; Oyo, 
oder auch NaH3 Mg, Al; Siz O49. 


Da der Kornerupin von Fiskernäs in Grönland sicher ein dem Pris- 


matin nahestehendes Mineral ist, vielfach als mit ihm identisch betrachtet 


wird, so möge auf ihn mit ein paar Worten eingegangen werden. Aus 
der Berechnung der Analyse von Lorenzen ergibt sich, wie in der obigen 
Tabelle der Molekularverhältnisse abgeleitet ist: 


SiO, : Al,Og : MgO: H,O = 14:13:43: 2. 
Das führt auf die Formel: 
| Fy Mg 43 Algg Si, 4Ogo. 
Die Formel des Prismatins, zum Vergleiche verdoppelt, ist: 
Nay HeMg49Alyg Sis 4Ogo. 
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Lorenzen nahm für Kornerupin die Formel MgAl,SiO, an; hierbei 
ist aber der erst vor dem Gebläse fortgehende Wasserverlust nicht berück- 
sichtigt, auch stimmen die Analysenergebnisse mit dieser Formel wenig gut 
überein. Vergleicht man nun die eben aufgestellten Formeln der beiden 
isomorphen Mineralien miteinander, so läßt sich bis auf die gleiche Anzahl 
der Sz-Atome kaum irgend eine der Isomorphie entsprechende Analogie in 
beiden auffinden. Allerdings ist die Gesamtsumme der Atome beider nahe 


_ gleich, nämlich bei Kornerupin 139, bei Prismatin 138, aber doch eben 


nicht ganz dieselbe. Eine befriedigende Übereinstimmung läßt sich aber 
erzielen, wenn man annimmt, daß das Eisen im Kornerupin nicht als F&,O;, 
sondern als FeO vorliegt. Eine gesonderte FeO-Bestimmung hat Lorenzen 
nicht vorgenommen, so daß die gemachte Annahme wohl berechtigt ist. Es 
entsprechen dann 2,02°/) Fe0; = 1,82°/) FeO, in Molekularverhältnissen 
252 Teile; zieht man diese zu MgO, so ist: 


SiO, 5146 7,07 7 
ALO; 4578 6,34 6 
MgO 5074 7,03 4 
H,O 722 1 ' 


Das angenommene Verhiltnis stimmt mit der Berechnung leidlich gut 
überein bis auf die Zahl für Thonerde. Nun würden sich zunächst die Ab- 
weichungen verringern unter der Annahme, daß H,O etwas zu niedrig 
gefunden ist, wenn etwa SiO, = 7 gesetzt wird. Außerdem ist es aber 


- bei so beträchtlichen Thonerdemengen, wie sie in der Analyse vorkommen, 


infolge der Schwierigkeit des Auswaschens derselben wohl möglich, daß 
die gefundene Zahl für Al,O, etwas zu hoch ausgefallen ist, umsomehr als 
die Analyse nur mit 0,541 g Substanz ausgeführt worden ist) Entsprechend 
dem angegebenen von ergibt sich dann für Kornerupin die Formel: 


Hy Mg; AlyySi7 Os 
oder unter Berücksichtigung der Prismatinformel : 
NaHn, Mg. Aha St Oyo 
läßt sich schreiben: EEE MoAl5 St, Oran: 


Beide Formeln zeigen jetzt die der Isomorphie entsprechende Überein- 
stimmung; der Unterschied ist nur der, daß die Gruppe NaH ‘bei Pris- 
matin durch Mg bei Kornerupin vertreten wird. Da das letztere Mineral 


in einem Gesteine vorkommt, das »sich stofflich durch außerordentlich hohen 


Gehalt an Magnesia und Thonerde« auszeichnet), der Prismatin aber einer 
vorwiegend aus Albit bestehenden Mineralcombination angehört, so ist dieser 


4) Lorenzen, a. 4. 0., S. 20. 
2) Ussing, a.a. 0. S. 596, 
45% 


Bee, 
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Unterschied wohl begreiflich. Es scheint also das eine Mg-Atom des 
Kornerupins eine besondere Stellung gegenüber den sechs übrigen zu be- 
sitzen. Da dasselbe im Prismatin durch die Gruppe (NaH). in stöchiome- 
trischer Menge vertreten ist, wird man Kornerupin und Prismatin als zwei 
_ besondere Mineralspecies aufzufassen haben, die allerdings nahe verwandt 
und daher isomorph sind. Vielleicht ist aber das geringe Übergewicht von 
MgO gegenüber Al,O,, welches sich oben bei der Berechnung der Pris- 
matinformel herausstellte, auf eine ganz geringe Beimengung der Korne- 
rupinmolekel zurückzuführen. Zu erwähnen ist noch, daß die Gruppe H, 
in beiden Mineralien völlig gleichwertig ist und beim Glühen als H,O erst 
vor dem Gebläse fortgeht, wie Ussing!) vom Kornerupin erwähnt (1,30 9), 


bei dem über dem Bunsenbrenner kein Glühverlust eintritt, und wie oben 


für den Prismatin angeführt wurde, bei dem es erst vor dem Gebläse 
entweicht (1,37 /,), nachdem das mit den Alkalien zusammengehende Wasser 
völlig vertrieben ist. Vielleicht stammt dieses Wasser ähnlich wie in an- 
deren Mineralien, in denen es sehr zähe zurückgehalten wird, aus den 
Sauerstoff vertretenden Hydroxylgruppen. 

Der Prismatin ist vielfach umgewandelt unter ausgezeichneter Erhal- 
tung seiner Form in eine dichte, grüngraue bis lichtgrüne, aber auch rot- 
braune Substanz, die von Sauer Kryptotil benannt worden ist. In seinem 
eitierten Berichte sind derselben nur wenige Worte gewidmet, in manchen 
Lehrbüchern wird sie gar nicht erwähnt. P. Groth gibt in seiner tabel- 
larischen Übersicht der Mineralien (1889, 143 und 1898, 127) als Formel 
des Minerals HA/SiO, an. Die Analyse Sauers lieferte folgendes Resultat: 

Molekularverhältnisse: 


SiO, 48,43 8018 1,97 

AO WES 4073 ! 

MgO 2,13 528 (0,13) 

H,O 7,70 1274 1,05 
ort 


Die Zusammensetzung, die nach Sauer sehr constant ist, entspricht 
also sehr nahe dem Verhältnisse: 

Si0,:4509: 0 = 2:4:4 
oder der Formel H,Al,Si,0; bezw. HAISiO,. 

Wollte man MgO mit verrechnen, so würde man statt der einfachen 
Formel eine sehr complicierte erhalten. Da der Kryptotil ein Zersetzungs- 
product von gemengter Natur ist, wie sich unter dem Mikroskope zeigt, 
so wird man nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß das MgO einer 
anderen beigemengten Substanz angehört. Als Abkömmling des an AO; 
und MgO reichen Prismatins wird dieser wohl nichts anderes als ein Chlorit 


4) a.4.0. S. 607. 
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sein. Durch die Beimengung desselben wiirde sich dann auch zugleich die 
lichtgrüne Farbe des Kryptotils erklären. Am besten kommt man bei der 
Berechnung aus, wenn man annimmt, daß es sich um einen amesitartigen 
Chlorit von der Zusammensetzung H,Mg3Si,0) + 5H,Mg,Al,SiO, handelt. 
Zieht man gemäß dieser Annahme die 528 Teilen MgO entsprechenden 
Quantitäten der übrigen Oxyde ab, so wird man auf folgende Molekular- 


verhältnisse geführt: | 
S10, 7740 2,04 


Os: 23853 1 
M,0 3776 0,98 


Diese Zahlen entsprechen also sehr nahe der zuerst von Groth an- 
gegebenen Zusammensetzung HAISiO,. Es fragt sich nur noch, wo im 
Systeme der Mineralien der Kryptotil unterzubringen sei. Groth schließt 
dasselbe an die Gruppe des Dioptas CuH,SvO, an. Es scheint mir aber 
näher zu liegen, den Kryptotil mit den Glimmern, speciell mit dem Muscovit, 
in Beziehung zu bringen. Tschermak!) führt in seiner Arbeit über 
die Glimmergruppe unter den möglichen muscovitartigen Verbindungen 
H, Al, Sig O2, auf; das ist aber die versechsfachte obige Formel. Der Kryptotil 
würde dann also das alkalifreie Glied der Muscovitgruppe darstellen, welches 
meines Wissens bisher im freien Zustande nicht bekannt ist, und zwar 
würde dann der Kryptotil eine kryptokrystalline bis dichte Varietät desselben 
- darstellen, ebenso wie der Onkosin eine solche von dem gemeinen Muscovit 

 KH,4l;Si30,5 ist. Der Kryptotil ist matt bis schwach fettglänzend und: 
fühlt sich etwas fettig an. Den mir zugänglichen Onkosinen, vor allem 
denen aus dem Porphyr von Halle und aus dem körnigen Kalke vom 
Brenner, ist er äußerlich sehr ähnlich, letzterem gegenüber nur etwas trüber 
grünlich gefärbt. Unter dem Mikroskope bildet er ein meist fast dichtes 
Aggregat mit niedrigen grauen Polarisationsfarben, das stellenweise auch 
wie isotrop erscheint. Eine anscheinende Faserigkeit beruht nur auf der 
Anordnung der verunreinigenden Beimengungen, die dem Ganzen eine licht- 
- grünliche, schmutzigbräunliche bis rötliche Farbe erteilen. Im letzteren 
Falle ist die Ursache Hämatit, der auch in etwas größeren, beim Abblenden 
rot schimmernden Körnchen vorkommt. Durch ihn sind also wohl die 
makroskopisch rotbraunen Kryptotilvarietäten gefärbt. Stellenweise treten 
nun in dem Aggregate reine farblose Partien auf, die zwischen gekreuzten 
Nicols sich aus kleinen lebhaft polarisierenden Schüppchen von mittlerer 
Lichtbrechung aufgebaut erweisen und sich ganz wie Muscovit, bzw. Sericit 
verhalten. Wegen der Kleinheit der Dinge war allerdings eine genauere 
optische Untersuchung nicht möglich. Diese reineren Glimmerpartien treten 
besonders an früheren Querrissen und an der Grenze nach dem Feldspat 


4) Diese Zeitschr. 1879, 8, 430. 
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auf. Da sie mit der dichten Kryptotilsubstanz durch Übergänge mit ab- 
nehmenden Polarisationsfarben verbunden sind, so bleibt kaum eine andere 
Deutung übrig als die, daß der Kryptotil an sich, genau wie Muscovit, kräftig 
doppeltbrechend ist, daß aber die Hauptmenge seiner Aggregate eine so 
. feine und innige Mischung darstellt, daß die lebhaften Polarisationsfarben 
nicht mehr zur Geltung kommen können. Zerdrückt man Kryptotil, so 
bemerkt man überall dünne, glimmerartige Häutchen. Daher scheinen auch 
die dünnen Glimmerbeläge über sonst frische Prismatine dem Kryptotil an- 
zugehören. Zum Beweise der Glimmernatur des Kryptotils wurden noch 
einige weitere Bestimmungen vorgenommen. Die Härte ist 2 bis 3; das 
specifische Gewicht wurde mit einem Gemenge;von Methylenjodid und Benzol 
um 3,05 gefunden (Muscovit 2,76 bis 3,1). Wie Muscovit ist Kryptotil vor 
dem Lötrohre schwer schmelzbar zu weißem Email, mit Kobaltsolution ge- 
glüht wird er blau. Kalte Flußsäure löst den Kryptotil auch in größeren 
Stücken vollständig auf; der großblätterige Glimmer erweist sich dagegen 
recht widerstandsfähig. Daß er damit nicht unangreifbar ist, geht aus dem 
Entstehen von Ätzfiguren hervor. Als ich dagegen dichten Glimmer, z. B. 
Onkosine von Halle und vom Brenner, mit Flußsäure behandelte, lösten: sie 
sich ebenso leicht auf als Kryptotil. 

Nach diesen Ermittelungen muß ich den Kryptotil für ein Mineral der 
Glimmergruppe halten, das mit seiner Zusammensetzung H;Al;Sis0,. dem 
Muscovit KH, Al;Siz0,. am nächsten steht. Außer in spärlichen, etwas 
größeren Häutchen und Schüppchen findet er sich meist in kryptokrystallinen 
bis dichten Aggregaten, die also dem sogenannten Onkosin oder dichten 
Muscovit an die Seite zu stellen sind. Vielleicht spielt der Kryptotil auch 
als Zersetzungsproduct anderer Mineralien, wie z. B. des Disthen und 
Andalusit, eine Rolle. Da diese Silicate wesentlich frei von Alkalien sind, 
so liegt wenigstens die Vermutung sehr nahe, daß der aus ihrer Umwand- 
lung hervorgehende Glimmer ebenfalls frei davon ist oder doch nur 
wenig enthält. 


Die vorliegende Arbeit ist in der Hauptsache im mineralogischen In- 
stitute der technischen Hochschule zu Dresden entstanden und nach meiner 
Übersiedelung nach Bonn im mineralogischen Institute der dortigen Uni- 
versität vollendet worden. An dieser Stelle möchte ich es nicht unter- 
lassen, Herrn Geheimen Hofrat Professor Dr. E. Kalkowsky für die gütige 
au des Materials für diese Arbeit, sowie für seine Anregung zu 
derselben meinen wärmsten Dank auszusprechen. 
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XIV. Über den Hisingerit. 


Von 
P.P. Sustschinsky in Nowotscherkassk. 


(Mit 2 Textfiguren.) 
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Unter anderen während meines Aufenthaltes im Sommer 1907 in den 
bekannten Kupfergruben Orijärvi in Finnland, gesammelten Mineralien 
bietet der sogenannte »Hisingerit« ein gewisses Interesse dar. Unter diesem 
Namen wurde von Berzelius (1) »ein amorphes schwarzes Eisensilicat 
mit einem muscheligen glänzenden Bruche« benannt, wobei W. Hisinger 
(1, 8. 506) darauf hinweist, daß dasselbe Mineral von Riddarshyttan in 


Be . 
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Schweden und von Bodenmais im Bayerischen Walde bekannt ist. Später 
wurde das Mineral von Bodenmais als »Thraulit« bezeichnet. Bei der 
Durchsicht der Literatur überzeugt man sich, daß der Hisingerit in der 
Hauptsache nur chemisch untersucht worden ist und vorherrschend ein 
wasserhaltiges Eisensilicat darstellt, wobei die Analysen eine bedeutende 
Schwankung aufweisen, so z. B. für den Hisingerit von Orijärvi S%0, 
36,92 bis 40,97; MgO 2,06 bis 15,63 usw. Es war also sicher ein nicht 
homogenes oder nicht gleichartiges Material, was chemisch untersucht 
wurde. Was die optische Untersuchung des Minerals anbetrifft, so haben 


wir einige Angaben bei H. Fischer (6) in seinen »kritisch-mikroskopischen — 


Studien«, bei G. W. Giimbel (8) und eine etwas eingehendere Beschreibung 
des sogenannten »Manganhisingerit« von Vestra Silfberg (in Schweden) von 
M. Weibull (9). 

Mir stand zur Verfügung der Hisingerit von mehreren Vorkommnissen, 
nämlich von Orijärvi, von Bodenmais (»Thraulit«), von Gillinge 
(Schweden, »Gillingit«), Längban und Riddarshyttan (Schweden), sowie 
das Originalmaterial des »Mn-Hisingerit« Weibulls von Vestra Silfberg. 
Einen Teil des Materials verdanke ich der königl. bayerischen Staatssamm- 
lung, wofür ich an dieser Stelle Herrn Prof. Dr. v. Groth meinen besten 
Dank aussprechen möchte, den anderen habe ich durch die Liebenswür- 
digkeit von Herrn Dr. G. Flink aus Stockholm bekommen. 

Es sind zum Teil schwarze, zum Teil chocoladenbraune, pechartig 
glänzende Massen mit muscheligem Bruche, die, wie die Stücke von Ori- 
järvi und von Riddarshyttan zeigen, in einem Gemenge von Kupferkies, 
Schwefelkies, Zinkblende und zum Teil verrostetem Salit eingebettet sind. 
An anderen Stücken, wie an den Stücken von Gillinge, erscheint der Hisin- 
gerit als schwarze, glänzende Membran auf einer gelblichen feinkörnigen 
Tremolitfelsmasse, die mit Erz (hauptsächlich mit Magnetkies und Magnetit) 
imprägniert ist. Manchmal erscheint der Hisingerit, wie es die Stufe von 
Längban zeigt, innig vermischt mit einer schwarzen, äußerst feinkörnigen 
ziemlich weichen Substanz, die, wie es sich bei der Untersuchung heraus- 
gestellt hat, einer cronstedtitahnlichen Chloritsubstanz sich zu nähern scheint; 
ein schmales (ca. 2 cm breit) Band von ähnlicher Substanz wurde auch 
auf einer von Herrn Dr. G. Flink erhaltenen Stufe von Orijärvi beobachtet. 

Aus diesem Verzeichnisse sieht man wohl, daß das als Hisingerit 


bezeichnete Mineral in einer ziemlich verschiedenen Weise auftritt, anderer- 


seits sieht man eine große Analogie, was Hisingeritvorkommen anbetrifft, 
zwischen Orijirvi und einigen schwedischen Erzvorkommen, besonders 
zwischen Orijärvi und Längban. 

_ Die Dünnschliffe zeigen, daß auch in der Mikrostructur des Hisingerits 
von Orijärvi eine große Analogie mit dem von den schwedischen Vor- 
kommen besteht. In den Lehrbüchern wird gewöhnlich angegeben, daß 
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der Hisingerit ein amorphes Mineral darstellt, also in die Reihe der Colloide 
gehören würde, wodurch die Schwankung der chemischen Beschaffenheit 
allerdings sich am einfachsten erklären ließe. Soviel ich aber mich von 
der Untersuchung der Hisingeritdünnschliffe von den verschiedenen Fund- 
orten überzeugen konnte, ist das Mineral keineswegs amorph, sondern ein 
gleichmäßig kryptokrystallinisches Aggregat mit sehr charakteristischer 
Structur. In den Schliffen von Orijärvi erscheint es als echte Gang- 
ausfüllung und ist in der Structur dem Chalcedon sehr ähnlich. Es ist eine 
wellenartig struierte, intensiv gelblichbraun gefärbte, etwas stärker als 
Canadabalsam brechende Substanz, die bei gekreuzten Nicols ziemlich schwach 
aufhellt und stellenweise eine ausgesprochene Lagenstructur aus feiner und 
gröber struiertem, faserigem, oft etwas radial angeordnetem Aggregat zeigt. 
Diese Spaltenausfüllungen werden meistens von einem etwas intensiver 
braun gefärbten schmalen Saume umgeben, der, weil besonders deutlich 
faserig, stärker aufs polarisierte Licht. wirkt und aus kleinen Stengeln, die 
senkrecht zur Längsrichtung des Saumes liegen, besteht. Diese Stengel 
zeigen eine parallele Auslöschung und, da, wo die Spalte sich erweitert, und 
der Rand etwas kreisförmig wird, weisen sie eine Ähnlichkeit mit Sphärolith- 
structur auf. Da, wo die Spalte enger wird, treten die beiden Ränder 
zusammen, so daß die Spalte nur mit 
diesen aus Stengeln bestehenden Rän- 
dern ausgefüllt ist, wie es auf der 
Fig. 1 abgebildet ist. Es sind auch 
Stellen zu beobachten, wo eine ty- 
pische Sphärolithstructur in Hisingerit- 
partien mit dem charakteristischen schwarzen Kreuze zu sehen ist. Öfters 
sieht man in den Hisingeritpartien dunkler gefärbte braune traubige 
Bildungen, die offenbar derselben Hisingeritsubstanz angehören und gerne 
um Kupferkieskörnern sich sammeln. Es wurden auch Hisingeritkörner 
im Kupferkies beobachtet und an denselben constatiert, daß Hisingerit zwei- 
axig, mit einem sehr kleinen Winkel der optischen Axen und optisch negativ 
ist; an anderen Dünnschliffen kann man sehen, daß der Winkel der opti- 
schen Axen beinahe gleich Null ist und das Mineral beinahe einaxig er- 
scheint; es scheint also, daß beim Hisingerit, wie bei den Chloriten, der 
Winkel der optischen Axen wechselnd ist. 
Die Hisingeritpartien dringen auch, wie es an den Schliffen von Orijärvi 
zu sehen ist, in die Salitkörner hinein und es scheint, daß die braune Farbe 
_ mancher »verrosteter« Salite nicht von Eisenoxydhydrat, sondern, wie es 
schon Weibull (9, S. 34) bemerkt hat, von der Hisingeritsubstanz stammt. 
-An Dünnschliffen des Hisingerits von Langban, der äußerlich viel 
Ähnlichkeit mit -dem pechartigen Hisingerit von Orijärvi hat, kann man 
eine ausgesprochene »zellenartige«, an die Structur der organischen Gewebe 


a 


234 P. P. Sustschinsky. 


erinnernde Structur beobachten. Es sind durch in verschiedenen Richtungen 
gehende Risse, die stellenweise mit einer intensiver bräunlich gefärbten 


Substanz ausgefüllt sind, gebildete polygonale, meistens längliche »Zellen«, — 


deren Charakter man an der mit Camera lucida ge- 
zeichneten Fig. 2 sehen kann. Zwischen verschiedenen 
»Zellen« liegen stellenweise dunklere, undurchsichtige 
Partien, augenscheinlich von derselben Substanz. Bei 
gekreuzten Nicols zeigen diese »Zellen« eine serpen- 
tinähnliche Maschenstructur. | 

Eine ähnliche serpentinähnliche Maschenstructur 
zeigt der Hisingerit (» Thraulit«) vom Silberberg bei 
Bodenmais. Es ist eine nicht gleichmäßig gefärbte, 
stellenweise gelbliche, stellenweise rötlichbraune, etwas 
faserige Substanz, die in Form von Adern, Flecken 
“usw. zwischen und in den anderen Gemengteilen des 
Silberberger »Gneißes« eingelagert vorkommt. Stellen- 
weise umgrenzt der Hisingerit als schmaler Saum die sulfidischen Erzein- 
lagerungen und ist auch hier jedenfalls ein secundäres Umwandlungsproduct. 

Eine vollständige Analogie mit dem Hisingerit von Orijärvi zeigt der 
Hisingerit von Riddarshyttan. Das mir zur Verfügung stehende Stück 
zeigt wieder eine chocoladenbraune pechartige Masse, die ebenso wie die 
Stücke von Orijärvi in ein Gemenge von Pyrit, Kupferkies und Zinkblende 
eingebettet sind. Unter dem Mikroskope bemerkt man dieselbe gelblich- 
‚braune Masse, die stellenweise den Charakter eines Absatzes aus Lösung 
hat: es sind bald nierige, manchmal concentrisch struierte Aggregate, bald 
wurm- und bandförmige Massen, die aus quer zur Längsrichtung stehenden 
Fasern aufgebaut sind. Kurz und gut ist der Charakter dieses Hisingerits 
genau derselbe, wie der des Hisingerits von Orijärvi. 

Die Mikrostructur des Hisingerits von Gillinge (»Gillingit«) ist wieder 
der von dem Hisingerit aus Orijärvi ziemlich ähnlich. Das untersuchte 
Gesteinsstück aus der königl. bayerischen Staatssammlung ist ein fein- 
körniger gelblicher Tremolitfels, imprägniert mit Erz, hauptsächlich mit 
Magnetit und Magnitkies, an dessen Rändern sich einige mm dicke schwarze, 
pechartige, glänzende Membranen befinden, die an eine Rutschfläche er- 
innern. Unter dem Mikroskope erscheint diese Substanz rötlichbraun gefärbt, 


rissig, stärker lichtbrechend als Canadabalsam, mit deutlicher Einwirkung 


auf das polarisierte Licht. Auch im convergenten Lichte ist es jenen von 
Orijärvi sehr ähnlich. 


Was den Mangan-Hisingerit von Vestra Silfberg anbetrifft, der von 


M. Weibull (9, S. 21—24) beschrieben wurde, so wurden Dünnschliffe ange- 
fertigt aus dem in der bayerischen Staatssammlung sich befindenden Original- 
material von M. Weibull. Ein Stück davon trägt die Etikette: »Mn-Hisin- 
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gerit auf Silfbergit, Eisengrube Vestra Silfberg« und stellt den Mn-Hisingerit 
dar in Form einer Kruste auf einem verworrenen Aggregate eines Mn-haltigen 
hornblendeartigen Minerals, das von Weibull) unter dem Namen »Silf- 
bergit« beschrieben wurde. Dieses Mineral charakterisiert sich durch ver- 
hältnismäßig hohe Doppelbrechung und häufige Zwillingslamellierung; sonst 
hat es die Eigenschaften der gewöhnlichen Hornblende, enthält aber nach 
Weibull bis 8,34°/, MnO. Der Mn-Hisingerit erscheint unter dem 
Mikroskope in gelblichbraunen Partien, Fetzen und Adern und zieht durch 
die Silfbergit-Individuen hindurch. Sonst sind die optischen Eigenschaften 
dieses Mn-Hisingerits gleich dem gewöhnlichen Hisingerit. Es wurde auch 
constatiert, daß er beinahe einaxig und optisch negativ ist. Oft sammelt 
sich der Mn-Hisingerit um die in dem Silfbergit eingewachsenen Granat- 
kérner. Weibull gibt an, daß im Mn-Hisingerit vollständige Uber- 
gänge zwischen dem amorphen braunroten Minerale und dem Serpentin 
vorhanden sind und man bei Betrachtung solcher Präparate geneigt sein 
könnte, das erstere Mineral als Zersetzungsproduct des letzteren anzusehen. 
Der Zusammensetzung nach enthält der Mn-Hisingerit 45,5%, Mm0;. 
Weibull führt die Entstehung des Mn-Hisingerits auf den von ihm als 
»Igelströmit« bezeichneten Manganfayalit (oder Eisenknebelit) zurück, dessen 
Übergänge in eine Mn-Hisingeritsubstanz er beobachtet hat. Die aber mir 
‘zur Verfügung stehenden Dünnschliffe von Igelströmit zeigen keine Anwesen- 
heit von Hisingerit. 

Zum Schlusse möchte ich noch eine Analogie erwähnen, die zwischen 
den mir vorliegenden Stufen von Orijärvi und denen von Längban be- 
steht. Ein verrosteter grobblätteriger Aktinolithskarn von Orijärvi zeigt 
ein 2—3 cm breites Band einer dichten, schwarzen, ziemlich weichen, matt- 
brechenden Substanz, die an den Rändern von beiden Seiten durch dünne 
Quarzsalbänder begleitet ist. Unter dem Mikroskope erweist sich diese 
schwarze Substanz als bestehend aus einer äußerst feinschuppigen krypto- 
krystallinischen Masse, die eine ziemlich starke Lichtbrechung und schwache 
Doppelbrechung hat. Einzelne »Flocken« sind verschieden gefärbt, rötlich 
und gelblich, was aber bei genauer Betrachtung sich als Effect eines Pleo- 
chroismus erweist. Bei stärkeren Vergrößerungen, bei gekreuzten Nicols, 
kann man sehen, daß die ganze Masse aus äußerst feinen radialstrahlig 
struierten Sphärolithen besteht, wobei die Fasern der Sphärolithe eine optisch 
positive (+) Hauptzone und einen Pleochroismus: 

Längsrichtung: dunkelgrün, 

: Querrichtung: orangegelblichrot 

aufweisen. | 


4) M. Weibull, Nägra Manganmineral fran Vestra Silfberget i Dalarne. Geol. 
For. Förh. 1882 und 4883, No. 84, 6, Heft 44, 504—505 und die früher citierte Arbeit 


S. 24—28. 
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Dieselbe Beschaffenheit und Structur zeigt das dunkelschwarze Gestein, 
in dem der erwähnte schwarze pechartige Hisingerit von Längban ein- 
gebettet ist. Hier tritt diese Substanz unter dem Mikroskope in größeren 
Sphärolithen auf und ist innig mit einer gelblichen »zellenartigen« Hisin- 
‚ geritsubstanz vermischt. Es wurde auch an einigen größeren Partien der 
Sphärolithe, die keinen Pleochroismus aufweisen, sondern beim Drehen des 
Objecttisches grün bleiben, constatiert, daß das Mineral fast optisch einaxig 
und negativ (—) ist. Dem Charakter des Pleochroismus und der Neigung 
zur Sphärolithbildung nach, scheint diese schwarze Substanz den eisen- 
reichen Leptochloriten, etwa dem Gronstedtit nahe zu stehen. Der zum 
Vergleiche aus Cronstedtit von Kuttenberg (aus der bayerischen Staatssamm- 
lung) gemachte Dünnschliff zeigt in der Tat längliche, zum Teil keil- 
förmige Individuen, die zwar kaum durchsichtig sind, an den dünneren 
Rändern aber denselben Pleochroismus aufweisen, wie die oben beschriebene 
Substanz: dunkelgrün und rötlichbraun. Im convergenten Lichte sieht man 
eine Andeutung von einem schwarzen Kreuze. Es ist also höchst wahr- 
scheinlich, daß die mit Hisingerit zusammen auftretende schwarze, matt- 
brechende Substanz von Orijärvi und von Längban eine cronstedtit- 
ähnliche Substanz ist. 

Auf die Verwandtschaft des Hisingerits selbst mit dem Cronstedtit hat 
schon C. Rammelsberg (3, S. 402), der den Hisingerit von Riddarshyttan 
und von Gillinge-Grube analysiert hat, hingewiesen. Wenn man überhaupt 
die Analysen des Hisingerits und der eisenreichen Leptochlorite, in welchen, 
wie im Cronstedtit, AO, durch F&,O, ersetzt ist, miteinander vergleicht, 


so findet man eine gewisse Ähnlichkeit, und es scheint nicht unwahr- 


scheinlich, daß der Hisingerit, der, wie gezeigt wurde, durchaus nicht 
amorph erscheint und deshalb nicht ganz in die Gruppe der Colloide oder 
Hydrogele von F. Cornu!) paßt, vielleicht eher näher zur Gruppe der 
»Eisenleptochlorite« steht. 

Es wäre noch hier zu erwähnen, daß die Structur des sogen. »Eisen- 
pecherzes« von den Quarz- Turmalin-Wolframitgängen von Tirpersdorf 
in Sachsen eine dem Hisingerit ziemlich ähnliche ist, im Dünnschliffe sieht 
man ungefähr dieselbe Farbe, dieselben Sphärolithbildungen usw. 

Es kann nach diesen Beobachtungen nicht zweifelhaft sein, daß die 
dichten Massen, welche als »Hisingerit« bezeichnet wurden, in Pye Haupt- 
sache aus einem aggregatpolarisierenden, ziemlich Wer braunen. 
Minerale bestehen, welches Neigung zur Sphärolithbildung hat und bei 
mittlerer Licht- dh Doppelbrechung optisch zweiaxig mit kleinem Axen- 
winkel und negativ ist. Dieser Substanz, welche nicht erkennbar pleo- 

1) F. Cornu, Die Bedeutung der Hydrogele im Mineralreiche, Vorläufige Mit- 


teilung. Bonderabdruck aus der Zeitschrift für Chemie und Industrie der Colloide 
1909, 4, Heft 4, 46. 
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chroitisch ist, mischt sich hin und wieder eine zweite stärker lichtbrechende 
bei, die manchmal durch lebhaften Pleochroismus sich von der ersteren 
unterscheidet und in ihrem ganzen Verhalten an die eisenreichen Lepto- 
chlorite erinnert. Die wechselnden Mengenverhältnisse der beiden Substanzen 
haben auch wohl einen Einfluß auf die Verschiedenheit der chemischen 
Analysen des Hisingerits. 

Was die Entstehung des Hisingerits anbetrifft, so ist kein Zweifel, daß 
er in der Hauptsache ein Infiltrationsproduet ist, das sich wohl am ehesten 


da bildet, wo aus verwitternden Sulfiden herstammende Eisenlösungen zer- 


störend auf Silicate einwirkten, deren ausgelaugte Kieselsäure wieder fällend 
auf die Eisenlösung einwirkten und so den Niederschlag des Hisingerits auf 
Klüften und Adern hervorbrachten. Welcher Art die ursprünglichen Sulfide 
und Silicate waren, scheint nach obigen Betrachtungen ziemlich gleichgültig 
zu sein, vorausgesetzt, daß es sich um eisenreiche Sulfide handelte. Bei 
der Entstehung des Hisingerits hat vielleicht dann eine Art Umlagerung des 
Pseudostöchioliths (Cornu)!) in das Krystalloid, welches eigentlich 
der Hisingerit darstellt, stattgefunden. 

Auf eine ähnliche Weise ist vielleicht der Hisingerit von Ducktown, 
Tenn., entstanden, der, nach Genth?), aus dem ursprünglichen Pyrrhotin 
und Chalkopyrit stammt und in Begleitung von Caleit und Zoisit auftritt. 


Zum Schlusse möchte ich noch betonen, daß in bezug auf die eigenartige 
Stellung im Mineralreiche die oben beschriebene »Zellen-« oder » Waben- 
structur« beim Hisingerit vielleicht einen nicht zu unterschätzenden Hinweis 
bietet, weil gerade diese Structurform auch für Colloide bezeichnend ist. 


4) Vergl. C. Doelter und F. Cornu, Vorläufige Mitteilung über die Arbeiten auf 
dem Grenzgebiete zwischen Colloidchemie, Mineralogie und Geologie. Sonderabdruck 
aus der Zeitschr. f. Chemie und Industrie der Colloide 4909, 4, Heft 2 und 3, 89—92. 

2) Genth, Americ. Philosoph. Soc. 1887, March 48. Citiert nach dem Referate 
in dieser Zeitschr. 14, 296. 


XV. Uber Goethit. 


Von 
V. Goldschmidt (Heidelberg) und A. L. Parsons (Toronto . 


(Hierzu Taf. VIII, Fig. 4 und 2.) 


1. Goethit von Walton (Nova Scotia). 


Beim Sammeln von Mineralien für die mineralogische Sammlung der 
Universität zu Toronto im Sommer 4908 fand Parsons Kryställchen von 
Goethit, die eines speciellen Studiums wert schienen. Sie fanden sich in 
einer kleinen Calcitader im Thonschiefer an der Küste der Bay of Fundy 
gerade unter dem Leuchtturm von Walton in Nova Scotia. 

Beim Durchschneiden mit der Diamantsäge zeigte sich folgendes Bild. 
In der Nähe der Ader war der Thonschiefer breccienartig zerkliftet. An 
die Wände hatte sich eine dünne Schicht von Limonit angelegt, die nach 
dem Innern der Ader in faserigen Goethit überging. Die Fasern verwan- 
delten sich weiterhin in frei hervortretende feine Krystallnadeln von Goe- 
thit. Diese Kryställchen sind von Calcit eingeschlossen, der das Innerste 
der Ader füllt. Man kann durch Behandeln mit verdünnter Salzsäure den 
Caleit auflösen, ohne daß der Goethit im mindesten angegriffen wird, so- 
lange noch un; letzte Spur von Calcit vorhanden war. 

Nach dem, Lösen des Calcit bedecken die nahezu parallel gerichteten 
Goethitnädelchen die Oberfläche so zahlreich und so fein, daß sie ein sam- 
metartiges Aussehen gewähren. Nicht so fein freilich wie die Sammetblende 
von Pribram. 

Die Kryställchen haben eine Länge bis zu 2 mm, eine Dicke von etwa 
0,2 mm. Sie erscheinen im auffallenden Lichte fast schwarz, im durch- 
fallenden Lichte nelkenbraun. Die Flächen sind äußerst scharf und glän- 
zend, so daß sie trotz ihrer Kleinheit ausgezeichnete Reflexe geben. 

Die Ausbildung der einzelnen Kryställchen ist sehr ähnlich und gibt 
die idealisierte Fig. 1a u. Ab, Taf. VIII ein richtiges Bild von dem mittleren 
Aussehen derselben. 
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Beobachtete Formen sind die folgenden in der in den Winkeltabellen 
4897 angenommenen Aufstellung. 


Buchst.: b a M y x e u p 0 
Symb. Gdt.: 0 000 200 oc (cof) 01 10 A 34 
- Miller: 040 400 240 440 (440) O44 404 444 344 


Es wurden drei Krystalle gemessen. Myewp fanden sich an allen 
drei Krystallen. Zwei derselben zeigten b = 0oo mit einer linienfeinen 
Fläche. Am dritten fehlte b. a zeigte sich an einem Krystall mit zwei 
Flächen. 

g@ = 31 fand sich an einem Krystall mit allen vier Flächen, an einem 
andern mit einer Fläche und fehlte bei dem dritten. 


Die in die Figur eingezeichneten mit xx bezeichneten Flächen sind | 
die am größten entwickelten an diesen Krystallen, so daß sie den Habitus 
wesentlich mitbestimmen. Es sind aber diese Flächen längs gestreifte 
Scheinflächen und es entspricht ihnen ein scharfer Lichtzug in der Pris- 
menzone in einer Ausdehnung von 3°—20°. In diesem Lichtzug treten 
einzelne Lichtpunkte hervor, ungefähr entsprechend dem Ort von Flächen 
003, 004, 005, 006, 008, 0012. Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht 
der Orte dieser Lichtpunkte resp. der zugehörigen Flächenstücke. 


Winkel g. 
foe G I 
Symbol 0093 004 005 . 006 008 0012 
p berechnet” | 19987" | 48044’ | 4190477 | 40047 | 7045’ 504/ 
15030’ | 
Krystall 4, Fl. 4 — {1 ss} — 10048’ 7033 4058’ 
14 38 
- 2 47936’ | 46 47 12044’ — 8 18 — 
44 20 ZN 
- 3 5 -- i ae = 
- 4 19 47 Ah 54 13 47 9 20 7 46 _ 
Krystall 2, Fl.4 |} 499 6” | 470177 — 400 3° 7043! — 
-"9 20 4 14 20 = 10 20 — 3049’ 
46 47 
ie 047/ on ae ae 
3 AT 45 vr a 43047 
44 47 11 34 N Du i. 
en ek Be at ng = 
Krystall 3, Fl. 4 ~~ 44038/ | 420 9° 9030/ a = 
= 4 _ _ a1 53 40 3 7055’ — 
- 3 49047’ | 46 9 _ 10 4 — _ 
- 4 48 7 | _ _ 40 5 = = 


Wir bemerken, daß die Positionen schwanken, jedoch sich um die 
genannten Knoten häufen und verdichten. Sie bilden zusammen ein nicht 
gut differenziertes Zonenstück zwischen / = 00% und b = (oo. 


940 V. Goldschmidt und A. L. Parsons. 


Von den Verdichtungspunkten sind die besten die den Orten oo4, 006 
und co8 entsprechenden. Die Discussion der Zahlen gibt folgendes Bild: 
I — XX — —- —- — b 
002 003 cof (005) 006 008 (0012) Doo 
4 u 9 PURER REIS PFs) oS VDE ga eee 
p 
dyv—1= 0 = (3) 2 3 ie, 

Die Flächen bester Position oo4 entsprechen der Dominante 1, die 
größten Schwankungen zeigen 005 und co12. Die 004 wurden statt der 
ganzen Gruppe in die Figur eingezeichnet, jedoch wurde ihnen bis zur 
Sicherstellung ein Buchstabe nicht gegeben, sie vielmehr mit xx bezeichnet. 


Bevor wir entscheiden, ob die genannten Formen als typische anzu- 
sehen sind, soll noch eine Anzahl Krystalle gemessen und discutiert werden. 


2. Goethit von Lostwithiel (Cornwall). 


Krystalle dieses Fundorts sind schon mehrfach beschrieben, doch 
schien es nützlich, das Resultat dieser Untersuchung einiger Kryställchen 
aus der Sammlung der Universität Toronto mitzuteilen, da diese manches 
Eigenartige brachten. z 

Gemessen wurden drei Krystalle, deren Habitus und Flächenverteilung 
durch das idealisierte Bild Taf. VIII, Fig. 2a u. 2b dargestellt ist. 

Es sind kleine Kryställchen ca. 3 mm Länge, 0,3 mm Dicke. Stark 
glänzend, die Reflexe ganz ausgezeichnet. 

Beobachtete Formen: 


Buchst. : Bi TE ey l u e p> (e*) 
Symb. Gdt.: 000 200 400 co co2 10° MM vs 
- Miller: 040 240 430 440 420 404 011 AM (443) 


Alle diese Formen zeigen sich an jedem der drei gemessenen Krystalle 
mit Ausnahme von 2. ; 
Die neue Form a* = 400(430) fand sich an zwei Krystallen mit 
drei Flächen. Messung und Rechnung stimmen befriedigend: 
Gemessen: g = 55° 6’, 55033’ (57027) oe = 90° 


Berechnet: qm = 55 26 e = 90 


Die Flächen schmal, aber wohlbegrenzt. Die Form kann als gesichert: 


gelten. 


Neu ist ferner die Form (w) = $4 (418)? Mit ihr hat es eine eigene 
Bewandtnis. Sie erscheint an jedem der drei Krystalle mit vier Flächen. 
Diese spiegeln vortrefflich und geben als Reflex ein einfaches Signalkreuz, 


das merkwürdigerweise ein wenig gelb gefärht ist, während die andern 
Reflexe weiß sind. 


Uber Goethit, 941 


Die Positionswinkel stimmen unter sich gut überein, geben jedoch 
gegen die berechneten Winkel g jedesmal 10'—69’ zu wenig. 
Wir haben: 
Gemessen: 0: 


Fläche Krystall A Krystall 2 Krystall 3 
| : 


779447) 449 8’ | 770 9’| 44094"| 760497] 440 07 
at 3) 44 48 | 76.57 | 41 22 | 77 19 | 44 23 


4 
2 
3 77 AT | 44 45 1 76 54 | 44 98 ' 78 A | 40 57 
4 NIE Hy AA=567777 34 | 44,46 | 77 48104417 


Berechnet: po = 7794’; 1206. 


Bei der Güte der Reflexe und Schärfe der Flächen ist die Differenz 
‚ unverständlich und doch erscheint die Form nach ihrer ganzen Ausbildung 
als eine typische und es kann als ihr Symbol nicht wohl ein anderes 
als #4 in Frage kommen. 

) Von dem Formensystem des Goethits ist erst wenig bekannt und es 
läßt sich daher auch nicht durch dessen Discussion eine Erklärung für 
obige Erscheinung finden. Weitere Kenntnisse über den Goethit dürften 
‚auch in diese Frage Klarheit bringen. Es besteht die Absicht, die Studien 
fortzusetzen. 

Heidelberg, August 1909. 


y Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII. ; 16 


XVL Die Drusenmineralien des Waldsteingranits 
im Fichtelgebirge (Nachtrag)'). 


Von 
V. Dürrfeld in Straßburg i./Els. 


(Hierzu Tafel VIII, Fig. 3—6 und 2 Textfiguren.) 


1. Herderit und Euklas vom Epprechtstein. 


Eisenkies. 

In der Drusenwand eingewachsen fand ich an einer Stufe mehrere 
Würfel von Eisenkies bis zu 14 mm Kantenlänge, die völlig in Brauneisen 
umgewandelt waren. 

Kalifeldspat. 

Einige Krystalle von außergewöhnlichen Dimensionen möchte ich hier 
kurz erwähnen: Ein einfacher Krystall vom Striegauer Typus mit P, M, 
T, « erreicht nach den drei Axen eine Länge von je 70 mm. Ein Bavenoer 
Zwilling von gewöhnlicher Ausbildung mit P, M, T, x, y, 0, x mißt in der 
Länge 145 mm, in der Breite 58 mm; ein anderer Bavenoer Zwilling von 
der gleichen Ausbildung ist 95 mm lang und 60 mm breit. 


In dieser Zeitschrift (46, 567) schrieb ich, daß am Epprechtstein die . 


Bavenoer vor den Karlsbader Zwillingen vorherrschen; der Satz ist im 
allgemeinen richtig, wenn auch, ebenso wie in Striegau, die kleinen Karls- 
bader Zwillinge immer in großer Zahl beisammensitzen. 

Eine Stufe zeigt auf Muscovit kleine, bis 5 mm große, braungelbe 
Krystalle von secundärem Kalifeldspat mit P, T, 2. 


Topas. 
Ein 3 mm großer, farbloser Krystall mit herrschendem 7{120} und 
y{021} zeigt noch klein die Formen %{103}, i{112} und *{166}; die 


4) Das hier beschriebene Material wurde im Frühjahre und Sommer 1909 von 
mir persönlich am Epprechtstein gesammelt; es befindet sich jetzt in der Straßburger 
Universitäts-Mineraliensammlung. 


~ 
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letztere Form ist fiir den Topas neu. Der Krystall ist nach der Brachy- 
axe gestreckt. Die Form {166} liegt in der Zone (103): (024); die Resul- 
tate der Messung sind: 


¥ Gemessen: Berechnet: 
£ (024): (166) = 29034’ 220 43’ 50” 
Turmalin. 


An beiden Enden ausgebildete Turmalinkrystalle werden in jüngster 
Zeit am Epprechtstein häufig gefunden. Sie zeigen die Combination: x{1010}. 
{1120}, am analogen Pole x {1014}, am antilogen »{1014).x{0221). Ein 
einziger Krystall wurde beobachtet, der am analogen Pole außer x {1014} 
noch {0001} und x{0112} führt. | 

Der Turmalin erster Generation, in der Regel schwarz und undurch- 
sichtig (Schörl), erscheint zuweilen auch in dunkel- bis smaragdgrünen 
Krystallen; diese haben andere Combinationen als die schwarzen Turma- 
line: In der Prismenzone ist gewöhnlich {1120} allein, selten noch x{1 010}; 
am analogen Pole entweder x{1011} oder x{0112), am antilogen x{1014}. 
»{2131}. Solche grüne Turmaline wurden bis zu 15 mm Länge und 
5 mm Breite beobachtet. 

Zinnstein. 

An der oben erwähnten Stufe mit secundärem Kalifeldspat sitzen auf 
dem Feldspat der Drusenwand, der zum großen Teile in Muscovit umge- 
wandelt erscheint, einzelne bis 3 mm große, rotbraun durchscheinende Zinn- 
steinkrystalle. Es sind einfache Krystalle, sowie Zwillinge und Drillinge 
nach P{A01}. Die Krystalle sind verkürzt in der Richtung der c-Axe: sie 
zeigen die Formen g{110}, s{141}, P{104}, 2{100). 


Chlorid. ; 
Kleine, dunkelgrüne Blättchen eines chloritischen Minerals finden sich 
zuweilen mit feinschuppigem Muscovit gemengt. Bei der geringen Größe ~ 


der Blättchen ($—1mm) und dem wenigen Material ist weder eine optische 


ai 


noch chemische Untersuchung ausführbar. 


‘ Herderit. 

Dieses seltene Mineral konnte ich in drei Exemplaren erwerben. Zwei 
der Krystalle sind nicht mehr im Verbande mit anderen Drusenmineralien, 
der dritte ist um so intergssanter, als er in der gleichen Paragenesis er- 
scheint wie der zuerst von Bücking!) beschriebene Krystall. Er sitzt 
auf Muscovit und ist zum Teil von violettem, nach der Basis tafeligem 


‘Apatit bedeckt. 


Der erste Krystall (Taf. VII, Fig. 3) mißt nach der a-Axe 9 mm, nach 


4) Centralblatt f. Min. usw. 1908, 10, 294 und 14, 326. 
AGE 
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der b- und c-Axe je 8 mm. Er ist farblos, mit meist glänzenden Flächen; der 
Typus ist der der früher von mir beschriebenen Krystalle vom Epprecht- 
stein!). Der Krystall ist ein Zwilling nach der Basis mit einspringendem 
Winkel an der x-Fläche. Die Formen sind: m{110}, 1{120}, n{331), 
- g {332}, pf{t1}, * {111}, ©{362), p{394}?, {031}, {032}, e{302). 

Die Form w {144} ist für den Herderit neu. Das Prisma 2{120) ist 
schmal ausgebildet und hat eine rauhe Oberfläche. In der Zone (120) : (034) 
erscheint sehr schmal eine Fläche; eine Messung des Winkels zu einer der 
beiden der Zone angehörigen Flächen ist nicht möglich; doch will es beim 
Betrachten mit der Lupe scheinen, als ob die Fläche auch der Zone 
(362): (031) angehöre; das Symbol ist in diesem Falle p {391}. Diese Form 
wurde auch von Penfield?) am Herderit von Greenwood in Maine beob- 
achtet. Die am amerikanischen Herderit so gemeine Form e {302} ist an 


unserem Krystalle nur als schmale Abstumpfung der Kante (332) : (332) 


vorhanden. 

Der zweite Krystall (Taf. VIII, Fig. 4) hat die Dimensionen: a-Axe = 
9 mm, b-Axe = 5 mm, c-Axe=6 mm. Er ist ein einfacher monokliner 
Krystall. Im Gegensatze zu den bisher vom Epprechtstein beschriebenen 
Krystallen hat er außerordentlich matte Flächen; nur das Doma ? und die 
' Pyramide 77 zeigen einigen Glanz. Die beobachteten Formen sind: m, n, 
9 P, 7, v, Ft. 

Der dritte Krystall (Fig. 5) ist nach der Klinoaxe gestreckt; er mißt 
in dieser Richtung 3 mm, nach der b- und c-Axe je 1mm. In der Aus- 
bildung der Flächen erkennt man deutlich den monoklinen Charakter: Im 
spitzen Winkel @ ist r {121} groß entwickelt, während im stumpfen Winkel 
e{302}, {332}, p{141} herrschen. Die Formen sind: ¢{001}, m {110}, 
a{100}, *ö {101}, *e{801}, *H {8041}, e{302}, n{331}, ¢ {332}, p{ir4}, 
r{124}, {031}, 1{032). 

Die Formen 0, 2, E sind für Herderit neu. Das Prisma m hat außer- 
ordentlich matte Flächen, die übrigen Formen sind mit glänzenden Flächen 
vertreten. Die Pyramiden p und « sind parallel der Com- 
binationskante mit dem Prisma m fein gestreift. 
Kante(100):(801) Von Interesse sind einige natürliche Ätzfiguren auf dem 

Orthopinakoid, weil in ihnen gleichfalls deutlich die mono- 
kline Symmetrie zum Ausdrucke kommt. Diese Ätzein- 


Fig. 4. 


drücke stellen zweiseitige Vertiefungen dar von der Form 


zweier Parallelogramme, die die längere Seite gemeinsam 
haben; die längere Seite läuft mit der Kante a: m parallel, 
der ausspringende Winkel ist der Combinationskante von 


4) Diese Zeitschr. 1909, 46, 583. 
2) Diese Zeitschr. 1894, 28, 127. 
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a: H (vgl. Fig. 1) zugekehrt. Eine nähere Bestimmung der die Vertiefung 
zusammensetzenden Flächen ist bei der geringen Größe der Ätzeindrücke nicht 
möglich. 

Apatit. 

Als Seltenheit findet man am Epprechtstein violetten Apatit von ähn- 
lichem Aussehen wie den von Ehrenfriedersdorf. Die Krystalle sind kurz- 
prismatisch oder tafelig nach der Basis mit c, m, a oder ¢, m, a, s, y. 

An einem kurzprismatischen, hellgrünen Krystalle wurde die Combination 
6, m, a, y, x, r, s, V beobachtet; die letzte Form V{14122} ist für den 
Epprechtstein neu. 

: Ein farbloser, kurzprismatischer Krystall, der mit anderen Krystallen 
unregelmäßig verwachsen auf Albit sitzt, zeigt die gleiche Combination. In 
beiden Fällen ist die Form V nur mit je einer matten, schmalen Fläche 
vertreten. Unter einer Gruppe unregelmäßig verwachsener farbloser Kry- 
stalle in der Sammlung des Herrn Sack in Regensburg zeigen einige Kry- 
stalle die Combination: c, m, a, y, v7, 7, s, u,n. Die Form n{3441)} ist für 
den Epprechtstein neu. 

Ein schöner, blaßgrünlicher, durchsichtiger Apatitkrystall, der auf Albit 
sitzt, hat die Formen: ec, m, a, y, x, r, s, u. Der Krystall ist von seltener 
Regelmäßigkeit, die Flächen erscheinen schön glänzend und vollkommen 
glatt. Bei genauerem Zusehen erkennt man auf der Basis eine sehr flache 
Pyramide, die mit sechs Flächen am Rande der Basis entlang regelmäßig 
entwickelt ist. Die Reflexe der Flächen waren deutlich einstellbar; ich 
erhielt folgende Winkelwerte für die Neigung der Pyramide zur Basis: 65’, 
52’, 56’, 59’, 65’, 74’; das Mittel ist 61’50”, was m dem Zeichen 
{A on. 17) pianrieht 

An einer Stufe mit großem, schönen Kalifeldspat, dem zahlreiche Topas- 
krystalle eingewachsen sind, sitzt auf Albit und Rauchquarz ein pracht- 
voller, dunkelgrüner, nach 0P tafeliger Apatitkrystall von außergewöhnlich 
großen Dimensionen für den Epprechtstein: Die Höhe beträgt 17 mm, die 
Breite 60 mm. Der Krystall ist doppelt so breit als die größten der von 
Walter!) beschriebenen Apatite vom Epprechtstein. 


Euklas. 

An einer Stufe mit prachtvollem Fluorit sitzen auf dem Fluorit und 
auf Albit zahlreiche kleine, 1—3 mm große, glänzende Krystalle von Euklas; 
neben ihnen sitzen noch kleine, kurzprismatische Apatite von hellgrüner 
Farbe. Die beobachteten Formen sind: L {130}, s{120}, ¢{001}, 0 {021}, 
n{0l41}. Das Doma » und die Basis ¢ sind im Sinne der Klinodomenzone 


A) K. Walter, Uber Apatit vom Epprechtstein in Bayern usw. Neues Jahrb. 
f. Min. usw. 1907, Beil.-Bd. 28, 589 ff. 
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gewölbt (vgl. Taf. VII, Fig. 6). (Diese ‚Stufe kaufte ich im Frühjahre 1909 
von einem Steinbrucharbeiter in Kirchenlamitz.) 

Im Sommer 1909 erwarb ich bei einem Einwohner in Kirchenlamitz 
einige Stufen mit schönen hellblauen Flußspatwürfeln mit dunklem Kerne 


-im Inneren. Die Stufen wurden im Juli 1909 in einem Bruche nordöstlich 


von der Ruine Epprechtstein in geringer Höhe des Berges gefunden. Der 
Flußspat sitzt auf Muscovit, der den Kalifeldspat überrindet; auf dem Mus- 
covit sitzen noch zahlreiche farblose Quarzkrystalle und kleine Apatite. 
Zwischen den Quarzkrystallen und auf dem Fluorit sitzen prachtvolle bis 
3 mm große Euklase. Der Typus ist der von Fig. 6. Außer den oben 
genannten Formen erscheinen zuweilen noch an den Krystallen: f {131}, 
d{T44}, r {444}, S{201}. Zuweilen sind L und o allein herrschend, die 
Krystalle erinnern dann sehr an Topas mit / und y. Manche Krystalle 
haben auch die Form f{T31} recht groß entwickelt. 

Eine Stufe im Besitze des Herrn Rentiers Gebhardt in Marktredwitz 
stammt aus derselben Kluft; sie wurde in diesem Sommer von Herrn Geb- 
hardt am Epprechtstein erworben. 

Eine andere Stufe im Besitze des Herrn Sack in Regensburg zeigt 
Euklas auf Muscovit und Kalifeldspat; Fluorit sitzt auf dem Euklas. Der 
Typus ist der gleiche wie der der oben beschriebenen Krystalle. 

Eine letzte Stufe endlich, die ich am Epprechtstein erwarb, zeigt den 
Euklas auf Muscovit neben kleinen hellbläulichen, zerfressen aussehenden 
Apatitkryställchen. Muscovit, Euklas und Apatit sind teilweise von Eisen- 
oxydhydrat überzogen. Auch hier ist die Ausbildung der Krystalle wie in 
der Abbildung Fig. 6. 

Kalkuranglimmer. 

Eine ganze Reihe schöner Stufen mit mehreren Millimeter großen 

quadratischen Täfelchen von Kalkuranglimmer konnte ich erwerben. 


Hyalit. 


In der Sammlung des Herrn Reichel in Kirchenlamitz ist eine Stufe 
mit prachtvollem Hyalit auf Gilbertit. 


2. Ein neues Titanat aus den Drusen des Epprechtsteines. 


Im Frühjahre 1909 erwarb ich am Epprechtstein unter anderem eine 
Stufe mit schönem Kalifeldspat, Quarz, Albit, Topas und prächtigem 


Apatit. Bei genauerer Beobachtung entdeckte ich auf dem Kalifeldspat, 


Albit und Quarz kleine, schwarze, stark glänzende Kryställchen 
bis zu mehreren Millimetern Länge bei 4 mm Breite; in der Regel sind sie 
{mm groß. Meist sitzen sie einzeln, mitunter auch in Gruppen unregel- 
mäßig verwachsen zusammen. An einigen Krystallen ist auch eine regel- 
mäßige Verwachsung deutlich erkennbar. Die langgestreckten Krystalle 


> BR 
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laufen am Ende oft spitz nadelförmig zu. Auf dem Bruche erscheinen sie 
pechglänzend. Ihre Härte ist ungefähr 6. Das specifische Gewicht ist 
größer als das der reinen Thouletschen Lösung, also > 3,196. 

Ein paar Kryställchen wurden zum Messen von der Stufe herunter- 
genommen. Doch gab nur einer beim Messen befriedigende Reflexe. Die 
Messungen ergaben nun das überraschende Resultat, daß das Mineral der 
domatischen Klasse des monoklinen Systems angehört. Schon bei 
genauerem Betrachten mit der Lupe kann man an den meist regelmäßig, 
ringsum ausgebildeten Krystallen deutlich die Monosymmetrie erkennen, 
sowie daß zu je zwei symmetrisch gelegenen Flächen die zugehörigen 
Parallelflächen fehlen. Diese Entdeckung, zusammen mit den weiter unten 
angeführten Beobachtungen über Verhalten gegenüber chemischen Reagen- 
tien usw. macht es wahrscheinlich, daß wir es hier mit einem neuen 
Minerale zu tun haben. 

Bei einem weiteren Aufenthalte im Fichtelgebirge im Herbste 1909 
konnte ich nur an zwei Stufen des Epprechtsteines das betreffende Mineral 
in wenigen, winzigen Kryställchen auffinden. 

Vor kurzem erhielt ich von Herrn Expeditor Sack in Regensburg 
. mehrere Stufen vom Epprechtstein zur Ansicht, darunter eine mit schönem 
Gilbertit und Apatit, die auf dem Gilbertit eine Menge kleiner, schwarz- 
glänzender Krystalle zeigt, die ich sofort als mit dem von mir neu ent- 
deckten Minerale identisch erkannte. 

Als gutem Kenner der Waldstein-Mineralien waren die- 
selben auch Herrn Sack als fremdartig für den Epprecht- 
stein aufgefallen. Auf meine Bitte hin überließ mir Herr 
Sack einige Kryställchen zur näheren Untersuchung, wofür 
ich ihm auch an dieser Stelle meinen Dank ausspreche. 

Das Mineral ist in Fig. 2 abgebildet; es zeigt immer 
nur diese Krystallformen: {110}, {014}, {21.20.1}, {166}. 

Das Axenverhältnis leitete ich aus folgenden Winkel- 
werten ab: 


(110): (970) = 60°36’ 
(O44): (044) 64 A 
(440) : (044) 86 34 
So berechnet sich dasselbe zu: 
a:b:c = 0,60560: 4: 0,61046; — 749 46' 48". . 
Folgende Winkel wurden noch an den übrigen Flächen gemessen; 
Gemessen: Berechnet: 
(21.1.1): (24.4.4) = 59044! 580 7’ 
(24.4.4) : (044) 60 39 61 16. 
(21.4.4): (044) ob 8 90 47 
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Gemessen: Berechnet: 
(24.4.4): (074) = 90035’ 90047’ 
(166): (166) 60 12 58 12 
(T10):(166) 56 2% 56 49 
(110): (166) 86 24 86 26 


Die Reflexe der Flächen sind bei der geringen Größe der Krystalle 
etwas lichtschwach, im allgemeinen aber deutlich sichtbar. Die Flächen 
von {21.20.1} zeigen meist eine feine Streifung parallel den Combinations- 
kanten mit {011}. 

Des öfteren findet man zwei Krystalle wie folgt verwachsen: die Fläche 
(110) des einen Krystalles fällt mit der Fläche (110) des anderen anschei- 
nend in eine Ebene, die Verticalaxen beider Krystalle bilden einen Winkel 
von ca. 77° miteinander. Mangels genauerer Messungen wurde vorläufig 
von einer Bestimmung der Verwachsungsebene abgesehen. 

Von Säuren, selbst von heißem Königswasser, werden die Krystalle 
nicht angegriffen; in schmelzender Soda lösen sie sich auf. Leider stand 
mir zur qualitativen Prüfung nur ungefähr 20 mg zur Verfügung. Die Unter- 
suchung ergab die Abwesenheit von Kieselsäure, Thonerde, Eisenoxyd- und 
-oxydul, Kalk und seltenen Erden; im wesentlichen wurde nur Titansäure 
und etwas Magnesia nachgewiesen; auf Alkalien konnte nicht mehr ge- 
prüft werden. 

Nach allem dem erscheint es ziemlich sicher, daß wir es hier mit 
einem neuen Minerale zu tun haben; hoffentlich liefern glücklichere Funde 


mehr Material, um eine genaue chemische Untersuchung durchführen zu 
können. 


XVII. Neues Aragonitvorkommen in Korlät, 
Comitat Nögrad'). 


A. Liffa in Budapest. 


(Hierzu Tafel IX.) 


Es sei in dem Folgenden kurz das bisher unbekannte Aragonitvor- 
kommen in Korlät im Comitat Nögräd beschrieben, um dann zur krystallo- 
graphischen Beschreibung des Aragonits überzugehen. 

Auf das Vorkommen dieses untersuchten Materials bin ich ganz zu- 
fälligerweise gestoßen. : Als nämlich im Laufe des vergangenen Sommers 
die Thököly-Straße der Haupt- und Residenzstadt Budapest neu gepflastert 
wurde, hatte ich Gelegenheit, täglich die in großer Menge aufgehäuften 
Basaltwürfel zu besichtigen. So fiel es mir auf, daß in dem Gesteine klei- 
nere und größere Hohlräume in Erbsen- oder Haselnußform vorkommen, 
von denen einige mit schneeweißer kugeliger Mineralsecretion, andere hin- 
gegen mit feinen, haar- oder nadelförmigen kleinen Kryställchen ausgefüllt 
sind. Nachdem ich erfahren habe, daß das Gestein aus Korlät stammt, 
besuchte ich die Direction der »Korläter Basaltsteinbruch-Actiengesellschaft«, 
um mich in bezug der Herkunft des Gesteines vollständig zu überzeugen. 


_ Nachdem Herr Director A. Schweiger und Herr Directionsmitglied 


_ H. Reinisch die Herkunft des Gesteines bestätigten, erfuhr ich von den 


genannten Herren, daß ähnliche nadelföürmige Krystalle — wohl selten — 
auch in größerer Zahl in dem Basalte von Korlät vorzufinden sind. Eine 


kleinere Sammlung, die stets zu Handen war, wurde mir sogleich gefälligst 


zum Zwecke krystallographischer Untersuchung zugestellt, wofür es mir 


gestattet sei, auch an dieser Stelle den genannten Herren meinen höflichsten 


Dank darzubringen. 


4) Vorgetragen in der Fachsitzung der ungarischen geologischen Gesellschaft am 
9. Juni 1909. 
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Auf diese Weise kam ich — aufer dem eigengesammelten Material — 
in den Besitz der aus vollständig ausgebildeten Krystallen bestehenden 
Stufen, die sich bei eingehender Untersuchung als Aragonit erwiesen haben. 

Diese Stufen unterscheiden sich natürlich wesentlich von jenen, in den 
. bearbeiteten Basaltwürfeln sichtbaren, erbsen- und haselnußförmigen Hohl- 
räumen und deren Inhalt. Weil sie einesteils Bruchstücke großer Drusen 
bilden, anderenteils aber ihre Krystalle um vieles größer sind als jene, die 
in den erbsen- und haselnußähnlichen Hohlräumen sichtbar sind. Während 
diese kleinen Blasen meistenteils nur mit haarförmigen Kryställchen ausge- 
füllt sind, besitzen die Stufen wohlausgebildete, stattliche Krystalle, die eben 
deshalb für krystallographische Untersuchungen besonders geeignet waren. 
In den größeren Drusen befinden sich 5—7 cm lange, mit einander radial 
verwachsene Aggregate, die jedoch außer der mangelhaften Beschaffenheit 
ihrer Flächen, rauh, an den Spitzen abgebrochen und infolgedessen für 
krystallographische Untersuchungen gänzlich unbrauchbar sind. 

In bezug auf die Größenverhältnisse der Hohlräume, respective um 
ihre maximale Ausdehnung zu beurteilen, sind nur wenig nähere Daten 
vorhanden. In der geodynamischen Sammlung der königlich ungarischen 
geologischen Reichsanstalt befinden sich drei Drusenstücke (geschenkt von 
der obengenannten Actiengesellschaft), welche einen Einblick in die Dimen- 
sionsverhältnisse gewähren. Das eine dieser Drusenstücke bildet eine Aus- 
höhlung von beiläufig 40 cm Durchmesser, welche innerlich mit hasel- 
und wallnußähnlichem, weißem, kugeligem Aragonit ausgefüllt ist. Das 
andere Exemplar stellt dem Beschauer einen Schnitt durch einen beiläufig 
10 cm langen, 4—5 cm hohen Hohlraum dar, in welchem außer dem ku- 
gelig ausgebildeten Aragonit noch auch beiläufig 5 cm lange, mit einander 
radial zusammengewachsene Krystallaggregate sichtbar sind. Das dritte 
Handstück ist ein mit Krystallen erfülltes Bruchstück einer Druse. 

Wenn man nun die Stufen mit diesen Drusenstücken vergleicht, so 
ist aus der Form und Beschaffenheit der Stufen zu schließen, daß sie Teile 
um vieles größerer Hohlräume gewesen sind. 


Der Aragonit wurde jedoch nicht nur in diesen Drusen, sondern auch 
in den Spalten des Basaltes ausgeschieden. Dies ist auf jenem großen, von 
diesem Fundort stammenden Basaltschaustücke nachzuweisen, dessen Ober- 
fläche außer einer Aragonitkruste, mit kleineren bis größeren Krystallen 


überzogen und im Besitze der mineralogischen Sammlung des königlichen 
Josef-Polytechnikums ist, 


Die Krystalle des Aragonits sind entweder mit einem Ende unmittelbar 
auf dem Basalt festgewachsen, oder sie stehen auf dem weißen sphäroidisch 
ausgeschiedenen Aragonit, in welch letzterem Falle der Ausbildung der 
Krystalle die kugelige Secretion vorausgegangen war, 
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Was nun die Entstehung des Aragonits betrifft, so ist es unzweifelhaft, 

~ daß derselbe secundären Ursprunges ist und hier — wie in den basischen 

Ergußgesteinen im allgemeinen immer — als Zersetzungsproduct auftritt!). 

Indem ich nun zur krystallographischen Beschreibung des Aragonits 

_ übergehe, kann ich schon hier bemerken, daß mir ein ziemlich reiches 

Material zur Verfügung stand, indem die Anzahl der zur Untersuchung 

geeigneten Krystalle ca. 150—200 betrug. Es war jedoch nicht meine 

Absicht, dieselben alle einer Messung zu unterziehen, ich hatte es vielmehr 

darauf abgesehen, jene Typen festzustellen, welche für die Krystalle dieses 
Fundortes charakteristisch sind. 

Ich hatte im ganzen 46 Krystalle gemessen und zwar acht einfache 

Individuen und acht Zwillinge; sämtliche sind in der Richtung der Ver- 
ticalaxe langgestreckt und mit Ausnahme eines einzigen sind dieselben nur 
an einem Ende ausgebildet. Sie sind alle wasserklar und durchsichtig; 
doch finden sich außer diesen auf einer der Stufen auch solche, deren 
Oberfläche mit kleinen Aragonitkügelchen, oder mit einer weißen Kruste 
überzogen sind. 

Die Größe der untersuchten Krystalle ist den oben erwähnten Vor- 
kommnissen entsprechend verschieden. Die kleinsten (s. Fig. 2, Taf. IX), 
kaum stärker als ein Haar, sind 4mm lang. Die größeren Krystalle 
(s. Fig. 4 und 3—3a) sind 6—8 mm lang, während ihre Dicke zwischen 
4—2 mm schwankt. Ihre Flächen sind sehr lebhaft glänzend und geben 
gute Reflexe, mit Ausnahme der Prismenzone, deren Flächen bei weitaus 
den meisten Krystallen gerieft sind. Die Flächen der Form m{4110} sind 
bei manchen Individuen gegen die Verticalaxe geneigt und zeigen die Ten- 
denz eine spitze Pyramide zu bilden. Diese Erscheinung ist mit Ausnahme 
einiger einfacher Krystalle besonders bei den Zwillingen zu beobachten, 
deren Prismenflächen, wie dies auch aus der =d-Rubrik der Winkel- 
tabelle auf S. 255—256 ersichtlich ist, eben deshalb keine verläßlichen Re- 
sultate lieferten. 

Die untersuchten Krystalle zerfallen nach ihrer Entwickelung in zwei 
Gruppen: einfache und Zwillingskrystalle. Die einfachen Krystalle sind 
unter den kleineren Individuen überwiegend, die Zwillinge hingegen sind 
besonders unter den größeren Individuen häufig. 

Von den bisher bekannten 107 Formen des Aragonits, welche im Jahre 
4898 von Dr. Karl Zimänyi zusammengestellt wurden), fand ich an dem 
‚untersuchten Materiale von Korlät folgende ausgebildet: 


4) Vergl. Rosenbusch, Mikroskopische Physiographie usw., Stuttgart 1905, 
2, 2. Teil, 1196. 
2) K. Zimänyi, Über den rosaroten Aragonit von Dognäcska im Comitate 
Krassö-Szöreny. Diese Zeitschr. 1899, 31, 353—371; und: 
K. Zimänyi, Adatok a dognäcskai rozsaszinil ’ aragonit kristälytani ismeretehez 
- (Természetrajzi fazotek 1899, 22, 452—472). 
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b {010} v {034} 

m {110} *D (0.42.19) 
*IIA AMA} + {024} 
piss} {O14} 

s {124} x {012} 


Hieraus ist ersichtlich, daß der Aragonit von Korlät an Formen ziem- 
lich arm ist. Die mit * bezeichneten Formen haben sich für den Aragonit 
als neu erwiesen; mit diesen zusammen beträgt die Zahl der Formen 
nun 409. 

Von diesen zwei neuen Formen fand ich das Brachydoma D{0.42.19} 
an einem Zwillingskrystalle (s. Fig. 5, Taf. IX) als etwas matte, jedoch 
breite Fläche zwischen 7 {024} und 5{010} ausgebildet. 

Der steilen Pyramide J{11.14.4} entsprechen jene gegen die Vertical- 
axe geneigten Prismen, welche selten an den einfachen Krystallen, meistens 
aber an den Zwillingen auftreten. 

Der Habitus der einfachen Krystalle wird von dem stets vorhandenen 
Prisma m {140} bestimmt, nach welchem die Krystalle oft verzerrte sechs- 
eckige Polygone bilden. Das Brachypinakoid {010} erreicht selten die 
Größe des Prismas und ist in der Regel durch mehr oder minder feine 
Riefung gekennzeichnet, weshalb dasselbe ähnlich wie die Flächen des 
Prismas, eine ganze Reihe von Signalen reflectiert. Die einfachen Krystalle 
lassen je nach ihrer Ausbildung und ihren Terminalflächen sehr verschie- 
dene Typen unterscheiden. 


Der erste Typus wird von der Combination der einfachsten Formen 
gebildet und besteht bloß aus den Flächen des Prismas m {1410}, des Brachy- | 
pinakoids 5{040} und des Brachydomas %k {011}. 


Der zweite Typus (s. Fig. 1) wird außer durch die soeben erwähnten 
Formen noch durch die Anwesenheit der kleinen, aber glänzenden Flächen 
der Pyramide p{A41} gekennzeichnet, denen sich an einem oder dem an- 
deren Exemplare auch noch die Brachypyramide s {124} und das Brachy- 
doma x{042) anschließt. Charakteristisch für die Krystalle dieses Typus 
ist es, daß die Grundpyramide p{1411} in der Richtung der krystallogra- 
phischen Axe a, die Brachypyramide s {124} und das Brachydoma 2 {024} 
hingegen in der Richtung der Axe db hemimorphe Ausbildung zeigen. Wie 
aus Fig. 4 ersichtlich, ist nämlich die Pyramide s {124} in Form zweier. 
schmaler, jedoch gut reflectierender Streifen bloß in den zwei Oktanten 
des +-b-Axenteiles entwickelt, während das Brachydoma 2 {012} durch 


einen breiteren, gut reflectierenden Streifen bloß im positiven Oktanten des 
b-Axenteiles vertreten ist. 


Zum dritten Typus (s. Fig. 2) gehören die langgestreckten haar- 
feinen Krystalle, an welchen das außerordentlich stark entwickelte Prisma 


— 
ru, 
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m {410} und Brachypinakoid }{010} von den Flächen der beinahe voll- 
kommen regelmäßig ausgebildeten Grundpyramide p{t41} und des Brachy- 
domas 7{021} begrenzt wird. Bezeichnend für die Krystalle dieses Typus 
ist, daß nicht nur die Flächen der Pyramide und des Brachydomas, son- 
dern — von den bisherigen abweichend — auch die Flächen der Prismen- 
zone, trotz ihrer Schmalheit ausgezeichneten Glanz aufweisen, und demzu- 
folge sehr gute Reflexe liefern. 

Der vierte Typus (s. Fig. 3 und 3a, Taf. IX) ist durch die flächen- 
reiche Entwickelung der Brachydomenzone charakterisiert, indem an den 
hierher gehörigen Krystallen außer den Domen #{042} und &{014} auch 
noch die Brachydomen 7{021} und v{031} anwesend sind. Von diesen 
Domen treten %k{044} und ©{0214} an den untersuchten Exemplaren in 
beiden Oktanten auf, während v{034} und x{012)} nur mit je einer Fläche 


vertreten. sind. 


An, einem der hierher gehörigen Krystalle hatte ich Gelegenheit, die 
geneigten Prismenflächen betreffend da sbeste Messungsresultat .zu erhalten; 
‚aus welchem sich auf Grund des Tautozonalitätsgesetzes die Indices der 


er fat.) 
berechnen ließen. 
Diese Form ist — wie schon oben erwähnt wurde — für den Ara- 


gonit neu; es zeigen jedoch die aus den Indices berechneten Werte den 
beobachteten Winkeln gegenüber eine das gewöhnlich zulässige Maß etwas 
übersteigende Abweichung. Den Grund hierfür müssen wir in der unvoll- 
kommenen Ausbildung der Flächen suchen, denn trotzdem dieselben beson- 
ders auf den Zwillingskrystallen mehrfach auftreten, geben sie nirgends 
tadellose Reflexe. Daß jedoch diese Form an den untersuchten Krystallen 
unzweifelhaft vorhanden ist, beweist am besten die Fig. 3a, in welcher 
sichtbar ist, daß das als schmaler Streifen auftretende Brachypinakoid die 
in der Fortsetzung der Prismenkante gelegene Polkante dieser spitzen Pyra- 
mide nicht mehr gerade, sondern schon keilférmig abstumpft. 

Für diese Form habe ich folgende Winkelwerte erhalten: 


Gemessen: Berechnet: 
(44.4404) 2140) == 3959! 29” 3948! 57" 
7 (444) 32 16 30 32 26 55 


Wenn wir nun die einfachen Parameterverhiltnisse der Pyramide 
{44.44.14} und den Umstand in Betracht ziehen, daß das ihr entspre- 
chende Brachydoma F{0.14.1} schon seit längerer bekannt ist!), können 


4) F. Stöber, Aragonit von Markirch und Framont (Mitteil, der geolog. Landes- 
anstalt von Elaß-Lothringen 1898, 4, 441 und Ref. diese Zeitschr. 27, 532). 

G. Cesäro erwähnt auch diese Form an den bei Long-Pré (Couthuin) gesam- 
melten spießförmigen Zwillingen: Description des minéraux phosphates, sulfates et 


Pe 
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wir diese Form trotz der beträchtlicheren Abweichung zwischen den ge- 
messenen und den berechneten Winkelwerten, dennoch — wenn auch mit 
Vorbehalt — als sicher bestimmte ansprechen. 

Dieser Form steht bezüglich ihrer Parameterverhältnisse sehr nahe 
die von Schrauf am Aragonit von Dognäcska beobachtete Pyramide 
© {10.40.1}4); doch zeigen die für letztere berechneten Winkel eine noch 
größere Abweichung gegenüber den gemessenen Werten der Form 
J{1A.AA.A), und zwar: 


Gemessen: Berechnet: 
(44.444): (440) = 3059’ 99” (10.40.4) : (440) = 40922’ 
: (441) = 32 16 30 : (141) = 32. 5 


Die Pyramide J{11.44.1} wurde wegen ihren allzu steilen Abschnitten 
in der perspectivischen Zeichnung nicht veranschaulicht, sondern nur im 
horizontalen Bilde auf Fig. 3a, Taf. IX, wo die Reductionsebene das Makro- 
pinakoid «{100} ist. | 

Wenn wir nun die für das zweikreisige Goniometer bestimmten Pro- 
jectionswinkel und die übrigen Hilfswerte dieser Form berechnen, erhalten 
wir folgende Resultate: 


= 
& Miller] 9 0 & no g 7 2: Weather 
[>] 


Gold- 


«, || Buchstab. 


' AAA R 41114 i]580"7"|s60 4" 0"|85030"37" 


Es ist zu bemerken, daß ich mich bei der Berechnung dieser Werte 
auf die Grundwerte Goldschmidts2) stützte, um den vollen Einklang der- 
selben mit den übrigen in den Winkeltabellen enthaltenen Angaben über 
Aragonit zu sichern. 

Die Formen, welche sich am Aufbau der einfachen Krystalle beteiligen, 
sind in der Reihenfolge ihrer Größe die folgenden: 

m, J, k, b, a, v,p, 8, ®. 

Von diesen sind die Flächen von %k {041} als die glänzendsten und am 
besten reflectierenden hervorzuheben, welche sich an sämtlichen Krystallen 
durch ihre große Ausdehnung und durch ihre außerordentlich scharf be- 


carbonatés du sol Belge (Mémoires de l’Académie royale de sciences, des lettres etc. 
Bruxelles, Sept., 53, 4—134) und 

G. Cesaro, diese Zeitschr. 31, 95. 

4) A. Schrauf, Mineralogische Beobachtungen. I. Zwillingskrystalle des Ara- 
gonits (Sitzungsberichte der math.-naturwiss. Klasse der kais. Akad. der Wissensch. 
Wien 1870, 62, Il. Teil, 734—845). : 

2) V. Goldschmidt, Krystallographische Winkeltabellen, Berlin 4897, 54—53. 


(w:y) tg @ 


82048738"|57053'55"|34049"8" 4 2,7855)7,9266/4 in 
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—s 
. . 
[= P 


Neues Aragonitvorkommen in Korlät, Comitat Nögräd. 255 


grenzten Reflexe auszeichnen. Ihre berechneten und gemessenen Winkel- 
werte weichen deshalb nur in Secunden von einander ab. 


Gemessen: Berechnet: 
(014): (014) = 71033’ 43” 71934" 19" 
: (042) 45 58 0 i sy tay ays) 


Ahnlichen Glanz und sehr scharfe Reflexe zeigen auch die verhältnis- 
mäßig kleinen Flächen von p{111}, welche ebenso wie die früher erwähnten 
auch mit den Werten Kokscharows!) verglichen nur in den Secunden 
abweichen. 

Die Formen @{021} und v{031} zeigen trotz ihrer wohl entwickelten 
Flächen schon schwächeren Glanz und schwächere Reflexe, während s{121} 
und ©{012} nur noch blasse, jedoch immerhin noch gut einstellbare Reflexe 
liefern, was durch die Kleinheit der Flächen und durch die geringe Inten- 
sität des reflectierten Lichtes leicht erklärlich ist. 

Die gemessenen und berechneten Winkel der bisher schon besprochenen 
einfachen Krystalle, als auch der später zu behandelnden Zwillingskrystalle 
sind in folgender Tabelle mit einander verglichen zusammengestellt. 

Als Basis der Berechnung dienten die Winkelwerte: 

(444): (044) = 430411’ 0” und 
(110):(010) 58 & 30 

Es ist hier zu bemerken, daß der letztere Winkelwert nicht an der 
schlecht ausgebildeten Prismenzone der einfachen Krystalle, sondern an den 
ausgezeichnet spiegelnden und außerordentlich scharf begrenzte Signale 
liefernden Flächen eines Zwillings und mehrerer haardünner Krystalle be- 
stimmt wurde. 


Gemessene Winkel: Gemessen: Kr.2) 43) 224) =d Berechnet: 

b:m = (010):(110) = 580 2'921” 12 5 30 003’ 580 4’ 30” 
dh = :(000) 179 5930 44 8 46 01 180 0 0 
m:ms= (110): (170) 63 31 %6ca.1 9 47 084 63 51 0 
ho :(044) 74 83 12S: A 7159 46 
kik, = (044): (074) P1138 ART Vidor Bk Ae 
0 = (049) 1 58.5.0 OS HA 001567 185 
b= : (040) 5h 11.36 11 10-17 044 54 42 Bh 
ii : (024) 19.98, 15,3, 6 ,8.:0.912.49 98 „5 


4) N. v. Kokscharow, Materialien zur Mineralogie Rußlands 6, 264. 
E. S. Dana, System of Mineralogy 1892, 282. 
= Zahl der Krystalle, an welchen die Winkel gemessen wurden. 
3) nı = Zahl der bei der Bildung der arithmetischen Mittelwerte in Betracht 
gezogenen Kantenwinkel. 
Zahl der bei der Bildung der arithmetischen Mittelwerte nicht in Be- | 
tracht genommenen Kantenwinkel. 


Sr 
S 
I 
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Gemessene Winkel: Gemessen: Kr. m nn td Berechnet: 
xia, = (012):(079) = 39936745" 2° 2 2 0904 39038’ 22” 
bos : (040) ne TOT 
isi, = (MO) 140 3010. A 32,044 1103022 
= : (042) 35 26 45 2 2 Ak 0A 3526 0 
1b = : (040) 34 4537 & & 700 34 44 49 
yes : (034) 10 & Oca. 4 4 — = 9 55 46 
v:b = (034): (040) 93 45 30ca. 4 1 — — 24 49 3 
k= : (044) 09 34 a 4 nn st 
= :(0T1) 104 20 30c. A A — — 10058 3 
pik = (444): (044) 43°10 42 8 SOKO OL ES I Be | 
:p3 = (174) 502820 6 3 5 02 50 28 32 
= : (TA) 86219 5 5 5 01 86 22 0 
m = :(174) 1072630 A A — — A107 28 16 
b= : (040) 64 4352 6 & 6 024 65 45 Ah 
= : (424) 18 44 30ca. 3 2 1094 18 43 24 
sib = (124): (040) 4644 0 38 4 2 — #46 2 20 
D:b =(0.42.49) : (040) 32° 6 0 4 a 88 68 
i= : (024) 2m 4 4 — — 2 38 6 
k= (014) 0 OP FP Obs dh 8 6 
c= : (042) a9) BB (bd) PME 1-938) oe 
:¢ => : (004) = nk pa nen 
Ds : (0.42.49) — ee naher 
J:p ={M.ANA): (444) 3221630 4 4 4 — 32 26 55 
‘Pg = :(474) 139 438 0 84 4 — — 439 55 44 
: M3 = :(470) 475 54 A a Ss 430 
i= (Ta) 146 6 0 4 4 — — Al 44 36 
ik = :(44.774) 6844 0 4 4 — — 63 44 30 
ım = : (440) 9:39,20. 2.4 tees 3 48 57 


Aus den in Rubrik + d angeführten arithmetischen Mitteln der Mittel- 
wertdifferenzen der gemessenen Winkel ist ersichtlich, daß das Schwanken 
der Grenzwerte nur bei den Winkeln m: m und p:s beträchtlich ist, bei 
den übrigen hingegen als ziemlich geringfügig bezeichnet werden kann. 

Hier kann ich noch erwähnen, daß ich mit Rücksicht darauf, daß mir 
für die Berechnung die oben angeführten vorzüglichen Werte zur Verfügung 
standen, es als nicht überflüssig erachtete auch das Axenverhältnis des 
Aragonits von Korlät zu bestimmen, hauptsächlich um feststellen zu können, 
inwiefern dasselbe mit dem Axenverhältnisse der von anderen ungarischen 
Fundorten beschriebenen Aragonite übereinstimmt, oder von demselben ab- 
weicht. Die Berechnung ergab für den Aragonit von Korlät folgendes 


Resultat: a:b:e = 0,623050 Se 0,720825. 
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Wenn wir diese Werte mit dem Axenverhiltnisse des Aragonits von 
Dognäcska, welches Melczer!) aus den von Zimänyi?) gemessenen k: k, 
k:b, m:m und m:b Winkeln berechnete, und mit dem Axonvorhättniese 
des Aragonits von Urvilg gy (Herrengrund) vergleichen: 

Differenz: 
a é 
Dognäcska 0,6225 : 1: 0,7203 Zimänyi 0,0005 0,0005 
Urvölgy 0,6247 :4:0,7207 Melczer 0,0013 0,0004, 


Fundort: Gon RR Autor: 


so sehen wir, daß in beiden Fällen sowohl die Axe & als d kürzer sind 
als beim Aragonit von Korlät. 


Mit den Axenverhältnissen anderer ausländischer Aragonite verglichen: 


| Fundort: DE ERR Autor: Ban 
 Leogang 0,62234 :4:0,72422 Buchrucker?) 0,00071 0,00039 
Bilin 0,62244:1:0,72057 Kokscharow#4) 0,00060 .0,00025 
- Framont 0,62247:4:0,71981 Stöber) 0,00058 0,00404 
Mte. Ramazzo 0,62270:4:0,72070 Negri®) 0,00035 0,000412 
Bilin. 0,62280:4:0,72036 Beckenkamp’) 0,00025 0,00046 
Hüttenberg- 0,62286:4:0,72077 Zepharovich’) 0,00019 0,00005 

Eisenerz . 


zeigt unser Aragonit mit jenem von Hüttenberg und Eisenerz die beste 
Ubereinstimmung. Zepharovich acceptierte fir diese Aragonite das von 
Miller?) bestimmte Axenverhältnis. 


Der Habitus der Zwillinge wird ganz ähnlich wie bei den einfachen 
Krystallen von dem vorherrschend entwickelten Prisma m {110} bestimmt, 
nach dessen Flächen die Individuen zu Zwillingen, Drillingen und Viellingen 


4).G. Melczer, Über den Aragonit von Ürvölgy (Herrengrund) (Diese. Zeitschr. 
4903, 38, 249—263) und Az ürvölgyi aragonitröl (Math. és termtud. Ertesitö 1903, 
21, 236—254). 
9) K, Zimänyi,l.e. 
B 3) L. Buchrucker, Die Mineralien der Erzlagerstätten vom Leogang in Salz- 
burg. Diese Zeitschr. 1891, 19, 142. 
4) N. v. Kokscharow, Materialien zur Mineralogie Rußlands 6, 261. 
5) F. Stöber, Aragonit von Markirch und Framont (Mitteil. d. geolog. Landes- 
 anstalt von Elsaß-Lothringen 1898, 4, 449 und Ref. diese Zeitschr. 27, 532). 
6) G. B. Negri, Uber die Krystallformen des Aragonits vom Monte Ramazzo 
(Ligurien). Ref. diese Zeitschr. 4899, 80, 194 und Rivista di Min. e Crist. ital. di 
"Panebianco 1896, 15, 57. 
7) J. Beckenkamp, Zur Symmetrie der Krystalle. Diese Zeitschr. 1891, 19, 243. 
8) V. v. Zepharovich, Mineralogische Mitteilungen. VI. Aragonitkrystalle von 
Eisenerz und Hüttenberg (Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch, Wien 4875, 71, 
(I), 253). 
9) Miller, Mineralogy 1852, 567. 
Groth, Zeitschrift £ Krystallogr. XLVO. 47 
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verwachsen sind. Diese Zwillinge lassen sich nach der Zahl der verwach- 
senen Individuen und nach ihrer Ausbildung in mehrere Typen einteilen, 
welche sämtlich für die Krystalle dieses Fundortes bezeichnend sind. 

Zum ersten Typus gehören solche aus zwei Individuen zusammen- 
gesetzte Zwillinge, welche aus der Combination der einfachsten Formen: 
m{440), b{010} und %{044} bestehen. Selten schließt sich diesen noch 
das Brachydoma x{012} und die Pyramide p{A41} an; für diese beiden 
Formen ist es charakteristisch, daß erstere an den beiden in Zwillingsstel- 
lung befindlichen Individuen vollkommen symmetrisch ausgebildet ist, die 
letztere hingegen nicht. 

Unter den hierher gehörigen Zwillingen hatte ich Gelegenheit, auch 
ein solches Exemplar zu untersuchen, welches aus zwei parallel verwach- 
senen Zwillingen zusammengesetzt war. Der eine dieser Zwillinge ist in 
Fig. 4, Taf. IX dargestellt; an dem zweiten, mit dem ersten parallel ver- 
wachsenen, gleich orientierten Zwilling fehlten die Flächen p. 

In den zweiten Typus sind jene Zwillinge eingereiht, bei denen die 
Flächen der Brachydomen % {011} und {012} in dem einen Oktanten her- 
vorragend ausgebildet sind und verzerrt erscheinen, im gegenüberliegenden 
hingegen nur als schmale Streifen auftreten (s. Fig. 6). Das perspectivische 
Bild dieser Zwillinge hat demzufolge ein eigentümliches, gegen eine Seite 
abfallendes Aussehen und es zeigt sich dieses schiefe Gefälle nach rechts 
oder links gerichtet, je nachdem die Flächen des Domas im positiven oder 
im negativen Oktanten überwiegend ausgebildet sind. 

Den dritten Typus (s. Fig. 5) vertritt ein einziger Krystall von ge- 
drungenem Habitus; im ganzen Material fand sich kein ähnlicher. Es ist 
dies ein Zwilling, welcher aus zwei Individuen besteht; ein besonderes In- 
teresse verleiht ihm die Tatsache, daß er von einem geringen Defect ab- 
gesehen, an beiden Enden ausgebildet ist. In den horizontalen Projectionen, 
welche den oberen und unteren Pol des Krystalles veranschaulichen, ge- 
langt die harmonische Ausbildung der Flächen an den beiden Enden klar 
zum Ausdruck, indem die zum -+-b-Axenteile gehörigen Flächen sowohl 
am oberen, als auch am unteren Ende in gleichem Maße vorherrschend, 
die zum — b-Axenteile gehörigen jedoch ganz untergeordnet zur Entwick- 
lung gelangten. Die Anwesenheit einzelner Formen am negativen Ende 


der Verticalaxe wurde auch von Zimänyi!) am Aragonit von Dogndcska 


beobachtet, doch waren dieselben nur durch ein bis zwei Flächen vertreten. 

Der Krystall dieses Typus ist ferner noch durch die ziemlich reich 
entwickelte Brachydomenzone gekennzeichnet, in welcher die Formen 
k{041}, x{012} und ö{024} mit breiteren oder schmäleren Flächen auf- 
treten. In dieser Zone fand ich auch eine für den Aragonit neue Form, 


1) K. Zimänyi, l. c. 8. 456, Fig. 2, 8, 9, 44, 44 und 46. 
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welche als breite, jedoch etwas matte Fläche zwischen den Flächen der 

Formen {021} und 6{010} zur Entwicklung gelangte. Auf Grund des 

Tautozonalitätsgesetzes ließen sich nachstehende Indices berechnen: 
{0.42.19}. 


Mit Rücksicht auf den Umstand, daß der aus diesen Indices berechnete 
Controllfehler nur etwa 001’43” beträgt und daß die Form zwar nur durch 
eine, jedoch wohlentwickelte Fläche vertreten wird und schließlich, daß 

_ die Indices ziemlich einfach sind, erscheint die Annahme dieser Form ohne 

_ Zweifel berechtigt. Den stichhaltigsten Beweis hierfür liefert die zwischen 

_ den gemessenen und berechneten Winkeln bestehende Übereinstimmung, 
welche aus der nachfolgenden Zusammenstellung ersichtlich ist: 


Gemessen: Berechnet: 
(0.42.49): (010) = 3206’ 0” 3206’ 43” 
; (042) 38 5 15 38 4 6 


er Wenn man aus den Grundwerten Goldschmidts 1) die entsprechen- 
_ den Positionswinkel und die übrigen Hilfswerte berechnet, ergeben sich 
folgende Resultate: SE 


= = 

E a : % d 

un oa rm > = 
a iz =| Miller Pp 0 & no E Y Y 

FAT: (w:y) tg. @ 
= | m ; J 

‘D 043 (0.02.10)|0070” 157052748 0000” S7052748700070”|57052748° 0,0000 |4,5929 [4,5929 


Der vierte Typus (s. Fig. 7—8, Taf. IX) wird durch die Verwachsung 
von vier respective fünf Individuen gebildet. Die hierher gehörigen Viel- 
linge sind von der Anzahl der verwachsenen Individuen abgesehen, in sehr 
ähnlicher Weise ausgebildet. . Die vorherrschende Prismenzone wird bei 
den Vierlingen durch die Pyramide p{444} und durch die Brachydomen 

k{014} und x{012}, bei den Fünflingen außerdem noch durch die Brachy- 
_ pyramide s{121} begrenzt. Es ist charakteristisch für die Krystalle dieses 

Typus, daß bei manchen Exemplaren die innerhalb liegenden Individuen 
in der Richtung der Zwillingsaxe stark zusammengedrückt sind, so daß sie 
‘nur als schmale Lamellen vorhanden sind. Sehr charakteristisch kommt 
dies am Vierling der Fig. 7 und am Fünfling der Fig. 9 zum Ausdrucke, 
in deren Horizontalprojectionen jedoch diese Zwillingslamellen etwas breiter 
als in der Wirklichkeit dargestellt werden mußten, sonst hätten sie in den 
perspectivischen Bildern überhaupt nicht berücksichtigt werden können. 
Endlich sind die Krystalle dieses Typus noch dadurch charakterisiert, daß 
ihre Domenflächen an der einen Seite überwiegend ausgebildet sind, wodurch 


4) V. Goldschmidt, 1. c. 5. 51. 
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den Zwillingen — ähnlich wie den Krystallen des zweiten Typus — ein 
eigentümlicher monokliner Habitus verliehen wird. 

Die am Aufbau der Zwillingskrystalle beteiligten Formen sind in der 
Reihenfolge nach ihrer Flächenausdehnung geordnet die folgenden: 

„md, u D, s. 

Von diesen sind als glänzendste und am schärfsten begrenzte* Reflexe 
gebende Flächen besonders diejenigen der Formen k {041} und p {111} her- 
vorzuheben, deren auffälliger Glanz die Orientierung der Individuen in vielen 
Fällen sehr erleichtert hat. Das Brachydoma x{042} betreffend kann her- 
vorgehoben werden, daß dasselbe, wie bei den einfachen Krystallen, so 
auch bei den Zwillingen in der Regel bloß durch eine, meist schmale Fläche 
vertreten ist (s. Fig. 6, 8 und 9, Taf. IX); wenn aber beide Flächen vor- 
handen sind, so ist eine derselben immer stärker ausgebildet als die andere 
(s. Fig. 4 und 5). Letzteres ist auch für das an den Zwillingen vorhandene 
Brachydoma %{041} gültig. Das Brachydoma 7{024} fand sich mit hin- 
reichend breiten Flächen bloß an dem in Fig. 5 dargestellten Zwilling vor, 
an dessen zwei Individuen diese Form zusammen mit fünf Flächen ausge- 
bildet war. Die breiteren Flächen dieser Form waren sehr glänzend und 
gaben recht scharfe Reflexe; während die Reflexe der schmäleren Flächen 
schon weniger scharf erschienen. Die Brachypyramide s {121} ist nur durch 
eine einzige Fläche am Fünfling der Fig. 9 vertreten und konnte trotz ihrer 
blassen Reflexe durch die in den Zonen [110: 044] und [141:010] erzielten 
Messungsresultate mit völliger Sicherheit bestimmt werden. Die Prismen- 
flächen zeigen eine vollkommene Ausbildung an den Krystallen der Figg. 4 
bis 6 und 8; wohingegen an den größeren Zwillingen ihre Stelle von den 
sehr mangelhaft ausgebildeten Flächen der spitzen Pyramide {14.44.1} 
eingenommen wird. 

Wenn wir nun zur Besprechung des Zwillingsgesetzes schreiten, kön- 
nen wir gleich feststellen, daß hier die Zwillingsebene m {440} ist, welche 
zugleich auch die Verwachsungsebene ist. Was nun die Art und Weise 

der Verwachsung betrifft, muß vor allem entschieden werden, ob wir es 
_ hier mit Juxtaposition vr Penetration zu tun haben. Denn poe Aragonit 
treffen wir nach ein und demselben’ Gesetze — nicht selten sogar auf ein 
und demselben Krystalle — beide Verwachsungsweisen an‘). 

Die Entscheidung dieser Frage erheischt bei den aus zwei Individuen 
zusammengesetzten Zwillingen keine weitere Erörterung, denn die zwei 


4) Vergl. diesbezüglich: F. Laven Uber die Structur und Zusammensetzung 
des prismatischen Kalkhaloides ... usw. (Sitzungsber, der math.-naturw. Klasse der 
kais. Akad. d. Wiss. Wien 1856, 19, 10—36). ° 

G, Melczer, ic. 
A. Schrauf, l.c. 
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Individuen sind, wie aus der horizontalen Projection der Fig. 4 ersicht- 
lich, nach der Fläche m {410} in Juxtaposition verwachsen. Bei den Vier- 
lingen und Fünflingen müßten hingegen im Falle einer Penetration die 
Verwachsungsebenen unter einem gewissen Winkel gegeneinander geneigt 
und die Individuen eyklisch angeordnet sein, denn nur so wäre eine gegen- 
seitige Durchdringung der Individuen möglich. Nun sind aber die Ver- 
wachsungsebenen der untersuchten Viellinge einander parallel, was sich 
gelegentlich der goniometrischen Messung dadurch verrät, daß die entspre- 
chend gelegenen Flächen m: m, von den Terminalformen aber die Flächen 
k:k an den polysynthetisch verwachsenen Individuen gleichzeitig reflec- 
tieren, wodurch es bewiesen ist, daß dieselben einen Winkel von 180° mit 
einander bilden. 

An den in Zwillingsstellung befindlichen Individuen wurden. nach- 
stehende Winkel gemessen: 


Gemessene Winkel: Gemessen: Kr.1) m?) m3) ad Berechnet: 
m:b, = (110):(010) = 589 8748" 3 2 2 0043’ 580 4°30" 
b sm, = (040): (140) Borie. Oued (5 AOR 5 46 30 

b= :(040) 635050 5 3 2 023 6381 0 
m;:m == (110):(410) 146 943 5 2 & 00 116 9 0 

my = Tees ke Oe aE SL Begg 
m:m, = (140):(140) 6323 45 &° 2 3 O54 63 51 0 

:k = (ile ett os 300s OO BOO OF 759 16 

ko= (044) 41075320 4 3 7 041 108 044 
aia = (042):(012) 203930 2 2 — 04 2039 28 
k:k = (044):(014) 36 055 6 7. 5 O4L 36 4 28 

4 = (024): (024) hes Be pee aan 70,230 |S 0 

m = : (TAA) = SS er h 56 24 
my py = (TAA): (TAA) + Es N SITEER 
mp, == (140):(471) 444 1B Oca 4 4 — — AO 48 54 
$128, == (121): (124) —_ A ehe EI 38 
vis, = (034): (124) ee een. Aue Er ER 4 

y= : (034) eet cue Pete Shy es g 


Wenn wir nun die unter den einfachen Krystallen und unter den 
Zwillingen festgestellten Typen vergleichend zusammenfassen, so kénnen 
folgende gemeinsame Merkmale hervorgehoben werden: simtliche Krystalle 


4) Kr. = Zahl der Krystalle, an welchen die Winkel gemessen wurden. 

2) nı = Zahl der bei der Bildung der arithmetischen Mittelwerte in Betracht 
gezogenen Kantenwinkel. 

3) ng = Zahl der bei der Bildung der arithmetischen Mittelwerte nicht in Be- 


tracht genommenen Kantenwinkel, 
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sind in der Richtung der Verticalaxe gestreckt, besitzen größtenteils eine 
wohlentwickelte Brachydomenzone und auffallend glänzende Pyramiden- 
flächen. Außerdem ist noch die Zwillinge respective Viellinge betreffend 
hervorzuheben, daß sämtliche nach m{f110} in Juxtaposition verwachsen 
‘ sind, wobei häufig einzelne Individuen in der Richtung der Zwillingsaxe 
stark zusammengedrückt sind. 

Zum Schlusse will ich noch bemerken, daß der größte Teil der Zeich- 
nungen um ca. 18° gedreht und ca. 8° geneigt construiert wurde. 

Ich kann die angenehme Pflicht nicht versäumen, dem Herrn Professor 
Dr. Franz Schafarzik an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank aus- 
zusprechen für seine Liebenswürdigkeit, mit welcher er es mir ermöglichte, 
meine Untersuchungen im Laboratorium seines Institutes durchzuführen, in- 
dem er mir die hierzu nötigen Apparate zur Verfügung stellte. 

Aus dem mineralogischen Institute des königl. ungarischen 

Josef-Polytechnikums in Budapest. 
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XVII. Beiträge zur Kenntnis der Quecksilber- 
halogenide. 


Von 
J. S. van Nest in München!). 


(Mit 10 Textfiguren.) 


- Über die Isomorphie der drei, unter gewöhnlichen Umständen ver- 
schieden krystallisierenden Dihalogenide des Quecksilbers fehlt bisher eine 
umfassende, systematische Untersuchung. Oppenheim?) hat eine Mischung 
von der Zusammensetzung HgBrJ dargestellt, welche von Groth3) isomorph 

mit dem reinen Bromid gefunden wurde; Luczizky‘) hat ebenfalls Misch- 
| ungen dargestellt, 2HgBry.HgJ, und 5HgBr,.2HgJ, und als isomorph mit 
dem Bromid bestimmt. 

Um vollständigere Resultate zu erhalten, ließ der Verf. Lösungen von 
HgCl, und HgBr, in Wasser und Aethylalkohol, ferner von HgBr, und HgJ, 
in Methylalkohol mit stufenweise geändertem Gehalte an den beiden Halo- 
geniden langsam durch Verdunsten auskrystallisieren. Durch das »Kriechen«, 
zumal der alkoholischen Lösungen, gingen dabei allerdings große Substanz- 
mengen für die Bildung meßbarer Krystalle verloren und die Zusammen- 
setzung der Lösung konnte durch die Ausblühungen an und über dem 
Rande der Krystallisierschalen gegen die anfängliche geändert werden; da- 
her wurden die jeweils gemessenen Krystalle analysiert und speciell die 
Halogene bestimmt, da die Quecksilberbestimmung allein zu ungenau er- 
schien. Zum besseren Vergleiche wurden auch die drei reinen Halogenide 
nochmals krystallisiert. - 

Die Messungsresultate sind folgende: Mit dem rhombischen Mercuri- 
 chlorid, Modification I, isomorph sind Mischungen mit Bromid bis zu einem 


4) Auszug aus der Doctordissertation München 1909. 
2) Oppenheim, Ber. d. d. chem. Ges. 1869, 2, 574. 
) Groth, ebenda und Chem. Kryst. 1906, 1, 217. 
) 


3 
4) Luczizky in Groths Chem. Kryst, 1906, 1, 248, 
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Gehalte von ca. 434, %/, HgCl, und 564%, HgBr,. Es sind das vorwiegend 
prismatische Krystalle von m{110} mit schmalem 5 (010), an den Enden 
immer vorherrschend ¢{001}, ferner o{414} und s{201} (Fig. 1—3). 
Nach q {011} ist eine faserige, jedoch deutliche Spaltbarkeit vorhanden; die 


Fig. 4. Fig. 2. 


Ebene der optischen Axen ist {100}. Dann ergab sich in der Mischungs- — 


reihe eine Lücke; bei einer Zusammensetzung von ca. 39°/, HgCl, — 
24 °/) HgCl, erscheinen Krystalle einer neuen rhombischen Modification; sie 
sind prismatisch nach einem Brachydoma «{042} mit schmalem 0b {040}, 
an den Enden r {104} (Fig. 4). Außer der auch hier faserigen Spaltbarkeit 
nach q{044} ist eine weitere deutliche nach a{100} vorhanden, welche 
gerade die sonst der Modification I ähnlichen Krystalle besonders als eigene 
Formart charakterisiert. Die Ebene der optischen Axen ist gleichfalls 
a{100}. Nach einer abermaligen Lücke beginnen bei einer Zusammen- 
setzung von ca. 10°/) HgCl, und 90%, HgBr, rhombische Krystalle der 


Fig. 4. Fig eb: 


Modification II, als deren Endglied das reine Bromid erscheint. Es sind 


einfache rhombische Täfelchen von c{001}, begrenzt von m{410} (Fig. 5) 


mit höchst vollkommener Spaltbarkeit nach ce. 


Die zwischen den Lücken liegende »intermediäre Modification« wird 
als Krystallform eines Doppelsalzes HgCl,.2HgBr2 aufgefaßt, da sich die 
procentische Zusammensetzung der für diese Verbindung berechneten sehr 
nähert. Die isomorphe Aufnahme von HgCl, bezw. HgBr, erklärt ihre 
nicht absolut constante Zusammensetzung. 
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Die Messungen derselben ergaben: 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(410) = 64°16" - 
u — (042): (012) ae #54044! 
VRR — (104): (104) 63 45 632.53 
ur = (012): (104) — 62 104 
ed = (012): (040) 62 53 62 AM 


Spröde. Spaltbarkeit nach q{041} ziemlich deutlich, aber faserig, 
nach «{100} deutlich. 

Ebene der optischen Axen {4100}. 

Die Tabelle auf S. 265 enthält die Übersicht über die krystallogra- 
phischen Verhältnisse dieser Gruppe. 

Die Mischungen von Mercuribromid und -jodid ergeben eine ununter- 
brochene Reihe bis ca. 970/, H9J, von gelben Krystallen der Modification II. 
Es sind ebenfalls wieder einfache Täfelchen von e{001} und m {4110} wie 
Fig. 5. Höchst vollkommen spalthar nach e{001}, deutlich nach m. Erst 
bei einem Gehalte von weniger als 3°/) HgBr2 erscheinen nur rote tetra- 
gonale Krystalle der Modification III, deren Endglied das rote HgJ, ist. Als 
Beimengung, neben den gelben Krystallen, treten jedoch rote tetragonale 
schon bei einem Mischungsverhältnisse von ca. 50°/) HgJo auf. | 

Als rote Mischung mit viel Jodid und wenig Bromid sind mit größter | 
Wahrscheinlichkeit auch die Krystalle Oppenheims zu betrachten, die er | 
neben den gelben als HgBrJ beschriebenen aus Acetonlösung erhalten hatte, | 
-und deren geringer Bromgehalt mangels einer genügend scharfen qualita- 
tiven Analysenmethode leicht übersehen werden konnte. Von Groth!) 
werden sie angegeben als »wahrscheinlich tetragonal anomal, aber nur 


Fig. 6. ; Fig. 7. 


stellenweise einaxig, größtenteils zweiaxig (2H bis zu 30°) und zeigen viel- 
fach die Erscheinung über einander geschichteter zweiaxiger Lamellen mit 
senkrecht gekreuzten Axenebenen«. Verf. hat nun an einer seiner Misch- 
ungen quantitativ 2,87 HgBr, bestimmt; die Krystalle zeigen Habitus und 


4) Groth, Chem. Kryst. 1906, 1, 249, 
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Winkel des roten Jodids mit nur minimalen Abweichungen von tetragonaler 
Symmetrie (Fig. 6 auf S. 266); an Spaltungsblittchen fand er genau die- 
selben optischen Verhältnisse wie Groth an den Krystallen von Oppen- 
heim (s. Fig. 7 auf S. 266), so daß an der Identität kaum gezweifelt werden 
kann. Der geringe Bromgehalt bringt also eine geometrisch fast nicht mehr 
erkennbare Störung in der Krystallform hervor, verrät sich aber durch die 
optische Anomalie. 

Die Zusammenstellung der krystallographischen Verhältnisse dieser 
Reihe gibt die Tabelle auf S. 267 wieder. 

Da die Messung des gelben Mercurijodids von speciellem Interesse ist, 
sei sie hier noch besonders mitgeteilt. Zur Darstellung schloß der Verf. 
rotes Jodid in ein evacuiertes Glasrohr von ca. 2cm Durchmesser ein und 
brachte dieses in ein etwas weiteres, außen mit einer Nickelindrahtspirale 
und dann mit dicken Asbestlagen umwickeltes, am einen Ende offenes Glas- 
rohr. Mit einem elektrischen Strome von 0,15—0,2 Ampere konnte das 
Innere des Rohres auf 200°—250° erwärmt werden. Das rote Jodid sub- 
limierte dann nach dem am offenen Ende des Heizrohres gelegenen Teile 
des Innenrohres, wo es bei einer 
Dauer des Versuches von einigen 
Stunden in Kryställchen bis 2 mm 
Größe der gelben Modification er- | 
schien. Beim Abkühlen und Öffnen | 
des Rohres wandelten sich die gelben = 
Krystalle allerdings wieder in die 
rote Modification um; dünnere Plättchen rollten sich dabei stark ein; die 
dickeren jedoch gaben für die Messung noch brauchbare Individuen von 
Paramorphosen der roten Jodidmodification nach der gelben. Sie sind 

Rhombisch bipyramidal. a:b:c = 0,6269 :1:14,7893. 

Den Habitus zeigt Fig. 8. Andere Flächen als c{001}, m {41410}, ofAA44} 
und «{412} wurden nicht beobachtet. Die Flächen geben leidliche Reflexe; 
gelegentlich beobachtet man eine schwache Aufbiegung in der Richtung der 
längeren Diagonale von ce, wodurch der Winkel von (4110): (110) etwas | 
größer wird, als unten angegeben oder auch Verbiegungen, die an den 
Pyramidenwinkeln eine scheinbar schwach monokline Symmetrie hervorrufen. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (NM0):(MM0) = —  +650404° 
o:c = (4441): (004) = *73 281 
© :c == (142):(001) 59048’ 60 4 


Die Krystalle sind ziemlich vollkommen spaltbar nach ce, und die Spal- 
tungsblättchen zeigen das normale Axenbild einaxiger Krystalle. Die krystallo- 
graphische c-Axe bleibt also in beiden Modificationen parallel sich selbst. 


” 
7 ’ Fo, us : ee 
+ = 977 zu 
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Die ‘Übereinstimmung mit den Messungen Luczizk ys an den Bromid- 
Jodidmischungen ist nur eine sehr mangelhafte. Der Grund dafür ist darin 
zu suchen, daß Luczizky nur Quecksilberbestimmungen gemacht und dar- 
aus die Zusammensetzung der von ihm gemessenen Verbindungen berechnet 
hat. Die Quecksilberbestimmung ist aber gerade bei jodhaltigen Körpern 
schwierig, und verhältnismäßig kleine Fehler ergeben bedeutende Abweich- 
ungen in der Zusammensetzung. 

Kurz zusammengefaßt ergeben die Messungen für die Isomorphiever- 
hältnisse der Mercuridihalogenide folgendes: Das Mercurichlorid ist dimorph; 
erstens rhombisch in der Modification I des reinen Salzes; zweitens auch 
rhombisch, aber in der Modification II des reinen Bromids, und dabei nur 
in Mischung mit diesem auftretend; die Mischungsreihe ist lückenhaft und 
enthält nochmals rhombische, vermutlich einem Doppelsalze angehörende 
Krystalle. Das Mercuribromid ist trimorph; es bildet erstens Mischkrystalle 


Fig. 9. 


100% 80 60 440 20 100% 80 60 +0 20 100% 
HgCle HgBr, | HgJe 


mit dem Chlorid in dessen eigentiimlich rhombischer Form (Modification I); 
zweitens die rhombischen Krystalle der reinen Verbindung (Modification 1). 
Drittens tetragonale Mischkrystalle in Mischung mit dem roten tetragonalen 
Jodid (Modification I). Nimmt man noch eine beschränkte Mischbarkeit 
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des Chlorids und Bromids mit den Krystallen der »intermediären« Modi- 
fication an, so würden jene beiden Salze noch je eine Modification mehr 
besitzen. Das Jodid endlich ist dimorph; es erscheint erstens in der 
gelben rhombischen Modification sowohl in isomorpher Mischung mit dem 
.Bromid als auch in reinen, aber bei gewöhnlicher Temperatur labilen 
gelben Krystallen. Zweitens tritt es in der normalen roten, tetragonalen 
Modification auf. 

Ein graphisches Schema dieser Verhältnisse mit Angabe der zugehö- 
rigen Schmelzpunkte der reinen Verbindungen und Mischungen enthält 
Fig. 9 auf S. 269. 

Zur weiteren Charakterisierung der von ihm eaciett Varbindaasen 
bestimmt Verf. soweit es ihm möglich war, die Schmelztemperaturen, spe- 
cifischen Gewichte und Umwandlungspunkte der Mercurihalogenide und 
ihrer Mischungen. Die Bestimmung der Schmelzpunkte ist bei der Subli- 
mierbarkeit der Quecksilberverbindungen sehr unsicher und auch die An- 
gaben des Verfs. nur innerhalb + 5° sicher; doch lassen sich die Resultate 
in den oben angegebenen Curven vereinigen. Charakteristisch ist, daß die 
Schmelzpunkte der »intermediären« Modification außerhalb des normalen 
Curvenzuges liegen. 

Die Dichtebestimmungen führte der Verf. mit dem Muthmann schen 
Pyknometer mit Nitrobenzol oder Petroleum als Füllflüssigkeit aus. Die 
Resultate sind schon in den Tabellen auf S. 265 und 267 angeführt. "Das 
specifische Gewicht des gelben Jodids wurde nach der Mischungsregel von 
Retgers aus Bromid-Jodidkrystallen berechnet und zu 6,303 gefunden. 

Eine zweite Bestimmung gründete der Verf. auf die Messung der 
Volumensänderung einer gewogenen Menge roten Jodids im Dilatometer. 
Aus dieser und dem bekannten specifischen Gewichte des roten Jodids 
läßt sich die Dichte des gelben leicht berechnen. Da die durch die Um- 
wandlung bewirkte Volumensänderung am Umwandlungspunkte, also bei 
1280, gemessen wurde, das specifische Gewicht des roten Jodids aber bei 
20° (6,2937), so haftet dem für gelbes Jodid gefundenen Werte ein kleiner 
Fehler an, da die hier vorausgesetzte Annahme, daß das specifische Gewicht 
des gelben Jodids um den gleichen Betrag wie das rote bei der Abkühlung 
von 426° bis auf 0° zunimmt, in Wirklichkeit kaum zutreffend sein dürfte. 
Immerhin ist der gefundene Wert 6,282 vertrauenswürdiger als der aus 


den Mischungen berechnete 6,303, ana schlieBt sich auch am besten den . 


Messungen Rodwells!) an. 

Die Bestimmung der Umwandlungstemperaturen ergab nur fiir die 
roten Jodid-Bromidmischungen ein positives Resultat. Dagegen gelang es 
nicht, weder durch Beobachtung im Erhitzungsmikroskope, noch mit dem 


4) Rodwell, Phil. Trans. 1882, 178, 1144. 
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Dilatometer, bei den Chlorid-Bromidmischungen irgend eine Umwandlung 
von Modification I in II oder umgekehrt zu beobachten. Ebenso konnten 
durch starkes Abkühlen mit festem Kohlendioxyd die gelben Bromid-Jodid- 
krystalle nicht in rote übergeführt werden. Die sehr bromarmen Jodid- 
mischungen zeigen aber deutlich eine tiefere Umwandlungstemperatur als 
das reine Jodid, dessen Umwandlungspunkt dilatometrisch zu 127°—128° 
gefunden wurde. 

In einem Anhange beschreibt der Verf. seine Versuche zur künst- 
lichen Darstellung von Oxychloriden des zweiwertigen Quecksilbers. _ Er 
wollte durch deren Vergleichung mit den natürlichen deren krystallogra- 
phische Natur genauer feststellen. Der Zweck seiner Arbeit wurde jedoch 
durch eine Mitteilung von Hillebrand und Schaller‘) über Quecksilber- 
mineralien aus Terlingua insofern vereitelt, als diese Autoren fiir den Kleinit 
die Zusammensetzung einer Quecksilber-Ammoniumverbindung mit Chlor 
‘und Schwefelsäure, fiir Terlinguäit die eines Oxydchlorids von ein- und 
zweiwertigem Quecksilber nachwiesen; ein Vergleich dieser Mineralien mit 
kiinstlichen Mercurioxychloriden war also gegenstandslos geworden. Doch 
- teilt der Verf. seine Beobachtungen kurz mit. 


Fig. 10. 


Ein Trimercuridioxychlorid HgCl,.2HgO er- 
hielt er ähnlich wie Arctowski?) bei ca. 48stiindigem 
Eintauchen eines eben geschliffenen Marmorstückes in 
50/,ige Mercurichloridlösung; der Marmor hatte sich 
hierbei mit kleinen, schwarzen, metallglänzenden Kry- 
ställchen überzogen; sie waren leicht löslich in Säuren 
und gaben mit Ammoniak einen rein weißen Nieder- 
schlag, ein Beweis für die Abwesenheit einwertigen 
Quecksilbers. Die Analyse ergab 84,56, 84,53, 
85,39 /) Hg, 10,28, 40,10%, Cl, berechnet 85,38 %/, 
Hg, 10,07%, Cl. 

Krystallform: Monoklin prismatisch. 

2626 == 4,97822424,0452; = 125057. 

Prismatische Krystalle von m {4110}, schmal 2 {210}, {010}, an den 

Enden ¢{004}, x {214}. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(110) = — *63058' 
min =D): (210) 499 8 19 44 
e:2 == (001): (244) _ an 
ce :m = (004): (110) _- *74 53 
az 2m = (244): (110) 68 104 68 A 
em == (211): (210) 40 A 40 AA 


4) W. E. Hillebrand und W. T. Schaller, Journ. Am. Chem. Soc. 1907, 29 
[8], 1180. 2) H. Arctowski, Zeitschr. f. anorg. Chem. 1895, 9, 178. 
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Eine Substanz der gleichen Zusammensetzung wurde schon von Blaas !) 
gemessen und gleichfalls als monoklin prismatisch gefunden. Doch läßt 
sich zwischen den beiden Messungen keine Übereinstimmung, weder in den 
Winkeln noch in der Ausbildung der Krystalle feststellen, so daß anschei- 
‚nend das Trimercuridioxychlorid in zwei verschiedenen monoklin prisma- 
tischen Modificationen auftritt. i 

Ferner stellte der Verf. noch das Tetramercuritrioxychlorid 
HgCl,.3HgO und das Pentamercuritetraoxychlorid HgCl,.4HgO dar. 
Doch konnte er an den nur in kleinen krystallinischen Blättchen auftre- 
tenden Substanzen keine näheren krystallographischen Bestimmungen aus- 
führen. 


1) Blaas, Tscherm. min. u. petr. Mitt. 1879, 2, 477. Ausz. diese Zeitschr. 5, 
283. — Groth, Chem. Kryst, 1906, 1, 292. 


XIX. Hine einfache graphische Anwendungsmethode 
der Zahlenergebnisse bei van ’tHoffs Untersuchungen 
„zur Bildung der oceanischen Salzablagerungen“. 


Von 
H. E. Boeke in Leipzig. 


(Hierzu Tafel X und XI und 5 Textfiguren.) 


Die bei den Untersuchungen »zur Bildung der oceanischen Salzabla- 
gerungen« gewonnenen Zahlendaten hat van ’t Hoff bekanntlich in eine 
Reihe von ebenen Figuren niedergelegt. Hierbei wurde keine eindeutig 
quantitative Wiedergabe der Verhältnisse angestrebt, welch letztere erst 
mittels eines räumlichen Modells erreicht wurdet). Weil jedoch für die 
Beurteilung der Krystallisation einer Lösung eine quantitativ genaue Zeich- 
- nung in der Ebene sehr erwünscht ist, soll im nachfolgenden eine solche 
Darstellung angegeben werden. 

Bei den einschlägigen Lösungen handelt es sich, unter Ausschluß der 
Borate, um die Componenten Na, K, Mg, Ca, SO,, Cl und H,O. Von 
diesen Componenten sind die ersten sechs im Systeme constant, wahrend 
die Wassermenge nach Belieben durch Verdunstung geändert wird. Die 
Änderung der Wassermenge ist (bei gegebener Temperatur) die Bedingung, 
daß Krystallisation stattfindet, sie ist aber ohne Einfluß auf den Verlauf 
der Krystallisation. Dieser letztere wird nur durch das Verhältnis der ge- 
lösten Salze bestimmt. Das Wasser braucht daher bei einer graphischen 
Darstellung des Krystallisationsverlaufes nicht eingetragen zu werden. 
Weiterhin ist immer Sättigung an Chlornatrium vorausgesetzt, was mit 
sich bringt, daß der Natriumgehalt der Lösung in der Zeichnung nicht 
berücksichtigt zu werden braucht. Die Krystallisation der Lösung wird 
nämlich in diesem Falle nur durch die Menge der übrigen Salze bedingt. 
Setzen wir einstweilen die Lösung als caleiumfrei voraus, so bleiben die 
Componenten K, Mg, SO, und Cl übrig, von denen das Chlor sich auf 
Grund der chemischen Neutralität als die Differenz von K-+-Mg und SQ, 
ergibt2). Zur eindeutigen Darstellung der Krystallisation der calciumfreien 


1) Oc. Salzabl. 1905, 1, 19. FA 
2) Über die Berücksichtigung von NagSQ, s. S. 276. DER 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVI. 9 vr 18 
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Lösungen ist also nur die Eintragung des Gehaltes der Lösung an K, Mg 
und SO, erforderlich und zwar des Verhältnisses dieser drei Größen. 

Das Verhältnis dreier Zahlen ist mit ebenen Coordinaten eindeutig 
darzustellen. Daß trotzdem bei der van ’t Hoffschen Methode keine Ein- 
. deutigkeit erzielt wird, beruht darauf, daß die Teilsysteme, bei welchen 
eine Componente gleich Null ist (z. B. das System KCl, MgCl,), schon in 
einer Fläche und nicht auf einer Linie dargestellt werden. 

‘ Enthält die Lösung außerdem Calcium, so ist die Menge dieser Com- 
ponente bei Gegenwart von Schwefelsäure sehr gering. Das Calcium be- 
einflußt die Krystallisation der Kalium- und Magnesiumsalze nicht merklich. 
Dagegen wird die Form, in der das Calciumsalz als Bodenkörper vorhanden 
ist, durch das Verhältnis von K, Mg und SO, bestimmt. Die Verteilung 
der calciumhaltigen Bodenkörper ist daher in die für K, Mg und SO, gül- 
tige Zeichnung ebenfalls eindeutig quantitativ einzutragen. 

Eine eindeutige Darstellungsmethode der van ’t Hoffschen Zahlener- 
gebnisse wurde schon von Jinecke‘) gegeben. Unzweckmäßiger Weise 
hat er aber eine Deformation der Figur vorgeschlagen, wodurch. einige 
sonst klein erscheinende Existenzfelder vergrößert werden. Wenn die 
Felder gewisser Bodenkörper eine geringe Größe haben, liegt bei einer 
quantitativen Darstellung kein Grund vor, sie durch eine Deformation der 


Zeichnung künstlich auszudehnen. Außerdem sind bei der Darstellung von 


Jänecke die Krystallisationsbahnen gebogene Linien, wie er selbst nach- 
träglich 2), angegeben hat. ar 

Für die Wiedergabe des Verhältnisses von Kalium, Magnesium und 

Schwefelsäure sind am zweckmäßigsten die Atommengen Ky, Mg und 

Fig. 4, SO, in ein gleichseitiges Drei- 

eck nach der Roozeboom- 

schen Methode?) (Coordinaten 


gen, so daß At. Ky + At. Mg +- 
At. SO, = 100. 

Die Darstellungsart sei durch 
Fig. I für einen willkürlichen 


der drei Coordinaten ist für jeden 


gleich der Seite, die als 100 an- 
EZ genommen wird 4). 


1) Zeitschr. f. anorg. Ch. 1906, 51, 132—157: 1907, 52. 388—367-: _ 
2) »Kalic 1907, 1, 206. Ne RE est ; 


3) Zeitschr. f. Phys. Chem. 4894, 15, 447. Verel. Fi inführ ie 
Phasenlehre 1907, 447—1149. ; é nee. 


4) Diese Methode ist derjenigen vorzuziehen, bei der man die Senkrechten 


parallel zu den Kanten) einzutra- 


Punkt P erläutert. Die Summe 


Punkt innerhalb des Dreieckes. 


om 
x 
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In den untenstehenden Tabellen sind die betreffenden Werte nach den 
Angaben von van ’t Hoff für 259 und 83° (Oc. Salzabl. 1, 35 u. 36, bezw. 
60) berechnet. Die Daten für die Calciumsalze sind soweit bekannt nach 
den Tabellen in Oc. Salzabl. 1909, 2, 23-33 ermittelt. Die nachfolgenden 
Tabellen weichen nur unwesentlich von den bei J änecke!) mitgeteilten ab. 


‘Temp. 250 Temp. 830 

Ka Mg SO, Ky Mg SOx 
A 100° = Being, 
FR Vi ae = ea Benno, = 
ei Cees =. 400 
mw eg TR BG Ce SEI ADRUN 
E 93 = E 10 AS a: 
Eee 18 6 Pi 8066 04 
G 42 zn, Gr 3 
Hg ie: 54 Bui sae 59 4A 
Pepe an Eu 73,5 26,5 
eee we! 13 Ky aes 83,5 46,5 
Ka Be; Lyss 99 1 
Bin ge 1 28.5 PB. 5045 % 35,5° 48 
M 22 56 22 Q Mm 45.045 
N. 3 58 24 R 45 80 5 
Poa 72 17 8S. $2.5. 17,8 : 30 
De 87 6 Vive 38 a 25 
Bn yd 94 8 W 35 MA 24 
SA .5, 236.5 48 Y 43 69,5 47,8 
TAG Boh en SO Anse OY ee, 
Ds 897 265 vb 10 u — 
ar Nenn 21,5 b, 9% 6 Er 
ww 8 705 21,5 we 95 = 5 
gr 82 De SA ON” 
v9 88 10 1a 34 ee 2 a FA 
Aa 6 4,5 | 
b 6 69 25 
RI 74 26 


zu den Dreiecksseiten als Coordinaten benutzt (z.B. bei der Osann’schen Darstellungs- 
weise der Gesteine in Gebrauch). Bei der letzteren ist nämlich auch die Zusammen- 
setzung von Punkten auf einer Dreiecksseite, also beim Vorhandensein von nur zwei 
Componenten, durch Senkrechte auf die beiden anderen Seiten einzutragen, während 
man sonst immer das Verhältnis zweier Componenten auf einer Linie wiedergibt, 


- wie es auch bei der Roozeboomschen Dreiecksverwendung der Fall ist. Bemerkt 


sei jedoch, daß man bei beiden Darstellungsarten dieselben Punkte im Dreieck erhält. 
4) Zeitschr. f. anorg. Chem. 1906, 51, 146 u. 147. 
18* 
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Temp. 250 Temp. 830 

Ka Mg SO, Ka Mg SO4 
e 28 — 72 . g 84 re 
5 6 65,5 28,5 N 75,9 95 415 
g 18 35 47 Gy Some ay 29,5 
h 95,5 — 4,5 k — 81,5 48,5 
a 8,5 83 8,5 Ky 4 Al 70,5 18,5 
j 7 74,5 18,5 
k 93 ri E— 
l 89 6 5 


Die Zusammensetzung der verschiedenen Verbindungen wird durch die 


folgenden Zahlen angegeben: K Mg SO 


Thenardit Na,S0, — — 400 
Reichardtit MgSO,.7H,O = 50 50 
Hexahydrat MgSO,.6H,0 = 50 50 
Kieserit MgSO,.H,O a 50 50 
Glaserit (1,5K 0,5 Na) SO, 43 — 57 
Carnallit KCl. Mg0l,.6H,0 33,5 66,5 — 
Schönit K,S0,. MgSO,.6H,0 25 25 50 
Astrakanit NaySO,.MgSO,.4H,0 _ 33,5 66,5 
Leonit (1,54 0,5Na)SO,.MgSO,.4.H,0 20 26,5 53,5 
Kainit KCl. MgSO,.3H,O 20 40 40 
Loeweit © Na SO,.MgSO,.24H,0 — 33,5 66,5 
Langbeinit K2S0,.2MgSO, 16,5 33,5 50 
Vanthoffit MgSO,.3Na,SO, En 20 80 


In den Figuren Taf. X und XI sind die Felder für die verschiedenen 
Bodenkörper und die Zusammensetzung der Bodenkörper selbst zahlenmäßig 
genau eingetragen. Die Lösung enthält dabei in dem Teile des Dreieckes 
rechts von der Gerade pq, die einen Gehalt von 50 SO, angibt, eine Menge 
Chlor, die sich berechnet nach Ky + Mg — SO, und dazu eine gewisse 
(aus den van ’t Hoffschen Tabellen zu ersehende) Menge NaCl. Die Lö- 
sungen links von pq führen weniger Chlor als dem Natrium entspricht. 


Sie sind also als aus KySO,, MgSO,, Na,SO, und NaCl aufgebaut zu be- 


trachten. Die Menge Na,SO, wird gegeben durch SO, — Ka — Mg. Aus 


dem Principe der Coordinatenrichtungen ergibt sich gleich, daß auf allen 


Punkten der ‚Linie pq die Gleichheit My + Ky = alu) besten und daß 
links von pq Mg + K,<{ SO,. 


Die Felderteilung für die Calciumsalze ist mit roten Linien angegeben. 


Die Umgrenzung der Polyhalit-, Krugit- und Pentasulfatfelder bei 25° ist 
nicht genau bekannt. Bei dieser Temperatur liegt das Polyhalit-Krugit- 
gebiet rundum die Linie bj, während das Pentasulfatfeld einen Streifen 


I — 
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zwischen dem Syngenit- und dem Anhydrit- bezw. Gypsgebiete bildet. Bei 
83° ist nur die Trennung des Polyhalit- und Krugitfeldes noch nicht näher 
bestimmt. Krugit bildet einen schmalen Streifen zwischen Polyhalit und 
Anhydrit. 

Für die Felderteilung der Caleiumverbindungen ohne Sättigung an 
Kalium-Magnesiumsalze sind von van 't Hoff nur einzelne Daten angegeben 
(Oc. Salzabl. 2, 25: die gleichzeitige Sättigung an Glauberit, Syngenit und 
Caleiumsulfat, ferner die gleichzeitige Sättigung an Glauberit und Calcium- 
sulfat in Mg- und K-freier Lösung, beide bei 25° und mit Steinsalzsättigung). 
Eine Eintragung der Gebiete für die erste Calciumsalzausscheidung läßt sich 
daher noch nicht durchführen. 


Die Krystallisationsbahn, die eine Lösung beim Ausfallen eines 
‚Bodenkörpers durchläuft, ist eine gerade Linie'), die durch den dar- 
stellenden Punkt der Lösung und denjenigen des ausfallenden Bodenkörpers 
geht. Eine solche Linie ist auch als Gonjugationslinie zu bezeichnen, 


4) Die Zusammensetzung der Lösung sei durch 2, die des ausfallenden Boden- 
.körpers durch 4, die der resultierenden Lösung durch 3 angegeben. 


Ursprünglich vorhanden sei eine Menge Fig, 2. 
Lösung mit 100 mol (A+B+C), also ay 
4, ¥2 B. 


Es fällt aus eine Menge Bodenkörper mit 


pmol (A+ B+ C), also xy An B. 


ee 
400 
N Übrig bleibt eine Menge Lösung (3) mit 
.400—p) mol (A + B+ 0), also 


100 —p 400 — 
100 ad on ey B. 
. . Die Gesamtmenge A und B bleibt un-  ¢, —— A 
verändert, also ' nhc aoe ea, 
rn Wea 
re 8 (1a) 
sie en Ab 
=e ae (1b) 
f : i 4 / 
oder en m — pa); ¥3 = 700 =p (100 ya — py). 


’ Die Gerade durch 4 und 2 hat die Gleichung 
c— ekg Yan, 
Bios 7  y— 
Setzt man fiir # und y die Werte x3 und y3 ein, so bekommt man eine Iden- 
. tität, zum Beweise, daß 3 auf der Linie 4, 2 liegt.- Die Lösung ändert sich also beim 
"Ausfallen des Bodenkörpers nach einer iGeraden: die’ von der Zusammensetzung (1) 
dieses Bodenkörpers ausgeht, und zwar entfernt sich die Lösung von diesem Punkte, 
was aus den Gleichungen (1a) und (1b) gleich hervorgeht. — 
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weil sie zwei zusammengehörige Punkte (der Lösung und des damit im 
Gleichgewichte stehenden | Bodenkörpers) verbinde. Vom darstellenden 
Punkte einer jeden Verbindung geht also ein Büschel von Conjugations- 
linien aus. Als Krystallisationsbahnen kommen jedoch nur die im Bildungs- 
felde der betreffenden Verbindung liegenden Teile dieser Conjugationslinien 
‘in Betracht. Bei der Krystallisation durchläuft eine Lösung die Conju- 
gationslinie immer in einer solchen Richtung, daß ihr darstellender Punkt 
sich von dem des Bodenkörpers entfernt (vgl. Fußn. 4, S. 277). 

Die Grenzlinien zweier Felder sind zum Teil ebenfalls Krystallisations- 
bahnen, nämlich alle die Grenzlinien, für welche die Conjugationslinien der 
betreffenden Bodenkörper beide auf die Grenzlinie zu gerichtet sind. 
Sonst werden unter der Voraussetzung, daß die bereits ausgefallenen festen 
Körper der weiteren Reaction mit der Lösung entzogen werden (wie es in 
der Natur wohl allgemein der Fall war), die Grenzlinien von der Krystal- 
lisationsbahn nur gekreuzt!). Die als Krystallisationsbahnen fungierenden 
Grenzlinien sind in den Figuren mit Pfeilen versehen. 


Zur Ermittelung der Krystallisation einer beliebigen Lösung 
der einschlägigen Componenten bei 25° oder 83° verfährt man in folgender 
Weise. Bedingung dabei ist nur, daß Chlornatrium — abgesehen von 
Calciumsalzen — die erste Ausscheidung bildet. Man berechnet aus der 
Analyse die atomistischen Mengen K,, Mg und SO,, bringt deren Summe 
auf 400 und trägt diesen Punkt in das Diagramm ein. Das den gefundenen 
Punkt umschließende, schwarz angegebene Feld entspricht der sich neben 
Steinsalz abscheidenden caleiumfreien Verbindung, das rot gezeichnete Feld 
dem coéxistierenden Calciumsalze. Die weitere Krystallisationsbahn ist dann 
in der oben angedeuteten Weise zu ersehen). 

Wenn die von van ’t Hoff) angeregte Festlegung der Lösungen, ale 
mit einer gerade neu auftretenden oder verschwindenden Verbindung im 
Gleichgewichte sind, ausgeführt sein wird, sind auch für zwischen 25° und 


83° liegenden Temperaturen ähnliche Diagramme durch Interpolierung zu 
entwerfen. 


Auch are die Darstellung auf Taf. X und XI die graphische 
Ermittelung der Mengen der sich ausscheidenden Salze. 
Man benutzt dazu die sehr beachtenswerte Eigenschaft der Figuren, 


die in den Gleichungen (fa) und (1b) in Fußnote 1, S. 277 ihren mathe- 


matischen Ausdruck findet. Wir stellen den Fall, daß sich aus 400 mol der 


4) Vgl. Oc. Salzabl. 1, 24 u. 25. 


2) Weitere Exemplare der TOR stellt der Verag zum Selbstkostenpreise zur 
Verfiigung. 


3) Oc. Salzabl. 2, 6. 
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Mischung 2 (Fig. 2, S. 277):der Componenten (die Mischuug braucht nicht 
eine homogene Phase zu sein) p mol der Mischung A und 100 —p mol 
der Mischung 3 bildet. Denken wir uns eine Masse p in den Punkt 4 
gebracht, eine Masse 100° —p in 3, so ist 2 der Schwerpunkt dieses 
Gebildes. Genau in derselben Weise bilden Mischungen, die durch drei 
nicht auf einer Linie liegende Punkte dargestellt veer zusammen eine 
Mischung, deren Zusammensetzung sich durch die Schwerpunktsconstruction 
aus den drei urspriinglichen Mischungen und ihren Mengen ergibt. Die 
Beweisführung entspricht der Fußnote 1, S. 2771). Ist also die Zusammen- 
setzung und die Menge einer Mischung 
der Componenten gegeben, und ferner 
die Zusammensetzung dreier Mischun- 
gen, die sich aus der ursprünglichen 
bilden, so ist nur die Schwerpunkts- 
construction anzuwenden, um die Men- 
gen dieser drei neuen Mischungen zu 
finden. Aus 100 mol P bilden sich von 


Fig. 3. 


PD RAD 
Ip 1% v on 2 m CB 400 oder 
PE PA BD PE 
oe 0 
5519 von 3 —— AD "op" oder Ga 
100 mol. 


Auch kann man die Coordinaten der Punkte benutzen unter Verwen- 
dung der bekanuten Schwerpunktsgleichungen: 


Sms x Imy 
sm’ 


U == 
ie xm" 


oder in unserem Falle (Fig. 3): 
m 0x + Me Lp + M3%c 
my + ma + Ms 
__ Ya + Mg YyB “M3 YC 
oP amy, Fg + ms 
während mı + my + mg = 100. Hieraus sind also mı, my und mg zu 
berechnen. 
Sind vier oder mehr verschiedene Mischungen ‚vorhanden, so liegt 
zwar die resultierende Mischung im Schwerpunkte des Systems. Umgekehrt 
ist aber die Aufteilung einer Mischung in vier oder mehr andere von be- 


cp = 


- stimmter Zusammensetzung in unendlich vielen Weisen zu machen, wovon 
man sich beim mechanischen ‚Schwerpunkte leicht überzeugen kann. 


4) Die obige Anwendung des Schwerpunktsprincips wurde wohl zuerst von 
W. Gibbs, Transact. Conn. Acad. 1876, 8, 176 ausgesprochen. 
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Als Beispiele mögen schließlich‘ folgende Aufgaben gelöst werden: 
4. Für bis zur Salzbildung eingeengtes Meerwasser gibt van ’t Hoff ‘) an 
1064 mol H,O, 100 NaCl, 2,2 KCl, 7,8 MgCh, 3,8 MgSO,. 
Daraus berechnet sich: Ky: Mg: SO, = 6,7: 70,3:23. Summe = 100. 
Dieser Punkt liegt bei 25° im Reichardtit- und Polyhalit-(Krugit-)felde, 
entsprechend van ’t Hoffs Angabe?2), bei 83° im Loeweit- und Glauberit- 
gebiete. 
Der gefundene Punkt ist in die für 25° gültige Fig. 4 als « einge- 
tragen. Bei der weiteren Wasserverdunstung bewegt sich die Lösung unter 


SO, 7H, 0 
29 $70 
1120 


t 
Mg SO, pga 
SO, ; 
Leonit 


50, 


‘(Die Felderteilung der Calciumsalze gestrichelt.) 


Ausscheidung von (Steinsalz), Reichardtit und wenig Polyhalit auf der von 
p ausgehenden Conjugationslinie «m (die Polyhalitausscheidung würde eine 
kleine Correctur nötig machen). In m fängt Kainit an sich zu bilden, die 
Lösung ändert sich jetzt an der Linie m X entlang, während bald Anhydrit — 


4) Oc. Salzabl. 1, 72. wat 
2) Oc. Salzabl. 2, 40. : 


i ema 
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an Stelle von Polyhalit ausfällt. Werden die ausgeschiedenen Bodenkörper 
der weiteren Reaction mit der Lösung entzogen (z. B. durch Schichtenbildung 
bezw. Überkrustung), so scheidet sich in X Hexahydrat an Stelle von 
Reichardtit neben Kainit ab, in Y Kieserit an Stelle von Hexahydrat, in R 
neben Kieserit Carnallit statt Kainit. In Z gesellt sich Bischofitbildung zur 
Carnallit- und Kieseritausscheidung und trocknet die Lösung ohne weitere 
Änderung völlig ein. 

Bei 83° folgt die Krystallisation erst der Conjugationslinie für Loeweit, 
dann derjenigen für Kieserit, ‘um schließlich unter gleichzeitiger Kieserit- 
und Carnallitbildung mit der Grenzlinie QZ zusammenzufallen. Als Calcium- 
salze treten Glauberit und bald bis zum Schlusse Anhydrit auf. 

Die Ermittelung der ausfallenden Salzmengen läßt sich durch An- 
wendung der Schwerpunktsgleichungen ausführen. Von van ’t Hoff!) 
wurden die sich bei 25° ausscheidenden Salzmengen rechnerisch aus seinen 
Tabellen ermittelt, was in bezug auf die Wasser- und Steinsalzmenge auch 
jetzt noch den einzigen Weg bildet. Zur Erklärung des Gebrauches der 
Schwerpunktsgleichungen, die auch bei der Gesteinsdarstellung im Dreiecke 
manche Anwendung finden dürften, sei ein Beispiel durchgerechnet. 

Die dem Meerwasser entsprechende Lösung « (Fig. 4) mit 

4064 mol H,0, 100 NaCl, 2,2 KCl, 7,8 MgCl,, 3,8 MgSO, 
geht unter Ausscheidung von (Steinsalz), Magnesiumsulfat und Kainit in die 
Lösung R über.: Nach der Berechnung von van ’t Hoff?) beträgt die da- 
bei abgelagerte Magnesiumsulfatmenge 4,05 mol, die Kainitmenge 2,02 mol. 

‘ Mit der Bezeichnung der Fig. 3 und der Gleichungen auf S: 279 ist 
in diesem Beispiele Sm = 16,5, 

ee ae et, 

ys = 30, ya= 40, yo= I, 
Ly == tp — 6,7, In — oo 70,3. 
mg - 20 + (16,5 — ma — mp) 


a 16,5 
my - 50+ mp : 40 + 91 (16,5 — ma — mp) 
10 = 3 ) 
16,5 
also: mi—208, me—=5;06. 


Nun ist zu bedenken, daß in unserer Darstellung A), Mg und SO, als 
Componenten gewählt wurden und daß also 4 mol Kainit (MgSO,.KCl.3H,0) 
24 Einheiten dieser Componenten. entspricht. Ebenso stimmt 4 mol Mag- 
nesiumsulfat mit 2 Einheiten unserer Componenten überein. Den oben 
en page che ma und me nr also Sn 


4) Oc. Salzabl. 1, 79-73, Vel. für 830° Boeke, diese Zeitschr. 1908, 45; 374—377. 
2) Oc, Salzabl. 1, 73. 
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1,02 mol Magnesiumsulfat und 2,02 mol Kainit, 


was in Anbetracht der Abrundungen auf halbe Moleküle mit den van ’t Hoff- 
schen Zahlen übereinstimmt. 


Etwas weniger genau, aber viel 
schneller sind die Mengen durch Län- 
genmessungen zu ermitteln (s. S. 279), 
am besten mittels einer großen Zeich- 
nung. Unter Verwendung der Fig. 5 findet 
man gleich 


a as 
ma = ——- 16,5; mg = —- 16,5. 
pn os 


Auch für eine ungefähre Beurteilung 
der Mengenverhältnisse ist das Schwer- 
punktsprineip wertvoll. So spaltet sich 
z. B. die Lösung Z (Taf. X) innerhalb des | 
von A, p und der Carnallitzusammensetzung | 
angegebenen Dreieckes in Bischofit, Kie- 
serit und Carnallit. Der Lage von Z | 
ganz nahe an’ der Bischofitzusammen- | 
setzung entspricht eine stark überwie- | 
gende Bischofitbildung, während die Kie- 

3 cm = seritmenge nach der Construction die 

FEMS T ies Carnallitmenge bedeutend übersteigt). 

Damit stehen die von van 't Hoff berechneten relativen Mengen in Z 
(Oc. Salzabl. 1, 74) im Einklang: 


7,62 mol Bischofit, 0,38 mol Kieserit, 0,08 mol Carnallit. 


2. Von einer Lauge wird als Zusammensetzung gegeben: 


I Liter (spec. Gewicht 1,239) enthält 


CaSO, _ 2,574 g 
MgSO, 12,524 
MgCl, 28,872 
KCl 117,634 
NaCl 226,370 
O (ber.) 851 
1239 ¢ 


4) Hierbei ist in Betracht zu ziehen, daß ein Carnallitmolekül 14 unserer Com- 
ponenteneinheiten entspricht, ein Kieseritmolekül 2 dieser Einheiten. Das Molekular- 
verhältnis von Carnallit zu Kieserit in Z ist daher 4 mal das graphisch ermittelte 
Verhältnis. Immerhin bleibt Carnallit noch stark beim Kieserit zurück. 
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Man wiinscht den Krystallisationsgang dieser Lauge zu ermitteln. 
Aus der angegebenen Zusammensetzung berechnet sich als Atomver- 


haltnis : Ky : Mg: SO, = 59,8 : 30,9: 9,3. 


Bei 25° liegt dieser Punkt (8 in Fig. 4) im Sylvin- und im Syn- 
genitfelde, bei 839 im Sylvin- und im Polyhalitfelde. Die Calcium- 
sulfatmenge beträgt 0,40 mol auf 4000 mol Wasser. Nach den Angaben 
der Tabelle in Oc. Salzabl. 2, 27 ist bei Sättigung an einem Calciumsalze 
schon eine etwas kleinere Zahl zu erwarten. Der Syngenit bezw. Polyhalit 
muß sich also gleich mit dem Sylvin ausscheiden. Die Bedingung, daß 
‚Sättigung an Steinsalz vorliegen muß, ist bei der obigen Lauge ebenfalls 
erfüllt. Das Molekularverhältnis von NaCl zu KCl ist darin 2,45, während 
bei gleichzeitiger Sättigung an Sylvin und Steinsalz dieses Verhältnis immer 
kleiner ist (Tabellen Oc. Salzabl. 1, 35 und 60). Steinsalz muß also schon . 
vor dem Sylvin zur Ausscheidung gelangen. Se 

Die Krystallisationsbahn der Lauge wäre von ? aus: an der Conju- 
gationslinie fir Sylvin entlang Ausscheidung von (Steinsalz), Sylvin und 
Syngenit. Dann auf der Grenzlinie nP Sylvin, Leonit und Syngenit. Dar- 
auf wird wieder eine Conjugationslinie (für Kainit) benutzt, die fast genau 
mit PQ zusammenfallt. Die Ausscheidung besteht also jetzt nur aus 
(Steinsalz), Kainit und Syngenit bezw. Anhydrit. Nach dem Erreichen. der 
Grenzlinie RQ verändert die Lösung sich an der Conjugationslinie für 
Carnallit entlang, bis schließlich mittels RZ der Krystallisationsendpunkt 
erreicht wird. Die Lösung 8 würde also bei 25° nach einander Salz- 
schichten der nachfolgenden Zusammensetzung, immer mit Steinsalz, aus- 
fallen lassen: r 

Sylvin, Syngenit — Leonit, Sylvin, Syngenit — Kainit, Syngenit — 
Kainit, Anhydrit — Carnallit, Anhydrit — Carnallit, Kieserit, Anhydrit — 
Bischofit, Carnallit, Kieserit, Anhydrit. 

Es erübrigt sich auf die entsprechende Krystallisationsbahn ba 830 
einzugehen, wo die Verhältnisse wesentlich einfacher liegen. 


XX. Auszüge. 


1. S. P. Popoff (in Nowo-Alexandria): Die krystallinischen Phosphate 
yon den Ufern der Meerenge yon Kertsch (Krim) (Bull. de YAcad. I. d. Se. 
de St. Pétersbourg 1907, Nr. 5, 127—140). 


Verf. beschreibt ausführlich die krystallinischen Eisenphosphate von der ge- 
nannten Localität und teilt sie in drei Gruppen: I. krystallinische Aggregate von 
hellblauer Farbe im reflectierten Lichte und beinahe stahlgrauer in dicken Büscheln. 
Strich weiß oder schwach blau, Härte etwas größer als 2. Spec. Gewicht 2,66 
bei 20°C. Die constatierten Formen, den Winkeln nach, sind wahrscheinlich 
d{401}, O{%01} und {110}. Die chemische Analyse der Krystalle von der 
Grube Janisch-Takil (28 km südlich von Kertsch) ergab: P.O; 27,01, FeO 
39,12, MnO 2,01, MgO 1,92, CaO 0,48, F&0;3 —, HO 28,75, CO, —; 


Summe 99,29. Der Anwesenheit von isomorphen Beimischungen von Mangan-, 


Magnesium-. und Calciumphosphat nach nennt der Verf. das Mineral »Paravivi- 
anit« und. schreibt seine Formel: (Fe, Mn, Mg); P,05.8H,0. Il. Dunkelgrüne, 
manchmal schwarze Substanz; Strich grün; Härte 3,5; spec. Gewicht 2,65 bei 
20°C. Die Analyse ergab: P,O, 28,20, Fe0; 32,93, FeO 9,49, MnO 1,92, 
* MgO 1,55, CaO 0,47, H,O 24,98 (Mittel aus zwei Analysen), Summe 99,54, 
was der Formel (Fe, Mn, Mg, Ca)O. Fe&03.P30,.7H30 entspricht. Verf. meint, 
daß Mn- und Mg-Oxyd immer in. den Phosphaten von Kertsch anwesend sind, 
aber von den früheren Forschern übersehen wurden. Verf. ist geneigt, diese 
Varietät als eine feste Lösung von Ferriphosphat in Ferrophosphat und umge- 
kehrt zu betrachten und schlägt vor, dieselbe Kertschenit (nach der Stadt 
Kertsch) zu nennen. III. Eine Substanz, die ein Eisenoxydphosphat (ohne Oxydul) 
und die letzte Oxydationsstufe — ein Verwitterungsproduct des Paravivianits 
(und des Kertschenits) — darstellt; Farbe braun, Strich und Pulver hellbraun; 
spec. Gewicht 2,65; Härte 34; oft in Pseudomorphosen nach Paravivianit. Che- 
mische Zusammensetzung: P,O; 28,04, F&yO; 41,82, MnO 2,57, MgO 1,22, 
CaO 0,79, H,O 24,98; Summe 99,42 und Formel: (Mn, Mg, Ca)O.AF&O;. 
3P,0;.21H2O. Diese Substanz nennt Verf. Oxykertschenit. 
Die Reihe der beschriebenen Phosphate ist also: 


(Fe, Mn, Mg, Ca), Pa05.8H,0 Paravivianit, 

(Fe, Mn, Mg, Ca)Fe,P,0).1H,O Kertschenit, 

(Mn, Mg, Ca)FegPg0295.21H,0 Oxykertschenit, 
wo in allen drei Substanzen das Verhältnis der Metallatome zu den Phosphor- 
atomen constant bleibt, nämlich 3:2. Die chemische Natur dieser Verbindungen 


| 
| 
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stellt Verf. sich folgendermaßen vor: es sind wahrscheinlich Salze von complexen 
Ferri-Ferrosäuren, in welchen die Rolle der Basen Eisenoxydul, Mangan, Magne- 
sium und Calcium spielen. ° 

Das Auftreten der beschriebenen Phosphate ist mit Limonitschichten des 
unteren Pliocän und meistens mit Schalen von Cardium, Congeria u. a. verbunden. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


2. A. Fersmann (in Moskau): Beitrag zur Mineralogie des Bezirkes 
Simferopol (Krim) (Bull. de l’Acad. I. d. Sc. de St. Pétersbourg 1907, Nr. 9, 
247— 260). 

Verf. beschreibt das von ihm in den Jahren 4904 und 4905 in der Um- 
gebung von Simferopol gesammelte mineralogische Material, wobei folgende 
Mineralien kurz beschrieben werden: Schwefel, Pyrit, Markasit, Goethit, Limonit, 
Quarz, Chalcedon, Achat, Jaspis, Opal, Manganit, Psilomelan, Anthraconit, Caleit, 
andere Modificationen von kohlensaurem Kalk (s. Iwanoff, diese Zeitschr. 44, 87 
und P. Tschirwinsky, Annuaire géol. et minéralog. de la Russie 1906, 8, 2414), 
Dolomit, Braunspat, Aragonit, Malachit, Albit mit den Formen: {010}, {004}, 
{1014}, {110}, {130}, {130}, Oligoklas, Augit, Hornblende, Paligorskit, Grossular, 
Epidot, Prehnit, Heulandit, Natrolith, Stilbit. Diese letzten drei Zeolithe kommen 
bei dem Dorfe Karagatsch vor und sind etwas ausführlicher beschrieben. Aufer- 
dem sind erwähnt: Wellsit, Leonhardit, Gmelinit (s. diese Zeitschr. 45, 662) 
mit den Formen: ¢{0001}, m{1010}, o{o1T1} und R{1014}, Analcim, Deles- 
sit, Seladonit, Glaukonit, Keffekilith, Nakrit, Baryt, Gyps, Steinkohle, Gagat. 

Ref.: P. Sustschinsky. 


3. W. W. Karandejeff (in Moskau): Über die Möglichkeit der optischen 
Drehung in den Krystallen mit Symmetrieebenen (Ebenda Nr. 41, 331—334). 

Verf. weist darauf hin, daß schon Gibbs im Jahre 4822 und neulich 
Chipart im Jahre 4904 zu dem Resultate gekommen sind, daß einige Kry- 
stallstructuren mit Symmetrieebenen die Möglichkeit des Drehungsvermögens 
gestatten. Verf. kommt durch einfache theoretische Betrachtungen zu derselben 
Schlußfolgerung, nämlich, daß das optische Drehungsvermögen unmöglich ‘in den 
Krystallen mit Symmetriecentrum ist; es ist aber möglich in den Krystallen mit 
Symmetrieebenen nach den Richtungen, welche nicht parallel und nicht senk- 
recht zu diesen Ebenen sind. Be Bee ereeuneke: 


4. Fürst G. Gagarin (in Moskau): Über den Molybdit vom Ilmenge- 
birge (Ebenda Nr. 10, 287—288). 

Verf. erwähnt ein von ihm im Ilmengebirge gefundenes, als Pseudomor- 
phose nach’ Molybdänit auftretendes, schwer schmelzbares, halbdurchsichtiges 
Mineral mit Perlmutterglanz und weist darauf hin, daß dieses Mineral (Molyb- 
dänocker) von dem von T. Schaller (Am. Journ. Se. 1907, 29) beschriebenen 
Minerale von der Zusammensetzung Fe&y03.3Mo0;.74H,0 verschieden sei; das 
letztere muß als ein neues. Mineral angesehen werden. ts; 

Ref.: P. Sustschinsky. 


5. W. Vernadsky (in Moskau): Über die Combinationsstreifung der 
Krystallflächen (Ebenda Nr. 40, 289—317). 
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Wie bekannt, nimmt der Verf; im Krystalle, außer der inneren Energie 
und Oberflächenenergie, noch eine Art‘ der Energie, die »Vectorialenergie«, an 
(s. diese Zeitschr. 45, 130). Auf Grund der Anwendung der Energetik auf: die 
Kryställographie betrachtet der -Verf. die Entstehung der Combinationsstreifung 
und kommt dabei zu folgenden Schlußfolgerungen: 

4. Die Combinationsstreifung der Krystallflächen entsteht auf Flächen, die 
einen großen Unterschied in der Oberflächenenergie nach verschiedenen Vectoren 
aufweisen. Die Richtung der Streifung entspricht den Vectoren der minimalen 
Oberflächenenergie -der Fläche. Senkrecht zur Streifung liegen Vectoren der 
maximalen Oberflächenenergie der Fläche. > 

2. Diese ‘Streifung entsteht oder verschwindet auf der Fläche: in Abhängig- 
keit von den Krystallisationsbedingungen, die deren oberflächliche Energie ändern. 

3. Sie'ist abwesend und wird durch andere Erscheinungen auf den Kry- 
stallflächen, die senkrecht zu den Symmetrieaxen höher als zweiter Ordnung 
‘oder zu mehreren Symmetrieebenen liegen, ersetzt. 

h. Hier, unter Beeinflussung von denselben Kräften, entstehen polyédrische 
Vicinalflächen oder winzige Flächenskulpturen. Deren Kanten sind parallel den | 
Richtungen der relativen kleinsten Oberflachenenergie und senkrecht zu den 
Vectoren der maximalen Energie. Dieselben Erscheinungen entstehen manchmal 
auf den Flächen mit Streifung, in Abhängigkeit von den Krystallisationsbe- | 

dingungen. 

5. Auf diesen polyédrischen Flächen entstehen, analog dem § 1, neue 
Streifungen (secundäre Streifung) parallel den Richtungen der minimalen Ober- 
flächenenergie. Auf einigen Flächen, z. B. {414} (reguläres System), existiert 
nur eine solche Streifung. 

6. Die Richtung der Streifung ist den Axen der gewöhnlichsten Zonen 
parallel. 

7. Die Subindividuen — eine Oberflächenerscheinung — sind ein Grenzfall 
der Streifung. Die Kanten der Subindividuen sind parallel der minimalen Ober- 
flachenenergie. 


8. Die Erscheinung der Streifung ist eine der Manifestationen. der Ober- 
flächenenergie des Krystalles und erscheint beim Wachstume der Krystalle in 
derselben Weise, wie die Entstehung dieser oder jener Flächen. In dieser Weise 
erfolgt die allgemeine Verminderung der Oberflachenenergie. Die Oberfläche der 
gestreiften Flächen wird größer als die Oberfläche der ebenen Flächen derselben. 
Form und gleichzeitig wird die Oberflächenenergie des Körpers kleiner, ein Teil 
en wird zur Bildung der Streifung, zur Bildung der faltenförmigen Flächen, 
enutzt. 


9. Auf den Kanten entsteht eine besondere Spannung, indem bei der Bil- 
dung der Kanten die Oberflächenspannung der Fläche beinahe gleich Null wird. 
Die maximale Oberflächenenergie wird dabei annulliert und an der Grenze kann 
die Fläche gleichsam isotrop erscheinen mit einer Energie, die nahe ihrer mini- 
malen Energie ist. 


40. In den Polyédern mit Streifung sind die Kanten an steilen Flächen- 
_ Winkeln nicht stabil und können nicht existieren. Sie werden entweder durch 
schmale Flächen abgestumpft oder erscheinen kammförmig oder verschwinden. 
Dagegen sind die Kanten auf flachen Winkeln stabil, 


Ref.: P. Susts chinsky. 
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6, Helge Backlund (in St: Petersburg): Rhombischer Pyroxen aus dem 
»Hypersthengneif* (Bull. de l’Acad. Imp. d. Sc. de St. Pötersbourg 1907, 
Nr. 42, 467—470). 

Das untersuchte Mineral wurde aus dem »Hypersthengneiß« vom oberen 
Anabar (Ost-Sibirien) isoliert. Das Gestein besteht aus diesem rhombischen 
Pyroxen, Plagioklas Ab,An,; und Quarz. Die durch schwere Flüssigkeiten 
isolierte vierte Fraction enthielt jedoch mikroskopische Einschlüsse von Quarz 
und Plagioklas. Diese Fraction wurde analysiert und die Analyse ergab: SiO, 
49,58, Al,O3 18,22, FO; 0,61, FeO 19,54, MnO 0,76, MgO 7,88, CaO 
2, 33, N%0 4 42, KO 0, ree H0< 1100 0,07, H,O> 110° —, P.O; 
Boren: Summe 100, 25. Nach der Elihinierung a CaO und Alkalien der 
Quarz-Feldspateinschlüsse und Umrechnung auf 100 erhält. die ‚Analyse folgende 
Form: SiO, 44,35, AlyOz 10,95, F&03 0,36, FeO 25,11, MnO 0,99, MgO 
18,24, Summe 100,00. Optische Eigenschaften: 2V, == 50°, @ > v. 

y—-a= 0,018, P—a 0,015, also y— 6 = 0,003. Starker und 
schöner Pleochreismas: y himmelblau, « hyacinthrot, @ strohgelb, wobei. y Re ct 
> (3 optische Orientierung dieselbe wie bei rhombischen Pyroxenen. 

Ref.: P. Sustschinsky. 


7. P. P. Sustschinsky (in Nowotscherkassk): Über den Cölestin von der 
- Halbinsel Mangischlak (Transkaspien) (Trav. de la Soc. Imp. des Natur. de 
St. Petersbourg 1906, 37, Lief. 1, Nr. 7—8, 1—18; mit einer Tafel). 

Verf. beschreibt eine Druse von gelblichgrauen, nach einer Axe verlängerten 
prismatischen Krystallen, die eine matte und rauhe Oberfläche besitzen und von 
Calcit uberzogen sind. Diese Druse wurde in der Sammlung der k. mineralog. . 
Gesellsch. in St. Petersburg ohne Etikette gefunden; dem allgemeinen Charakter 
nach erinnert sie an den »krystallisierten Sandstein« von Fontainebleau. Nach 
dem Studium der Literatur kommt der Verf, zur Vermutung, daß dieselbe vom 
Berge Ungosa auf der Halbinsel Mangischlak stammt und mit der früher von 
Jeremejeff beschriebenen Pseudomorphose identisch ist, aber nicht dem An- 
hydrit, sondern einem poikilitisch mit Quarz und Caleit durchwachsenen Cölestin 
angehört. Es wurden die Krystallform, die Spaltbarkeit, die mikroskopischen 
Eigenschaften, sowie die chemische Zusammensetzung studiert, und alles wies 
auf Cölestin hin. Verf. parallelisiert diese Gebilde mit dem Gyps von Repeték 
(Transkaspien), dem Caleit aus Bad Lands (South Dakota) usw. 

Zum Schlusse erwähnt Verf. einige Pseudomorphosen von kohlensaurem 
Kalk nach Cölestin und weist auf die Ähnlichkeit der sogenannten »Gersten- 
körner« von Sangerhausen und »Bjelomorskija Rogülki«, die aus dem Weißen 
Meere bei Archangelsk gebaggert werden, mit den von Ch. 0. Trechmann 
(diese Zeitschr. 1901, 35, 283—285) und P. Macnair beschriebenen Gebilden 
aus dem Clyde-Flusse bei Cardross, gegenüber Greenock in Schottland, hin. 

Hal. er, SHS. 


8. W. J. Kryschanowsky (in St. Petersburg): Die Serpentin-Asbestlager- 
 gtiitte in den Datschen Beresowskaja, Kamenskaja und Monetnaja im Ural 
(Trav. d. Musée Géol. Pierre le Grand pres l’Acad. Imp. d. Se. St. Pétersbourg 
1907,51, Lief. 3,.57—79). - 

Diese Abhandlung stellt eine Bichräiliung der Asbest- -Serpentinlagerstätte 
dar, die in einer Entfernung von ca. 30 km von der Station Baschenowo der 
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Perm-Tjumen’schen Eisenbahn oder 85 km NO. von Katharinenburg sich be- 
findet, und enthält hauptsächlich geologische Beobachtungen nebst Notizen über 
die technische Bearbeitung des Asbests. er 
Von Mineralien: werden folgende erwähnt: . Magnetit derb und krystalli- 
nisch, als Einsprengling im Serpentin, auch Pseudomorphosen von Magnetit nach 
Asbest, Limonit, Quarz, Granat in mehreren Typen (die vom Verf. im 
Hüttenlaboratorium der Lagerstätte ausgeführte Analyse einer Granatvarietät der 
Crémefarbe ergab: SiO, 35,54, CaO 28,90, MgO 0,414, AlgO; 41,99, FeO; 


22,47; Summe 99,01), Vesuvian, Chlorit, Bolus, selten gediegen Kupfer, 


Magnesit, Calcit und Aragonit. Ref.: P. Sustschinsky. 


9. A. S. Ginsberg (in St. Petersburg): Uber einige Schmelzversuche der 
Kalk-Magnesiasilicate und -sulfate (Bull. des Polytechn. Instituts zu St. Peters- 
burg 1906, 6, 489-—505). 

_ In mineralogischer Hinsicht sind interessant die Schmelzversuche, die der 
Verf. im Fletcherschen Ofen mit Mischungen CaSiO; -+ MgSiO3 ausgeführt 
hat, wobei einerseits die Schmelztemperaturen, andererseits die Mikrostructur der 
Schmelzen studiert wurden; letztere ist durch eine Tafel mit Mikrophotographien 
erläutert. Es wurden u. a. Krystalle von künstlichem pseudohexagonalem Wol- 
lastonit und Enstatit erhalten. Ref.: P. Sustschinsky. 


10. F. Loewinson-Lessing (in St. Petersburg): Über die Magnetitlager- 
stätte vom Goroblagodat im Ural (Ebenda 1907, 7, 1—12). 

Verf. hat im Jahre 1906 diese Lagerstätte besucht, um sich deren Genesis 
klar zu machen, und spricht die Vermutung aus, daß die Entstehung dieser 
Erzlagerstätte weder durch »Augitgranat-Theorie« von Prof. E. Fedorow, noch 
durch »Granatisationstheorie« von Prof. J. Morozewicz, sondern durch einen 
Durchbruch des erzhaltigen Schmelzflusses durch den Augitsyenit, wobei eine 
neue breccienartige aus Erz und Silicaten bestehende Masse sich gebildet hat, 
erklärt werden kann. Eine ähnliche Erklärung wurde von Dr. O. Stutzer für die 
Lagerstätten von Kirunavara und Luossavara vorgeschlagen. Der Orthoklas aus 
der breccienartigen Erzmasse hat, nach der Analyse von Herrn Stud. G. Budi- 
lowitsch, folgende Zusammensetzung: SiO, 63,12, AlyOz 16,03, Fe,Oy 2,33, 
FeO —, MnO Spuren, MgO 0,23, CaO 0,34, BaO 0,49, Na,O 1,03, K,O 
15,23, HO hygrosk. 0,15, H,O krystall. 0,75, TiO. —; Summe 99,70. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


11. S. F. Zemeuznyi (in St. Petersburg): Schmelzen von Chlorkalium _ 


mit KoCr0,, K,Cr.0,; und AgCl (Ebenda 1906, 6, 443—454). . 


Verf. studiert die Schmelztemperaturen der genannten Verbindungen, ebenso 
die Mikrostructur derselben, die in Form von Dendriten, Krystalliten usw. auf 


der zur Arbeit beigelegten Tafel abgebildet ist. TEN 
ee . we 


12. K. Nenadkewitsch (in St. Petersburg): Materialien zur Kenntnis der 
chemischen Zusammensetzung der Mineralien von Rußland. I. Über Tetra- 
dymit aus russischen Goldlagerstätten. II. Die Molybdänglanze (Trav. d. 
er a Pierre le Grand prés l’Acad. Imp..d. Se. de St. Pétersbourg 1907, 


‘ DET 
IN 
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1. Analysen des Tetradymits. 

Es wurden Tetradymiteinschliisse in goldhaltigem Quarz von den Gruben. 
Woitzky (Gouv. Archangelsk), Frolowsky (Bogoslowsky’sches Bergrevier ‘bei den. 
Turjinskischen Gruben), Schilowoissetsky (am Flusse Issét bei dem Dorfe Schi- 
lowa, westlich vom Kamenskij Zavöd) analysiert und folgendes gefunden: 

I. 8 4,45, Bi 59,15, Cw 0,48, Se —; Summe 99,68. 
I. S 4,24, Bi 59,44, Ow Spuren, Se Spuren; Summe 99,48. 


2. Analysen des Goldes (Bismutaurit). 
Gold von der Woitzky-Grube: f 
Aw 89,76, Ag 9,45, Cu 0,35, unlösl. Rückst. 0,08; Summe 99,64. 
Spec. Gewicht 17,96. 
Gold von der Grube Schflowoissetsky: 
I. Au 96,79, Bi 0,13, Ag 2,88, Cw 0,10; Summe 99,90. 
I. Aw 94,22, Bi 2,92, Ag 2,84, Cu 0,11; Summe 100,09. 
Spec. Gewicht 18,22. 
Spec. Gewicht des geschmolzenen Goldes 17,58. 


Auf Veranlassung von Herrn Prof. Vernadsky wurde der Molybdänglanz 
aus folgenden russischen Vorkommnissen analysiert: 4. Pitkäranta (Finnland), 
2. Balwandaguta (Terek-Gebiet, Kaukasus), 3. Ilmengebirge (Ural), 4. Smaragd- 
gruben (Fluß Takowäja, Ural), 5. Nertschinsk (Transbaikalien), 6. Fluß Onon 
(Transbaikalien), 7. Fluß Sljudiänka (Transbaikalien). 


fe eat oe 3. h. 5. 6. 7. Theoretisch: 
S 40,03 39,7% 40,00 40,09 39,75 39,67 39,81 40,04 
Mo 59,85 59,66 59,55 59,42%. 59,66 60,01 59,90 59,96 
99,88 99,38 99,55 99,51 99,41 99,68 99,74 100,00 

Aus diesen Analysen geht hervor, daß der Molybdänglanz frei von iso- 
‘morphen Beimischungen ist, | Ref: P. Sustschinsky. 


13. P. N. Tschirwinsky (in Kiew): Eine neue Doppelspatlagerstätte auf 
dem Kara-Dag in der Krim (Annuaire géol, et minér. de la Russie 1907, 
Vol. IX, 65—66 und deutsch 66—67). 

Der Doppelspat findet sich in einem Gange ca. 35 cm breit und einige 
zehn Meter lang, der in einem Andesit der Berge Kara-Dag bei Gjaurbach am 
Meeresabhange des Bergkammes Kok-kaja zieht.‘ Die Kalkspatindividuen errei- 
chen die Größe bis 20—25 cm, sind durchsichtig und halbdurchsichtig; die 
ganz durchsichtigen Individuen ohne Risse sind 3—5 cm groß. Der Habitus ist 
rhomboédrisch, Hauptrhomboéder vorherrschend; öfters Wachstumszwillinge und 
besonders mechanische Zwillingsstreifung. Einige Caleitgänge befinden sich auch 
an anderen Stellen des Meeresabhanges. Ref.: P. Sustschinsky. 


14. P. P..Pilipenko (in Tomsk): Materialien zur Mineralogie Sibiriens. 
VIH. Über Pittizit aus der Grube „6. Berikalskaya Plostschad“, Kreis 
Mariinsk, Gouy. Tomsk (Bull. der. Universität Tomsk 1907, 28,1—7). 

Das zu beschreibende As-haltige Mineral wurde dem Verf. von Prof. 
A.N. Saitzeff zur Untersuchung übergeben. Farbe kastanienbraun bis pech- 
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schwarz, in dünnen Splittern durchscheinend blutrot. Pechglanz , Bruch 
muschelig, keine Spaltbarkeit. Strich ockergelb. An der Luft ‚verliert es all- 
mählich 4,0, wird rissig und zum Schlusse pulverig. Härte an frischen Stücken 
2—3, an getrockneten 1—2. Beim Eintauchen ins Wasser zerfällt es mit Knistern 
in kleinere Stückchen. Spec. Gewicht (im Toluol bestimmt) — 2,383 (Mittel aus 
‚zwei Messungen bei 18,550—18,85°). Unter dem Mikroskope amorph. Das 
Mineral ist durch Zersetzung des Arsenkieses gebildet. 

Zur Analyse wurden folgende Proben genommen: Nr. I. rotbraun, Nr. Ill. 
schwarz und Nr. IL mittlere zwischen diesen. beiden. Die H,0-Bestimmung 


ii I. IL. II. 
Hygroskopisch 27,32 26,64 24,30 
Krystallisation 42,14 9,28 7,63 
Die Analysen ergaben: f 
Tabelle 4. 
% II. IL. 
CO, 0,52 0,75 0,33 
SiO, 3,92, 4,33 5,44 


As,O, 16,43 17,94 20,57 
Fe,03 35,40 33,84 33,60 
CaO 486-2 7,00 8,46 
H,O 39,43 35,92  [34,93]') 
100,26 99,75 100,00 


Da H,O in der betreffenden Substanz chemisch nicht gebunden ist, so 
wurden die Daten der Tab. 1 auf Krystallisationswasser umgerechnet (Tab. 2). 


Tabelle 2. 
I. Il. - DIR 
CO, ae 1,02 0,44 
SiO, 5,39 5,90 6,75 


AsgO; 22,19 24,45 27,47 
F&0; 48,71 46,07 44,38 
CaO 6,69 9,54 11,18 . 

HO 16,66 42,65 [10,08] 

100,37 99,63 100,00 
Das Steigen von SiQ,, Asy0, und CaO erklärt Verf. durch die Verän- 
derung der Substanz. CO, wurde durch Verdrängung von As in Form von 
Mg, As,0; bestimmt. ER ar 
Diese Daten erlauben dem Verf. nicht, eine bestimmte Formel abzuleiten. 


Er gibt eine approximative Formel: 2450,.5F&03.30a0.13H,0 an, die der | 


von Vala und Helmhacker (N. Jahrb, f. Min. 1875, 347) für Borickit abge- 


leiteten Formel 2P,0,.5Fey03.2Ca0.16H,0 etwa analog construiert ist, Den 


physikalischen Eigenschaften nach rechnet Verf. das beschriebene Mineral zum 
Pitlizit und betrachtet es als eine unbestimmte Verbindung, die von den circu- 


lierenden Lösungen verändert werden kann und eines von’ den noch nicht diffe- 


renzierten Producten der Arsenkieszersetzung darstellt. Weitere Untersuchungen 
sollen die wahre Natur dieses Minerals erklären. Ref.“ P, Sustschinsky. 


1) Aus Differenz. 
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15. 6. P. Tschernik (in St. Petersburg): Über die chemische Zusammen- 
setzung eines amerikanischen Graphits und des in demselben gefundenen 
Korunds und Xenotims (Verh. d. russ. kais. miner. Ges. 1907, 45, 425—453). 

Die untersuchten Exemplare stammen aus dem Besitze des verstorbenen 
Herrn Bidermann und tragen die Etikette: »South Mountains; Blue Ridge, 
North Amerika«. Der Graphit ist blätterig, glänzend, dunkelstahlgrau mit-hohem 
spec. Gewicht 2,57, was-auf die Verunreinigung hinweist. Diese Verunreinigungen 
bestehen aus Einschlüssen von verschiedenem specifischem Gewichte, die durch 
Schlemmung schwere Flüssigkeiten und leicht schmelzbares salpetersaures TI- 
Ag-Salz sorgfältig getrennt und analysiert wurden. Durch diese mechanischen 
Trennungen wurde das Material zur Ausführung folgender Analysen erhalten: 

4) Mineral in seinem ursprünglichen Zustande vor der Bearbeitung mit 
Wasser und schweren Flüssigkeiten. 

2) Teil A, durch zweimalige Schlemmung mit Kohlenstoff bereichert. 

_ 3) Asche vom Teile A. 

4) Teil B des nach der Methode von Brodie weiter gereinigten .Graphits. 
5) Teil C, bestehend aus Graphit mit Beimengungen, deren spec. Gewicht 


‘Kleiner als 2, £00 ist. 


6) Teil D, bestehend aus Beimengungen, deren spec. Gewicht zwischen 


2,400 und 2,886 liegt. 


7) Teil E, bestehend aus Stückchen von bläulichgrauer Farbe mit spec. 
Gewicht 3, 860. 
8) Teil F mit spec. Gewicht 4,577. 
Die Resultate der Analysen sind folgende: 
4. Kohlenstoff 75,90, flüchtige Substanzen 0,60, Asche 23,01; Summe 
99,51. Spec. Gewicht 2,27. I 
9. Teil A. Kohlenstoff 98,32, flüchtige Substanzen 0,6%, Asche 0,98; 


‘Summe 99,92. Spec. Gewicht 2,047. 


a mathe vom Teile A: SiO, 58,10, AO; 32,88, FeO 6,76, MgO 1,39, 


‘CaO Spuren, Alkalien wurden nicht bestimmt: Summe 99,13. 


4. Teil B. Kohlenstoff 99,13, flüchtige Substanzen 0,58, Asche 0,18; 


‚Summe 99,89. Spec. Gewicht \ ‚807. 


5. Teil C. Kohlenstoff” 48, m, Abehtige Shbstätizdn ‚4,74, Asche 46,63; 
Summe 99,51. Spec. Gewicht 2, 382. Die annähernde Analyse der Asche cr- 
gab: ‘SO, 56,0, Al,O3 40,3, FO; 2,8, qe 0,8, CaO Spuren, KO, ea 
nicht ages Summe: 99, 9. 

6. Teil D. SiOz 92, 97, Fe, Oz 2, 98, A Os In yh. CaO 0549, MgO 


Spuren, Graphit. Spuren, Alkalien nicht bestimmt; Summe 99,86, Spec. Gewicht 
(2,724; Härte. 7; der Hauptteil dieser ‚Beimengungen ist also, Quarzsand. 


7. Teil E. . Aly03 92,98, SiO, 3,68, Fe,O; 1,75, Glühverlust 1,075 Summe 
99,48. Spec. Gewicht 3, 860; Harte. 9. Diese Beimengungen bestehen also aus 
DE wobei dessen Zusammensetzung: folgende Verhältnisse aufweist: 


Aly O03 : 8305 : Fe,03 H,0 = 75: Gye AV Sta 
8. Teil F, bestehend aus fleischroten Stückchen mit spec. Gewicht 4,577, 


_splitterigem Bruch und deutlicher. Spaltbarkeit, augenscheinlich. tetragonal. "Che- 


mische Zusammensetzung: Y,03 64,97, F&0; 0,09, Al03 0,02, CaO 0,05, 


MgO 0,01, P20; 34,42, ‘BHO, 0,57, ‘S03 05755, Alkalien wurden nicht besieatat: 


19* 
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Summe 99,88, was einer Varietät des Xenotims, wahrscheinlich dem Hussakit 
entspricht. Dieses Mineral, wie der Verf. bemerkt, erinnert an den von 
E. H. Kraus und J. Reitinger beschriebenen Hussakit von Bandeira de Mello 
(diese Zeitschr. 1904, 34, 378). Ref.: P. Sustschinsky. 


16. A. K. Boldyreff (in St. Petersburg): Grundlagen der geometrischen 
Symmetrielehre (Verhandl. d. russ. kais. miner. Ges. 1907, 45, 321—415). 

Diese Arbeit stellt eine kritisch-historische Zusammenstellung der Theorien 
der Symmetrie dar, wobei der Verf. auch seine eigene Formulierung des Be- 
griffes der Symmetrie gibt. Die Abhandlung enthält folgende Capitel: 1. Be- 
stimmung der symmetrischen Punktsysteme und der symmetrischen Transfor- 
mationen. 2. Spiegelung in einer Ebene ist eine symmetrische Transformation. 
3. Zwei Typen der symmetrischen Transformationen. 4. Voller Inbegriff der 
unabhängigen symmetrischen Transformationen. 5. Grundtheoremata des Er- 
satzes der symmetrischen Transformationen. 6. Spiegeldrehaxe und Schrauben- 
axe. 7. Eindeutigkeit der Spiegeldrehaxe und Eindeutigkeit der Schraubenaxe. 
8. Andere Beweise der Theoremata des vorherigen Capitels. 9. Elemente der 
Symmetrie. 10. Besondere Fälle der Symmetrieelemente, 44. Auffinden‘ der 
Symmetrieelemente. 12. Das Addieren der Symmetrieelemente. 143. Addieren 
der Symmetrieelemente für ein begrenztes symmetrisches Punktsystem. 4 4. Spe- 
_cielle Fälle der Aufgaben des vorherigen Capitels. 415. Schlußfolgerung. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


17. 6. P. Tschernik (in St. Petersburg); Resultate der Untersuchung 
der chemischen Zusammensetzung zweier Varietäten von Orthit (Ebenda 
285—300). 

. Der untersuchte Orthit stammt aus dem Granit von der Umgebung von 
‘Falun her und tritt, nebst dem Gadolinit, eingewachsen in diesem Gesteine in 
zwei Varietäten auf: A) in eingewachsenen Körnern und B) in säulenförmigen 
Kryställchen. Diese beiden Varietäten wurden sorgfältig getrennt und analysiert, 
wobei die Analysen ergaben: 


A) Orthit, eingewachsen in Form von Körnern: SiO, 22,50, TiO, 10,44, 
Al, Og 11,46, Fes Ox 8,50, Cey Os 5,66, Nd,0; 4,6, PryO3 2,3, Lay Os 1,10, 
Y20; 9,99, ThOz 0,27, FeO 10,63, MnO 2,17, CaO 7,30, MgO 0,90, BeO 
Spuren, SnO, 0,12, KO 0,15, NagO Spuren, H,O 1,49; Summe 99,55; 


Kr IN u II II 
was der Formel 6 (Si, Ti)O, + 32,0; + 4RO-+ H,O oder HR, Re(Si, Ti)g Og 
entspricht. Spec. Gewicht 3,302. Die übrigen Eigenschaften, wie an einigen 


Körnern das Vorhandensein eines dünnen ockerigen erdigen Beschlages, der 


muschelige Bruch ‘mit Glasglanz, der hell rotbraune Strich, sowie das Verhalten 
gegen das Lötrohr entsprechen den gewöhnlichen Eigenschaften von Orthit. 

B) Orthit, eingewachsen im Feldspat in Form von säulenförmigen Kryställchen. 

Die Kryställchen zum Teil geradlinig, zum Teil gebogen, mit abgerundeten 
_ Kanten. Die Oberfläche der Säulchen meistens frisch. Die chemische Analyse 
ergab: SiO, 29,23, Al, Og 12,80, Fey Oz 2,60, Ce,O3 6,60, Lay 03 3,24, 
 Pr30, 6,6, Nd,O3 6,7, Y2O3 10,01, FeO 1,23, MnO 1,20, CaO 15,94, 
MgO 0,10, K,0 0,12, Na,O 0,08, H,O 2,94; Summe 99,39; was der Formel 


e Tit u IT Tt 
6.8i0, + 3 Ry Os + 4RO 4 4H,O = Ay Ry Re Sig Ov, entspricht. Spec. Gewicht 
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etwas größer, als das der Varietät A, nämlich 3,518; vor dem Lötrohre schmilzt 
die Varietät B schwerer als A; im Gegensatze zu A wird die Varietät B, ob- 
gleich langsam, aber vollständig durch Säuren zersetzt. 

Am Schlusse sind zwei Tabellen mit einer großen Anzahl der Analysen 
von Orthit und dessen Zersetzungsproducten aus Deutschland, Norwegen, Schwe- 
den, Rußland, Grönland und Vereinigten Staaten angeführt. 


Ref.: P. Sustschinsky. 


18. 6. P. Tschernik (in St. Petersburg): Resultate der chemischen Unter- 
suchung des mit Gadolinit zusammen gefundenen Yttrotantalits und Orthits 
(Verhandl. d. russ. kais. miner. Ges. 1907, 45, 265— 283). 


Im Band 43 der Verhandl. d. kais. russ. miner. Ges. (S. 493) wurden vom 
Verf, die Resultate der chemischen Untersuchung eines Gadolinits aus Schweden 
(vermutlich aus Ytterby), der als nesterförmige Einschlüsse im Feldspat erscheint, 
beschrieben. In demselben Feldspat wurden andere Einschlüsse mit dem spec. 
Gewichte 3,814 und krystallinische mit dem spec. Gewichte 5,650 gefunden, 
deren Untersuchung der Verf. jetzt angibt. 

Teil A. Körnige Einschlüsse, pechschwarz, im frischen Bruche unvoll- 
kommener Metallglanz mit Übergang in Fettglanz; Bruch muschelig; Härte etwas 
kleiner als 6; spec. Gewicht 3,814. Die chemische Analyse ergab: SiO, 31,71, 
 Nb,0, 1,15, Ta,0; 0,40, Y205 0,68, 00; 8,59, Lay0;3 5,66, Pre 03 5,7, 
Nd,03 2,9, Fe,03 2,79,-Al,O3 17,80, ThOz 0,22, ZrO, 0,22, CaO 19,54, 
FeO 0,06, MnO 0,13, MgO 0,04, Alkalien wurden nicht bestimmt, RO 1,57; 
' Summe 99,13. | 
_.. Die sich daraus ergebende complicierte Formel läßt vermuten, daß das 
untersuchte Mineral ein verunreinigter Orthit ist, wobei, nach Berechnungen vom 
Verf., die Verunreinigung von der Beimischung von Thorit, Zirkon, Tantalit u. a. 
herstammen soll, wer 

Teil B. Krystallinische Einschlüsse, sehr schlecht krystallisiert, beinahe 
schwarz, halbmetallischer Glanz, Strich schwärzlichgrau, Härte etwas größer als 5, 
spec; Gewicht 5,650. Die chemische Analyse ergab: Ta,O; 42,99, Nb2O; 
25,95, SnO, Spuren, C&0; 0,88, La30; 0,4, Pr2Q3 0,9, NdaOz 4,4, Ya0Oz 
44,79, Al,O3 Spuren, FeO 3,10, MnO 1,50, CaO 3,62, UO, Spuren, MgO 
Spuren, Alkalien wurden nicht bestimmt, Glühverlust und H)O 3,54; Summe 
99,07. a TO TER wil 

Diese Zusammensetzung, sowie der Vergleich mit anderen Analysen führt 
den Verf. zur Vermutung, daß die untersuchten krystallinischen Einschlüsse den 


Varietäten des Yttrotantalits angehören. Ref.: P. Sustschinsky, 


19. W. Korwazky (Berging. in ?): Zinnoberlagerstätte von Ildikan im 
Nertschinsk’schen Reviere, Transbaikalien (Berg-Journal St. Petersburg 1907, 
2, 347—356). ; 

Diese Lagerstätte befindet sich 30 Werst NW. von der Nertschinsk’schen 
- Hütte, auf dem rechten Ufer des Flusses Sernij Ildikan, Nebenflusses des Nisch- 
niaja Borsja, die in die Argünj mündet. Die Gegend ist hauptsächlich aus sauren 
Gesteinen (Graniten und Quarzporphyren) zusammengesetzt, die aber durch Uber- 
gänge mit den basischen Gesteinen (Gabbro und Diorit) oft verbunden sind. 
Der Zinnober der Quecksilbergrube »Rtutnij Rüdnik« bildet einen Gang von 
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einer Mächtigkeit von 6 cm in einem breceiösen Dolomitgange, der bis 20 cm 


breit ist. Der Zinnober stellt das Cement dieser Dolomitbreceie dar. Die Ent- 


stehung des Zinnobers führt Verf. auf die Tätigkeit von aufsteigenden Thermen, 
als Nachschübe der Quarzporphyreruption, zurück. Die Anwesenheit eines Fund- 
ortes von gediegenen Schwefel, sowie heißer Schwefelquellen, einen halben Kilo- 
‚meter: von »Rtutnij Rüdnik«, gibt dem Verf. Anlaß, diese Lagerstätte mit den 
»Sulphur Banks« von Californien zu vergleichen. 

Ref.: P. Sustschinsky. 


20. V. Rosicky fin Prag): Ein Beitrag zur Morphologie des Pyrits von 
Porkura (Bulletin internat. de l’Acad. des Sci. de Bohéme 1903, 8, Nr. 37, 
4—3. Mit 4 Textfigur). 

Die vom Verf. untersuchten Krystalle hatten zweierlei Combinationstypus: 
1) die hexaödrischen sind flächenarm, 2) die oktaédrischen viel flächenreicher, 
an diesen wurden folgende Formen beobachtet: o {4411}, h{100}, ae 
d{i10}, s{arı}, p{221}, s{3a1}, S{532}, G{543}, F{521}, *C {964 
Außer den o{114} sind mit größeren Flächen entwickelt h{100}, e{240} und 
zuweilen 7{244}. Die für den Pyrit überhaupt neue Form *C{964} mit einer 
stark gefurchten, schwach reflectierenden Fläche gehört der Zone [100 : 532 
== 023] an. 


Beobachet: _ Berechnet: 

(964): (444) = 17949" 170584’ 
: (100) 38 494 - 38 42 

: (244) 7 343 7 362. 

: (532) 2103 2 541 


[Anmerkung des Referenten. In einer Fußnote gibt Verf. eine kurze Orien- 
tierung über den Fundort des Pyrits von Porkura. Zur Berichtigung will ich 
bemerken, daß der von A. Franzenau (diese Zeitschr. 1897, 27, 94) beschrie- 
bene Pyrit von einer Grube in Kis-Almäs stammt, wo noch vor etwa 20 Jahren 
neben silberhaltigem Bleiglanz auch Gold gewonnen wurde. Die schönen flächen- 
reichen Pyrite, deren Fundstelle G. Primics im Jahre 1888 entdeckte und zu- 
erst Al. Schmidt (4891), später V. Goldschmidt und H. Philipp (1902), 
V. Rosicky (1903), B. Mauritz (1904) und neuestens A. Liffa (Földt. Közl. 
4908, 38, 415) beschrieben, stammen vom Szlatyin-Bache, dessen Tal die Grenze 
der beiden Gemeinden Porkura und Kis-Almäs bildet. Im Szlatyin-Tale wird 


aber kein Bergbau betrieben. ] Ref.: K. Zimänyi 


21. S. Räköezy (in Budapest): Die goldschlammhaltigen Gewässer Un- 
garns (Bänyäszati és Kohäszati Lapok 1907, 44, 1—29). 


Der Verf. gibt eine ausführliche Übersicht der Flüsse und Bäche Ungarns, - 


aus deren Sand- oder Schotterablagerungen Gold gewaschen wurde und teilweise 
auch jetzt wird; wegen der geringen Productivität werden die meisten Gold- 


seifen Ungarns jetzt nicht mehr ausgenutzt. Die Arbeit ist wesentlich berg- 


männischen und geologischen Inhaltes; auf die mineralogische Zusammensetzung 


der betreffenden Sande wird nicht eingegangen. Ref.: K. Zimänyi 


22. G. Melezer (+ in Budapest): Die Mineralien des Comitates Gömör 
(aus dem Werke G. Eisele: Bergmänn. Monographie der vereinten Comitate 
Gömör und Kishont, Selmeezbänya 1907, 521—546, ungarisch. 
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Eine zusammenfassende Arbeit der bekannten Mineralvorkommnisse des 
Comitates Gömör, teils nach der Literatur, teils nach eigenen Beobachtungen. 
Dem Zwecke dr Monographie entsprechend sind mehr die Vorkommen der 
Mineralien und nur kurz in großen Zügen die krystallographischen Verhältnisse 
behandelt. Im folgenden sind nach alphabetischer Reihenfolge die Mineralspecies 
der einzelnen Fundorte aufgezählt. 


Ajnäcskö. Korund findet sich eingewachsen im Basalt. 


Dobsina. Amphibol als wesentlicher Gemengteil der nickel- und kobalt- 
führenden Diorite. Annabergit (Nickelblüte) meistens als staubartiger Anflug 
auf den Nickelerzen, seltener als radialfaserige Kügelchen. Ankerit in den 
tieferen Teilen der Spateisensteinlager stockförmig eingelagert, aber auch kry- 
stallisiert in gekrümmt-flächigen Rhomboédern. Antimonit kommt nur selten 
mit Fahlerz vor. Aragonit in den Spalten des Eisenspates und Ankerits als 
»Eisenblüte« oder in spießigen Krystallen. Arsenit als kleine radialfaserige 
Aggregate in Gesellschaft von Annabergit selten in den Gruben des Zemberges. 
Arsenkies in den Nickel-Kobalterzgängen oder in Eisenspat krystallisierend mit 
{100}, {014} und {104}. Azurit in den oberen Horizonten der Eisenstein- 
lager, kleine, glänzende Kryställchen , jedoch mit unebenen Flächen. Baryt 
derb, großkörnig in dem Eisenspat H&dbch selten; krystallisiert auf den Spalten 
des Ankerits!) am Maßörter. Bismuthin als blätterig-strahlige Aggregate. 
Bornit eingesprengt in den Nickel-Kobaltgängen. Caleit auf dem bläulich 
schwarzen Carbonkalkstein und auf dem teils in Brauneisenstein umgewandelten 
Eisenspat als steile Rhomboéder. Chalkopyrit meistens derb in den oberen 
Horizonten der Eisenspatlager. Chloanthit und Smaltit (Nickel-Kobalterz) 
gangförmig im Diorit und in kleinerer Menge in den tiefsten Horizontem der 
Spateisensteinlager. Meistens derb in den Gängen mit Quarz, Kalkspat, Ankerit 
und Eisenspat; ausgebildete Krystalle von 0,5—14 cm Größe sind seltener, mit 
{100} und {111}. Chlorit. Chromit (?) als kleine Körner im Serpentin. 
Chrysokolla, Krusten auf Fahlerz und Kupferkies in Gesellschaft von Malachit. 
Cinnabarit, erdig findet sich derselbe westlich von Dobsina am Berge Csun- 
tava mit Brauneisenstein, Schwerspat, Fahlerz und dessen Verwitterungsproducten. 
Cuprit derb, vereinzelt als kleine {411} auf den Spateisenstein. Dolomit. 
Erythrin (Kobaltblüte) meistens pulverförmig, seltener von Krystallnadeln ge- 
bildete Büschel. Evansit kleinkugelig auf dem Eisenspat des Maßörter. 
Feldspat, besonders schöne rötliche, große Krystallindividuen im Pegmatit aus 
den Gruben des Zemberges. Gersdorffit (Dobschauit).. Gyps. Graphit als 
Graphitschiefer im stark gefalteten Glimmerschiefer von mehreren dm Mächtig- 
keit. Sehr häufig ist ‘der im Serpentin eingewachsene smaragdgrüne Kalk- 
eisengranat, wohlausgebildete kleine {110}. Hämatit meistens als »Eisen- 
glimmer« im Spateisenstein. Kupfer kommt sehr spärlich dendritisch vor. 
Löllingit derb. Limonit als Umwandlungsproduet des Spateisensteines, nicht 
selten Pseudomorphosen nach Eisenspat und Eisenkies. Magnetit körnig ein- 
gesprengt im Serpentin und lagerbildend am Gugl-Berge. Malachit, meistens 
auf Brauneisenstein erdige, seltener kleinkugelige Überzüge bildend. Manga- 
nit (2), Markasit als Gemenge mit Schwefelkies. Muscovit und Biotit 
stellenweise häufig im Gneiß und Glimmerschiefer, große Muscovittafeln im Peg- 
matit des Zemberges. Nickelin nur derb in den südlichen NiCo- Gängen. 
Pyrit in {210}- und {111}-Krystallen, auf dem Scharfenberg schöne Durch- 


() Ref. diese Zeitschr, 1899, 80, 183. 
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kreuzungszwillinge als Limonitpseudomorphosen. Pyrrhotin. Quarz derb und 
krystallisiert mit den gewöhnlichen Formen {1011}, {0471}, {1011}. Ser- 
pentin lichtgrün mit dunklen Streifen, von Chrysotil- und Pikrolithadern durch- 
setzt, sehr häufig mit grünem Kalkeisengranat (auf den Bergrücken Birkeln und 
Kälbel). Auf der Berglehne Sztermapirt kommt der dunkelgrüne, compactere 
‚Serpentin vor, hauptsächlich nur mit Pikrolithadern, Der Spateisenstein in 
großer Mächtigkeit findet sich kleinkörnig und großblätterig; krystallisiert {1.01 4}, 
{0004}, kleine, gekrümmtflächige Rhomboéder in hypoparalleler Verwachsung. 
Steatit. Tetraédrit derb in dem Spateisenstein und in den oberen Hori- 
zonten der NiCo-Gange. Schwarzer Turmalin kommt in dem Erbstollen in 
weißen Quarz und Eisenspat häufig vor. Vivianit, prismatische Krystalle auf 
den NiCo-Gängen. Wad auf Limonit. | er 
Felsösaj6. Baryt derb oder grobkérnig im Spateisenstein. Eisenspat 
grobkörnig als Spateisenstein, krystallisiert {1011} oder {1044}, {0001}. Li- 
monit. Tetraédrit.. Turmalin, schwarze, scharf ausgebildete nadelförmige 
Krystalle hauptsächlich in weißen Quarz eingewachsen auf der Hermani-Grube. 
Witherit. : igh . 
Alsösaj6. Amalgam und Quecksilber als Begleiter des Zinnobers. 
Aragonit in Form von »Eisenblüte«e. Baryt körnig oder blatterig mit Quarz 
und Braunspat als Gangausfüllung; selten. krystallisiert1) tafelig oder prismatisch. 
Manganit teilweise in Pyrolusit umgewandelt. Limonit. Pyrit im Steatit- 
schiefer. scharf, ausgebildete, kleine {210} mit {100} und {441}. Psilomelan 
mit dünner Wadrinde überzogen. Tetraédrit (Schwatzit), Zinnober als 
Lagergänge im Steatitschiefer (Porphyroidschiefer Schafarziks) derb oder blät- 
terig, in den Hohlräumen der Gänge scharf ausgebildete, flächenreiche Krystalle). 
 Spateisenstein an vielen Stellen in den Bergzügen südlich von Göcs; in den 
oberen Horizonten wird er von Ankerit vertreten, 

. Feketepatak. Serpentin, 

' Veszverés. . Apatit, auf verwittertem Amphibolschiefer kleine tafelige Kry- 
stalle. Axinit dunkel oder lichtbraune flächenreiche Krystalle. Chrysokolla. 
Gold sehr spärlich mit Axinit. Magnetit. Pyrit. 

'Betler. Allophan. Aragonit als »Eisenblüte« oder in spießigen Kry- 
stallen.  Galeit. Gold aus einem Bache. Opal. Rhodonit derb. 

~ Sajöhäza (Nadabula), Rozsny6 und Rudna. Albit, sehr gut ausgebildete 
Krystalle 3) auf Eisenspat. Baryt findet sich sehr schön krystallisiert als »Wol- 
nyn« auf Brauneisenstein nördlich von Rozsnyö in der Grube auf dem Szöllör 
mal‘) und östlich von Rozsnyé bei Krasznahorka-Väralja auf dem Mäl-Berge. 
Chalkopyrit. Gersdorffit und Goethit als rubinrote Schüppchen von Sajö- 
häza. Limonit hauptsächlich aus den Gruben am Räkos- und Mäl-Berge. 
Malachit. Azurit. Psilomelan. Pyrit ({100}, {4414}, {210}) häufig auf 
Spateisenstein. Pyrolusit. ' Siderit grobkörnig oder blätterig, auch kry- 
stallisiert {100} hauptsächlich am Ivägyö-Berge. Skorodit, kleine Kryställchen 


auf Limonit. Tetraédrit als häufiger Begleiter des Spateisensteines, meistens — 


nur derb. Quarzkrystalle gewöhnlicher Ausbildung häufig auf den Spateisen- 

steingängen. Turmalin findet sich oft in Quärz oder Spateisenstein, verworrene 

faserige Aggregate bildend in der Umgebung von Rudna, Sebespatak und Sajöhaza. 
1) Diese Zeitschr. 1908, 44, 165. PEERY et 

2) Ebenda 1906, 41, 439. 3) Ebenda 1905, 40, 574. 

4) Dieses Vorkommen ist in der älteren Literatur fälschlich als Betlér angegeben. 
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Csucsom. Ankerit als Begleiter des Antimonits, welcher in Porphy- 
roidschiefer steile Gänge bildet, der meist feinkörnige oder faserige Antimonit 
ist im Quarz eingewachsen. Limonit, Siderit und dichter Rhodonit auf 
dem Doboska-Berge. 

Dernö. Baryt!) krystallisiert auf Eisenspat, welcher hier das verbrei- 
teste Eisenerz ist. Hämatit. Limonit. 

Lueska. Limonit, in dessen Höhlungen auch Ankerit, Hämatit und 
Quarz. 

Barka. Hämatit und steile Kalkspatrhomboéder. 

Sebespatak. Eisenspat, Limonit stellenweise als schöner »Glaskopf«, 

Csetnek und Martonhäza (Ochtina). Arsenopyrit, Cerussit von der 
Maria Margit-Grube meistens flächenreiche Zwillinge. Eisenspat. Limonit ist das 
hauptsächlichste Eisenerz am Hradek-Berge, nicht selten mit Eisenglimmer, 
Wad und Quarz, Magnesit grob oder feinkörnig. Pyrit. Smithsonit 
auf der Dubrava. a 

Rochfalva. Arsenopyrit. it geek, 

' Geezelfalva. Steatit. | 

Hämosfalva. Limonit. lauseia 

Pelsoezardé. Anglesit, kleine, wasserklare Krystillchen. Cerussit, 
kleine prismatische Krystalle im Bleiglanz. Galenit meistens gemengt mit 
Sphalerit. Smithsonit bildet regellose Gänge und linsenförmige Einlagerungen 
im Triasdolomit, als traubenförmige Überzüge mit radialfaseriger Structur. In 
den oberen Horizonten hauptsächlich Zinkspat, in den tieferen Blende und 
Bleiglanz. x 

Sajétiba. Im verwitterten Serpentin Chromit. 

Jolsva. Eisenspat mit Ankerit. _Hamatit als Eisenglimmer mit Mag- 
neteisenerz in kleineren Stöcken. Smithsonit auf der Dubrava. 

Nagyroeze. Rutil, säulen- oder nadelförmige Krystalle, auch Zwillinge 
im Glimmerschiefer oder Quarz eingewachsen. 

Hizsnyöviz. Antimonit in einem Quarzgange. 

Vashegy und Umgebung: @ömörräkos, Szirk, Nandräs. Ankerit grob- 
körnig mit Limonit und Eisenspat. Aragonit, kleine, nadelförmige Krystalle. 
Caleit, wasserklare, spitze Skalenoéder auf Brauneisenstein. Copiapit 
(Böckh’s Janosit)?). Eisenspat als 6—40 m mächtiges Lager im Chlorit- 
schiefer; schöne Krystalle mit {1011} und {0001}. Evansit, klein-kugelige 
‘Uberziige in Höhlungen auf Brauneisenstein. Fauserit, krustenförmige Uber- 
züge mit faseriger Structur. Gyps, farblose, säulige Krystalle. Goethit als 
Überzug auf dem stalaktitischen Brauneisensten. Hämatit in Gömörräkos als 
roter »Glaskopf« und »Eisenglimmer«. Nur das Innere der größeren Stalaktiten 
besteht aus Brauneisenstein, oft sehr schön bunt angelaufen. Limonit stalak- 
titisch, als brauner »Glaskopf« oder als Ocker; enthält viel Mn, zuweilen auch P. 
Das hauptsächlichste Eisenerz in Vashegy und Gömörräkos. Magnetit, kleine 
{111} im Quarzit zwischen Szirk und Gömörräkos. Manganit, auf dem Mn- 
_ haltigen Brauneisenstein kleine, gestreifte kurzprismatische Krystalle von Gömör- 
räkos; ebenda auch klein-kugeliger Psilomelan und Wad. Pyrit als kleine, 


4) Diese Zeitschr. 1908, 44, 162, 
9) Ebenda 74—77 und 1907, 48, 369. 
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scharf ausgebildete {100} oder kugelförmige Krystallgruppen. Turmalin in 
der Nähe von Szirk im Quarzit. 

Ratk6, Rönapatak und Baradna. Grobkérniger Magnesit nid blatterige 
schuppiger ‘Graphiti 

Ispänmezö. Hämatit (Eisenglimmer), Eisenspat. 

Szkälnok. Opal. 

Rimalehota. Gewöhnlicher Quarz und Rauchquarz im Gneiß. 

Kokova. Amphibol. Gold im Gneiß. 

Nyustya. Granat im Glimmerschiefer. Wasserklarer oder nelkenbrauner 
Quarz krystallisiert. Magnesit. Steatit. 

. Klenéez. Arsenopyrit, domatische Krystalle auf Quarz mit Fahlerz und 
Kupferkies. 

Tisolez. Mineralogisch das interessanteste Vorkommen, findet man auf den 
Erzstöcken des Magnetova- und Masna-Berges. Granat krystallisiert auf dem 
Magnetova- und Hradova-Berge. Calcit in Rhomboédern und Skalenoédern auf 
dem Masna und Magnetova. Eisenspat 45°), Mn-haltig (Oligonspat). Limo- 
nit. Magnetit. Psilomelan. Pyrit auf dem Masna "größtenteils in Braun- 
eisenstein umgewandelt, schöne Krystalle in den Erzgängen des Imre-Erbstollens. 
Pyrolusit. Quarz krystallisiert auf Asbest auf den Erzstöcken des Masna. 
Turmalin als Aggregat dünner, bläulicher Nadeln, welche weiße Apatitsäulchen 
umgeben, begleitende Minerale: "Pyrit, Quarz, Brookit und Anatas. 

Garamkoh6 (Pohorella); auf den Struzsenik am Contact eines schwarzen 
Kalksteines und Schiefers Sphalerit, in den oberen Horizonten auch Smith- 


sonit mit Ankerit. Ref.: K. Zimänyi 


23. R. Ballé (in Budapest): Studie über die Löslichkeit der Misch- 
krystalle (Magyar Chem. Folyöirat 1907, 18, 17—21, 33—37, 49—51, 
65—68, 81—85 und 97—100. Ungarisch). 

Der Verf. unterwarf einer eingehenden Untersuchung die Löslichkeits- und 
Krystallisationsverhältnisse des triklinen MnSOy,.5H,0 und des rhombischen 
MgSO,.7H,O, ähnlich wie dies Bakhuis-Roozeboom für die Mischkrystalle 
zweier isomorpher Salze tat (Ref. diese Zeitschr. 1894, 22, 602). Zur Unter- 
suchung wurden aus den chemisch reinen Salzen verschiedene Lösungen herge- 
stellt und diese bei Temperatur von 480—21° fractionierter Krasialisaten 
unterworfen, 

Es ergab sich, daß die gesättigten Lösungen von verschiedener ee 
setzung sein können, welche von derjenigen der festen Phase abhängt; folglich 


bildet das Salzpaar Mischkrystalle. Bei graphischer Veranschaulichung des Zu- | 


sammenhanges der Zusammensetzung der Mischkrystalle und der gesättigten 
Lösungen hat die Curve gänzlich dieselbe Form wie dies Roozeboom für Misch- 


krystalle, welche sich in jedem Verhältnisse mischen (Fall 2, Fig. 3, Ref. loco 


cit. 606), ableitete. Gehen wir von einer Lösung beliebiger Zusammensetzung 
aus, so nähert sich diese bei der Verdunstung und fractionierten Krystallisation 
nicht der reinen MnSO,-Lösung, sondern die Zusammensetzung der Lösung 
und der Mischkrystalle nähert sich 80,5°/9 MnSO, und 19,50%), MgSO,. Der 
Verf. beobachtete auch, daß in den Mischkrystallen dieser beiden Salze das 
Krystallwasser mit der Zunahme von MnSO, geringer wird; berechnet man auf 
400 Mol. Wasser wie viel Mol. MnSO, und MgSO, fallen, und trägt man die 


as af - 
as wey a a, aie 
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erhaltenen Zahlenwerte auf dasselbe Coordinatensystem auf, so ist die erhältene 
Curve mit derjenigen, welche die Zusammensetzung der écitas veranschaulicht, 
parallel. 


Zur vorhergehenden Untersuchung gab die Anregung dem Werf. die ana- 
lytische Untersuchung eines unreinen Fauserites, welcher vor der Analyse 
mehrmals umkrystallisiert wurde; die abgeschiedenen Krystalle hatten immer 
eine andere Zusammensetzung. Aue seinen Untersuchungen zieht der Verf. den 
Schluß, daß die Zusammensetzung des Fauserites nicht constant sein kann, 
sondern von derjenigen der Lösung abhängt, aus der er sich abschied. 


Aus einer Krystallisation (spec. Gewicht der Lösung 1,4751, Temperatur 
20°) erhaltene Mischkrystalle haben nahezu die gleiche Zusammensetzung (H.) 


wie der von Molnär im Jahre 1865 analysierte Fauserit von Urvölgy (L.). 


I. Il. 
Fauserit: Mischkrystall: 
Mn 16,66 16,577 
Mg 3,44 3,65 
SO, 44,38 43,32 
HO 38,84 36,44 


Ref.: K. Zimänyi. 


24. E. ’Sigmond (in Budapest): Über eine neue Ausdrucksweise der 
chemischen Zusammensetzung der Mineralien und Bodenarten (Magyar Chem. 
Folyöirat 1907, 13, 464—1714 und 193—199. Ungarisch). 

Der Versuch des Verfs. ist nicht neu, er teilt auch keine neuen Mineral- 
analysen mit, sondern er bezweckt für die Mineralien dieselbe chemische Aus- 
drucksweise, wie dies K. Than (Sitzungsber. d. Wiener Akad. 1864, 51, II, 347) 
für Mineralwasseranalysen und V. Wartha (Ann. d. Chem. u. Pharm. 1873, 
170, 330) für Silicate und Gesteine in Vorschlag brachten. Die Analysenresultate 
werden noch vielfach nach der alten, dualistischen Schreibweise ausgedrückt. 
Bekanntlich soll nach der neueren Ausdrucksweise die chemische Zusammen- 
setzung der Minerale durch die Mengenverhältnisse der positiven (Metalle) und 
negativen (Säurereste) Bestandteile ausgedrückt werden. Um die präcisere und 
auch zweckmäßigere neuere Ausdrucksweise zu beweisen, berechnete der Verf. 
dieser entsprechend die Analysen mehrerer Silicate ca einiger typischer Bo- 
denarten. 

Auf fünf Tabellen werden die Berechnungen für die folgenden Silicate 
mitgeteilt: 

4) Feldspatgruppe (Adular, Albit, Oligoklas, Andesin, Labradorit, Bytownit, 
Anorthit). 

2) Metasilicate (Bronzit, Diopsid, Augit, Aktinolith, Amphibol). 

3) Orthosilicate (Olivin, Muscovit, Biotit, Klinochlor). 

4) Zeolithe (Thomsonit, Natrolith, Phillipsit, Analeim, Chabasit, Stilbit, 


= Heulandit). 


5) Kaolin, Kollyrit. 

Die folgenden acht Tabellen beziehen sich auf einige typische Bodenarten. 

: Aus den Tabellen sind hier bloß die Berechnungen für Adular, Diopsid und 
Olivin angeführt. 
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Ältere Be- Neuere Be- G & Summe Procentzahl 
nennung der | 0/, |nennung der | 0), Sinecnerypee der Gramm- der Gramm- 
Bestandteile Bestandteile äquivalente äquivalente 
u Hr) Anl - 
K,0 14,8 Ra 12,29| 0,3148 21,80 
Na,O 1,3 Nal 0,96) 0,4170 39 | 8 50.00 
CaO 0,3 Call 0,24) 0,0105 Aut 0,72 , 
Al, Os 18,4 pet 0,80) 1,0769 74,59 
SiO, | 64,5 SizgOglY |'76,44]. 1,4439 1,4439 100,00 
CaO 22,9 Call 16,36] 0,8200: | 45,62 
MgO 17,8 Mg" 10,68; 0,8922 1,7973. | 49,647100,00 
FeO 3,4 Fell 2,38] 0,0854 4,14 
Si0, 54,7 SO; |68,19/ 1,7973 | 1,7973 | 100,00 
S20, | 0,85 | 
q a | : | | 
MgO 46,7 Mg" 28,02) 2,3408 el 0 
FeO 12,3 Fell 8,61| 0,3080 meres 11,63 3090 
St0, 40,3 SiO,N 160,81) 2,6488 | 2,6488 400,00 
BR SiO, 0,62 | 


Aus der Feldspat-Tabelle ersieht man, daß die gesetzmäßigen Änderungen 
durch die Grammäquivalente oder deren Procente sehr auffallend zum Ausdruck 
kommt. Die Äquivalente des Aluminiums steigen successive vom Orthoklas 
(1,0769) bis zum Anorthit (2,0824); in ähnlicher Weise steigt auch die Summe 
der. Aquivalente der positiven Bestandteile von 1,4439 beim Orthoklas, zu 
2,7880 beim Anorthit. 

Die Procentzahlen der Grammäquivalente des Aluminiums machen etwa den 
} Teil sämtlicher positiver Bestandteile, und zwar: | suite 


%/, der Grammäquivalente des Al: 
| 74,59 beim Adular, 


78,95 -; Albit, 

74,61 -. Oligoklas, N 
75,54 -  Andesin, 

75,04 -  Labradorit, 

72,62 - Bytownit, 

76,06 - Anorthit. 


Da in den Feldspäten beide Säurereste (SizOg!Y und ‚SiQ,1V) vierwertig 
sind, so scheint aus der eben erwähnten Gesetzmäßigkeit die Annahme be- 
gründet, daß drei Valenzen durch das Aluminium, die vierte durch die ein- und 
zweiwertigen Metalle gebunden werden, 


Nicht so einfach ist die Ausdrucksweise des Säurerestes, da durch die — 


chemische Analyse bloß die gesamte Kieselsäure SiO. bestimmt wird. Der 
Orthoklas Sij0,. AIK und Albit Siz3O3.AlNa sind neutrale Salze der Tri- 
kieselsäure, hingegen ist (SiO,)yCaAl, orthokieselsaures Salz. Bei den inter- 
mediären Gliedern Oligoklas, Andesin usw. wurden die Grammäquivalente der 
einwertigen Bestandteile und das dreifache Äquivalent des Aluminiums zur Tri- 
kieselsäure gebunden, der Rest der Aquivalente wie beim .Anorthit zur Ortho- 
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kieselsäure gebunden angenommen. Durch diese Annahme kommt die isomorphe 
Mischungreihe des Albits und Anorthits auch zum Ausdrucke. 


Bei der chemischen Zusammensetzung der Bodenarten wurde der Säurerest 
als Orthokieselsäure aufgefaßt, da die Hauptmasse der bodenbildenden Silicate 
Salze der Orthokieselsäure beziehungsweise der Trikieselsäure sind, folglich die 
metakieselsauren Salze vernachlässigt werden können, 


Ref.: K. Zimänyi. 


25. K. Zimänyi (in Budapest): Hämatit vom Kakuk-Berge in der Har- 
gita (Akadémiai Ertesitö 1907, 18, 498—499, ungarisch) 4), 

Derselbe: Eisenglanz vom Kakuk-Berge in Ungarn (Centralbl. f. Mineral., 
Geol. und Paläont., Jahrg. 1908, 3—8) 


Beide Mitteilungen sind kurze Auszüge einer der ungarischen Akademie der 
Wissenschaften vorgelegten Arbeit. 


Die großen (60—85 mm), schönen tafelförmigen Krystalle kommen im 
Verwitterungsproducte des Hornblende führenden Andesites vor; es ist dies ein 
bräunlichroter Thon; an dem verwitterten Gesteine findet man nur kleinere 
(2—15 mm), weniger schöne Krystalle. Durch Winkelmessung wurden folgende 
Formen festgestellt: 


e{r111} = {0001} y {332} = {0118} 
a{107} = {4120} V{7714} = {0116} 
mw {204} == {4123} u {221} == {0175} 
n {311} = {2273} e {110} = {0112} 
r {100} = {4011} s{411} = {0221} 
d{k11) = {1012} {21T} = {1232} 


*j(403} = {4371} 


Die für den Eisenglanz neue Form j{403} wurde aus den Zonen [100: 
407 = 010] und [311 : 221 = 354] festgestellt. An jedem Krystalle finden 
sich ¢{0001} und r{4014}, neben diesen sind am häufigsten a{112%0)}, 
e{0112} und {2243}. Am häufigsten sind die Krystalle nach der Basis 
tafelförmig; die Combinationen sind mannigfaltig; oft sind die Krystalle gestreckt 
‚nach einer Kante [0001: 4014], seltener nach [0001: 4120]. Man kann fol- 
gende Combinationstypen unterscheiden: 1) tafelige Krystalle nach der Basis, 
an welchen mit größeren Flächen entwickelt sind r, e oder a; 2) flach rhom- 
boédrische Krystalle mit vorwaltender Basis und großen, gestreiften Flächen 
von {0115}; 3) ähnlich den vorigen, nur sind sie.dicker und «{1120} hat 
breitere Flächen; 4) rhomboédrische Krystalle, an welchen r{1071} und 
e{0004} beinahe im Gleichgewichte entwickelt sind; 5) sehr selten kurzpris- 
matische Krystalle, an welchen c{0004} und a{1120} groß sind. Häufig sind 
Zwillinge an den losen Krystallen, meistens mit c{0004} als Zwillingsebene und 
mit einer Prismenfläche zusammengewachsen. Die Zwillinge nach r {1011} 
sind größtenteils derart, daß auf der Basis der tafelförmigen Individuen kleine 
Kryställchen in Zwillingsstellung sitzen, oder ganz kleine Individuen dicht an- 
einandergereiht als gezähnte Leisten sich in parallelen Reihen auf der Basis 


4) Vergl. diese .Zeitschr. 1883, 7, 547 und 1903, 87, 597—598. 
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in drei Richtungen (unter 60° sich schneidend) hinziehen. Selten sind Pene- 
trationszwillinge. oo ee 
Winkelmessungen sind nicht angeführt. Ref.: K. Zimänyi. 


26. Ch. Travis (in Philadelphia): Pyrit von Cornwall, Lebanon County, 
Pennsylvanien (Inaugural-Dissertation. Proc. Americ. Philos. Society Phila- 
delphia 1906, 45, Nr. 183, 131—448. Mit 10 Textfiguren). 


Der Verf. beschreibt zwei Combinationstypen des Pyrites aus den Magnet- 
eisenlagerstätten von Cornwall in Pennsylvanien. Die Krystalle des I. Typus 
sind oktaédrisch und liegen im Kalksteine nahe am Contact mit dem Magnet- 
eisen; vollkommene Krystalle sind hier selten. Die Krystalle des II, Typus sind 
hexaédrisch, vollkommener und größer (bis zu 2—3 cm); sie finden sich in den 
Höhlungen des Magneteisens und enthalten ca. 1°/) Co, hingegen konnte im 
I. Typus weder Co, noch Cu nachgewiesen werden. 

Die Formen des I. Typus sind folgende, von welchen die mit einem * be- 
zeichneten neu sind. 


{100} *(554} 
{144} *{665} 
{210} {534} 
{334} {324} 


*{14.44.4} *{753} 
*(552) {432} 
*{773} {44.41.8} 
{221} {424}. 
*(774} {13.7.3} 
{553} *{952} 
{332} *{14.9.3} 
*{443} *{5 42). 


Das Pentagondodekaéder ist von verschiedener Ausbildung, bald mit ganz 
‘kleinen Flächen oder im Gleichgewichte mit dem Oktaöder. Das Triakisokta- 
éder {221} ist häufig, hingegen das Hexaéder verhältnismäßig selten. — 

Der Verf. beschreibt die interessanteren Combinationen und den. Zonen- 
verband eingehend und gibt die gemessenen Winkel der neuen Formen. Sehr 
flächenreich sind die Zonen (444: 110 == T10] und [111:210 = 121] 


+ 
j 


Beobachtet: Berechnet: 
(144): (44.44.4) == 209 48’—90951’ 20954" 
(111): (882) 19 10 —19 34 19 28 
(114): (773) 18 28 18 26 
(444): (774) 13 5 13 16 
(144): (443) 7 5— 7 28 4 St 
(444): (884) 5 46 5 46 
(144): (668) k 35 k AB 
(444): (783) 18 5 18 - BL 
(144): (14.9.3) 1B 4 Soa. 
(224): (44.9.3) 27 28 27 26 
(224): (842) 6 O— 6 13 6 24 


Auszüge. 303 


;; Bestimmt wurden noch mit dem zweikreisigen Goniometer: 


e P 
(952): (004) = 28045’ 79° 6 
(952): (210) 11 40 445 
(542) : (111) 33 55 21 16 


Die berechneten Winkel sind in derselben Reihenfolge für o@ == 29° 3 
12036’ und 33057’; für p = 790 6’, 41045’ und 2103’, 

An den Krystallen des II. Typus sind die häufigsten Formen außer dem 
Pentagondodekaéder, Hexaéder und Oktaéder {321} und {211}. 


{100} {14.41.8} 
{110} *(876} 
{210} *(12.14.10) 
{144} {221} 
{321} *(774} 
*{753} *{582} 
{41.8.5} {2414} 
{15.44.7} *(744} 
Die für die neuen Formen gemessenen Normalwinkel sind: 
Beobachtet: Berechnet: 
(144) : (753) = 17958’—18° 5’ 180 52° 
(444) : (876) 6 44 et) 
(444): (49.44. 10) 4 19 445 
(753) :(324) that 2.7 
(210): (474) 42.23 41 49 
(240): (552) 23.48 24.6 


Die flächenreichste und eine der wichtigsten Zonen ist auch an diesem 
Typus [197]. 
Bezüglich der einzelnen Combinationen, der natürlichen Ätzfi iguren, der 
Zonenverhältnisse und der bei Bestimmung sehr schmalen Flächen angewandten 
Methode mittelst ebener Winkel muß auf die Originalarbeit verwiesen werden. 
| Ref.: K. Zimänyi. 


‚27. L. Dürr (in Straßburg i. Els.): Die Mineralien der Markircher Erz- 
gänge (Inaug.-Dissert. Straßburg 4907. Mitteil. d, geol. Landesanst. v. Elsaß- 
Lothringen 6, 183— 252). 

Die Markircher Erzgänge setzen, soweit sie bekannt sind, im Gneiß auf. 
Sie lassen sich in: zwei deutlich verschiedene Gruppen trennen: 

its Bleierzgänge, besonders im Tale von Surlatte (Bleigruben), mit einem 
Streichen von 4 und 4" und fast senkrechtem Einfallen. Das Haupterz ist 
‚silberhaltiger Bleiglanz, viel ‚seltener sind edlere Sibererze. Die Gangart ist 
Calcit und Braunspat; Quarz fehlt fast vollständig. 

Il. Kupfererzgänge. Hierher gehören die Rauentaler und Kleinleberauer 
‘Gänge mit Fahlerz (Tetraédrit) als Haupterz. Die Gangart ist quarzitisch und 


'eisenarm. 
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Als vermittelndes Glied zwischen beiden treten Zinkblendegänge auf, 


die vom Fürstenstollen überfahren wurden; auf ihnen bricht vorwiegend Zink- 
blende ein. 

1. Taube Gangmineralien: Quarz; man kann drei Generationen unter- 
scheiden: 4. Generation: Mit dem gleichzeitig entstandenen Fahlerz und Kupfer- 
.kies ältester Mineralabsatz auf den Gangspalten der Kupfererzgänge. Die farb- 


losen bis milchweißen, oft zonar gebauten Krystalle mit {1014} und {0144} 


im Gleichgewichte — selten noch {1010} — sind oft zu radialstrahligen Bil- 
dungen (Sternquarz) zusammengewachsen. Häufig tragen die Krystalle Spuren 
von Atzung. Der Absatz von Quarz erreicht bis 40 cm Dicke. 2. Generation: 
Meist in zerstreuten einzelnen Krystallen und in Umhüllungspseudomorphosen 
nach Baryt. Zwischen der ersten und zweiten Quarzgeneration liegt die Bildung 
von Fluorit und Baryt. 3. Generation: Erscheint in derselben Mächtigkeit 
wie die erste; sie unterscheidet sich von jener durch mehr derbe und zucker- 
körnige Beschaffenheit und bildet zahlreiche Pseudomorphosen nach Calcit I 
oder Baryt. Ihre Bildung fällt mit der von Arsen und Dolomit zusammen. 

Baryt: Erscheint auf den Gängen nur untergeordnet, meist in derben 
Massen. An den gelblich gefärbten, gelbroten bis farblosen Krystallen wurden 
bestimmt: {001}, {102}, {101}, {104}, {010}, {014}, (110)... 

Fluorit: Ist selten; die Farbe ist blaßbläulichgrün, violett, rosa; auch 
farblose Krystalle kommen vor. Die gewöhnliche Form ist der Würfel, daneben 
erscheint noch {734}, und ein Pyramidenoktaéder und Pyramidenwürfel, deren 
Zeichen sich nicht bestimmen ließen. 

Rhomboédrische Carbonate: In den Bleierzgängen die vorwiegende 
Gangart. Zwischen Caleit und Siderit sind eine Anzahl Übergangsglieder, die 
chemisch und krystallographisch untersucht wurden. Die chemische Unter- 
suchung ergab folgendes: 


o 
Autor | Mineral 8 S Ss S S 5 Annähernd 
. 8 > © S entsprech. Formel 
& > = & 5 7 BET 
1. Stö- Caleit — [98,661 — | 1,001 — | 99,66 | CaCO; 
ber 
2. Dürr Dolomit | — 74,80/21,61! 3,68; — |100,09| 3CaCOg. 
| (Mg, Fe) CO, 
3. = - — |57,33/37,00| 5,04] — | 99,34 | 40000;. 
3(Mg, Fe)COs 
4. -  |Perlspat |2,75  |60,5030,88| 5,94| 1,94] 99,26 1004003. 
4 | §MgCO3;.FeCO, 
5. - (|Braun- 13,55 4,12) 5,24/77,44/12,95| 99,75 | 8FeCO,.MnCO;. 
spat | (Ca, Mig)CO, 
6. Car- Siderit |3,75— | 1,78] 3,10)76,88 7,86] 89,59 | 9FeCO,.MnOO; 
ricre, 3,80 | 


A) Caleit: Auf den Kupfererzgängen zwei Generationen, die.zeitlich weit 
auseinander liegen, auf den Bleierzgängen zwei verschiedene Typen, die wahr- 
‚scheinlich gleichalterig sind. Der Caleit der ersten Generation sitzt auf Quarz I 
und wird von Quarz III bedeckt. Nach dem Absatze von Quarz III: beginnt 
eine Umwandlung des Calcits I in Dolomit von wechselndem Magnesium- und 


BEE 
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Eisengehalte: Zahlreiche, von Quarzhüllen bedeckte Pseudomorphosen von Dolomit 
nach Calcitskalenoédern. Unversehrt gebliebene Skalenoéder von Calcit I er- 
reichen bis 9 cm Länge; häufigste Form {2131}, selten noch kleine, nicht meß- 
bare Rhomboéder. Oft sind kleinere Skalenoéder von Caleit I zu garbenähn- 
lichen, zapfenförmigen Gebilden verwachsen. 

Dem skalenoédrischen Calcit I der Kupfererzgänge ist der Calcittypus I der 
Bleierzgänge ähnlich. Stöber fand an diesem die Combinationen: {3254}, 
{4004}, {2134}, (7.4.11.3}, {0172} und {3142}, {4044}, {1070}. 

Auf den Bleierzgängen erscheint noch ein rhomboédrischer Typus, der mit 
dem skalenoédrischen niemals an einer Stufe zusammen beobachtet wurde. 
Er hat die Ausbildung des Calcits II der Kupfererzgänge. Die meist kleinen, 
farblosen Krystalle zeigen neben {0112} noch {41010} und {16.0.16.1}; zum 
Teil sind es Zwillinge nach {0001}. Größere Krystalle sind milchig tribe, zu- 
weilen mit violett gefärbten Kanten. 

2) Dolomit: Selten farblos, meist undurchsichtig, milchig weiß, hellviolett, 
rosa. Die Formen sind: {1011} und {0112}; der Polkantenwinkel von {1011} 
ist durchschnittlich 106° 47’. 

3) Perlspat: Perlmutterglänzende, stark gekrümmte Krystalle mit {1011} 
(106° 20’); zuweilen mit feiner Zwillingslamellierung nach {0112}. 

4) Braunspat: In Auftreten und Ausbildung dem Perlspat ähnlich; unter- 


‚scheidet sich von ihm durch mehr braune Farbe und das Auftreten in derben, 


spätigen Massen. _ 

5) Siderit: Selten; auf die Bleierzgänge beschränkt; gewöhnlich in linsen- 
förmigen, dicht aneinander gereihten Rhomboédern, auf dem Bleiglanz und Gneiß 
sitzend. Durch Zersetzung infolge seines Mangangehaltes oft schwarz. 

Aragonit: Gehört zu den jüngsten Bildungen; er erscheint in meist klei- 
nen Krystallen und stalaktitenförmigen Überzügen; besonders im eisernen Hute 
der Bleierzgänge 

9. Kupfererze: Fahlerz (Tetraédrit). In zwei Generationen, die mit 
Quarz I und III sowohl derb als auch in Krystallen auftreten. 4. Generation: 
Bis 2 cm große, eisenschwarze Krystalle mit vorherrschendem % {241}; andere 
Formen sind: {111}, {110}, {111}, {100}, {310}. Die positiven und negativen 
Formen lassen sich nach der von Sadebeck aufgestellten Regel unterscheiden. 
Die Analyse eines Krystalles (spec. Gewicht 4,61) ergab: 


Cu 42,13 
Fe 3,48 
Zn 4,40 
As 9,74 
Sb 12,44 
S 27,00 
Ag . Spuren 


Summe 99,19 


a 


Diese Resultate entsprechen der Formel: 
4 OS. Sb2,S3 . OS. FeS. Zns. AsySz . 
9. Generation! Stark glänzende, lichtstahlgraue bis silberweiße Krystalle 
mit vorherrschendem %{111}; daneben treten noch auf: {214}, {211}, {110}, 


{100}, {304}. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLV. 20 
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Kupferkies: In mehreren Generationen; die bis 3 cm größeren Krystalle 
zeigen die Formen: {144}, {117}, {004}, {201}, (302), {%kl}; häufig haben 
die Krystalle einen stark ausgeprägten lamellaren Aufbau infolge unsymme- 
trischer Zwillingsbildung nach {444}. Oft überzieht Kupferkies in dünner 
Schicht die Fahlerzkrystalle. 

Kupferglanz, sehr selten (von Lacroix (Mineralogie de la France 2, 
514) angegeben). 

Zersetzungsproducte der Kupfererze sind: Erinit, Aphanesit, Tirolit, 
Kupferlasur, Malachit, Chrysokoll, Kupfervitriol. 

3. Silbererze. Silber: Im 16. und 47. Jahrhundert wurden vereinzelt 
Massen von gediegen Silber bis zu zwei Centnern gefunden. Vorkommen: als 
Draht- oder Haarsilber, baumförmig durch Aneinanderreihen von kleinen Okta- 
ödern in der Richtung der krystallographischen Hauptaxen, in feinen Dendriten, 
in der Gangart eingewachsen, moosförmig und als feiner Sand in Drusen- 
räumen. 

Proustit: Das häufigste der Rotgültigerze in Markirch; erscheint in zwei 
Generationen: Die erste Generation bildete sich bei der Umwandlung von Galeit I 
in Dolomit: kleine, prismatische Krystalle. Die zweite Generation tritt nach 
dem Perlspat auf; skalenoédrische, nadelige Krystalle. Folgende Formen wurden 
beobachtet: {0004}, {1074}, {0112}, {1044}, {0224}, {2434}, (2573), 
(19.13.32.6), {8.3.11.2}, {1562}, {2134}, {44123}, (1120), (1010), {4150}, 
{5160}, {8270}, {2130}, {3250}, {4370}, (5490). | 

Pyrargyrit: Ungefähr gleiche Paragenesis wie Proustit. Von Miers wur- 
den beobachtet: {1120}, {1010}, {4123}, {2434}. 

Xanthokon: Stark glänzende, orangegelbe Krystalle auf Dolomit neben 
Proustit und Calcit. Miers beobachtete die Formen: {001}, {744}, {4144}, 
{443}, {44.41.20}, {400}, {504}, {701}? Ein gleiches Vorkommen von Xan- 
thokon fand Prof. Bicking im Jahre 1903 auf einem Bleierzgange bei St.-Kreuz 
unterhalb Markirch. 

Antimonsilber: Nur eine Stufe mit mehreren, 4 cm großen Krystallen 
im Pariser Museum; die Formen sind: {110}, {040}, 004}. 

Silberglanz: In früheren Zeiten häufig; von Lévy, Lacroix und Car- 
riere beschrieben. 

Chlorsilber: Früher verschiedentlich gefunden. 

4. Arsenerze. Gediegen Arsen, in großen Massen gefunden; von 
massiger und schaliger Structur, sowie feinkörnigem Gefüge. Letzteres wird 
zuweilen von dreiseitig bis sechsseitig begrenzten, stengeligen Calcitkrystallen 
schriftgranitisch durchsetzt. i et 

Arsenikblüte: Als Überzug auf gediegen Arsen, Bleiglanz und Calcit. 


Realgar: Als Überzug und in winzigen Krystallen neben Pharmakolith. 


Pharmakolith: In zwei Ausbildungsweisen: Sowohl in radialstrahlig grup- 


pierten, bis 14 cm langen, nadeligen Krystallen als in 4 cm breiten halbkugel- 
förmigen Polstern. Aus den Analysen von Carriére und Jannettaz berechnet 


Verf. die Formel: HOaAsO,.24H,0. 
5. Kobalterze. Speiskobalt: Auf zwei Gängen, im Rauentale und im 


Hörtelbachtale abgebaut; erscheint in über 4 cm großen Krystallen mit {400}, 
{111}. Die Oktaöderflächen sind meist stark convex. Als Anflug Kobaltbite. 
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Kobaltglanz: Nicht sicher nachgewiesen. 

6. Nickelerze. Choanthit: Nur mit Here zusammen, Auf der 
Grube Mine Chrétien, 

Weißnickelkies: Von Bücking im Jahre 1902 gefunden auf der Halde 
des Tiefstollens. In kugeligen Knollen‘ mit zinnweißen, bläulich anlaufenden 
Fasern, in Begleitung von Arsen und Mispickel. 


Die Analyse ergab folgende Resultate: 


As... 66,84 
Fe 19,48 
Ni 11,09 
Co 0.78 
S 0,56 


Summe 99,69 


Diesen Werten entspricht die Formel: Fe,,;NigCoAs3, oder Rjg Ass, . 

In der Zusammensetzung findet Verf. Ähnlichkeit mit dem sogenannten 
Chathamit. Als Anflug selten Nickelblüte. 

Rotnickelkies: Von Voltz, Leonhard und Carriére angegeben. 

7. Zinkerze. Zinkblende: Selten; derb und in Krystallen, meist auf 
Gneißbruchstücken; honigbraun durehscheinend , Krystalle bis 4 cm groß, die 
Formen sind: {1 10) (herrschend), {111}, (344); meist unsymmetrische Zwil- 
linge nach {111}. | 

Kieselzinkerz: Von Carriére erwähnt. 

8. Bleierze, Bleiglanz mit einem Silbergehalte von 0,1—1,0°%/,: Neben 
Fahlerz und Kupferkies das wichtigste der Markircher Erze. Die Formen sind: 
{100} und {111}, häufig beide im Gleichgewichte, und ein Triakisoktaöder, 
dessen Zeichen nicht aäher bestimmt werden konnte. 

Gerussit: Selten; von Voltz, Lesslin und Carriére angeführt. Andere 
Mineralien sind noch: De Markasit, Mispickel, Limonit, Mangan- 
spat, Wad, Gyps, Graphit. 

5 Zweifelhaft sind: gediegen Kupfer, Wismuth, Bornit, Pyromorphit, 
- Kobaltin. 
Die Paragenesis der TEN ist folgende: 


= A. Kupfererzgänge: Ältester Absatz ist Quarz I mit Tetraédrit 1, Kupfer- 
Kies I und Speiskobalt. Nach einer spärlichen Baryt- und Fluoritbildung folgt 
ein Absatz von Quarz II, auf diesen Zinkblende, dann eine ne Ablagerung 
von Calcit. 

= Auf der nun folgenden dritten Quarzgeneration gelangt gediegen Arsen mit 
_ zahlreichen Arseniden und Sulfarseniden zum Absatze. Mit der Abscheidung von 
Arsen geht Hand in Hand eine Umwandlung des Calcits in Dolomit. Den Schluß 
bilden unwichtige, eisenreiche Mineralien und Caleit I. 


- B. Bleierzgänge. Direct am Salband erscheint als ältestes Mineral Blei- 
glanz in derben Massen, auf den Baryt, Siderit und eine dünne Quarzschicht 
folgt. Den Schluß bilden auch hier Braunspat, Perlspat und Calcit. 


Ref.: V. Dürrfeld. 


20* 
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28. 6. A. Rhein (in Straßburg i. Els.): Beiträge zur Kenntnis des Horn- 
blendegneißes und des Serpentins von Markirch i. Els. (Inaug.-Diss. Straß- 
burg 1907. Mitteilung. der geologischen Landesanstalt von Elaß-Lothringen 6, 
132—181). Lote 

Verf. hat den Hornblendegneiß der Markircher Gegend und den Rauentaler 
' Serpentin chemisch und mikroskopisch untersucht. 

Die Untersuchungen zeigen, daß die Hornblendegneiße durchweg dieselbe 
Zusammensetzung haben. Die Hornblenden sind insgesamt thonerde-, eisen- und 
kalkreich. Im Hornblendegneiß von Rimpy kommt ein grüner salitartiger Augit 
vor. Die Analysen ergeben: 

a. dunkle Hornblende im Hornblendegneiß von Rimpy; 

b. dunkle Hornblende mit faseriger, hellgrüner Hornblende im Hornblende- 
gneiß von Rimpy; 

c. Hornblende im Hornblendegneiß von Kleinhöhe. 


a. b. C. 
SiO, 44,48 46,09 43,46 
Al, Os 15,25 12,24 14,16 
Fes Q 3.) 14,25 4,80 4,88 
FeO 15,00 12,86 12,07 
CaO 13,00 14,03 14,44 
MgO 4,90 7,22 9,55 
K,0 0,80 0,74 0,64 
Na,0 1,75 1,19 0,95 
H,0 0,29 0,33 0,10 
Summe 99,82 99,51 100,22 


Der Rauentaler Serpentin ist nicht, wie früher angenommen wurde, aus 
Hornblendegneiß entstanden. Er enthält vielmehr als wesentliche Gemengteile: 
Olivin und Amphibol, sowie deren Umwandlungsproducte: Serpentin und 
Chlorit. Spärlich finden sich Bronzit, Salit, und in mikroskopisch kleinen 
Körnern: Magneteisen, Pikotit und Granat. In seinem ursprünglichen Zustande 
entspricht das Gestein einem Amphibolperidotit oder Cortlandtit. Zwischen 
dem Serpentin vom Rauentale und dem Serpentin im Gneiß von Bonhomme, 
südlich von Markirch, der aus Dunit hervorgegangen ist, besteht in der che- 
mischen Zusammensetzung kein wesentlicher Unterschied. Der Rauentaler Ser- 
pentin ist aber mehr zersetzt als der von Bonhomme. Die Analysen der Be- 
standteile des Serpentins vom Rauentale sind die folgenden: 

. Grüne Hornblende; 

. Salit; 

. und d; optisch einaxiger Chlorit (Pennin); 
. Klinochlor; 

. Chlorit (80%, Sp. + 200], At.). 


moe & 2 


(Siehe die Analysen auf S. 309 oben.) 


Die Analysen unter c. und d. deuten auf einen Pennin hin. Aus dem für 
einen. Pennin außerordentlich hohen Kalkgehalte schließt Verf. auf eine iso- 


morphe Vertretung von MgO durch CaO. Die Chloritblättchen sind optisch 
positiv. 
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a. b. ee d. e. f. 
StOg 51,60 49,84. : 35,70 34,66 31,08 38,26 
AlO; 5,04 0,77 12,86 11,57 21,25 4,68 
Fey Oz 2,84 1,52 1,53 4,88 0,23 2,46 
FeO 4,67 4,96 3,78 3,43 3,04 2,97 
CaO 10,28 22,12 4,39 4,8% — 6,37 
MgO 23,75 18,33 29,90 29,77 32,15 38,18 
H,O 1,84 2,17 14,90 11,23 12,44 13,08 
Na,0 — 0,29 — — = — 


aa vl oe ao Er a ke 
Summe 100,00 100,00 100,16 100,38 400,43 100,00 


Die chemische Zasammensetzung unter e. ist die eines Klinochlors. Die 
grünen Schuppen sind optisch positiv mit wechselndem Axenwinkel. 


Der unter f. aufgeführte Chlorit ist optisch positiv und optisch einaxig. 
Wir haben hier eine besondere Penninvarietät vor uns mit 80%, Sp. + 


0 
20 Io At 26% Ref.: V. Dürrfeld. 


29. J. Kunz (in Zürich): Über die magnetischen Eigenschaften des 


- Hämatits (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, 1, 62—88). 


Die Arbeit ist eine Fortsetzung der Untersuchungen von P. Weiß über die 
magnetischen Eigenschaften des Pyrrhotins (s. diese Zeitschr. 48, 518—529; 
44, 483). Die Erscheinungen wurden dort durch eine bestimmte Anordnung 
von Elementarmagneten erklärt und zwar sollen diese Elementarmagnete in 
einer magnetischen. Ebene, der Basisebene des Pyrrhotins, liegen.. Frühere 
Messungen am Hamatit (von Wesim ann, Upsala Universitets ear 1896) 
hatten ergeben, daß ‘die Magnetisierung EN der Hauptaxe nur einige Procente 
von derjenigen in der Basisebene beträgt, daß also auch der Hämatit mit großer 
Annäherung eine magnetische Ebene besitzt. 

Es wurde die Susceptibilität des Hämatits senkrecht‘ zur Hauptaxe in abso- 


lutem Maße bestimmt und gefunden, daß der Hämatit ebenso wie der Pyrrhotin 


senkrecht zur Basisebene paramagnetisch . ist. . Hierbei. angewandte Methode: 
zwei coaxiale Spulen; die innere Spule stand hoon eine Wippe in. Verbindung 
mit einem Weißschen sehr empfindlichen Galvanometer. Die Hämatitkrystalle 
wurden an einem unmagnetischen Stabe so ‚befestigt, daß die Basisebene senk- 


recht zur Axe des Stabes war; in dieser "Orientierung wurden sie in das Innere 


der beiden coaxialen Spulen eingeführt: Bei den weiteren Versuchen wurde ein 
Elektromagnet nach Weiß (Journ. de Phys. 1905 (4), 4, 469), der um die 
verticale Axe drehbar ist, benutzt; das Hämatitscheibchen Wurde in horizontaler 
Stellung auf dem centralen Kupferstabe befestigt und der Elektromagnet um 
diesen Stab als Axe gedreht und von 40° zu 10° der Ausschlag abgelesen, 
welcher die zu dem magnetischen ‚Felde senkrechte Componente der in der 
Basisebene gelegenen Magnetisierung mißt. Die Unterschiede, welche sich er- 


geben, wenn man den Magneten einmal in dem einen, dann in dem entgegen- 


gesetzten Sinne um den Krystall Berdnkinelt, bringen die sogenannte Rotätions- 
hysteresis zum. Ausdruck. : 

- Es wurden mehr als 100 Hamalitkrystalle verschiedener Herkunft unter- 
sucht. Der Verf. teilt sie in zwei wesentlich verschiedene Gruppen: 
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I. Gruppe. Scheinbar einfache Krystalle. | 
Die Krystallplättchen vom Vesuv sind parallel: der Basisebene ausgebilde 
und häufig zu regelmäßigen tafelförmigen Gruppen verwachsen. »Sie zeigen ein 
regelmäßiges magnetisches Verhalten, sie scheinen aus einer einzigen ele- 
mentaren Componente zusammengesetzt zu sein und besitzen sehr ge- 
‚ ringe Werte der alternativen und der Rotationshysteresis. Durch Erhitzen auf 
6500 unter der Einwirkung eines magnetischen Feldes verändern sie sich in 
keiner Weise.« Die Messungen wurden so angestellt, daß die Krystallplatte 
1) horizontal auf der Axe des Apparates befestigt wurde; 


2) vertical und zwar so befestigt wurde, daß die Richtung der leichten 
Magnetisierbarkeit mit der Richtung der Kraftlinien zusammenfällt. 


I. Gruppe. Anormale Krystalle. 


Hierher gehören die Krystalle vom Cavradi in Graubünden, von Elba und 
aus Siebenbürgen. Die Efscheinungen werden ähnlich wie beim Pyrrhotin durch 
die Annahme dreier Gruppen. von elementaren Magneten gedeutet, die von 60° 
zu 60° gegeneinander geneigt und quantitativ sehr verschieden verteilt sind; 
sie treten in außerordentlich mannigfaltigen Verhältnissen auf. Die Rotations- 
hysteresis überwiegt beim Hämatit bei weitem die kleinen Anderungen, welche 
von der Verteilung der drei elementaren Componenten herrühren. Die Hystere- 
sisarbeiten erreichen so große Werte, daß manchmal die Hysteresis über die 
Intensität der Magnetisierung vorherrscht. »Unter dem gleichzeitigen Einflusse 
höherer Temperatur und magnetischer Felder ändert sich der magnetische Bau 
der Krystalle (ähnlich wie die anormalen Krystalle des Pyrrhotins).« 


Hysteresis: id 
Die von P. Weiß aufgestellte Beziehung zwischen der Energie E der Ro- 


tationshysteresis pro Cyclus einerseits, der magnetischen Feldstärke H, der Stärke 
des Coercitivfeldes H,, der Sättigungsintensität der Magnetisierung J, anderer- 


seits, nämlich: 
H 1: 2 a 
BR sH,], (\— 97) | / (vr 
Be Nm! V/ N I 


— (N ist. eine Constante) — wird für stärkere Felder als richtig befunden; bei 
schwachen Feldern ist die experimentell ermittelte Abhängigkeit der Rotalions- 
hysteresis von der theoretischen verschieden; die Rotationshysteresis macht sich 
erst bei einem Felde von 4 bis 5 Gauß bemerkbar. 


Die Arbeit der Rotationshysteresis nimmt mit zunehmender Feldstärke ab 
und sie verschwindet bei 7300 Gauß, Diese Größe ist das von dem krystall- 
magnetischen Bau herrührende entmagnetisierende Feld. Es wird sodann. die 
Rotationshysteresis als Function der magnetischen Feldstärke dargestellt. Die 
Arbeit der Rotationshysteresis erreieht bei den anormalen Krystallen viel höhere 
Werte als bei den scheinbar einfachen; bei den ersteren beginnt die Rotations- 
hysteresis erst oberhalb 135 Gauß, erreicht das Maximum zwischen 1500 und 
4000 Gauß und nimmt dann allmählich ab. 


Einfluß der Temperatur auf die magnetischen Eigenschaften, 


Die Messung geschah nach der gleichen Methode wie bei den Untersuch- 
ungen von P. Weiß und Kunz an den Pyrrhotinkrystallen (s. diese Zeitschr. 
43, 520). -Feldstirke 7000 Gauß. - miso “Jie 


: A. n 
7 i, Pe") cee 
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t) Bei dem scheinbar einfachen Krystallen vom Vesuv nimmt 
die Intensität der Magnetisierung mit zunehmender Temperatur in einer regel- 
mäßigen Curve ab (welche der entsprechenden Curve des Eisens und des Pyrrho- 
tins sehr ähnlich ist). Die magnetischen Eigenschaften verschwinden bei 645°. 
Nimmt die Temperatur dann wieder ab, so steigt die Intensität der Magne- 
tisierung genau nach der ursprünglichen Curve wieder an. Die magnetischen 
Eigenschaften erreichen zum Schlusse nach der Abkühlung wieder die gleichen 
Werte wie zu Beginn des Versuches vor der Erwärmung. 


2) Bei den anormalen Krystallen liegt die Curve, welche die Intensität 
der Magnetisierung bei steigender Temperatur darstellt, höher als jene für die 
abnehmende Temperatur. Beide Curven zeigen ein Maximum der Magnetisierung; 
dasselbe liegt für steigende Temperatur bei 200°, für abmehmende Temperatur 
bei 450%. Der Magnetismus verschwindet sehr rasch bei 660%. Schlußwort: 

»Beim anormalen Pyrrhotin und beim anormalen Hämatit verändern sich 
die magnetischen Eigenschaften der Krystalle infolge der erhöhten Temperatur 
und des magnetischen Feldes gründlich. Es verändert sich die Intensität der 
Magnetisierung, das Verhältnis der drei den Krystall aufbauenden Elementar- 
magnete und die Hysteresis. Die Krystalle werden magnetisch härter. Der 
complicierte Verlauf der thermischen Veränderungen läßt sich durch die An- 
nahme einer Veränderung der Verteilung und der Eigenschaften der Elementar- 
- magnete erklären. « Bef.> Ks: Stack. 


30. E. Kleinfeldt (in Straßburg i. Els.): Studien am Eisenglanz von 
Dognaeska (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Beil.-Bd. 24, 325—389). 

Verf. hat das ziemlich reichhaltige Material der Straßburger Univer- 
sitäts-Mineraliensammlung einer Untersuchung unterworfen und vor allem 
die Zwillingsbildungen am Eisenglanz eingehend studiert. Neben der 
Straßburger Sammlung stellte noch die Privatsammlung des Herrn Seligmann 
in Coblenz Material zur Verfügung. 

In einer Einleitung werden kurz die mit dem Hisenglanz zusammen vor- 
kommenden Mineralien erwähnt. Es sind dies: 

Bisenkies: krystallisiert ((100}; {100}, {ri}; {402}) wie eingesprengt; 
infolge beginnender Oxydation oft mit grimschillernden Anlauffarben bedeckt. 

Brauneisen: Auf Klüften und Höhlungen und oft als leicht abzusprengende 
Umhüllung der Eisenglanzkrystalle. 

Nakrit: Perlmutterglänzende, kleinschuppige Blätichen in Höhlungen. 

Magneteisen: Als Unterlage der Eisenglanzkrystalle neben derbem Mag- 
neteisen. 
Die Carbonate Eisenspat, Braunspat, Kalkspat, in grobkrystallinen 
Massen auftretend, umhüllen bisweilen die Eisenglanzkrystalle, was auf Circu- 
lation kohlensäurehaltiger Lösungen nach der Ausbildung der Krystalle schließen 
läßt. In ähnlicher Weise umhüllen Quarz, Hornstein, Chalcedon den 
Eisenglanz. 

Malachit: Als dünne Kruste auf einer kleinen Stufe nur einmal beob- 
achtet. 

Die Zwillingslamellierung der Eisenglanzkrystalle nach {100} wurde meist 
unberücksichtigt gelassen, da nach der Beobachtung des Verfs. durch diese 
Zwillingsbildung keine wesentlichen Gestaltsveränderungen an den Krystallen 
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hervorgerufen werden. Das Axenverhältnis, aus der Neigung des Grundrhom- 
boöders zur Basis bestimmt (570 36,5’ gemessen), ist: @:¢ = 1:1,3651 (von 
dem von Kokscharow berechneten a:c = 1:1,3655 nur wenig abweichend). 

In sechs Abschnitten wird sodann der Eisenglanz abgehandelt. Der erste 
Abschnitt beschäftigt sich mit den einfachen Krystallen. Ihre Anzahl ist 
beschränkt. Zum Teil einzeln, zum Teil mit anderen Zwillingskrystallen zusam- . 
mensitzend, lassen sich an ihnen sieben Typen unterscheiden. 

Der erste Typus zeigt vorherrschend das Grundrhomboéder r (100). Fol- 
gende Combinationen werden aufgeführt: r{100}; r{100}, e{414114}; ay 
c{144}, n{317}; r {100}, c{1 44}, m{347}, x{21T}; r{100}, c{444}, m{34 7}, 
x {ait}, {110}, k{aot}, d{711}, Q{44.4.1} (die letzten vier Formen nur 
mit vereinzelten Flächen). Bei den ersten beiden Combinationen sind die Flä- 
chen des Grundrhomboéders stark glänzend und gestreift. Eine Streifung läuft 
parallel der Combinationskante mit der Basis, zwei andere gehen den Kanten 
von r{100} parallel, sich unter fast rechten Winkeln schneidend; sie werden 
hervorgerufen durch Zwillingslamellen nach den drei Rhomboöderflächen; auf 
der stark glänzenden Basis ruft die Zwillingslamellierung nach r eine trigonale 
Streifung hervor. Bei der dritten Combination kommt auf r noch eine Streifung 
parallel der Combinationskante (100): (314T) hinzu. Bei Combination 4 ent- 
stehen auf der Basis durch Alternation mit e{110} kleine abgestumpfte, drei- 
seitige Pyramiden, deren Seitenflächen mit e einspiegeln; durch gleichzeitiges 
Alternieren mit r entstehen kleine, flache Pyramiden mit sechsseitigem Quer- 
schnitte (e und r abwechselnd). Ist die eine oder andere Fläche nicht ent- 
wickelt, so entstehen dadurch Trapeze und Parallelogramme. Die Form 
2{11.1.1} erscheint einmal in der Zone [(100): (341)]; sie ist für Eisenglanz 
neu; die Resultate der Messung sind: 

Beobachtet: Berechnet: 

4) = 1248’ 7934! 
1) 57 56 57 56 


Haufig verzerrte Krystalle durch Vorwalten eines Paares der Rhomboéderflachen. 
Der zweite Typus bildet ‘einen Übergang zum dritten Typus mit herr- 
schendem Rhomboéder e{110}. Die Combination r, e, c, n, 0{320} mit 
herrschendem r zeigt außerordentlich breite Zwillingslamellen nach dem Rhom- 
boéder, so daß der einspringende Winkel zu 803’ (berechnet 80 0’) gemessen 
werden konnte. Die Form 0{320} wurde bestimmt auf Grund der Messungen: 


Halbe stumpfe Polkante (100): (11.4. 
Neigung. gegen 0R (444): (44.4. 


Beobachtet: Berechnet: 
Stumpfe Polkante (320): (023) = 24012’ 24°40’ 
Spitze - (320):(302) 49 34 49 36 
Neigung zu e (320): (444) 39 49 39 50 


Eine andere Combination ist: r, e, c, n, a{101}, x, P{837} und gelegent 
E : ; gelegent- 
lich 7 {240}, d, %, £{310)} und o, Die Form P ist bestimmt durch gleich- 
zeitige Lage in den Zonen [n, e] und [¢, x]; die erhaltenen Winkeldaten sind: 


Beobachtet: Berechnet: 
Neigung gegen » (531): (31T) = 44049! 14021’ 
- ee (531): (110) 47 44 17 40 
- - 6 (537): (444) 50 0 50 0 
Stumpfe Polkante (537): (738) | 29 2 
Spitze - (531) : (813) 58 53 58 45 


Be 24 a 
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Der Zone [m, e] gehören noch mehrere Skalenoéder an, die nicht genau 
bestimmt werden konnten. | 

Eine dritte Combination ist: r, e, n, ¢, d, x, P, k, a, i{511} mit herr- 
schendem r. Charakteristisch für diese Combination ist die Streifung von r, 
hervorgerufen durch Alternation der Skalenoéder d, ‘, y mit r und n. An einem 
Krystalle der gleichen Combination treten noch zwei Skalenoéder hinzu, w{541} 
und & {321% Bei dieser Combination wurden gemessen: 


Beobachtet: ‚Berechnet: 
foi tio) — 32038 ‚32036 
(B41): (444) 59 3 59. & 
(244): (274) 72 20 12 22 
(442) + (217) 34 18 34 19 
(2417): (444) 64 18 64 23 
(541): (110) 44 13 11413 
(541): (444) 4T 38 47 £0 
(321): (110) 18 40 19 22 
(321): (444) 54 35 54 52 
(204): (400) 25 47 25 Ah 
(207): (444) 76 37 76 31 


Die Skalenoéder und & ergeben sich auch aus der gleichzeitigen Lage 

in den Zonen [c, d] und [y, e]. " cee 
Beim dritten Typus herrscht das Rhomboéder e{110}. Folgende Com- 
binationen wurden beobachtet: e{110}, r {100}, c{ar1}, n{311}, U{774}, 
y{334}, vereinzelt w{214} und _4{17.5.5} und e{110}, r{100}, c{144}, 
m{311}, P(53T}, o{320}, x{211}, vereinzelt a{101}, w{arı}, J{k11}, Die 
Flächen von e zeigen doppelte Streifung: Parallel der Combinationskante mit € 
und senkrecht dazu infolge von Zwillingslamellen nach r. Die Resultate der 
Messung sind: ar DR 
' Beobachtet: , Berechnet: 


(774): (444) = 14934" 14943" 
(331): (444) Qk & 24 16 
(Q244):(444) - 24 94 21 34 
(17.5.5):(191) 84048 35 ed 


Der vierte Typus zeigt ebenfalls das Rhomboéder e herrschend. Es wurde 


_ beobachtet die Combination: e{110}, efr11}, Z{21.7.5), O{850}, R{13.11.0). 
Die letzten drei Formen sind für den Eisenglanz neu. Die Form O erscheint 


_ in Gestalt einer prismatischen Aufwölbung in der Mitte der Flächen von e; Verf. 


bezeichnet sie als »Rippe«. Die Bestimmung der Formen geschah auf Grund 


der Winkel: 


‘ . ’ Beobachtet: Berechnet: 
(058) :(850) = 27056’ 9°79 £8" 

(805) : (850) 46 55 47 42 

(144) + (850) 40 12 A0 19 

(0.44.43): (43.14.0) 29 54 30 0 
(13.0.14):(43.11.0) 45 32 45 42 

(144): (13.44.0) 40 36 40 39 

(2427.5) 3. (87-24) 36 0 35 49 

(444) : (24.7.5) 38 40 37 57 
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Bei dem vierten und fünften Typus sind die Rhomboéder r und e beide 
im Gleichgewichte. Folgende Combinationen werden aufgeführt: 

{100}, eft10}, e{t14}, n{31T), P{83T}, mit vereinzelten Flächen: 
a{v0T}, ~{211} und w{650). t ' ; 

r{100}, e{t10}, m{34t}, c(1t1}, o{320}, P{531}, mit vereinzelten 
"Flächen: Of950), R{13.41.0), L{740}, J{atı}, of{t1.2.2), w {210}, 
(D {430}. 

= Formen w und ® sind für Eisenglanz neu. Die angegebenen Winkel- 

daten sind: 


Beobachtet: Berechnet: 
(650):(110) = 5°33’ 50 34' 
(650): (144) 38 29 38 25 
(047) : (740) 32 34 | 32 36 
(704) : (740) 43 49 43 58 
(444): (740) bi 9 Ah 4 
(444): (11.2.2) 43 24 43 25 
(012): (210) 19 39 19 40 
(210): (194) 42 20 42 49 
(430) :(410) 8 4 & 42 
(444) : (430) 39 6 39 4 


Die Flächen von r, ¢ und e sind gestreift infolge von Zwillingslamellen 
nach dem Grundrhomboéder 7. Ein durch das Vorwalten vieler flacher Rhom- 
boöder tafelig ausgebildeter Krystall besitzt die Combination: r{100}, ¢{410}, 
n{3tt}, eftır}, o{320}, P{531}; auf der Basis erscheinen dreiseitige Pyra- 
miden aufgesetzt, ähnlich den oben beschriebenen (S. 312). 

Abweichend von den bisher beschriebenen Typen ist ein 40 mm großer 
Krystall, im Aussehen an die Elbaner Krystalle erinnernd, mit r, n, p im Gleich- 
gewichte. Die Combination ist: rf100}, pf223}, n{31T)}, z{715)}, a{10T}, 
e{444}, mit einzelnen Flächen: ö{51T1}, x{21T}, s{141} und zahlreiche flache 
positive und negative Rhomboéder. Mit Sicherheit nachgewiesen wurden: 
uU{774)}, A{655), {11.8.8}, w{att}, {444}, X{811). Die Resultate der 
Messung sind: 


Beobachtet: Berechnet: 
(223): (144) = 82031’ 82046’ 
(11T): (444) 12 33 72 18 
(715): (tof) 10 25 10 23 


“Auf dem Flächen von x treten Ätzfiguren auf. 

‚ Besonderes Studium widmet Verf. den eigenartigen Zwillingsbildungen 
des Hisenglanzes. Die meisten Krystalle erweisen sich als Zwillinge nach 
der Basis, teils Berührungszwillinge, teils Durchkreuzungszwillinge. 
Besonders typisch ist die Verwachsung symmetrisch zu einer Fläche von 


211}; ungefähr 400%, des untersuchten Materials zeigt diese. Als Beispiele. 
0 gt 


werden einige charakteristische Krystalle beschrieben. An einer Reihe von Zwil- 
lingen ist die Combination r{100}, c{141}, n{31T} mit herrschendem r; bei 
der Zwillingsbildung verlaufen gegen den oberen Pol vier Flächen von r bezw. 
r' unter Bildung zweier ausspringender Winkel: die entstandene Zwillingskante 
[r, r] = [(100):(100)] wurde zu 49058’ gemessen (berechnet 49057’). Die 
Basis erscheint als Rhombus mit vierfacher Streifung parallel den Rhombusseiten. 
Am Gegenpole sind zwei einspringende Winkel von je zwei Flächen r und r 
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gebildet; die Basis erscheint als Sechseck mit zwei einspringenden Winkeln. 
Bei der Verwachsung fallen an zwei gegenüberliegenden Stellen des Krystalles 
je zwei Flächen von m und # in eine Ebene, es entsteht dadurch am oberen 
Pole ein schmales, gleichschenkeliges Dreieck, halbiert durch eine von der Spitze 
ausgehende Naht. Am Gegenpole berühren sich infolge des einspringenden 
Winkels der Rhomboöderflächen die Flächen von % und m nicht, spiegeln aber 
gleichzeitig ein. Tritt das Rhomboéder e{140} noch schmal hinzu, so sind am 
oberen Pole vier Flächen + und zwei Flächen e, die Basis bildet ein verzerrtes 
Sechseck mit sechs ausspringenden Winkeln von 120°; der Gegenpol hat zwei 
große Flächen + und vier kleine e, die Basis ist ein Zehneck mit acht aus- 
springenden Winkeln von 120° und zwei einspringenden von 240° Die Zwil- 
lingskante [(110):(410)] wurde zu 35959’ gemessen (berechnet 36° 3’). 

Sind r und e im Gleichgewichte, so verschwinden die einspringenden Winkel, 
der obere Pol hat zwei ausspringende Winkel zwischen zwei Flächen r und r, 
der untere zwischen zwei Flächen e und e; die Krystalle haben dann pyra- 
midalen Habitus. Die Flächen von {311} und »{311} berühren sich jetzt 
am Gegenpole und bilden ein Siebeneck, das von der Zwillingsnaht halbiert 
wird. Durch die Zwillingslamellen nach r erscheinen auf den in eine Ebene 
fallenden Flächen von » und ” drei Fiederstreifungen symmetrisch zur us 
lingsnaht. 

Abweichungen von der regelmäßigen Gestalt entstehen durch Vorherrschen 
des Grundrhomboéders 7 und Verkürzung in der Richtung senkrecht zur Ver- 
wachsungsebene. Bei der Verzwillingung fällt die Zone [c, r] mit [e, e]) zu- 
sammen. An einem Zwillinge mit zahlreichen flachen Rhomboedern durchbricht 
eine stark glänzende Zone negativer Rhomboéder des einen Krystalles in Gestalt 
einer kleinen Rinne die etwas mattere Zome positiver Rhomboéder des anderen 
Krystalles. Von den flachen Rhomboödern konnten: bestimmt werden: 7 {314}, 
w{21t}, ¥{332}, 4{655} auf Grund folgender Messungen: 


Beobachtet: Berechnet: 
fin): (sir) = 3! 39044" 
(1444): (244) 21 19 at 34 
an) Pesan) 11 13 119 
(111): (655) 5 48 5 38 


... Ist das Rhomboéder e vorherrschend und die Basis c breiter entwickelt, 
so wird dadurch eine flachere Gestalt der Zwillmge bedingt als bei herrschendem 
Grundrhomboéder. Der obere Pol zeigt dann zwei tief einspringende Winkel, 
gebildet von zwei Flächen e und e. 
Bei Zwillingen mit r und e im Gleichgewichte erscheinen häufig am oberen 
Pole — neben vier großen Flächen von r und r und zwei von e und e — 
noch zwei in der Nähe von c{141} gelegene einspringende Winkel von e und 
e von rhomboödrischem Habitus, so daß neben vier Flächen von r sechs Flä- 
chen von e auftreten. Am Gegenpole erscheinen — neben vier Flächen von e 
und e und zwei von 7 und 7 — noch zwei einspringende Winkel zwischen r 
und #. Gewöhnlich durchdringen sich solche Zwillinge nicht in regelmäßiger 
Weise. So wurden vom Verf. Zwillinge beobachtet, wo der zweite Krystall nur 
in einem Sextanten zur Entwicklung gelangt ist, während # des Zwillings dem 
ersten Krystalle angehören. Für Zwillinge, bei denen die eben angeführte 
Flächenordnung mehr wie zweimal vorkommt, sind theoretisch vier Fälle denk- 


bar, die Verf. auch beobachtet hat. 
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1) »Der Zwilling zeigt $ + 4 des ersten Krystalles, durchbrochen von 
4+4 des zweiten.« Ä 
2) Es sind 2-+% des ersten Krystalles, durchbrochen von 4+ 4 des 


zweiten. 

3) Es sind 2 + # des ersten Krystalles, durchbrochen von 2+ 4 des 
zweiten. 

4) An dem Aufbau des Zwillings nimmt jeder der beiden Krystalle zu 
2 teil. 


Wenn 4+4-+4 des einen Krystalles regelmäßig abwechseln mit + 
4-+4 des zweiten, so entsteht ein Durchkreuzungszwilling mit scheinbarer 
polarer Entwicklung der Zwillingsaxe, wie er auch vom Verf. beobachtet wurde. 
Am oberen Pole treten 3 + 3 Flächen von r und r zu einer hexagonalen Pyra- 
mide erster Art zusammen mit einem Polkantenwinkel von 49057’; in der Nähe 
der Basis erscheinen noch sechs kleine einspringende Winkel, gebildet von sechs 
Flächen e und e. Am Gegenpole bilden 3 + 3 Flächen von e und ¢ eine fla- 
chere Pyramide erster Art mit einem Polkantenwinkel von 3693’; in sechs 
schmalen einspringenden Winkeln von rhomboédrischem Umrisse treten. hier die 
Flächen des Grundrhomboéders r und r auf. Außer r und e besitzt der Zwil- 
ling noch folgende Formen: n, ce, 0, P, 0. = 

‘ Die im folgenden Abschnitte behandelten Zwillinge unterscheiden sich vo 
den vorhergehenden nur durch die Art der Verwachsung nach {211}. Zuerst 
werden solche mit herrschendem Grundrhomboéder r aufgeführt. Krystalle, nur 
mit r, sind so verwachsen, daß die Polkanten des einen auf den Rhomboéder- 
flächen des anderen hervortreten, ähnlich den bekannten Altenberger Zwil- 
lingen; meist ist auch e{444} vorhanden, sowie flache, unbestimmbare Rhom- 
boéder. Ebenso finden sich Zwillinge mit r{100}, c{444} und » {3141}; bei 
Durchkreuzungszwillingen nach ce fallen die Pyramidenflächen n und ” paarweise 
in eine Ebene. Auch Übergänge zwischen reinen Durchkreuzungszwillingen 
und Berührungszwillingen finden sich. Neben den schon genannten Formen 
erscheinen an diesen Zwillingen noch e{110}, 0{320}, P{531}, {210}, 
t{310}. Ofters herrscht bei diesen Zwillingen der eine Krystall gegenüber dem 
anderen so stark vor, daß nur an dem einen Pole die Verzwillingung in die 
Erscheinung tritt. Andere Zwillinge dieser Art besitzen durch das Vorherrschen 
der Pyramide n eine pyramidale Gestalt; sie stellen oft modellartige Zwillinge 
nach. ec {4144} dar, ähnlich dem Altenberger Vorkommen; neben 7 erscheinen 
r, e,c, P. Die Flächen’ von %» sind durch Ätzfiguren oft matt; bei der Bil- 
dung der Atzfiguren beteiligen sich » und P. Bei der Verzwillingung ‘fallen die 
Flächen von %» und # paarweise in eine Ebene; im Gegensatze zu den früheren 


Zwillingen aber ist ihre Lage nicht mehr symmetrisch zu einer Zwillingsnaht, . 


sondern beide Krystalle greifen ganz unregelmäßig ineinander; beide sind: durch 
ihre Oberflächenbeschaffenheit (Glanz) deutlich von einander zu unterscheiden. 
Die Flächen. von r erscheinen in der Nähe der Pole mit je sechs kleinen .ein- 
springenden Winkeln. Die Kanten zwischen r und ce, ebenso wie zwischen e 
und ¢ sind durch Auftreten vieler, flacher Rhomboéder schwach gerundet. 
Einigen Zwillingen dieser Art fehlt die Pyramide P; an einer Anzahl Krystalle 
wurde folgende Combination gefunden: n{31T}, {100}, ef110), ¢ {444}, 
o {320} und mit vereinzelten Flächen w{211}, {221}, {210}, ra Ye 
*j{971}; die letzte Form ist für den Eisenglanz neu. Die Resultate der 
Messung sind: ni. 


Auszüge: : 317 


Beobachtet: Berechnet: 
(aa1): (444) = 17029’ 170 30' 
(971): (440) -9 44 91:8 
(977): (444) Ah & 43 56 


Der nächste Abschnitt behandelt eine Anzahl Zwillinge, bei denen das 
Rhomboéder e{410} vorherrscht; die Krystalle erhalten hierdurch eine flachere 
Gestalt. Es sind teils Berührungszwillinge, teils Durchkreuzungszwillinge. Fol- 
‚gende Combinationen werden angeführt: ¢ {110}, e{111}, r{100}, n {317}, 
0 {320}, R{13.41.0}, L{740), *Y{42.7.0} und e{110}, {444}, r {100}, 
n{3171}, C{14.9.0). 

Die neuen Formen Y und C wurden auf Grund folgender Winkel bestimmt: 


Beobachtet: Berechnet: 

(110): (12.7.0) = 15045’ 15045’ 
(111): (12.7.0) 40 55 40 53 
(12.0.7): (42.7.0). hh hh hh 4 
(110) : (14.9.0) 13 3 13107 
(114): (44.9.0) 40 4 40 6 
(14.0.9) : (14.9.0) AT hh 48 4h 
(14.9.0) : (14.9.0) 11 50 42° 2 


Der letzte Teil zeigt eine Anzahl Zwillinge, bei denen die Hauptformen 7, 
e oder n zurücktreten und Skalenoéder der Zone [r, e] vorherrschen. Solche 
Zwillinge haben das Aussehen von Pyramiden zweiter Ordnung, bei ge- 
nauerer Betrachtung erkennt man, daß meist sämtliche sechs Flächen eines 
Poles aus je zwei Flächen bestehen, die sich unter stumpfen Winkeln schneiden. 
Die beobachteten Skalenoéder sind: o{320}, O{850}, R{13.11.0}, Y {12.7.0}, 
L{740}. Das von Pelikan!) beobachtete Skalenoéder {37.31.7} konnte vom 
Verf. nicht bestätigt werden. Folgende Zwillingskanten wurden gemessen: 


Beobachtet: Berechnet: 

(850)%..1850) == 10°92’ 10937’ 
(13.44.0) : (43.44.0) 8 12 8 22 
(12.7.0): (42.7.0) Mh, coh 7 12 


Neben den oben angeführten Skalenoédern nehmen an diesen Combinationen 
noch teil: c{14141}, e{110}, r{100}, {311}, Z{21.7.5}, mw {210}. Auch bei 
diesen Zwillingen finden sich Übergänge zwischen Berührungszwillingen und voll- 
kommenen Durchkreuzungszwillingen. . 

Zum Schlusse sind sämtliche am Eisenglanz von Dognacska beobachtete 
Formen zusammengestellt. Es sind dies: e{144}, *Z{21.7.5), {210}, n{31T), 
»(115), a{10T}, A{655}, Hf11.8.8), w{211), v{311}, *4{17.85.5), J{sr1}, 
X {511}, 0fi1.2.2), r {100}, y {332}, U{774), {224}, 7{331), ef110), 
s{t1T), pf{223}), @fıt.nd), d{711}, 2{310), 8 {817}, %{201), *w {650}, 
* pn {541}, (971), *O{430}, Z{32T}, 0{320), P(537}, x{aıT), *0{14.9.0), 
*O{850), *2{13.11.0),. *Y{12.7.0), *L{740}. (Die mit * bezeichneten 
Formen sind für den Eisenglanz neu.) Fast sämtlichen Krystallen gemeinsam 
sind die Formen r, e, n und c; diese bedingen fünf Zonen: [e, c, r], [e, r], 
[r, 2], [m, e], [e, 2], von denen die drei ersten als Hauptzonen zu betrachten sind. 

| Ref.: V. Dürrfeld. 


4) Tschermaks min. u. petrogr. Mitt. 4897, 16, 592. Ref. diese Zeitschr. 1899, 
30, 516. xl 
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31. K. Busz (in Münster i. Westf.): Über Kainit von Staßfurt und Car- 
nallit von Beienrode (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Festband zur Feier des 
100jähr. Bestehens, 115—128). 

1. Kainit von Staßfurt. Krystalle bis zu 8 em Durchmesser, wasser- 
klar. Habitus kurzprismatisch oder dicktafelförmig. 

Beobachtete Formen (* neue): {004}, ws {010}, {110}, {210}, {340}, 
{510)*, (340)*, (230)*, {130)*, {204}, {204}*, {024}, {444}, {224}, (144), 
{344}*, nn {344}, {134}. £ 

Der Berechnung wurde das von Groth berechnete Axenverhältnis 
| a:b:¢ = 1,2186:1: 0,5863; = 94954’ 24” 
zugrunde gelegt. 


Gemessen: Berechnet: 
(510):(100) = 13035’ 43038’ 55" 
(010): (130) 15.0437 | 45 24 8 
(010): (230) 27 18 27 41.47 
(010): (340) 32 4 34 42 17 
(001): (201) 416 44 46 45. 9 
(100): (201) 48 39 * £8 39 15 
(11T): (13T) 57 4 56 53 41 
(131): (44T) 30 50 30 42 59 
(13T): (100) 40 14 40 22 59 


Optische Bestimmungen: Ebene der optischen Axen ist die Symmetrie- 
ebene. Neigung der ersten Mittellinie gegen die Verticalaxe 8° im spitzen Winkel . 


| 


eu == 1,9258, Pu = 1,50396, Yu = 1,51806, 
Gyq = 1,49478, Bra = 1,5061, :Y9u = 1,52031, 
“un =A AITIA, Pry = 1,80848, yr = 1,52299, 
hieraus berechnet: 
Vig = 84936’, 2V ng = 84921 40", 2Vm = 83°38’. 
Eine Platte senkrecht zur ersten Mittellinie läßt die optischen Axen in Luft 


nicht mehr zur Beobachtung kommen infolge von Totalreflexion, dagegen gelingt 
die Beobachtung in Cassiaöl, woraus berechnet wurde: 


2V u = 84939' 34", 2 ya = 84934' 52", 20, = 84929’ 40". 


N 2. Carnallit von Beienrode (Bücking, diese Zeitschr. 38, 206). 
Krystalle häufig nach a verlängert; zuweilen nach dieser Richtung lang- 
Prismatisch, 


© Beobachtete Formen (* neue): {004}, {010}, {110}, f120)*, {112}, 
ns , {444}, {332}*, {a4}, {133}, {134}*, {203}, {204}, {011}, {043}, 
024}, {083}*, {041}, f071)*. | 

Da die größeren Krystalle sehr leicht zerfließlich. waren, so war an diesen 
eine Flächenbestimmung nur mit dem Anlegegoniometer möglich. 


a;b:c = 0,5930& : 1: 0,69758 
(001): (a21) = 69958’ 


(221): (2314) 57 45 
(004): (041) 70 17 


‘wurde erhalten aus: 
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Weitere Messungen: 


Berechnet: Gemessen: 
(004): (442) = 34021’ 48” EVA He 
(004): (223) 42 24 2A OV 
(004): (444) 53 57 4 53 51 * 
(001): (332) 64 0 4 64 0 
(004): (224) 69 55 0 69 55 * 
(001) : (203) 38 644 38 0 
(004): (204) 66 58 15 67 0 
(004): (044) 34 20 37 34 30 
(004): (043) 42 55 35 hans ® 
(004): (024) Bs 22 | 6 447.7 
(001): (083) 61 44 20 62 ,0 
(001): (041) 70 47 0 10 47° 
(004): (071) 78 2535 78 30 

* 


mit Reflexionsgoniometer gemessen. 


Die Herstellung von Prismen zu optischen Untersuchungen war schwierig, 
da sich die Flächen gleich mit Tropfen von Feuchtigkeit überzogen. Deshalb 
wurde die frische Fläche gleich mit in Xylol gelöstem Canadabalsam und einem 
Deckgläschen versehen, wodurch zwar die Genauigkeit litt; aber durch Messung 
einer größeren Anzahl von genau orientierten Prismen mit verschieden großer 
brechender Kante konnten folgende Werte erhalten werden: 


ONg —1,46653, ya = 1,41529, Ya == 4,5937. : 
7 — a = 0,02718. 
Charakter der Doppelbrechung —+-; erste Mittellinie parallel @ = a. | 


2 Ey. = 115924" bezw. 114948’, Mittel 115° 6’, 
AV xq == 69947 40" 


Ref.: Erich Kaiser. 


32. E. Kalkowsky (in Dresden): Geologische Deutung des Nephrites 
von Gulbashen (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Festband zur Feier des 100jähr. 
Bestehens, 159—168). 


Untersucht wurden Handstücke von Nephrit und seinem Nebengesteine, die 
die Brüder Hermann und Robert y. Schlagintweit 1856 zu Gulbashen im 
Karakash-Tale im Künlün-Gebirge gesammelt hatten, von denen 13 Handstücke 
aus der geologisch-paläontologischen Sammlung in Freiburg, ein Stück aus der 
Münchener Staatssammlung zur Verfügung standen. 

Unter dem Mikroskope zeigt sich im allgemeinen kurzbüschelige Structur 
aus sehr feinen, einzeln nicht erkennbaren Fäserchen mit folgenden Typen: 
4. einfache, kurzbüschelige Structur; 2. solche Structur mit einigen größeren 
Aktinolithen; 3. solche Structur mit einer Menge kurzer und dicker Sonder- 
nadeln von Aktinolith; 4. eine Structurart, die gewisse Ähnlichkeit mit der so- 
‚genannten nöhtktischen Structur hat; 5. schlecht sphärolithische Structur ; 
6. typische Großkornstruetur. Alle Nephrite sind ideal rein ohne jede Bei- 
.mengung eines anderen Minerals. 

An Nebengesteinen wurden mehrere Messen wonach sich ergibt, daß 
der Nephrit von Gulbashen im Verbande mit gahbroiden Gesteinen und Serpentin 
(Williamsit) enthaltenden Mineralgemengen auftritt. Darnach nimmt Verf. an, daß 
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der Nephrit von Gulbashen aus wasserhaltigen Magnesiasilicaten im Gefolge ge- 
birgsbildender Vorgänge entstanden ist, gerade so, wie im südlichen Ligurien 
(vgl. diese Zeitschr. 46, 307). Ref: Erich Kaiser. 


33. A. Sachs (in Breslau): Zinnoberkrystalle aus Sonoma County in 
‘Californien; Gyps- und Kalkspatkrystalle aus Terlingua in Mexico (Cen- 
tralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1907, 17—19). 

Zinnober von Sonoma County, Californien, zeigt den selteneren säulen- 
förmigen Habitus: {4010}, {2021}; steilere Rhomboéder waren nicht zu messen. 

Gyps von Terlingua, Mexico. {010}, {110}, {114}. 

Kalkspat von Terlingua, Mexico. Herrschend {0221}, weiter {1014}, 
Pe untergeordnet {1010}, vorherrschend von den Skalenoédern: 


7.2.9.44}, zurücktretend {2131}, {17.11.28.6}, {16.8.2%.3} (näherungsweise). 
Letztere Form neu. Sie wird durch: Winkelangaben belegt. 


Berechnet: Beobachtet: 
(46.8.94.3) : (24.8.16.3) = 37948" 379 8’ 
(16.8.24.3) : (16.24.8.3) 80 47 — 
(16.8.24.3) : (1070) 20 43 20 20 
(16.8.24.3) : (2027) 39 39 39 0 


Ref.: Erich Kaiser. 


34. J. Stoklasa (in Prag): Uber den Ursprung des Ammoniaks in den 
Producten der Vesuveruption im April 1906 (Ebenda 161—166). 


In den Gasen, welche am 4. V. 1906 aus dem Krater ausströmten, wurden | 
stets Chlorwasserstoff, Ammoniak und Schwefelwasserstoff nachgewiesen. Die | 
Lava gab an mehreren Stellen Ausströmungen von Ammoniumchlorid. | 

Die in Drusen von Boscotrecase vorkommenden Krystalle zeigten einen 
Stickstoffgehalt, der, auf Ammoniumchlorid umgerechnet, 71,4°/, ergibt. Die 
Lapilli enthielten in dem wasserlöslichen Anteile 330/, Ammoniumchlorid. Im 
. ganzen ließen alle Producte der Eruption Ammoniak erkennen. Porenreiche Lava 
enthielt weniger Ammoniak als die glasigen und compacten Laven. 

Es wird weiter erwähnt, daß in verschiedenen älteren Lapilli und Laven 
ebenfalls Ammoniak in kleinen Mengen nachweisbar ist. 

Das Auftreten von Ammoniak im allgemeinen wird auf Gasentbindungen 
aus dem Magma zurückgeführt, also auf die aus dem Erdinneren entströmen- 
den Gase. 

[In bezug auf die Genesis mag hier die oft noch ganz übergangene Beob- 
achtung herangezogen werden, daß die in unseren Mineralquellen ausströmenden 
Gase mehr oder weniger, oft überwiegend, aus Stickstoff bestehen. Sehen wir 
die Gasentbindungen der Mineralquellen auch als Zeichen des allgemeinen Ent- 
gasungsprozesses des Erdinneren an, so ergibt sich eine directe Parallele zu den 
Beobachtungen von Ammoniak in den vulkanischen Eruptionsproducten. Ein 
primärer Ammoniumgehalt in Mineralquellen ist häufig constatiert worden. Ref. 


Ref.: Erich Kaiser. 
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XXI. Titanit von der Rauris. 
Ein Beitrag zur Kenntnis des Titanits. 
| Von | | 


H. Seißer in Würzburg. 


(Hierzu Taf. XII—XIV.) 


Unter den zahlreichen Titanitvorkommen zeichnet sich das der Rauris 

durch schöne Krystallformen und glänzende wohlausgebildete Flächen be- 
sonders aus. Eine Serie von 34 Krystallen dieses Vorkommens wurde mir 
durch liebenswürdige Vermittelung des Herrn Prof. Dr. J. Beckenkamp 
in Würzburg aus der Münchener Staatssammlung zur Verfügung gestellt. 
Herrn Prof. Dr. P. v. Groth, dem Director dieser Sammlung, spreche ich 
für die freundliche Erlaubnis, diese Krystalle untersuchen zu dürfen, an 
dieser Stelle meinen besten Dank aus. 

Als Fundort ist die Grieswiesalp angegeben, ein Bergzug, der sich aus 
dem Hochtale der Rauris — auch kurz die Rauris genannt — im Salz- 
_ burgischen erhebt. Das von der Salzach bis zum Granitgrat der niederen 
Tauern hinaufziehende Tal war ehedem berühmt durch seinen Goldbergbau 
und ist heute noch bekannt als Fundort mannigfacher schön krystallisierter 


Mineralien. 


Die Farbe der Rauriser Titanitkrystalle variiert je nach Größe. und 
Dicke von hellgelbgrün bis zu dunkelgrün. : 

Die Krystalle wurden der goniometrischen Messung. unterzogen und 
ihre Formen festgestellt, in zweiter Linie ein besonderes Augenmerk auf 
die Flächenbeschaffenheit und Bauweise dieser Titanitkrystalle gerichtet. 

Viel Neues konnte die Messung der Flächenwinkel nicht ergeben, nach- 
dem schon Ch. Palache in einer im Jahre 1895 in dieser Zeitschrift 
veröffentlichten Arbeit vier der flächenreichsten Krystalle dieses Vorkommens 
aus der Münchener Sammlung kurz beschrieben und daran vier für den 
Titanit neue Flächen festgestellt hat. Immerhin befanden sich jedoch unter 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII. 9: 
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den 34 beobachteten Exemplaren einige, die noch manche interessante Ab- 
weichungen von den schon früher beobachteten aufwiesen. 

Als Aufstellung wurde die Naumannsche gewählt und das bei 
K. Busz!) angegebene Axenverhältnis a:b:c = 0,427145 : 4: 0,657564 für 
_ die Berechnung beibehalten. 


Die beigegebenen Figuren sind unter Berücksichtigung des schematischen 


Aufbaues hauptsächlich der Natur möglichst treu nachgebildet, wobei für | 


die einzelnen Typen bestimmte Individuen zur Vorlage dienten. Aus prak- 
tischen Gründen wurde von einer perspectivischen Darstellung abgesehen 
und die gerade Projection gewählt. Die betreffenden Krystalle sind in der- 
jenigen Stellung aufgenommen, welche den zur Darstellung gelangenden 
besonderen Verhältnissen am besten entspricht. 


Einfache Krystalle. 


Die gewöhnlich auftretende Flächencombination ist die folgende: 


x {102} 1{140} 
ya) —_ 4 {112} 
n {123} d {163} 
Pf} N {158} 
r {044} s {T41} 


€ t{124} Vgl. die Fig. 2a und 2b. 

Dazu kommen von Fall zu Fall einzelne seltenere Flächen. Die vor- 
liegenden Krystalle sind, mit wenigen Ausnahmen, immer nur an einem 
Ende ausgebildet, am anderen Ende aufgewachsen und abgebrochen. 

Die Form der Einzelkrystalle ist die eines an beiden Enden zugespitzten 
und zugeschärften Doppelkeiles. Diese Form entsteht dadurch, daß die 
beiden vorherrschenden Flächen x und y unter spitzem Winkel in einer 
scharfen Kante zusammenstoßen, die. oben abgestumpft wird durch die 


Basis. An den Seiten wird die Schneide des Keiles mehr oder weniger 


abgeschrägt, so daß sie in vielen Fällen nur mehr als Spitze erscheint, 
durch die im Zonenverbande befindlichen Flächen n, 7, t und l. Die seit- 
liche Begrenzung "erfolgt nicht, wie man auf den ersten Blick annehmen 
könnte, durch das der Symmetrieebene parallele zweite Pinakoid {040}, 
sondern durch eine ganze Reihe benachbarter Flächen, die eine längsge- 
streifte, meist rauhe und ziemlich stark gewölbte Scheinfläche darstellen. 

Nr. 1 (vgl. die Fig. 4 auf Taf. XII). Den Typus eines dünnen Flach- 
keiles repräsentiert der Krystall Nr. 4, ein schöner hellgrüner einzelner 


Krystall von 5,5 mm Länge, 3,9 mm Breite und an der dicksten Stelle 


unten 1,7 mm \ dick; oben zur sehkerän Schneide ausgezogen. Die beiden 


4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1887, Beil.-Bd. 5, 348. Ausz. diese Zeitschr. 15, 420+ 
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vorherrschenden Flächen « und y sind beide ungefähr gleich groß ent- 
- wickelt; « rauh, nur von einem schmalen glänzenden Saume eingefaßt, y, 
schön glänzend ausgebildet. Die durch den Zusammenstoß von « und 7 
gebildete Schneide wird abgestumpft von der zu einer sehr schmalen langen 
Fläche ausgezogenen Basis P, nur im Goniometer als Schimmer erkennbar, 
Die Ecken der Schneide werden abgeschrägt durch die in der Zone y-n- 
r-t-l-y liegenden Flächen n, beiderseits als gut entwickelte schön glänzende 
Flächen von der Form eines kleinen Dreieckes, 7, ¢ und ! nur als schmale; 
aber auch verhältnismäßig gut glänzende Flächen entwickelt. An y schließt 
sich beiderseits die sehr schön glänzende Fläche s an, während x beider- 
seits von den Flächen N — ebenfalls gut und glänzend entwickelt — ein- 
gefaßt wird. Letztere Fläche N {152} wurde von Ch. Palache!) erstmalig 
als für den Titanit neue Fläche erwähnt. In der Zone r-d-N-s-t-i 
erscheint die Fläche d nur einmal als kleine, kaum erkennbare. Fläche 
{163}, © fehlt hier beiderseits. In der entsprechenden Gegenzone fehlt d, 
die anderen Flächen. der Zone r, N, s und ¢ sind in gleicher guter Weise 
ausgebildet. Zwischen N und s zeigt sich eine Reihe von nahaufeinander- 
folgenden Flächen mit geringen Winkelunterschieden gegen einander (vici- 
nale Flächen): 


Bet 88036 

239.52 
r:3=4253 r:H= 4306’ bei Palache 
rh=Ä4 3 

Er = AG) 25 


Von den der Kürze halber mit 4, 2, 3, 4 bezeichneten Flächen könn- 
ten 1, 2 und 4 als neue Flächen bezeichnet werden, während 3 identisch 
mit Palaches neuer Fläche H{4.17.5} sein dürfte. 

Die seitliche Begrenzung des Krystalles erfolgt durch eine jeweils stark 
gestreifte und gewölbte Fläche, die unter dem Goniometer in eine ganze 
reihe benachbarter, dicht aufeinanderfolgender, schmaler Flächen zerfällt. Ihre 
Signale fallen mit keiner der bekannten, benachbarten großen Flächen genau 
in die Zone. Man bemerkt sie sowohl bei Einstellung der Zone «-N-(010), 
als auch bei Einstellung der Zone y-s-(010); jedoch beide Male außerhalb 
“ der Zone. In der Nähe von (010), oder auch genau am typischen Orte dieser 
Fläche werden die vorerwähnten beiden Zonen von dem Zuge der in Frage 
stehenden Reflexbilder geschnitten. Es dürfte sich also auch die Fläche 
’ {010} unter den vielen benachbarten kleinen Flächen befinden. 

Die vorgenommene Winkelmessung ergab an diesem, wie an den 
meisten folgenden Exemplaren, ungefähr die gleichen Resultate, wie sie die, 
in der Arbeit von K. Busz (l. c. S. 372) enthaltene Winkeltabelle aufweist. 


4) Diese Zeitschr. 24, 592. 
Ar 
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Nr. 2, 3 und 4. Den gleichen Habitus, wie der im Vorstehenden 
beschriebene Krystall, zeigen die Exemplare 2, 3 und 4. 

ne Nr. 5 (vgl. Fig. 2). Einen etwas anderen Typus, zu dem schon Nr. 4 
überleitet, zeigt Nr. 5, ein 5 mm langer, 3,5 mm breiter und ungefähr 
2 mm dicker einzelner Krystall. Auch hier sind in der vorbeschriebenen 
Ausbildung die Flächen « und y vorherrschend; das Aussehen des Kry- 
stalles ist, wie aus Fig. 2 ersichtlich, dadurch ein anderes geworden, daß 
die beiden Flächen n so weit gewachsen sind, daß sie oben zusammen- 
stoßen. Die Fläche « erhält dadurch oben die Gestalt eines spitzen Drei- 
eckes, die Schneide des Keiles ist zu einer Spitze geworden, die oben durch 
die klein, aber schön glänzend ausgebildete Basis abgestumpft wird. Die 
Flächen r, ¢ und 7 sind mit dem Wachsen der Flächen auch länger ge- 
worden und zeigen sich als lange, schmale, aber gut glänzende Flächen in 
der Zone y-n-r-t-l-y. Die Flächen N und s sind, wie gewöhnlich, schön 
und gut glänzend entwickelt. Die Fläche d kommt als ganz schmale Fläche 
vor. Zwischen N und s zeigt sich wieder eine von den zahlreichen Über- 
gangsflächen (vgl. Nr. 1) 7: ha == 44°20’ und vermehrt die Zahl der neuen 
Flächen in diesem Zonenstücke. Die sonst gewöhnlich gut ausgebildete | 

Fläche 7 ist an diesem Krystalle nicht zu finden. Die seitliche Begrenzung 
geschieht wieder durch die der Fläche {0140} sehr nahe gelegene lings- 
gestreifte und gewölbte Scheinfläche. | 
Nr. 6. Eine ähnliche Form und die gewöhnliche Flächencombination 

. zeigt der kleine Krystall Nr. 6. 


Nr. 7. Ein 3,7 mm langer, 3,5 mm breiter und 2 mm dicker ein- 
zelner Krystall von etwas dunklerer grüner Farbe. Derselbe weist eine 
stark abnorme Ausbildung auf. Während, wie aus Fig. 3a ersichtlich, die 
(von & aus) rechte Seite ganz regulär die gewöhnlich auftretenden Flächen 
in ihrer gewohnten Ausbildung zeigt, erscheint die linke Hälfte stark ver- 
kürzt. Die rechts sehr schön entwickelte Fläche » ist links zu einem 

schmalen Streifen zusammengeschwunden, ebenso ist oben die Fläche r 
links bedeutend kürzer als rechts. Eine ganz eigentümliche Umgestaltung 
erfährt die Rückseite des Krystalles (s. Fig. 3c). Hier zeigt sich im oberen 
Teile die linke Hälfte regulär ausgebildet, nur s erscheint breiter als ge- 
wöhnlich; die rechte .Hälfte ist dagegen ganz verzerrt. In der linken un- 
teren Hälfte hat sich der Krystall vollständig regulär weiter entwickelt und 
zeigt die normal ausgebildeten Gegenflächen der Vorderseite. Unten wird 
jedoch hier der Krystall von einer Fläche {103} begrenzt, einer ziemlich 
gut glänzenden verhältnismäßig groß entwickelten, stark längs den Kanten 


gestreiften Fläche. Sie liegt sowohl in der Zone Pax x-y-(103)-P! ‚als auch 
in der Zone r-d-N-s-(103). 


P (001): (103) = 2808’; berechnet 280 5’; 


ae = 
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Inmitten der Fläche y liegt auf der linken Seite noch eine Fläche in 
einer Vertiefung, deren Zeichen sich zu (211) berechnete. Dieselbe, in 
den Zonen l-N-(241) und y-(211)-J-t-r gelegen, dürfte für den Titanit 
neu sein. 

y (104) : (247) = 199 43’ berechnet, — 209 40’ gemessen. 

Eine weitere für das Rauriser Vorkommen sehr seltene Fläche tritt 
an diesem Krystalle auf, nämlich z{031)}. Sie liegt in der Zone P-r-r- 
(040), ebenso in I-s-r-t, | 

Nr. 8 und 9. Zwei kleinere Krystalle, die von den vorerwähnten in- 
sofern abweichen, als sie nach beiden Enden völlig‘ entwickelt zu sein 
scheinen. Sie zeigen die gewohnte Combination, jedoch sind alle Flächen, 
obwohl meist gut und glänzend, etwas verzerrt ausgebildet. Die End- 
flächen P und © sind wegen Beschädigung oder zu kleiner Ausbildung nur 
selten zu beobachten. 

Zwillinge. 

Die Mehrzahl der Rauriser Titanitkrystalle kommt in Zwillingsform 
_ vor. Zwillingsebene ist die Basis. ‘Die Flächencombination der einzelnen 
Zwillingshälften ist die gleiche, wie bei den einfachen Krystallen:. 2, y, n 
r, t, 1, N, s, d, IT 

Dazu kommt noch meist an der ne nize. dem Zusammenstoße 
der Flächen y rechts und links eine Einkerbung, deren (s. Fig. 4a) Flächen 
für die Rauriser Titanitzwillinge besonders charakteristisch zu sein schei- 
nen. Leider ist sie an den meisten Exemplaren so schlecht ausgebildet, 
oder so stark gebrochen und gebogen, daß nur an ganz wenig Exemplaren 
_ eine brauchbare Messung durchgeführt werden konnte. Dieselbe ergab eine 
fiir den Titanit neue Fläche {344}. Dieselbe liegt in einer Zone mit 
y-(314)-n-r-t-1 und &-(314)-1. 

y (104): (314) == 10°32’ beobachtet, == 10°49’ berechnet. 

Ebenfalls charakteristisch ist das Auftreten der Gegenflächen von / 
hinten an der Zwillingsgrenze in Gestalt einer kleinen, aber vorzüglich 
- glänzenden Dreiecksfläche (s. Fig. 4b). : | 

Nr. 10, 11, 12, 13, 15, 17, 19. Sind Zwillingskrystalle, die in ihrem 
Aussehen ungefähr dem in Fig. 4a und 4b dargestellten Typus wiss 
und keine erwähnenswerten Abweichungen aufweisen. 

Nr. 14. Verhältnismäßig sehr großer Zwilling von 8 mm Länge und 
7,5 mm Breite, etwas dunkler grün gefärbt. Die eine Zwillingshälfte ist 
‚regelmäßig entwickelt, jedoch leider an der Spitze abgebrochen. Die andere 
ist auf der einen Seite ebenfalls regelmäßig entwickelt, auf der anderen 
Seite jedoch stark verzerrt, in ähnlicher Weise wie Nr. 7. Besonders 
schön und glänzend (s. Fig. Nr. 18) ist hier die seitliche Begrenzungsfläche 
entwickelt. Allein auch hier ist’ ,es keine einheitliche Fläche, sondern man 
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kann mit dem Goniometer drei größere Flächengruppen unterscheiden, die 
sich allenfalls in eine Zone bringen lassen mit d {163} vorne und N{152} 
hinten. Daneben zeigt ein Teil der Fläche aber auch noch die gewöhnlich 
auftretende stark gewölbte und längsgestreifte Ausbildungsweise. Die übri- 
' gen auftretenden Flächen entsprechen der gewöhnlichen Combination. 


Nr. 16. Ein dunkelgrüner Zwilling, in dessen eine Hälfte ein zweiter 
Titanitkrystall derart eingewachsen ist, daß seine Fläche ay mit den Flä- 
chen yı des Zwillings ungefähr einen rechten Winkel bilden. Von einer 
gesetzmäßigen Verwachsung dürfte indes kaum die Rede sein. 


Nr. 18. Zwei unregelmäßig an einandergewachsene Zwillinge mit 
‚schönen, hellglänzenden Flächen. Der größere ist etwas verzerrt ausge- 
bildet, y zeigt schöne regelmäßige Wachstumszeichnungen, schon mit bloßem 
Auge erkennbar. Oben ist dieser Zwilling abgebrochen. Der kleinere Kry- 
stall ist regulär ausgebildet, soweit er nicht an den anderen angewachsen ist. 


Nr. 20 (Münchener Übungskrystall). Ein kleiner, nur 3,5 mm langer, 
ungefähr 2,6 mm breiter Zwillingskrystall, aber von ganz außergewöhnlich 
hellem Glanze der Flächen. Durch seinen gedrungenen Bau sieht der Kry- 
stall auf den ersten Blick ganz anders aus, als die bisher betrachteten 


Exemplare; indes die goniometrische Untersuchung zeigt, daß die Flächen 


mit denen der gewöhnlichen Combination identisch sind. 


Ausnahmsweise’ erscheint hier an der einen Zwillingshälfte in einer 


durch i-r-y-1 gelegten Zone eine zwar matte, aber ziemlich groß ent- 
wickelte Fläche, die der an diesen Krystallen bislang nicht beobachteten 
Fläche yz {132} entsprechen dürfte. 


L: x = 49043’ beobachtet, = 49°33’ berechnet (nach Busz). 


Nr. 21 (Fig. 6). Ein 3,8 mm langer, 3,7 mm breiter Zwilling von 
ebenfalls ziemlich gedrungenem Habitus. Die eine Zwillingshälfte ist bis 
auf ein kurzes Stück abgebrochen, die andere dagegen gut erhalten. Die 
Flächen entsprechen im allgemeinen der gewöhnlichen Combination, zu der 
noch eine für den Titanit neue Form {183} tritt, eine kleine, aber gut 
glänzende Fläche, die in den Zonen t-(183)-s-2 und r-(183)-s’-n’ liegt 
(Fig. 5). 

1: (183) = 8798’ beobachtet, = 87° 23’ 30” berechnet. 


Nr. 22. Starke Verzerrung nach den Symmetriehälften zeigt der fol- 
gende Krystall, ein nur 3 mm langer, 2,8 mm breiter, hell gelblichgrüner 
Zwilling, dessen eine Zwillingshälfte durch Abbruch beschädigt ist (s. Fig. 5), 
Interessant ist der Krystall dadurch, daß an ihm zwei neue Formen vor- 
kommen {275} und {5.6.11}. Von den beiden sehr schmalen, aber trotz 
ihrer geringen Ausdehnung gut glänzenden und daher ziemlich gut meb- 
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baren Flächen liegt (it in einer Zone mit d- ~(278) =a und in der Zone 
i-r-(275)-17. 


+ 1: (275) = 86°54’ beobachtet, = 87029” berechnet. 


Die andere Fläche {5.6.14}, noch schmäler als die vorige, findet sich 
_ in derselben Zone d-(275)-(5.6. 41)-% und in der Zone’ y-(5.6.14)- 


r: (5.6.14) = 37033’ beobachtet, = 36034’ berechnet. 


CORT Ss 


; Das ee war an dieser letzteren Fläche wegen zu geringer Breite 
nicht so gut zu beobachten. 


_ N. 23 und 26. Zeigen nichts Erwähnenswertes. 


Nr. 24. An diesem Exemplare kommt auf der linken Seite (von 2) 
wieder die an Nr. 24 erstmalig beobachtete Form {183} vor. Als kleine, 
aber hellglänzende Dreiecksfläche ist sie in der Zone t- (183)-s- 1 leicht zu 
finden. NT, 

Nr. 25. Hier ist die auch an anderen Zwillingskrystallen vorkom- 
mende Einkerbung unten an der Zwillingsgrenze zu beiden Seiten der 
Flächen y besonders ‘gut entwickelt. Aus derselben läßt sich im Goniometer 
eine Fläche {344} feststellen, die für den Titanit neu sein dürfte, Sie liegt 
in der Zone y-(314)-n-r-t-l und in einer weiteren Zone x-(344)-J-a, 


y : (31%) = 10°48’ beobachtet, = 10°49’ berechnet. 


Bemerkenswert ist ferner die starke Streifung und Knickung der Fläche y 
die hier besonders Aue hervortritt (s. Fig. 15). 


Durchkreuzungszwillinge. 


Schr charakteristisch für das Rauriser Titanitvorkommen sind schöne 
nreurungszwillingg von einer seltenen Regelmäßigkeit der Ausbildung 
(s. Fig. 7). 
Nr. 27. Ein prächtig Siepebildeter dunkelgriiner Thin 
zwilling, die beiden Einzelhälften je 8,5 mm lang, 4,3 mm breit. Die Aus- 
bildüng der vier einzelnen Teile entspricht der des ‚gewohnten spitzen 
Rauriser Typus. Die Flächen entsprechen der gewöhnlichen Combination. 
Auf einzelnen Flächen kann man wieder die für die dunkleren Exemplare 
- charakteristischen aufgelagerten Unebenheiten bemerken, die,indes die Güte 
der Signale im: Goniometer nicht beeinträchtigen. Die eine der vier Spitzen 
ist in zwei Teile gespalten und jede Hälfte für sich wieder vollständig. mit 
den üblichen Flächen ausgebildet. 

Nr. 28. Ein ebenfalls dunkelgrün ene Seb cnlescee up awewillite 
yon ‚ungefähr der gleichen Größe wie der vorangehende. Von diesem unter- 
scheidet er sich besonders dadurch, daß die beiden sich durehdringenden 

Krystallhälften zwar gleich breit, ak nicht gleich lang sind; ferner da- 
| durch, daß hier nur die eine Hälfte gerade durchgeht, ihrönd die andere 
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in, zwei parallelen Ebenen längs des gerade durchgehenden Krystalle 
verschoben erscheint (s. Fig. 8). 

Auch hier ist wieder ein Endteil der kürzeren Hälfte gespalten und 
zwar diesmal in drei Teile und jede Spitze für sich völlig ausgebildet. Im 
‘übrigen entspricht der Krystall der gewöhnlichen Flächencombination. 


Nr. 29. Ein dunkelgrüner Durchkreuzungszwilling, oder. vielleicht 
besser ein Doppelzwilling aus zwei sehr ungleichen Hälften bestehend. 
Der eine Zwilling ist — 7,5 mm lang, 6,3 mm breit — sehr schön nach 
der gewohnten Flächencombination entwickelt, der andere hingegen bedeu- 
tend kleiner und schmäler — 4,6 mm lang, 4,2 mm breit — und nicht 
sehr gut entwickelt. 


‘Nr. 30. Ein vollkommen anderes, von dem gewohnten Habitus der 
Rauriser Titanitkrystalle völlig abweichendes Aussehen bietet der Krystall 


Nr. 30, ein nach der. Basis tafelfürmiger Krystall von ca. 1,8 mm Höhe, . 


nach der b-Axe gestreckt 6,8 mm, nach der a-Axe 5,4 mm. Die nähere 
Untersuchung zeigt, daß man es trotz des abnormen Aueh mit einem 
Krystalle zu tun hat, der von Flächen der gewohnten Combination begrenzt 
wird. Es scheint sich auch hier um einen Durchkreuzungszwilling zu han- 
. deln, wobei ein flacher tafelfürmiger Krystall von einem zweiten, etwas 
dickeren so durchdrungen wird, daß auf beiden Seiten oben und unten ein 


Stück des dickeren Exemplares treppen- oder terrassenförmig über die 


Basisfläche des dünneren herausragt. Die Fig. 9 zeigt den Krystall in 
Seitenansicht in einer Ebene | zur b-Axe. Ein Vergleich der Figg. 8 u. 9 
zeigt (in der Zeichnung punktiert) ziemlich augenfällig die Entstehungsmög- 
lichkeit des Krystalles Nr. 30 aus 29. 

Die Messung konnte keine sehr guten Resultate ergeben, da die Flä- 
chen des Krystalles teils rauh ausgebildet waren, teils auch häufig mehrere 
Signale ergaben. Auf der einen Seite ist zudem der Krystall beschädigt, 
was die genaue Construction der Form erschweren dürfte. 

An Flächen wurde als die bei weitem vorherrschende die Basis P 
festgestellt, sehr groß in zwei Terrassen übereinander, auf jeder Seite gleich, 
aber mit matter Oberfläche ausgebildet. Die Böschung der Terrassen wird 
gebildet in der Mitte von der Fläche x, an den Flanken von den Flächen ». 
In einer Kerbe, im einspringenden Winkel zusammenstoßend kann man auf 
beiden Seiten die zwar kleinen, aber gut glänzenden Flächen y beobachten. 
Diese Kerbe wird eingesäumt von mehreren gut glänzenden schmalen Flä- 
chen, von denen die eine als die bekannte Fläche / festgestellt wurde, 
darauf folgt in der Zone y-d-t-m zuerst eine Anzahl nahe aufeinander- 
folgender, vicinaler Flächen mit einer größeren Endfläche, die nach den 
beobachteten Winkelwerten, als die auch bei Busz erwähnte Fläche 
t {891} erkannt wurde. 
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y:t == 45°27’ beobachtet, 
= 45 24 35” berechnet, 


Die übrigen sonst vorkommenden Flächen sind an diesem Krystalle 
nicht vorhanden, oder konnten wenigstens nicht bemerkt werden. 


_ Nr. 31 (Münchener Ubungskrystall), Ein ebenfalls nach der Basis 
tafelformiger Krystall von gelber Farbe und sehr lebhaftem Glanze. Leider 
ist nur ein splitterförmiger Teil von 2 mm Dicke, 7,3 mm größter Länge 
und 4,0 mm größter Breite erhalten, an dem die vordere Längsfront und 
eine rechtwinkelig dazu liegende Seite schön ausgebildete meßbare Flächen 
zeigen. Den Krystall durchzieht in der Richtung seiner größten Länge 
eine Kerbe, die denselben in zwei Hälften von ungleicher Dicke teilt. Diese 
Kerbe, in der die beiden schön und glänzend ausgebildeten Flächen y im 
einspringenden Winkel zusammenstoßen, deutet darauf hin, daß man es 
mit einem Zwillingskrystalle zu tun hat. Ob auch mit einem Durchkreu- 
zungszwillinge, konnte nicht mit Sicherheit festgestellt werden, da die Gegen- 
seite fehlt, oder doch nur rudimentär erhalten ist. 


An Flächen wurde beobachtet in der Zone P-y, P die tafelfürmige 
vorherrschende Basis, stark mit Wachstumszeichnungen bedeckt. Daran 
stoßen, an beiden Zwillingshälften mit P eine lange scharfe Schneide bil- 
dend, die Flächen y. In der zur ersterwähnten rechtwinkelig gelegenen 
Zone P-o-r-(010)-r'-o'-P’' erscheint die beim Rauriser Vorkommen sonst 
nicht beobachtete Fläche o {013}. 


P:0 = 12920’ beobachtet, 
= 12 19 berechnet (nach Busz). 


Dann folgt von zahlreichen vicinalen Flächen begleitet die Fläche r, 
groß und breit, von hervorragendem Glanze, ein vorzügliches Reflexbild 
gebend. Den seitlichen Abschluß des Krystalles bildet dann die zur Sym- 
metrieebene parallele Fläche {010}, die hier zum ersten Male in dieser 
Serie als eine schön entwickelte Fläche von ausgezeichnetem Glanze auf- 
tritt. Darauf folgt wieder auf der anderen Zwillingshälfte die groß ent- 
wickelte Fläche r’, dann als schmaler Saum o’ und hierauf die Basis Pr. 
‘In einer weiteren durch y-J-t-r-n-n gelegten Zone erscheinen als schmale, 
aber gut glänzende Flächen die schon mehrfach beobachteten Flächen / 
und 1. Dann folgt in mehreren Terrassen bald als größere, schön glänzende 
Fläche, bald nur als schmaler Saum auftretend (s. Fig. 19) die Fläche r. 
Die Beschung von der obersten Terrasse zur nächsten bildet in dieser Zone 
die Fläche 9 {145} eine am Berner Vorkommen sonst nicht beobachtete 
Fläche: 

y:n == 49% 2% beobachtet, 
= 49 15 berechnet (Busz). 
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Zahlreiche vicinale Flächen leiten über zur Fläche », welche zuerst 
als schmaler Streifen, dann als breite Fläche von vorzüglichem Glanze die 
Böschungen der nächsten beiden Terrassen bildet. An der Zwillingshälfte II 
fehlt in der gleichen Zone n. Die terrassenförmige Ausbildung ist hier 
ebenfalls, aber nicht so ausgeprägt, wie an der Zwillingshälfte I zu beob- 
achten. Als breite schön glänzende Fläche erscheint s in der Zone y-s- 
(040)-s. Die Flächen 7 sind an beiden Zwillingshälften gut entwickelt zu 
beobachten, 

Die Flächen y sind beide sehr schön glänzend ausgebildet und, ent- 
gegen der sonst an den Rauriser Titaniten üblichen Ausbildung, ohne be- 
sondere Streifung und Knickung. . 


Besonders auffallend muß noch sein, daß die sonst immer eine vor- 


herrschende Rolle am Titanit spielende Fläche x an diesem Krystalle voll- 
ständig fehlt. 


Zusammenfassung. 


Faßt man die aus der Messung der einzelnen Krystalle und Feststellung 
ihrer äußeren Form gewonnenen Resultate kurz zusammen, so läßt sich 
feststellen, daß an der vorliegenden Serie von 34 Rauriser Titanitkrystallen 
folgende Formen vorkommen: 


1) {102} (fehlt nur an Krystall Nr. 34), 

2) y {107}, et 

3) P{001} (ist selbst, wenn die Spitze beschädigt, andeutungs- 
weise vorhanden), 

) (193), 

) {140}, 

6) 7{0414} (fehlt an Krystall Nr. 30), 

7) t{424} (fehlt an Krystall Nr. 30), 

) N{152} (fehlt an den Krystallen Nr. 30 und 31) 

) = {ThA}, 

) {412} (fehlt an Nr. 4 und 2, ebenso an Nr. 30 und 34, ferner 
an den an der Spitze beschädigten Exemplaren), 

11) d{163) (fehlt an Nr. 30 und 31, sowie an Nr. 3 und 23), 

12) 9{040)} (jedenfalls überall, wenn auch nur ganz schlecht. aus- 

gebildet vorhanden, nur an Nr. 34 gut), 


’ 


Außer diesen zwölf am häufigsten vorkommenden Formen wurden. 


noch folgende, zwar schon anderweitig am Titanit beobachtete, aber für 
das Rauriser ‘Vorkommen seltene Formen bemerkt: er 
13) {031} (an Nr. 7 zu beobachten) 
14) 4 {897} (an Nr. 30 beobachtet), 
15) 0{043} (an Nr. 34 beobachtet), 
16) {145} (an Nr. 34 beobachtet), 


? 
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‘(beobachtet an Nr. 
(beobachtet an Nr. 
_ (beobachtet an Nr. 
{5.6.14} . (beobachtet an Nr. 


) H{4.47.5} 
18)  h{3.44.5} 
) x(132) 
20) {403} 
haupt neu sind: 
21) {183} 
22) {211} 
23) {275} 
24) 
25) {344} 


r-N-s an verschiedenen Exemplaren gefunden wurden. 
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an Nr. 1 und 28 beobachtet), 


( 
(an Nr. 4 und 16 beobachtet) 


? 


(an Nr. 20 beobachtet), 
(an Nr. 7 beobachtet). 


Ferner wurden folgende Formen beobachtet, die für den Titanit über- 


(beobachtet an Nr. 


24 und 24), 


7) 


I 


22), 
22), 
25, 29, 19). 


Dazu kämen eventuell eine ganze Reihe von Flächen, die in der Zone 


Es sind dies je- 


weils unter einer größeren Anzahl von Übergangsflächen durch ihr besseres 
Signal hervortretende Flächen des vorerwähnten Zonenstückes, die nach- 
stehend zusammengestellt sind: 


r:N = 349234’ beobachtet an 


th, == 36 34 
hy = 36 44 
hg == 36; 38 
Prag = 37 34 
h, == 37 AG 
he = 37 50 
rth, = 38 36 
lg = 38 31 
rihg == 39 34 
Ig = 39 53 
ri hy, = 44 
hag == 41 20 
riiy == 42 15 
hy == 42 22 
rt hys = 42 53 
us == 43 13 
rt Nyy = #4 0 
yg = 4k 38 
yg == 44 MM 
hog = 44 25 
hoy = 44 37 
hog == 44 50 
hog == 44 52 
Yt Nog = 45 37 


Krystall Nr. 


16 


k 
3 


„28 
16 


1 


. 28 
‚10 
‚16 
Nr. 


16 


= 
|, 
| 
| 
| 
| 
| 


dürften Palaches h{3.14.5} 
entsprechen. 
oh = 32240. 


Bilachls H {4.47.8}. 
r:H = 43°64. 


beobachtet an Krystall Nr. 16 


Nr, 40 
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Auf die Angabe der stark complieierten Indices dieser vieinalen Flächen 
wurde verzichtet, da dieselben als neue Flächen doch wohl kaum ernstlich 
in Betracht kommen. 

Die erwähnten Flächen verteilen sich auf folgende Hauptzonen: 

4) P(004) - (102) - y (104) - (103) - P(001) - % (102) - y (404). 

2) P(001)-0(043) -7 (044) - 7 (034) - (010). 

3) y(404) - (5.6.44) - 0 (123) - 7 (148) - (044) - ¢(424) - & (894) - 
1(440) - (247) - y (407) - (344). ¥ 

4) (044) - d(163) - N (182) - s(T44) - (127) - ¢(142) - (103) - (014). 

5) i(412)- 7 (044) - (278) - x (132) - (140). 

6) (O44) - (183) - s (441) - n(423). 


Flichenbeschaffenheit und Bauweise der Rauriser 
Titanitkrystalle. 


Eine Anregung zur näheren Untersuchung der Flächenbeschaffenheit 
und Bauweise der Rauriser Titanitkrystalle gab vor allem der Umstand, 
daß eine Reihe von Flächen der einzelnen Krystalle, selbst wenn sie schön 
ausgebildet und von ausgezeichnetem Glanze erschienen, trotzdem im Re- 
flexionsgoniometer in den seltensten Fällen ein einziges scharfes Signalbild 
lieferten. Bald mehr, bald weniger deutlich zeigte sich ein weiteres oder 
gar mehrere schwächere Signalbilder. Untersucht man solche Flächen 
genauer, so ergibt sich bei Anwendung der Lupe und geeigneter günstiger 
Beleuchtung, daß fast alle diese Flächen mit eigentümlichen zarten Zeich- 
nungen bedeckt sind, die deutlich auf den wunderbar feinen Bau des Kry- 
stalles hinweisen. | 

Diese Zeichnungen werden durch kleine, aus der Ebene der betreffenden 
Fläche nur ganz gering heraustretende Erhebungen, oder auch durch Ver- 
tiefungen hervorgerufen, die öfters eine deutlich parallele Streifung bilden. 
Die zwischen den einzelnen parallelen Streifen gelegenen Flächenstücke 
zeigen häufig eine nach einer bestimmten Richtung abfallende Neigung 
gegen einander, die allerdings nur außerordentlich gering ist, jedoch auch 
wieder genügend, um im Goniometer ein zweites oder mehr Signale er- 
scheinen zu lassen. Es zerfält also eine solche Fläche in eine mehr oder 
weniger große Anzahl von stufen- oder treppenförmig gegen einander ab- 
fallenden Terrassen, deren Oberflächen jedoch nicht mehr genau parallelen 
Ebenen angehören. Für diese terrassenförmig gelagerten und schwach 
gegen einander geneigten Flächenstücke ist von Websky *) erstmalig die 
Bezeichnung »vicinale Flächen« eingeführt worden. 

Eine Bestätigung und Erklärung für diese Beobachtung findet sich in 
der einschlägigen Literatur mehrfach, so besonders auch in der Abhandlung 


4) Zeitschr. d. deutschen geolog. Gesellsch. 1863, 15; 679, 
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von Prof. Dr. J: Beckenkamp in Würzburg) über vicinale Flächen und 
das Rationalitätsgesetz. Dort heißt es: »Besteht nun die Krystalloberfläche, 
wie es wohl immer mehr oder weniger der Fall ist, aus einzelnen Ter- 
rassen, so ist zu beachten, daß die Kraftrichtungen der Oberfläche nicht 
mit den betreffenden Richtungen im Inneren des Krystalles genau parallel 
gehen, sondern von der oberen Kante der Terrasse ausgehend, etwas gegen - 
die vorliegende tiefere Fläche geneigt sind. Die neu entstehende, die ein- 
springenden Winkel ausgleichende Fläche kann deshalb (»infolge dieser als 
Oberflächenspannung zu deutenden Ablenkung«) nicht genau dem Rationa- 
litätsgesetze genügen. « 

Andere Flächen zeigen wieder, im Gegensatze zu den vorerwähnten 
mit glänzenden Oberflächen, eine völlig rauhe Oberflächenbeschaffenheit. 
Vor dem Goniometer ergeben diese Flächen nur sehr undeutliche Signale, 
in den meisten Fällen wohl gar kein erkennbares scharfes Reflexbild, son- 
dern nur einen Lichtschimmer. Bei Betrachtung unter der Lupe gewinnt 
es den Anschein, als ob solche Flächen dem Angriffe irgend eines Corro- 
sions- oder Lösungsmittels ausgesetzt gewesen wären. Es zeigen sich zahl- 
reiche kleine Erhöhungen und eingesenkte Vertiefungen, teils unregelmäßig, 
teils aber auch ganz bestimmte gleiche Umrisse annehmend — Ätzfiguren 
resp. Wachstumsfiguren, Ätzgruben und Ätzhügel. 

Betrachtet man nun die einzelnen Flächen der Titanitkrystalle aus 
‚vorliegender Serie der Reihe nach auf diese äußeren Merkmale — V. Gold- 
schmidt in Heidelberg?) bezeichnet sie mit dem Sammelnamen Accesso- 
rien —, so fällt einem sofort die vorherrschend an den meisten Krystallen 
auftretende, groß und glänzend ausgebildete Fläche y{T01} auf. 


Flächen y {101}. 


Die Fläche y zeigt bei den größeren Rauriser Titanitexemplaren, wie 
z. B. Nr. 29, schon bei Betrachtung mit unbewaffnetem Auge eine keines- 
wegs gleichmäßig eben ausgebildete Oberfläche, dieselbe erscheint trotz ihres 
vorzüglichen Glanzes mehrfach geknickt. Bei Anwendung einer in genügender 
Weise vergrößernden Lupe sieht man, wie von einem Punkte an der Zwil- 
lingsgrenze des Krystalles an den beiden Zwillingshälften auf den Flächen y 
eine Zeichnung ausgeht (s. Fig. 4a): feine Linien, die meist ziemlich genau 
zu den Kanten (y, J), welche oben die Fläche y abgrenzen, parallel laufen 
und sich längs einer senkrecht zur Zwillingsgrenze laufenden Linie schnei- 
den. Diese Linien folgen oft sehr nahe aufeinander, zeigen sich dann in 
größeren Abständen, wobei sie häufig auch nicht mehr so schön gerade 
und einander so genau parallel verlaufen, folgen dann wieder häufiger auf- 


4) Diese Zeitschr. 1902, 36, 144. 
2) Formensystem aus Accessorien, diese Zeitschr. 1905, 40, 377. 
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einander, um gegen den Rand der Fläche y wieder seltener aufzutreten. 
Die anfangs deutlich den Kanten (y, J) parallelen Linien, die sich zuerst im 
spitzen Winkel schneiden, bilden zum Schlusse gegen den Flächenrand zu 
meist statt des Winkels einen mehr oder weniger flachen Bogen; aus der 
anfänglich oft genau geraden Linie wird eine mehr wellenförmige. 

Diese Zeichnung wird hervorgerufen durch terrassenförmig sich abla- 
gernde vieinale Flächen, die von der Zwillingsgrenze aus gegen die Spitze 
des Krystalles hin längs einer deutlich erkennbaren Linie (s. Fig. 15) ab- 
fallen. Die Terrassen fallen gleichzeitig in der Richtung auf die Randkanten 
zwischen y und J nach beiden Seiten gleichmäßig etwas ab, so daß die 
Fläche, längs dieser durch die Schnittkanten der einzelnen vicinalen Flächen 
gebildeten Linie, gebrochen erscheint — der Bruchlinie, wie sie von Max 
Schuster‘) bezeichnet wird. 

Aus einer derartigen Flächenbeschaffenheit lassen sich nun mancherlei 
Schlüsse für die Bauweise der Rauriser Titanitkrystalle ziehen. Von einem 
bestimmten Punkte‘ an der Zwillingsgrenze aus hat das Wachstum des 
Krystalles eingesetzt. Von hier aus ist die Fläche y zunächst tangential 
weiter gewachsen; weitere Molekelschichten haben sich normal zur Fläche 
anscheinend beeinflußt durch Concentrationsströmungen in mehr oder weniger 
gleichmäßigen Intervallen abgelagert, haben Terrassen gebildet und hierbei 
sind vicinale Flächen entstanden. 

Weshalb das Wachstum gerade an der Zwillingsgrenze- einsetzt und 
der Anwachskegel dort seine größte Höhe erreicht, das kommt nach 
J. Beckenkamp?) daher, daß »an den Zwillingsgrenzen infolge des Zusam- 
mentreffens zweier gleicher Pole diegrößte Fernwirkung vorhanden sein muB«. 

Bei der Betrachtung der Terrassenablagerung mit ihren vicinalen Flä- 
chen drängt sich einem die Frage auf, welche von den Terrassen sind die 
ältesten, die oberen oder die unteren? Dem Beschauer könnte es ja auf 
den ersten Anblick hin so vorkommen, als ob von einem höchsten Punkte 
an der Zwillingsgrenze die Oberflächenschicht der betrachteten Fläche sich 
gegen den Rand derselben zu terrassen- oder mehr wellenförmig weiterhin 
ergossen hätte. Aber bei einiger Überlegung wird man zu der Überzeugung 
gelangen, daß die Fläche doch in anderer Weise entstanden ist. Man kann 
‚ annehmen, daß zuerst die unterste Terrassenschicht in tangentialer Rich- 
‚tung le ist, und sich dann auf dieser in normaler Richtung 


eine neue Molekelschicht etwas später abgelagert hat, die dann ebenfalls _ 


in tangentialer Richtung weiterwuchs; auf dieser Sr eine neue Schicht, 
und so ‚weiter. Diese Ansicht oi von J. Beckenkamp3) ausführlich 


1) Tschermaks min. u. petr. Mitteil. 1883, 5, 443. Ausz. diese Zeitschr. 11, 277. 
2) Zur Symmetrie der Krystalle, diese Zeitschr. 4894, 19, 268. 
3) Diese Zeitschr, 1902, 36, 144. 
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entwickelt. “Er bemerkt in dieser Hinsicht: »Da jede Fläche scheinbar nur 
senkrecht zu ihrer Ebene fortwächst, so mag es wohl erklärlich sein, daß 
man meistens normale Kräfte zur Erklärung des Flächenwachstumes vor- 
aussetzt. Da wir uns aber doch nicht vorstellen können, daß ganze Flä- 
chenschichten wie eine fertige Decke, sondern eher wie eine Anzahl Nüsse 
auf der Ebene des Tisches zur Ablagerung kommen, daß also ein Molekül 
nach dem anderen in den Krystallbau einbezogen wird, so folgt, daß das 
normale Wachstum der Flächen eine secundäre, das tangentiale 
Wachsen der Flächen der primäre Vorgang ist. (Schon ebenda 1897, 
28, 70 erwähnt.) Nehmen wir an, es hätte sich schon eine kleine Kry- 
stallschicht gebildet, und durch die Diffusion sei ein noch freies Molekül M 
in die Verlängerung der Krystallschicht gelangt, so wird dasselbe von den 
eventuell vorhandenen, in der Richtung der Ebene wirkenden Kräften des 
Krystalles angezogen, andererseits aber auch von dem nach der Verbrauchs- 
stelle gerichteten Diffusionsdrucke über die Unterlage (resp. schon vorhan- 
dene ältere Fläche) geschoben werden, und dadurch die Schicht sich selbst 
tangential vergrößern. Die auf der Oberfläche der ersten Schicht abge- 
lagerten Moleküle geben dann den Anstoß zu einer zweiten Schicht usw. 
Die sämtlichen jüngeren, also höheren Schichten, können dann. in ihrem 
tangentialen Vorrücken hinter den älteren etwas zurückbleiben, weil sie 
eben später ihr Wachstum begonnen haben. Normale Kräfte des Krystalles 
können sich wohl zu der Diffusionskraft der Lösung addieren und einen 
schnelleren Zufluß der Moleküle veranlassen. Sollten jene (normalen Kräfte) 
an gewissen Stellen einen maximalen Wert haben, so würde das zur Folge 
haben, daß hier jedesmal der Ansatz für eine neue Schicht begönne. Wir 
wollen solche Stellen, da sie den höchsten Punkt einer Fläche darstellen, 
den Scheitel der Fläche nennen. Soll von einer Stelle aus durch tangen- 
_ tiales Wachstum eine Schicht gebildet werden, so muß die Anlagerung 
innerhalb der Flächenebene mindestens nach zwei Richtungen geschehen. « 

Dieser zuerst von J. Beckenkamp gegebenen Erklärung der Ent- 
stehung der vicinalen Flächen, schließt sich im wesentlichen auch.P. Gau- 
--bert an mit der Modification, daß auch den Strömungen, wie sie G. Wulff 
geschildert hat, ein größerer Einfluß zukomme. »C’est l’explication, qui 
a’ été donnée par M. Beckenkamp, qui considére ces couches comme 
formées d’une ou de plusieurs épaisseurs de molécules, mais qui ne fait 
pas intervenir les courants, dont M. G. Wulff et moi avons montré l’im- 
portance dans la formation des cristaux«!). Auch nach J. Beckenkamp 
sind diese Strömungen nicht ohne Bedeutung, wie man aus dieser Bemer- 
kung Gauberts entnehmen kénnte. G. Wulff nimmt in seiner Mitteilung 
in dieser Zeitschr. 1901, 34, 464 an, daß die Moleküle unter dem gleich- 


4) Bulletin d. 1. soc, Fr. de Min, 1904, 27, 56. Ausz. diese Zeitschr, 42, 184, 
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zeitigen Einflusse der »Richtkraft der Krystallisation« und der »Concen- 
trationsstrémungen« sich nach den »Richtungen, die den resultierenden 
Kräften entsprechen«, orientieren. Auch J. Beckenkamp vertritt schon 
in seiner Mitteilung in dieser Zeitschr. 1897, 28, 70 und ebenda 1902, 36, 
444 die Ansicht, »daß solche Strömungen für die Herbeischaffung des 
Materials und somit auch für die Terrassenbildung und infolgedessen für 
die Beschaffenheit der vicinalen Flächen in Frage kommen«. Im Gegen- 
satze zu G. Wulff geht jedoch Beckenkamp von der Ansicht aus, daß 
sich in allen Fällen die sich neu anlagernden Moleküle so richten, daß ihre 
Kraftrichtungen mit den entsprechenden, von dem fertigen Krystalle er- 
zeugten Kraftrichtungen möglichst zusammenfallen und daß die »Kraftrich- 
tungen der Oberfläche nicht mit den betreffenden Richtungen im Inneren 
des Krystalles genau parallel gehen«. 

‚Auch das Goniometer vermag eine Antwort auf die Frage 2 zu geben, 
welches die jüngeren, welches die älteren Schichten auf den Terrassen der 
Fläche y seien. Betrachtet man mit diesem die in Frage stehende Fläche, 
so wird man fast in allen Fällen eine ganz außerordentliche Menge Signale 
bekommen, teils in der Zone hintereinander, teils oben und unten außerhalb 
der Zone. Es ist daher oft schwer, unter diesen das richtige Signal am 
typischen Orte herauszubekommen. So viel ist sicher, die älteste Schicht 
ist aus ihrer ursprünglichen Lage wohl kaum gewichen und wird daher 
das dem typischen Orte des Signales am nächsten kommende Signal auf- 
weisen müssen, während die jüngeren Terrassen vicinale Flächen und da- 
mit Signale zeigen werden, die sich vom typischen Orte oft ziemlich weit 
entfernen — bei der Fläche y; von Nr. 29 beträgt z. B. die Differenz über 
7 Grad. Deckt man die Fläche y nach Möglichkeit so weit ab, daß nur 
der schmale Rand der äußersten Terrasse gegen die Kanten (y, J) hin frei 
bleibt, so muß dies freibleibende Flächenstück ein gut in der Zone liegen- 
des Signal am typischen Orte ergeben, falls wirklich die unterste Terrasse 
die älteste, noch nicht aus ihrer ursprünglichen Lage gebrachte Schicht 
aufweist. Und in der Tat bestätigten diesbezüglich angestellte Versuche, 
natürlich an nicht durch andere Ursachen mißbildeten Krystallen, die ge- 
machten Voraussetzungen. 


Wie schon erwähnt, erscheinen neben dem einen oder mehreren gut — 


in der Zone y-P-x liegenden Signalen eine ganze Anzahl von Signalen, die 


oben oder unten von dieser Zone oft nicht unbeträchtlich abweichen. In — 


besonders extremen Fällen, z. B. bei Nr. 25, zeigt sich nur ein Signal in 
der Zone; jede folgende Terrasse gibt ein doppeltes Signal, von denen das 
eine oben, das andere unten aus der Zone um einen geringen, aber mit 
jeder folgenden Terrasse immer größer werdenden Betrag abweicht. 'Dies 
läßt sich leicht daraus erklären, daß die einzelnen Terrassen sich nicht 
genau horizontal über der untersten Terrasse ablagerten, sondern eine 
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Abdachung in der Richtung auf die Kanten (y, J) des Krystalles längs einer 
Linie, der Bruchlinie, aufweisen, wie sie besonders deutlich an der Photo- 
graphie 15 von Nr. 25 zu erkennen ist. 

Eine weitere interessante Erscheinung tritt bei der Betrachtung der 
Flächen y unten zu Tage. Von hier geht, wie schon erwähnt, das Wachs- 
tum der beiden Zwillingskrystallhälften aus, hier erreicht der Anwachskegel 
in der Scheitelfläche!) seine höchste Erhebung. Die beiden im einsprin- 
genden Winkel an der Zwillingsgrenze zusammenstoßenden Flächen y 
zeigen nun durchwegs bei den Rauriser Titanitkrystallen die auffallende 
Erscheinung, daß sie längs. der Zwillingsgrenze von der Scheitelfläche aus- 
gehend eine keilförmig gegen den (y, s) Rand der Fläche y hin sich ver- 
breiternde Einkerbung aufweisen (s. Fig. 44 und 15, sowie die Fig. 4a). 
Diese Einkerbung zeigt ebenfalls eine deutlich parallele Streifung und diese 
Streifung schließt sich längs der die Einkerbung abgrenzenden Bruchlinie 
ganz deutlich dem übrigen Streifensysteme der Fläche y an, so daß die 
Annahme berechtigt ist, daß man es auch hier mit Teilen der Fläche y 
zu tun habe, die durch Einwirkung von Concentrationsstrémungen aus ihrer 
horizontalen Lage gebracht wurden und Anlaß zur Bildung influencierter 
vieinaler Flächen gaben. Die in der Einkerbung auftretenden vicinalen 
Flächen sind in einzelnen Fällen ziemlich groß und gut meßbar entwickelt, 
z.B. an Nr. 19, 25 und 29 (Fig. 4a), wo eine Fläche {344} beobachtet 
und berechnet wurde, die in der Zone von y nach n-r usw. liegend, 
schon um ein Beträchtliches von y abweicht: y : (31%) = 10°45". Ob man 
den hier beobachteten Flächen großen Wert beimessen soll, ist fraglich; 
V. Goldschmidt?) wenigstens rät, »die Positionen und Symbole von Flä- 
chen, die im einspringenden Winkel auftreten, mit Vorsicht aufzunehmen«. 
Bei den meisten Krystallen ist übrigens die Einkerbung nicht so stark, wie 
ausnahmsweise bei den drei erwähnten Exemplaren. 

Außer diesen Erscheinungen, die allgemein bei den Flächen y der 
Rauriser Titanitkrystalle auftreten, dürften Beobachtungen erwähnenswert 
sein, die sich an einzelnen Exemplaren machen lassen. Die Scheitelflachen 
treten häufig nicht in der Mitte der Zwillingsgrenze auf, z. B. an Nr. 44, 
23; der Ausgangspunkt der Terrassen ist ganz auf die eine Seite des Kry- 
stalles an den Rand der Fläche y gerückt, ohne den sonst ziemlich regel- 
mäßigen Bau des Krystalles zu beeinflussen. Eine Ausnahme dürfte auch 
das Auftreten von ‚zwei Anwachskegeln und Scheitelflächen an Nr. 27 sein. 

Darauf ist die eigentümliche Entwickelung des Krystalles Nr. 27 zu- 
rückzuführen, der in zwei völlig ausgebildete Spitzen endigt. Es ist wohl 
mehr als bloßer Zufall, daß an der Fläche yr', der Gegenfläche zu der 


1) Siehe Beckenkamp, diese Zeitschr. 1902, 36, 112. 
2) Über Verknüpfung der Krystallpartikel, diese Zeitschr. 1898, 29, 46. 
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gespaltenen Fläche yı, sich deutlich zwei Anwachskegel mit zwei Scheitel- 
flächen erkennen lassen, von denen zwei ungefähr parallele Bruchlinien, 
von dort ausgehende Streifensysteme markieren, deren Linien sich in der 
Mitte in einer dritten tiefer gelegenen Bruchlirie schneiden. Auch bei Nr. 6 
‚scheinen sich mehrere Streifensysteme zu kreuzen. 

Sehr häufig ist die Terrassenbildung durch eingewachsene Fremdkörper 
gestört und die Flächenentwickelung verläuft dann natürlich sehr unregel- 
mäßig. Zweifellos äußeren Einflüssen ist der ganz unregelmäßige Bau des 
Krystalles Nr. 7 und daher die einseitig verzerrte Ausbildung der Fläche y 
dieses Exemplares zuzuschreiben. 

Eine ganz merkwürdige Ausnahme für die gewöhnliche Ausbildung 
bildet die Fläche y des Krystalles Nr. 24. Statt der sonst durchweg gut 
glänzenden glatten Fläche sehen wir hier bei oberflächlicher Betrachtung 
eine mit Ausnahme eines glänzenden Randstreifens und kleiner Flecke im 
Inueren rauhe matte Oberfläche von y. Bei Anwendung einer etwas stär- 
ker vergrößernden Lupe zeigen sich die rauhen Partien übersät mit un- 
zähligen kleinen Ätzhügeln in Pyramidenform, die sich an einzelnen Stellen 
ziemlich regelmäßig aneinander reihen und auf diese Weise ein Krystall- 
skelett erzeugen. Die Fläche hat sich merkwürdigerweise nur an ein- 
zelnen Stellen bis zur Vollendung entwickelt, an anderen ist sie im An- 
fangsstadium der Entwickelung, der Skelettbildung, stecken geblieben, wenn 
man nicht annehmen will, daß nachträglich eine Ätzung stattgefunden habe. 
Die einzelnen Schnüre der aneinander gereihten Krystallpartikel nehmen 
übrigens ziemlich genau die Lage ein, wie sonst die Terrassenlinien. Ein 
ähnliches Beispiel liefert die Fläche y des Krystalles Nr. 22. Hier ist bei 
y nur ein glänzender Rand vorhanden, im Inneren nur einige kleine glän- 
zende Stellen. Eine Skelettbildung in der Richtung der gewohnten Streifen 
ist hier indes nicht zu bemerken. 

Das Auftreten von Ätzfiguren und zwar meist Ätzhügeln auf den Flä- 
chen y läßt sich noch öfters beobachten, so insbesondere an dem Krystalle 
Nr. 10. Hier zeigt die Fläche y’, die meist nur als verhältnismäßig schmaler 
Streifen ausgebildete Gegenfläche der groß ausgebildeten Fläche y, eine ganze 
Anzahl zwar sehr kleiner, aber wohl ausgebildeter Ätzhügel, die bei An- 
wendung einer geeignet großen Vergrößerung eine ungefähre Feststellung 
ihrer äußeren Formen zulassen, wie sie Fig. 10 zeigt. Sie sind alle gleich 
orientiert; die bei einigen wenigen erkennbare, als kleines Dreieck die eine 
Spitze des Grundrisses der Ätzfigur abstumpfende Basis P ist gegen die 
Kante (y’, x) gerichtet. bree 


Flächen x {102}. 


Ihrer Bedeutung und Größe nach die nächste Stelle nimmt bei den 
Rauriser Titanitkrystallen die Fläche a ein. Von y unterscheidet sie sich 
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sofort in allen Fällen dadurch, daß sie nie eine glänzende Oberfläche zeigt, 
sondern stets matt und rauh erscheint, daher auch im Goniometer kaum 
ein brauchbares Signal ergibt. Nur um den Rand dieser Fläche läuft zu- 
weilen ein schmaler, etwas besser glänzender Saum, der dann in einzelnen 
Fällen zu einem einigermaßen brauchbaren Signale im Goniometer genügt. 
Forscht man nach der Ursache dieser rauhen Oberflächenbeschaffenheit und 
unterzieht die einzelnen Teile der Fläche bei stärkerer Vergrößerung einer 
genaueren Untersuchung, so bemerkt man, daß dieselben mit einer außer- 
ordentlich großen Anzahl von Ätzfiguren — Ätzgruben und Ätzhügeln — 
bedeckt sind, die dicht beieinander liegen. Eine Streifung, wie an der 
Fläche y, ist im allgemeinen nicht zu beobachten; nur in den glänzenden 
Randpartien (von Nr. 4 z. B.) zeigt sich eine, den jeweiligen Kanten ziemlich 
genau parallele feine Streifung. 

Während die meisten Flächen x durch das Auftreten gleichmäßig 
großer, dicht aneinander gereihter kleiner Ätzfiguren ein gleichmäßig rauhes 
Aussehen — ein feines Korn, wie etwa Mattglas — erhalten, zeigen 
andere, wie z. B. die Fläche x von Nr. 10 (s. Fig. 16), auffallend große 
flache Ätzgruben, deren Boden wieder mit kleineren Ätzfiguren bedeckt 
erscheint. Der Grundriß aller Ätzfiguren, der Ätzgruben sowohl, wie der 
Ätzhügel ist ein dreieckiger, wie Fig. 11a zeigt. Ätzgruben und Ätzhügel 
lassen sich leicht durch ihre entgegengesetzte Lage unterscheiden. Die 
Ätzgruben zeigen mit der Spitze gegen die Zwillingsgrenze bezw. die Kante 
(a, y') (s. Fig. 11), die Ätzhügel dagegen mit der Spitze des ihren Grundriß 
bildenden Dreieckes gegen die Basis P. Sehr häufig wird man bei der 
Betrachtung der rauhen Oberfläche von x Stellen finden, an denen man 
Pyramiden mit vierseitigem Grundrisse statt dem erwarteten dreiseitigen 
erblickt. Das sind dann Stellen, an denen auf einen Ätzhügel eine Ätz- 
grube von der typischen dreiseitigen Pyramidenform folgt, wodurch die 
sich in die Grube fortsetzende eine Seite des Ätzhügels die viereckige Be- 
grenzung erfährt} wie durch die Zeichnung Fig. 1b erläutert wird. Die 
Ätzfiguren sind sehr häufig verzerrt, meist etwas in die Länge gezogen, 
die Seiten gekrümmt. Einzelne sehr schöne wohlausgebildete Ätzhügel 
sitzen an dem glänzenden schmalen Saume, wohl auch, wie bei Nr. 7 (a1) 
und Nr. 46 (zy), auf dem Grunde flacher größerer Atzgruben (s. Fig. A1b). 

Ein Vergleich der beiden Hauptflächen y und x stellt uns vor die 
eigentümliche Tatsache, daß an einem Krystalle die eine Hauptfläche y 
stets glänzend, aber leicht gebogen, die andere « mit ‘derselben Regelmäßig- 
keit stets matt erscheint. Was kann die Ursache für diese Erscheinung 
gewesen sein? Man könnte sich vielleicht der Äußerung V. Gold- 
schmidts in seinem Formensysteme aus Accessorien, abgeleitet am Topas’), 


4) Diese Zeitschr. 1905, 40, 379. 
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anschließen, die lautet: »In der Natur sind neben den krystallbauenden 
Wirkungen beständig zerstörende (abbauende) tätig und so finden wir viele 
natürliche Krystalle oberflächlich angegriffen. Oft zeigen sie schöne Atz- 
figuren und andere charakteristische Lisungserscheinungen.« Eine andere 
. Erklärung dürfte vielleicht enthalten sein in der Arbeit von G. Wulff zur 
Frage der Geschwindigkeit des Wachstumes und der Auflösung der Kry- 
stalle!): »Die Concentrationsströmungen sind bestrebt, den Nährstoff von 
einigen Teilen des Krystalles wegzunehmen und zu anderen Teilen desselben, 
die intensiver wachsen, zu bringen.« Die Fläche y wäre sonach eine Fläche 
mit intensivem Wachstume, die auf Kosten der zweiten Hauptfläche z sich 
besser entwickelt, während die Fläche x durch die Concentrationsstrémung 
der Lösung immer wieder angegriffen und bis auf den schmalen Rand ver- 
hindert wurde, sich zu einer vollendeten Fläche zu entwickeln. 


Die Basis P {001}. 


Eine bei den meisten vorliegenden Rauriser Titanitkrystallen wenig 
hervortretende Erscheinung ist die der Basisfläche P{004}. Bei den ganz 
keilférmigen dünnen Krystallen Nr. 4 und 2 erscheint sie nur als ganz 
außerordentlich schmaler glänzender Saum, bei den folgenden Exemplaren 
ist sie, falls überhaupt, meist als kleine, mit bloßem Auge oft schwer 
bemerkbare, aber gut und glänzend ausgebildete Fläche vorhanden. In 
den wenigen Fällen, in denen die Fläche P genügend groß ausgebildet ist, 
erhält man im Goniometer stets ein einfaches scharfes Signal, was auf die 
gleichformige gute Ausbildung der Oberfläche schließen läßt. 

Ätzfiguren lassen sich nur in einem Falle an dem durch seinen Reich- 
tum an solchen ausgezeichneten Exemplare Nr. 21 feststellen. Trotz der 
geringen Ausdehnung der Fläche P lassen sich hier eine Reihe dicht an- 
einander angereihter Ätzhügel von allerdings meist verzerrten Formen 
erkennen, ein etwas besseres Bild liefert eine einzeln gelegene Ätzfigur 
(s. Fig. 12). . 

Eine bemerkenswerte Ausnahme bilden die Flächen P des Krystalles 
Nr. 30, eines flachen Durchkreuzungszwillings; hier erscheint die Fläche P 
zweimal auf jeder Seite in zwei Terrassen übereinander. Die Fläche ist 


a 


EE Eee 


ee 


stellenweise völlig gut ausgebildet, stellenweise besitzt sie eine gekörnte. 


rauhe Oberflichenbeschaffenheit, die durch sehr kleine dicht aneinander- 
gereihte Ätzfiguren hervorgerufen wird. An den völlig ausgebildeten glän- 
zenden Stellen kann man an einer Stelle eine deutliche Streifung parallel 
dem Schnitte der Flächen n (rechts), x und n (links) mit der Basisebene 


bemerken. Die Ätzfiguren sind leider hier zu klein, um ihre genaueren 


Umrisse selbst bei starker Vergrößerung erkennen zu lassen. 


1) Diese Zeitschr. 1901, 34, 529. 
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Rauhe Oberflächenbeschaffenheit zeigt auch die Fläche P bei Krystall 
Nr. 34. Hier ist diese Fläche von zahlreichen Kerben unterbrochen, die 
alle in einer bestimmten Richtung parallel verlaufen und längs einer mitten 
über den ganzen Krystall gehenden Bruchlinie von zwei Seiten her zu- 
sammenstoßen. 


Die Flächen n {123}. 


Schon äußerlich durch ihre Größe und den hervorragenden Glanz der 
Flächen, wie durch den Umstand, daß sie an allen bemerkten Ätzfiguren 
aufzutreten scheinen, lassen die Flächen n als hervorragend beteiligt er- 
kennen am Aufbaue der Rauriser Titanitkrystalle. Das in den meisten 
Fällen tadellos scharfe Signal im Goniometer läßt auf eine ungestörte Flä- 
chenentwickelung schließen. Und doch überwiegen auch hier die Fälle, in 
denen man mehrere, in der Regel zwei, allerdings meist gleich gute Signale 
erhält, die um ein Geringes gegen einander abweichen. Die Ursache davon 
ist in solchen Fällen eine auch schon mit schwächerer Lupe leicht erkenn- 
bare, deutlich abgesetzte Knickung der Fläche in der Richtung der Zone 
y-n-r-t-l. Auch eine ganz schwache Streifung parallel zur Kante (n, r) 
läßt sich in einigen Fällen erkennen. Sonst aber sind die Flächen n meist 
verhältnismäßig groß und sehr schön glänzend ausgebildet. Ätzfiguren 
konnten nicht daran bemerkt werden. 


Die Flächen r{011}, t{121} und 1{110). 


Einander ziemlich ebenbürtig, was Größe, Glanz und Bedeutung an- 
langt, sind die Flächen 7, ¢ und /. Als lange schmale Streifen bilden sie 
die Begrenzung der Titanitkrystalle in den Zonen von y nach den beiden 
Flächen » rechts und links. Sie runden die scharfe Kante zwischen y 
und » ab. Die Anhäufung von drei gleichbedeutenden Flächen an dieser 
Stelle der durch die Hauptflächen m und y verursachten Zuschärfung ent- 
spricht wohl der allgemeinen Tendenz der Krystalle, in der Natur derartig 
scharfe Kanten abzurunden. J. Beckenkamp erklärt in der Abhandlung X, 
zur Symmetrie der Krystalle‘), dies wie folgt: »An den Stellen der stärksten 
Zuschärfung müssen sich die Niveauflächen der Concentration am dichtesten 
drängen, dort ist also das stärkste Gefälle der Concentration, mithin der 
stärkste Diffusionsstrom und infolgedessen das intensivste Wachstumsbe- 
streben.«e Die Breite der drei Flächen wechselt sehr häufig. In vielen 
Fällen sind sie so schmal, daß man im Goniometer kaum noch ein deut- 
liches Lichtbild erhält, dann erscheint wieder eine der drei Flächen auf 
Kosten der anderen ungebührlich breit; »die Flächen haben sich während 
des Wachstumes ungleich vom anfänglichen Entstehungspunkte entfernt, 


4} Diese Zeitschr. 1892, 20, 461. 
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sind mit ungleicher Geschwindigkeit fortgeschritten«!). Oft zeigt sich an 
der rechten und linken Hälfte in dieser Beziehung eine Verschiedenheit, 
z. B. an Nr. 47 (s. Fig. 5). 

Sehr charakteristisch für diese drei Flächen ist Bi Längsstreifung. 
‚Dieselbe ist fast stets bemerkbar, entweder sehr fein, daß sie nur mit Hilfe 
stärkerer Vergrößerung in die Erscheinung tritt, oder aber so grob, daß 
die ganze Fläche in eine Anzahl dicht gedrängter schmaler Stufen zerfällt. 
Jede dieser Stufen entspricht auf der Oberfläche, der Fläche ¢, und an der 
abfallenden Seite, der in der Zone nächsten Fläche r oder !, wie z. B. be 
Nr. 7 (Fig. 3) zu beobachten. Natürlich geht mit der. Stufenbildung eine 
Neigung zur Bildung vicinaler Flächen Hand in Hand. 


Die Flächen d{163}, N{152} und s{147}. 

Diese drei in einer Zone liegenden Flächen fassen den Krystall an 
den Längsseiten rechts und links ein. Die kleinste davon, meist in der 
Form eines lang ausgezogenen Dreieckes mit schmaler Basis ist die Fläche d, 
aber trotz geringer Größe von guter glänzender Oberfläche. Die in der 
Zone folgende Fläche N ist die für das Rauriser Vorkommen am meisten 
charakteristische Fläche; sie wurde für den Titanit als neue Fläche bereits 
von Palache erwähnt. Stets von vorzüglichem Glanze und sehr guter 
Oberflächenbeschaffenheit variiert sie in der Größe ziemlich stark, je nach 
den einzelnen Exemplaren, bald als langer glänzender Rand von mäßiger 
Breite an der Seite von x, bald auf geringere Ausdehnung beschränkt. Auf 
jeden Fall sind die Flächen N an den sämtlichen Rauriser Krystallen von 
dem typischen Habitus der Exemplare 1 bis 29 zu finden. Die Flächen N 
bilden stets die typische seitliche Umrahmung der Fläche x, mit der sie 
nach (040) in einer Zone liegen. 

In gleicher Weise bilden die Flächen s stets die typische seitliche 
Randbegrenzung der Flächen y. Diese Flächen s sind entsprechend der 
größeren Flächenausdehnung von y ebenfalls etwas größer als N; sie stellen 
meist lange, nicht besonders breite Krystallflichen von hervorragendem 
Glanze und sehr guter Oberflächenbeschaffenheit dar. Gemeinsam ist den 
drei Flächen d, N und s eine feine Querstreifung, die den terrassenför- 
migen Bau der Flächen verrät. Diese Terrassen weisen eine Menge vici- 
naler Flächen auf. Zwischen N und s ist ihr Auftreten besonders stark 


und die Winkelwerte einzelner größerer vicinaler Flächen weichen oft so 
sehr von einander ab, daß sie vielfach als neue Flächen betrachtet wur- 


den. Eine Reihe solcher Flächen zwischen N und s ist oben zusammen- 
gestellt. 


4) G. Wulff, diese Zeitschr. 1904, 34, 450. 
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Flächen i{112). 


Wenig zu sagen ist über die Flächen 2, die oben der kleinen Basis P 
sich beiderseits anlagern. Sie sind meist ebenfalls nur ganz klein und 
können deshalb beim Aufsuchen leicht mit P verwechselt werden. Sonst 
sind sie stets gut ausgebildet, von lebhaftem Glanze und zeigen infolge- 
dessen ein gutes einfaches Signal. Im Verhältnisse zu ihrem sonstigen 
Auftreten auffallend groß ausgebildet ist ¢ an den Krystallen Nr. 20 und 
21, wobei die rechte und die linke Hälfte verschieden große Ausdehnung 
haben. 


Seitliche Begrenzung an der Stelle von {010}. 


Hine ganz eigentiimliche Flachenbeschaffenheit und Bauweise zeigt die 
seitliche Begrenzung der Rauriser Titanitkrystalle, als welche man etwa 
die der Symmetrieebene parallele Fläche {010} erwarten könnte. Statt 
dessen findet man an dieser Stelle eine Scheinfläche, die sich aus einer 
ganzen Menge von vicinalen Flächen zusammensetzt, welch letztere aber 
selbst wieder sehr häufig verschiedenen, wenn auch benachbarten Zonen 
angehören. Sehr häufig tritt eine ganz unregelmäßig rauhe Fläche auf — 
die Titanitkrystalle sind nicht selten hier am Muttergesteine aufgewachsen —, 
dann läßt sich natürlich überhaupt nichts weiter erkennen. An anderen 
Exemplaren zeigt sich eine auffallend längsgestreifte, aber sonst völlig rauhe 
und mit allerlei unregelmäßigen Unebenheiten und Löchern bedeckte Fläche 
(s. Fig. 17 von Nr. 16). Diese Streifung geht zu keiner der bekannten 
Zonen senkrecht, weder zu (040)-N-x noch zu (040)-s-y, sondern läuft 
quer zu einer dazwischen liegenden Zone. Jedenfalls scheint diese Fläche 
nicht identisch mit der Fläche Z{181} zu sein, wie Palache') annimmt. 

Wieder andere Exemplare, wie z. B. Nr. 14, zeigen an dieser Stelle 
eine zwar glänzende Fläche, die aber unter dem Goniometer gleich meh- 


‘rere Flächencombinationen in verschiedenen allerdings benachbarten Zonen 


zeigt. Betrachtet man diese Fläche bei stärkerer Vergrößerung, so erhält 
man das Bild wie Fig. 18 von Nr. 14 zeigt. Ein Teil der Fläche zeigt die 
typische Längsstreifung, wie bei Nr. 16, der andere Teil dagegen ist deut- 
lich quergestreift. Man hat es also mit einer Scheinfläche zu tun, die eine 
Reihe von vicinalen Flächen in — wenn man so sagen darf — vicinalen 
Zonen aufweist. Unter den vorliegenden Umständen konnte der typische 
Ort der fraglichen Fläche nicht bestimmt werden. Die seitliche Begrenzung 
erfolgt also durch eine Scheinfläche, die sich aus einer großen Anzahl 
vicinaler Flächen zusammensetzt, unter denen (010) fast stets erkannt 
werden konnte. 
Reguläre Ätzfiguren konnten nicht beobachtet werden. 


1) Diese Zeitschr. 1895, 24, 594. 
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Seltene, aber anderwärts schon beobachtete Flächen. 


Von der Flächenbeschaffenheit dieser Formen läßt sich wenig sagen. 
Sie treten meist nur an etwas abnorm gestalteten, verzerrten Exemplaren 
auf, sind auch in der Mehrzahl so klein, daß sich daran wenig beob- 
‚achten läßt. 

Unter den wenigen auffallenden Flächen dieser Art ist die nur einmal 
auftretende Fläche {103} an Nr. 7 zu bemerken. Diese Fläche ist ziemlich 
groß in der Zone P-x-y'-(103)-P gelegen; ist innen rauh, außen von 
einem glänzenden Rande umgeben. Die rauhe Oberfläche rührt von zahl- 
reichen Grübchen und Unebenheiten her, die indes keinen unregelmäßigen 
Umriß zeigen. Der Rand ist parallel den mit den angrenzenden Flächen 
gebildeten Kanten gestreift (s. Fig. 3c). 

Die an Nr. 30 auftretenden Flächen ¢ sind stets stark gestreift parallel 
zur Kante (J, t;), was das Auftreten von Terrassenbildung und hierdurch 
hervorgerufene vicinale Flächen andeutet. Die Fläche ist sonst gut und 
glänzend entwickelt; ihr Vorkommen ist aber nur auf Nr. 30 beschränkt, 
das ja einen für diese Serie des Rauriser Titanitvorkommens abnormalen 
Typus darstellt. 

Ebenfalls an einem abnormen Exemplare Nr. 31 treten die Flächen o 
und n auf, an einem Krystalle, der sich durch einen ganz besonders trep- 
penförmigen Aufbau auszeichnet (s. Photographie Nr. 19). Die Flächen 
sind gut ausgebildet und von gutem Glanze. 


Für den Titanit neue Flächen, 


Die an den Exemplaren Nr. 21 und 24 auftretenden Flächen {183} 
sind beide Male zwar sehr klein, aber immerhin gut erkennbar und von 
guter glänzender Oberflächenbeschaffenheit; sonst ist daran nichts besonders 
Bemerkenswertes (s. Fig. 5). 

Ebenfalls sehr klein, aber sonst von guter Oberflächenbeschaffenheit 
sind die an Nr. 22 auftretenden neuen Flächen {275} und {5.6.11} (s. Fig. 6). 
Die allzu geringe Breite der letzteren Fläche dürfte allerdings die Genauig- 
keit der Beobachtung im Goniometer beeinträchtigen. 


Die an drei Krystallen, Nr. 25, 29 und 19, beobachtete Fläche (317) 


ist die Folge einer stark influencierten Terrassenbildung der Fläche y in. 


der Nähe der Zwillingsgrenze. Sie ist nur eine etwas größer ausgefallene 


und daher leichter zu beobachtende Fläche aus der großen Anzahl von | 


vicinalen Flächen, die vom Scheitelpunkte der Fläche y an der Zwillings- 
grenze in der ungefähren Richtung der Zone von y nach n ausgehen. Für 
eine vicinale Fläche ist allerdings die Winkeldifferenz von y: (31%) = 40045’ 
schon ziemlich groß; sie ist in der Richtung der Zone y-n-r stark quer- 
gestreift; das Signal im Goniometer ist daher auch meist nur ein mäßig 
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gutes, das von einem ganzen Signalbande, von zahlreichen vicinalen Flächen 
herrührend, begleitet wird. 

Eine weitere neue Fläche {211} kommt an dem allerdings sehr un- 
regelmäßig ausgebildeten Krystalle Nr. 7 vor. Sie erscheint einmal in der 
Zone von y-n-r-t-l-(211)-y' mitten in der regelrecht ausgebildeten Hälfte 
der Fläche y aufleuchtend. Sie ist nicht von besonders hervorragender 
Oberflachenbeschaffenheit, aber immerhin gut genug ausgebildet, um ein 
einigermaßen brauchbares Signalbild zu liefern. 


Erläuterung der Figuren Nr. 14 bis Nr. 19, Taf. XIV. 


Fig. 44 stellt die Fläche y des Krystalles Nr. 40 dar und zeigt wie diese Fläche, 
welche auf den ersten Anblick schön ausgebildet und von vorzüglichem Glanze er- 
scheint, bei stärkerer Vergrößerung unter dem Mikroskope aussieht. Man kann die 
von den nach aufeinanderfolgenden vicinalen Flächen herrührenden Streifen bemerken, 


‘die in den Richtungen gegen die Kanten (y, 7) in ziemlich deutlich parallelen Linien 


nach oben sowohl, als auch nach der Zwillingsgrenze zu verlaufen. Außerdem sieht 
man mehrere größere flache Ätzfiguren — Ätzhügel — von der ungefähren Form wie 
sie Fig. 40 zeigt. 

Fig. 45. Ein Bild der Fläche y des Krystalles Nr. 25 zeigt ebenfalls sehr deut- 


lich die charakteristische Streifung dieser Fläche. Sehr schön läßt sich hier der An- 


wachskegel unten an der Zwillingsgrenze beobachten und von diesem ausgehend eine 
deutliche Bruchlinie, die gegen die Spitze hin zur Basis verläuft. Von der Gipfel- 
fläche des Anwachskegels ausgehend zeigt sich die nach beiden Seiten hin keilförmig 
sich verbreiternde Einkerbung (stark im Schatten), welche neben zahlreichen anderen 
vicinalen Flächen die etwas größer ausgebildeten Flächen {344} und {344} enthält. 

Fig. 16 gibt ein Bild von dem typischen Aussehen der stets rauhen Fläche & 
nach Krystall Nr. 10. Die ganze Oberfläche ist mit zahllosen kleinen Ätzfiguren be- 
deckt, unter denen einige größere flache Ätzfiguren — Ätzgruben — auffallen. Man 
sieht die gleichmäßige Orientierung; die Spitze zeigt gegen die Kante (©, y) die Breit- 
seite gegen die Basis P. 

Fig. 47 zeigt die typische Ausbildung der seitlichen Begrenzungsfläche an Stelle 
von (040). Man bemerkt die rauhe stark gestreifte Oberfläche. 

Fig. 18 stellt eine ungewöhnliche Ausbildung dieser seitlichen Begrenzungsflache 
an Krystall Nr. 14 dar. Die Fläche zerfällt im Goniometer in eine sehr große Anzahl 
vicinaler Flächen, die sich in drei Gruppen scheiden lassen. Dem entsprechend sieht 
man zwei durch eine deutliche Grenzlinie geschiedene Teile der Fläche mit Querstrei- 
fung, der dritte übrige Teil der Fläche zeigt die sonst typische Längsstreifung. 

Fig. 49, von Krystall Nr. 31 genommen, zeigt den terrassenförmigen Aufbau 
dieses Krystalles. Die einzelnen Flächen kehren in verschiedenen Terrassen überein- 
ander wieder. 


XXII. Beiträge zur Kenntnis 
der krystallographischen Eigenschaften einiger 
Verbindungen des Aethylendiamins. 


Von 
M. Frank in Würzburg. 


(Mit 20 Textfiguren.) 


Auf Veranlassung von Herrn Prof. Dr. Beckenkamp habe ich die 
krystallographische Untersuchung mehrerer von Großmann und Schück !), 
sowie von A. Werner und seinen Schülern hergestellter Verbindungen des 
Aethylendiamins unternommen. 

Es lag zunächst nahe, zu untersuchen, ob eine Analogie des Rhodan- 
restes mit den Haloidresten, wie sie Großmann in seiner Arbeit über die 
Tendenz des Rhodaniums zur Complexbildung in chemischer Beziehung 
nachgewiesen hatte, eventuell auch krystallographisch festzustellen war. 
Jedoch waren die mir zur Verfügung stehenden Rhodanide zu einem der- 
artigen Vergleiche nicht geeignet, weil die in Analogie zu stellenden Ver- 
bindungen in der Anzahl der Krystallwassermoleküle nicht übereinstimmten. 
So war z. B. das von mir untersuchte Triäthylendiaminnickelrhodanid 

. (CH, NB3]. 
Ni [ Ae ‘ihe | 3 (SCy)s 
wasserfrei, während die entsprechenden Halogensalze mit einem (Jodid) 
bezw. zwei Molekülen Wasser (Bromid und Chlorid) krystallisierten. In 
einem Falle jedoch war die chemische Zusammensetzung der Analogiever- 
bindungen derart, daß die Untersuchung geführt werden konnte. Das 
Triäthylendiaminzinkrhodanid krystallisiert wie die entsprechenden Halogen- 


salze wasserfrei; es ergab sich, daß die erstere Verbindung monoklin, die 


Halogensalze dagegen rhombisch krystallisierten. 

Bei einem Teile der von mir untersuchten Verbindungen waren die- 
jenigen Analogien in der chemischen Zusammensetzung, die einen Isomor- 
phismus begründen, vorhanden, wie aus folgender Zusammenstellung her- 
vorgeht: 


1) Schück, Dissertation, Münster 1905. 


Beitr. zur Kenntn. der kryst, Eigensch. einiger Verbind. des Aethylendiamins. 347 


Isomorphe Kupferverbindungen. 
CH; NH; 
CH2NHp 
CH; NA; 
CH, NH; 


Diäthylendiaminkupferchlorid cu |: Cle + 250. 


Diath ylendiaminkupferbromid Cu | ja Bra + 2 HO. 
Isomorphe Nickelverbindungen. 
CHRNAH;\ $ 
CH, NR; | 

CH;NEH; 
CH,NR; 


Triäthylendiaminnickelchlorid N% | Cb + 2Hb0. 


Triäthylendiaminnickelbromid Nz | |» Br, + 2 H50. 


Isomorphe Zink- und Cadmiumverbindungen. 
a. Halogene. 


Triäthylendiaminzinkchlorid Zn pee | 3 Ob. 
Triäthylendiaminzinkbromid Zn lesen 3 Bro. 
Triäthylendiaminzinkjodid Zr ame Is 
Triäthylendiamincadmiumbromid Cd Cea 3 Bro. 
Triäthylendiamincadmiumjodid Cd Hee ap Jy 
b. Sulfate. 
Triäthylendiamincadmiumsulfat Cd Wa SO, 
Triäthylendiaminzinksulfat Zn bas 3 SO, 


Alle eben genannten Verbindungen sind ihrer chemischen Natur nach 
Additionsproducte. Ein anderer Teil der von mir gemessenen Verbindungen, 
ebenfalls Additionsproducte, sowie einige Doppelsalze standen chemisch und 
krystallographisch isoliert, so daß ich mich bei ihnen auf die krystallo- 
graphische Beschreibung beschränken mußte. 

Danach ergab sich nachstehende Einteilung der Arbeit: 


Untersuchung von: 


A. Additionsverbindungen. 
1, Isomorphe Kupferverbindungen. 
II. Isomorphe Nickelverbindungen. 
Ill. Isomorphe Zink- und Cadmiumverbindungen. 
| a. Halogene. 
b. Sulfate. 
1V. Weitere Kupfersalze. 
V. Weitere Nickelsalze. 
VI. Zink- und Cadmiumrhodanide. 


B. Aethylendiammoniumdoppelsalzen. 
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Additionsverbindungen. 


I. Isomorphe Kupferverbindungen.. 


Diäthylendiaminkupferchlorid !) 


Cu Pe Ree | 2 Cly + 2,0. 
Fig. 1. Man versetzt eine wässerige Lösung von Kupferchlorid mit 

zwei Molekülen Aethylendiamin, wobei die Farbe von grün in 
blau umschlägt. Beim Eindampfen bis zu einer Krystallhaut 
und beim Abkühlen scheiden sich große, rotblaue Krystallblätter 
ab, die aus Wasser umkrystallisiert wurden. 

Krystallsystem: Monoklin. 
@:b:¢ = 0,3917: 4: 0,82724; 


B = 110930, 
Beobachtete Formen (Fig. 4): 5 {0410}, m{4110}, q {044}. 
Beobachtet: Berechnet): 
m:m = (140):(410) = 39015’ *40°47' 
q:q = (044): (074) 755 *75 35 
m:q == (440): (044) 64 30 *64 54 
m:'q = (440): (044) 87 40 *87 43 


Optische Untersuchung: die Auslöschungsschiefe auf (040) beträgt 36° 
gegen die Kante zu (110). 


Diäthylendiaminkupferbromid 


[or 


Die Darstellung dieses Salzes ae, durch Zusatz der molekularen 
Menge Aethylendiamin zu Kupferbromidlösung. Die dunkelblaue Lösung 
‚liefert nach längerem Stehen ebenso gefärbte prismatische Kurafalle von 
4—5 mm Größe. 


4) Werner und Spruck, Zeitschr. f. anorg. Chem. 1899, 21, 234. 

2) Bei allen untersuchten Körpern wurden die zur Feststellung des Axensystemes 
notwendigen und hinreichenden Winkel ausgeglichen. Die Ausgleichung geschah nach 
den von Beckenkamp in seiner Arbeit: »Ausgleichungsmethoden der BRUUmeLrIRnDEN 
Krystallographie« (diese Zeitschr. 1894, 22, 4) entwickelten Methoden. 

Diejenigen gemessenen Winkel, welche ausgeglichen sind, haben in den Mes- 
sungstabellen einen * erhalten. Alle übrigen Winkel sind aus den ausgeglichenen 
berechnet. 


ee 


u 


— EEE ne HE 


vv. 
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Krystallsystem: Monoklin. 
a:b:c= 041834: 4:0,83415; 8 = 144945’, 


Beobachtete Formen (Fig. 2): ¢ {004}, b{010}, m {410}, 
q {011}, {oa}. 


Beobachtet: Berechnet: 
m: m = (440):(170) = 42039’ * 49098! 
q :¢ == (044):(001) 37 48 *37 46 
Q 290 11044) 2 (4410) 60 24 *60 24 
q :m = (044): (170) 87 0 re 
k :c == (024):(001) 87 28 57 MM 
m:k = (440):(024) 62 2 62 37 
'm: == (110):(021) 97 49 96 50 


Optische Untersuchung: auf (010) beträgt die Auslöschungsschiefe zur 
Kante (140): (040) 47,8°. 


II. Isomorphe Nickelverbindungen. 


Triäthylendiaminnickelchlorid!) 
.[ CH, NH, 
N 

‘lon NH, 
Nickelchlorid in Wasser gelöst wurde mit drei Molekülen Aethylen- 
diamin versetzt. Aus der violetten Lösung schieden sich violette Krystalle 
von tafeligem Habitus und einer ‘Größe 

von ca. 5 mm aus. 


Krystallsystem: Rhombisch. m 
rystallsystem ombisc ern 
a:b:¢ = 0,68598 : 1: 1,0557. MEERE 


Beobachtete Formen (Fig. 3): e{001}, o {111}. 


[3 Cl, + 2 HO. 


Fig. 3. 


: Beobachtet: Berechnet: 
0:0 = (444): (4191) = 59°27’ *59049’ 
o:o = (IM4): (114) 94 54 +94 28 
o:c = (114):(004) 61 59 *64 49 


Optische Untersuchung: Auslöschung auf (001) parallel zur Kante 
(004) : (100). 

Pleochroismus nicht deutlich. 

Spaltbarkeit vollkommen nach (100), unvollkommen nach (040). 


4) Werner und Spruck, Zeitschr. f. anorg. Chem. 21, 212. 
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Triäthylendiaminnickelbromid !) 
Ni | 3 Bro + 2H,0. 

Zu einer wässerigen Nickelbromidlösung wurden drei Moleküle Aethylen- 
diamin gegeben. Aus der concentrierten Lösung konnte das Salz in vio- 
letten, tafelformigen 1—2 mm großen 
Krystallen erhalten werden. 


Krystallsystem: Rhombisch. 


a2 bse == 0/7299 4 M1 0608 


—- Beobachtete Formen (Fig.4): e{001}, 


o{111}, (010). 


Fig. 4. 


Beobachtet: Berechnet: 
0:0 = (MA): (T441) = 89°50 #89050’ 
o:0 = (Ml):(MTI) 62 2 #62 2 
a z= (144): (004) 60 56 ~~ *60 56 


Optische Untersuchung: Auslöschung auf (004) parallel zur Kante 
(004) : (010). 


III. Isomorphe Zink- und Cadmiumverbindungen. 


a. Halogene. 

Die Verbindungen dieser Abteilung krystallisieren im rhombischen 
Systeme; das Triäthylendiamincadmiumjodid jedoch steht dem tetragonalen 
Systeme sehr nahe, da zwei Axen nahezu gleich sind. Es ist überhaupt 
auffallend, daß bei den Verbindungen dieser Reihe durchweg die eine der 


beiden von 4 verschiedenen Axen sehr nahe an 1 herankommt, so daß 


man von einer Annäherung an das tetragonale System sprechen kann. 


Triäihylendiaminzinkchlorid?] 
CH, NH, 
x Kerl haa) 

Eine mit drei Molekülen Aethylendiamin versetzte Lösung von Zink- 
chlorid gibt beim Verdunsten flache Kry- 
4 Di ie stalle von tafeligem Habitus. 

Se srs Krystallsystem: Rhombisch. 
SS aks 

a:b: ¢ = 0,6236 : 1: 0,9482. 
Beobachtete Formen (Fig. 5): e{001}, @{100}, of{A44). 


Fig. 5 


4) Werner und Spruck, Zeitschr. f. anorg. Chem. 21, 213. 
2) Werner und Spruck, Zeitschr. f. anorg. Chem. 21, 223 
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Beobachtet : Berechnet: 
oro = (144) 3(414) = 55045’ TD vara 
0:0 = (M14): (114) 95 20 *96 8 
o:c = (N14):(001) 61 54 *61 44 


Optische Untersuchung: die Auslöschung auf der Basis ist parallel zur 
Kante (004) : (100). 


Triäthylendiaminzinkbromid !) 
CH, NH, 
Zn Ken] 3 Bra. 


Es wurde in derselben Weise, wie das Chlorid hergestellt. Es bildet 
dicke, tafelartige Krystalle, die trüb und farblos sind und eine Größe bis 


zu 6 mm erreichen. an 
ig. 6. 
Krystallsystem: Rhombisch. 


a:b:c—= 0,74946::4 :4,21430. een 
Beobachtete Formen (Fig. 6): c(001}, Gate I 


b{010}, oft). 


Beobachtet: Berechnet: 
o:0 = (411): (171) = 65043’ #650 5 
o:o = (441): (111) 91 49 rg MA 
o:c = (001):(441) 63 40 *63 43 


Die optische Untersuchung auf (001) ergab eine Auslöschung parallel 
zur Kante (001) : (010). 

Auf der Basis wurden Spaltrisse nach dem seitlichen Pinakoid beob- 
achtet. 

Triäthylendiaminzinkjodid?) 
CH, NH, 
Zu| nn | 32 

Die Darstellung erfolgte analog der des Chlorids und 
Bromids. Es bildet farblose, prismatische Krystalle, 
“ 2--3 mm groß. 

m 

Krystallsystem: Rhombisch. 

a:b:e=0,53282 : 1: 0,8977. 

Beobachtete Formen (Fig. 7): c{001}, «{100), 5{010}, 

m{140}, q {024}. | 


4) Werner, Zeitschr. f. anorg. Chem. 21, 224. 
2) Werner, Zeitschr. f. anorg. Chem. 21, 224. 
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Beobachtet: Berechnet: 
Cag = (024) : (024) = 121940’ *194946' 
miq == (4410): (024) 65 29 *65 43 
m:m = (440): (4170) 55 42 7h GAG 
mM: = (440): (024) Ak 34 “444 AT 
@ ve == (100): (004) 90 0 90 0 


Optische Untersuchung: die Auslöschung auf (100) ist parallel der 
Kante (100): (010). Die Ausléschung auf (040) ist parallel der Kante 


(140): (040). Die Auslöschung auf der Basis ist parallel der Kante 
(004) : (400). 
Triäthylendiamincadmiumbromid 4) 
CH,NH, 
3 Bre. 
ce | eel " 
Fig. 8. Aus wisseriger Lösung erhalten, 


bildet es tafelartige Krystalle; sie sind 


I — N, farblos und bis zu 3 oß 
EEE TEN, arblos und bis zu. 3 mm grob. 
a u na een 


Krystallsystem: Rhombisch. 
@:b:¢ = 0,69718:4:4,1044. 
Formen (Fig. 8): ce {001}, b {010}, a {100}, r {104}, 


Beobachtete 
{oA}, ofanA). 


Beobachtet: Berechnet: 
o:q = (N1):(041) = 47046 #470 28’ 
o:r = (M1):(10) 30 3 #30 20 
o:c = (141):(00) 62 33 +62 42 
e:r = (001):(101) 58 6 57 40 
e:q = (001): (O4) 46 58 47 43 


Die optische Untersuchung ergibt: auf (004) ist die Auslöschung 
parallel zur Kante (004): (040). Spaltbarkeit sehr vollkommen nach (100) 
auf den Spaltflächen ebenfalls parallele Auslöschung. 


? 


Triäthylendiamincadmiumjodid 2) 


CH, NH, | : 
Ca | on | ve 


Es wurde in derselben Weise wie das Bromid erhalten und liefert 


klare, durchsichtige Krystalle, von teils prismatischem, teils mehr oktaéder- 
ähnlichem Habitus. Die Flächen erscheinen verzerrt und ungleich ausge- 
bildet. Die Größe der Krystalle beträgt 3—4 mm. 


4) Werner, Zeitschr. f. anorg. Chem. 21, 297. 
2) Werner, Zeitschr. f, anorg. Chem. 21, 297. 
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Krystallsystem: Rhombisch. er 
a:b:c= 0,7864 :1:1,0212. | Fig. 9. 


Beobachtete Formen (Fig. 9): m {110 O14 

»{101), oft}, | SD APS 
Beobachtet: Berechnet: 

o:m= (N14):(410) = 34948’ *34042%' 

o:r = (144): (404) 31 59 *31 56 

o:q = (444): (044) 42 18 *hQ NA ER 

m: m= (410): (4170) 76 30 76 48 NY 

m:q = (110):(044) 63 52 © cla Aare 

gYr = (041): (404) 63 45 63 43 

q:q = (041): (074) 90 32 91 12 


Optische Untersuchung: die Auslöschung auf (110) ist parallel der 
Kante (140): (110). 
b. Sulfate. 
Bei den beiden diese Abteilung bildenden Körpern konnten keine 
Kopfflächen beobachtet werden; es war daher nur die Berechnung zweier 


Axen möglich. 
Triäthylendiamincadmiumsulfat !) 


CH,NH, 
Ca oa 3 S04. 

Es wurde aus einer Lösung von Cadmiumsulfat mit drei Molekülen 
Aethylendiamin in bhechplartie angeordneten prismatischen Krystallen er- 
halten. 

Krystallsystem: Rhombisch. 

Babe == 0,51185.1.r. 

Beobachtete Formen: {004}, {140}, {010}. 

(140): (110) = 60° 
(440) : (040) 60 
(140) : (004) 90 
(040): (004) 90 

Die optische Untersuchung ergab auf den Prismen- und Pinakoidflächen 

eine Auslöschung parallel der c-Axe. 


Triäthylendiaminzinksulfat ?) 
CH,NA, 
yp | = a 3 S03. 
Aus einer Lösung von Zinksulfat wurde es ER Zusatz von Aethylen- 
diamin in derben Nadeln erhalten. 


4) Werner, Zeitschr. f. anorg. Chem. 21, 225. 
2) Ebenda 21, 225. 
_ Groth, Zeitschrift £. Krystallogr. XLVIL. 23 


354 5 M. Frank. 


Auch bei diesen Krystallen waren durchgängig nur die Flächen {004}, 
{110} und {010} ausgebildet; die Krystalle verhalten sich in krystallo- 
graphischer und optischer Hinsicht genau wie das Cadmiumsulfat. 


IV. Weitere Kupfersalze. 


Diäthylendiaminkupfernitrat 
Cu ve 2 (NOs). + 2H,0. 

Es wurde nach Schiick!) durch Zusatz von zwei Mole- 
külen Aethylendiamin zu stark concentrierter Kupfernitrat- 
lösung und langsames Verdunstenlassen der Lösung in dicken 
dunkelblauen Krystallen von prismatischem Habitus und einer 
Größe von ca. 4 mm erhalten. 


Ve NW. 


Fig. 10. 


Krystallsystem: Monoklin. 
a:b:c= 1,3034 :4:0,7997; 8 == 110949’. 


Beobachtete Formen (Fig. 10): a {100}, b {010}, q {044}, 
o {4107}. pres 


Beobachtet: Berechnet: 
a:q = (100):(041) = 106053’ *106048' 
q:@ = (044): (101) 45 20 #45 24 
g:q = (044): (074) 73 34 +73 33 
a:@ = (100): (104) 82 44 +82 19 
a:b = (100) ;(040) 89 56 90 0 


Die optische Untersuchung ergibt: auf (010) der unter 23° gegen die 
a-Axe geneigte Strahl dunkelviolett, der senkrecht dazu schwingende heller, 
sehr stark absorbierend. 


Spaltbarkeit ziemlich gut nach (010) und (100). 


Fig. 44 Triäthylendisminkupferrhodanid 
ä CH,NH, 
Cu 

eee 

Es wurde durch Umsetzen des Triäthylendiaminkupfer- 
bromids mit zwei Molekülen Rhodankalium in dunkelblau ge- 
färbten, flach ausgebildeten Krystallen von etwa 3 mm erhalten. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c = 0,46807:1:0,65234. 


Beobachtete Formen (Fig. 14): m {410}, q {041}, 0 {040}. 


|s (SCN) + 5H,0. 


ee en 
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Beobachtet; Berechnet; 
g:q = (041): (011) = 66040" #66044! 
mig == (4410): (044) 16 47 276.50 
m:q == (110):(014) 103 44 *103 38 
msm == (4140): (470) 50 6 *50 12 


Eine optische Untersuchung des Körpers war nicht möglich, da er 
sich als undurchsichtig erwies. 


Monoäthylendiaminkupferacetat 
CH,NH, ; 
Cu ne (CH, COO), + 120. 

Zu einer concentrierten Kupferacetatlösung wurde ein 
Molekül Aethylendiamin gegeben, wodurch eine tiefblaue 
Lösung entstand. Nach starkem Einengen derselben kry- 
stallisieren aus ihr dunkelgrüne, große, glänzende Kry- 
stalle von prismatischem Habitus. 

Krystallsystem: Monoklin. 

a:b: 6 ==.0,9556: #:1,3396; 8 = 107949". 
Beobachtete Formen (Fig. 12): c{004}, m {410}, 
o {101}. 


Beobachtet: Berechnet: 
mim == (110): (110) = 85056’ *85 094! 
m:c == (110): (001) 403 23 *A03 7 
o:c == (T01):(001) 66 28 *66 40 
e:m = (404): (110) 56 9 *56 A 


Optische Untersuchung: die Auslöschung auf (110) beträgt 17° gegen 
die Kante (110): (110). 


Y. Weitere Nickelsalze. 
Triithylendiaminnickeljodid !) 
.| CH,NH, 
AERO. 
| Yin? + Eh 
Die Darstellung dieses Körpers erfolgte nach den Angaben von Wer- 
ner und Meyerle, indem 20 g MJ, in wässeriger Lösung mit 5,2 g 
Aethylendiamin versetzt, die violett werdende Lösung filtriert und der Kry- 
stallisation überlassen wurde. Das Jodid schied sich dann in violett ge- 
färbten prismatischen Krystallen von 1—2 mm Größe ab. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c—= 0,9195 :1: 0,5486. 


4) Zeitschr. f. anorg. Chem. 21, 224. 
93% 
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Beobachtete Formen (Fig. 13): ¢ {001}, a{100}, {120}, of{414}, 


Fig. 13. 


aw {224}. 

Neben dem in der Zeichnung gegebenen Typus 
wurden noch beobachtet: a) sehr große Krystalle, 
nur von a, p und c begrenzt; b) tafelförmig nach ¢ 
ausgebildete Individuen. 


Beobachtet: Berechnet: 
a:n = (100): (120) = 64933’ 61928’ 
e:o = (001):(444) 39 7 *39 4 
0:0 = (IM4):(4T4) 50 48 +50 27 
0:0 = (MM): A) 55 3 +55 12 
aie = (224):(001) 58 6 58 20 
ia = (294):(221) 70 23 70 24 
wa! (AA): (A) 775% 17 37 


Optische Untersuchung: die Auslöschung auf (004) ist parallel der 


Kante (004): (100). 


Triäthylendiaminnickelrhodanid 
.[CH,NB, 
Ni | ait pei 3 (SCN).. 


Man erhält diese Verbindung, indem man nach Schick!) zu einer 
concentrierten Lösung von Nickelrhodanid allmählich unter stetigem Um- 


Fig. 14. 


3 


4) Dissertation, Miinster 1905, 
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rühren die dreifach molekulare Menge Aethylendiamin 
zusetzt, wobei sich zunächst ein blaugriiner Nieder- 
schlag bildet, der sich im Überschusse des Aethylen- 
diamins mit blauvioletter Farbe löst. Aus dieser Lösung 


krystallisiert das Salz nach genügender Einengung (an. 


der Luft) in violetten prismatischen Krystallen von 
2—4 mm Größe aus. 


Krystallsystem: Monoklin. 
a:b:c= 1,071:4:0,6087; @ = 95°32’. 
Beobachtete Formen (Fig. 14): m{4410}, a {100}, 
b{010}, o {144}, w {414}, © {004}. 


Beobachtet: Berechnet: 
= (144): (174) = 57090 *570 £0! 
— (111): (171) 6k A +63 40 
= (M44): (744) BB 20 *55 32 
= (144):(174) 85 49 *86 2 
= (100): (444) 87 49 58 39 


N En N Un WENN 
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Beobachtet: Berechnet: 
o:c == (M44): (004) —= 40044’ 11046’, 
m:a == (110): (100) 46 54 46 54 
m:o = (MN0):(144) AA 32 hh 58 
m:o == (410):(171) 87 18 87 38 
ec 1a = (001):(100) 8h 5 8h 28. 


Optische Untersuchung: im durchgehenden Lichte zeigt der Krystall . 
violette Farbe. Die Auslöschungsschiefe auf (010) gegen die Verticale be- 
trägt 19%. Der in dieser Richtung schwingende Strahl ist mehr rötlich, 
der dazu senkrechte mehr bläulich. Die Auslöschung auf den beiden Pris- 
menflächen ist etwa 5% gegen die Verticale. Die Auslöschung auf (100) 
und (001) ist parallel zur Combinationskante beider Formen. 

Spaltbarkeit unvollkommen nach (001. und (040). 


Diäthylendiaminnickeleyanid 
Ni | eae 2 (CN). 

Durch Auflösen von Nickelcyanid in der dreifach molekularen Menge 
Aethylendiamin, Erwärmen und unter Zugabe von Wasser, um das schwer 
lösliche Salz in Lösung zu bringen, erhält man beim Abkühlen der Lösung 
rosaviolett gefärbte Blättchen. 

Eine Analyse derselben ergab, daß sich nur zwei Moleküle Aethylen- 
diamin mit dem Nickeleyanid verbunden hatten, daß also statt des erwar- 
teten Triäthylendiaminnickeleyanids Diäthylendiaminsalz entstanden- war. 


Berechnet fiir: Ni(ON).2| 
25,440), Ni, 
CH, NH, 


52,01%, | : 
1% CH,NH, 

Gefunden: 26,84%/) Ni, 

CH, NA; 

52,60%), | ie 

CH,HN, 
Krystallsystem : Rhombisch. 
a:b:c = 0,78036 : 1: 0,5840. 


Beobachtete Formen (Fig.15):5{010}, 
oft MN}, s{112}, c{004}, 


rs Beobachtet: Berechnet: — 
bd = (142): (199) = 49034’ $00 4 
he a Wee 42): (142) 65 9 65 45 
eG = (112) : (004) 43 49 ; 43 30 
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Beobachtet: Berechnet: 
0:0 = (MAN): (174) = 63942’ =  *66042’ 
0:0 = (A44):(T14) 88 0 *88 58 
o:c = {141):(001) 6% 37 *62 £0 


Die optische Untersuchung ergibt: die Auslöschung auf (001) ist parallel 
zur Kante (040): (004). 

Spaltbarkeit sehr vollkommen nach (040). 

Pleochroismus: hellrot für den Strahl, .welcher parallel zur Kante 
(004): (040) schwingt, dunkelrot violett für den dazu senkrechten. 


VI. Zink- und Cadmiumrhodanide. 


Triäthylendiaminzinkrhodanid 
CH,.NH. 
Zn | = a 3(SCN),. 
Fig. 46. Nach den Angaben von Schück!) wurde dieser Kör- 
per durch Zugabe von drei Molekülen Aethylendiamin zu 
Zinkrhodanid erhalten. Es bildet weiße prismatische 
Krystalle. 
Krystallsystem: Monoklin. 
a:b:c = 0,9992 :1:0,6749; 3 = 103046. 
Beobachtete Formen (Fig. 16): c{001}, a {100}, 
m {110}, b{O10}, w{T14}. 


Beobachtet: Berechnet: 
ow = (Mi): (171) = 62058’ *630 8 
w:m= (114): (TT0) 96 44 *96 33 
wim= (THN): (110) 51 38 *54 4 
m:a = (440): (100) hh AQ *i§ 29 


Optische Untersuchung: die Auslischungsschiefe auf dem seitlichen 
Pinakoid beträgt 14°, 


Diäthylendiamincadmiumrhodanid 


CH,NH, ; 
Ca | = ce 2 (SON). 


Fügt man zu Cadmiumrhodanid drei Moleküle Aethylendiamin, so fällt 


zunächst weißes Hydroxyd aus, welches sich im Überschusse des Aethylen- 
diamins wieder löst. Läßt man diese Lösung durch Stehenlassen an der 
Luft verdunsten, so erhält man nach einiger Zeit eine reichliche Ausschei- 
dung farbloser rhombo&derähnlicher Krystalle. Bei weiterem Einengen 


4) Dissertation, Münster 1905, 
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_diammoniumrhodanid zu einer wässerigen Cadmium- 


Krystallen 1). 
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bilden sich dann farblose, prismatische Krystalle. Erstere erweisen sich 
als Diäthylendiamincadmiumrhodanid, während letztere als das Triäthylen- 
diaminsalz identificiert werden’ könnten. . Die Herstellung des Diäthylen- 
diaminsalzes ist nicht bei allen Versuchen gelungen. Es gelang auch nicht 
die Bedingungen, unter denen es entsteht, zu ermitteln. ; 

Krystallsystem: Monoklin. 

a:b:c=A,1469:4:A4,A445; 
ß = 1099 45’, 

Beobachtete Formen (Fig. 47): a {100}, 

m {410}, r{104}, o {404}, {044}. 


Beobachtet: Berechnet: 
r:o = (104): (101) = 88930’ —  *ggo3g’ 
m:a = (110):(100) = 47 4% *46 55 
m:r = (M0):(104) 55 58 *56 16 | 
m: go == (440):(T01) A112 55 *112 40 
q:q = (044): (071) 92 45 92 bh 
q:m = (044): (410) 46 34 46 32 
a:o = (100):(101) 35 9 35 37 


Die optische Untersuchung gelang nur auf (100). Die Auslöschung 
auf dieser Fläche ist parallel zur b-Axe. 


Aethylendiammoniumverbindungen. 


. Aethylendiammoniumzinkrhodanid 


CH,NH; 
Zn(SCN),\ 
CH, NH, 


Durch Zugabe der molekularen Menge Aethylen- 


+ 4H, 0. 


rhodanidlösung erhält man diesen Körper nach längerem 
Stehenlassen der Lösung in weißen säulenförmigen 


Krystallsystem: Monoklin. 

a:b:c— 2,023 :,1: 0,9497; . $ = 10007’; 

Beobachtete Formen (Fig. 18): m{110}, {100}, 
wo {11T}, o {204}, c{004}. u 


Beobachtet: Berechnet: 2 
m:a = (440): (100) = 63°29’ Bo le 
m:o = (1410): (204) 106 26 : *105 58 | 


4) Schück, Dissertation, Münster 1905. 
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Beobachtet: Berechnet: 
0:0 = (004):@0ı) = #7012" F470 22" 
m:e == (440):(001) 85 2 +85 26 
e sa = (004): (100). 78 55 79 53 
o:0— (AO): (141) Ah 43 45 39 
e:o= (004): (114) 4739 47 49 
w:o (114): (171) 82 24 83 0 


Aethylendiammoniumeadmiumrhodanid ; 
CH,NH; 
Ca(SCN)4\ P 
CH,NHs3 
Es wurde hergestellt, indem man die molekulare 
Menge Aethylendiammoniumrhodanid 
CH,NHs3 
(SCN). | 
CH,NH3; 
zu einer wässerigen Lösung von Rhodancadmium fügte. 
Es bildet ca. 4 mm große, okta&derähnliche Kry- 
stalle. 
Krystallsystem: Monoklin. 
a;b:c—= 15091371: 1,0628; = 108° 36’. 
Beobachtete Formen (Fig. 19): ¢ {004}, m{110}, o {101}, § {242}. 


[In der Zeichnung ist die Fläche @ bezw. o’{10T} zu betrachten als 
bestehend aus drei Einzelflächen, von denen eine aufzufassen ist als eigent- 
liche Pinakoidfläche, parallel gehend der großen Pinakoidfliche an der 
Rückseite des Körpers, während die beiden anderen Einzelflächen den 
Flächen 5 parallel gehen.] 


Die Krystalle treten nur als Zwillinge auf. Zwillingsebene ist die 
Fläche {004}. 


Beobachtet: Berechnet: 
m:o = (110): (T04) = 416° 0' *150 48’ 
m:c = (110): (004) 76 24 *76 49 
oe :¢ = (104): (004) 55 20° *55 30 
m:m== (410): (170) 89 4 +88 42 
e : § = (001): (212) 59 20 58 35 
o :& = (101): (212) 10. Fa 23.2 


Optische Untersuchung: die Auslöschung auf (410) ist 250 gegen die 
Kante (110): (170). 

Die Auslöschung auf (101) und auf (004) ist parallel zur Kante 
(101): (001). | 


ae — 
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Aethylendiammoniumzinksulfat 
Zn(SO,) fo H; 
n | 6 H,O 
2 CH,NH, +6 
Es wurde erhalten durch Neutralisation einer bestimmten Menge 
Aethylendiamin mit Schwefelsäure unter Zufiigen der molekularen Menge 
Zinksulfatlösung. Es bildet farblose, ziemlich 
dicktafelige Krystalle von 3—4 mm Größe. Per 


Krystallsystem: Monoklin. 
a:b:c= 0,74897 : 1: 0,49606; 
8 ==.4079 29’, 
Beobachtete Formen (Fig. 20): ¢{004}, 
m {410}, q {014}. 


Beobachtet: Berechnet: 


‘m :m = (110):(110) — 71046’ #710 8! 
e:q = (041): (014) 50 52 *50 40 
miq == (110): (044) 91 42 *94 48 
m:q = (140): (014) 62 48 *62 43 
e:m= (004): (140) T6009 75 57 


Optische Untersuchung: die Auslöschung auf {004} ist parallel dem 
zweiten Pinakoid; die Fläche {001} zeigt lamellaren Bau; diese Lamellen 
löschen ebenfalls einzeln parallel aus. 

Spaltbarkeit nach dem zweiten Pinakoid. 

Zum Schlusse seien die isomorphen Verbindungen in Rücksicht auf 
die verschiedenen Analogien in den Axenverhältnissen a zusammen- 
gestellt: 


Axenverhältnis B 


Isomorphe Kupferver- 


bindungen: 
CH, N Hp F 
2 g 0,3917 24: 0,82724 410030’ 
ul Coenen |? Ch + 2H50 Monoklin ‚39 
CH) NH: ; 
2 c 448314:4:0,83415 aaa 45 
oul One nee | Bry + 2fL0 Monoklin 0, 


Isomorphe Nickelver- 
bindungen: 


Nil ene | Cle + 2H2O | Rhombisch | 0,68598:4: 1,0557 


BR: . 
Nil Cena [2 BP + 2H20 | Rhombisch | 0,7299 :4: 1,0604 
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| Axenverhältnis B 


Isomorphe Zink- und 
Cadmiumverbindungen: 


a. Halogene: | 
CH2,NHp 


zu| cm wal Cle Rhombisch 0,6236 :4: 0,9482 
CH,N He 


Rhombisch | 0,74946:4:4,24430 © 
CH; NR; 


> 
Rhombisch 0,53282:4:0 8987 
Rhombisch 0,69718 24: 4,1044 


Rhombisch 0,7864 :4:4,0212 


b. Sulfa Te 2 11: a e: 

CH,N He 

ca CH) NH, 
CH; NAH3 

tee [ CH NH; 


| 3.50% Rhombisch 0,57735 :4:% 


|: SO, Rhombisch 0,57735 :4: 


| 
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Herrn Prof. Dr. Beckenkamp, für die Überweisung der Arbeit und für 
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meinen aufrichtigsten Dank auszusprechen. 

Ebenso. sage ich besten Dank ‚dem Assistenten des mineralogischen 


Instituts, Herrn Dr. Heimbucher, für die Herstellung der meisten oben 
angegebenen Körper. 
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XXI. Ein neues Sklerometer. 


Von 
A. L. Parsons in Toronto. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Zur Messung der Härte sind Instrumente nach verschiedenen Prin- 
cipien construiert, und nach dem Erfinder benannt. T. A. Jaggar gibt 
(diese Zeitschr. 1897, 29, 262) eine übersichtliche Zusammenstellung der 
Principien und Apparate, sowie ein wertvolles Literaturverzeichnis. 

Unser neues Instrument schließt sich dem Principe nach an die In- 
strumente von Seebeck, Franz, Grailich und Pekarek an. Es unter- 
scheidet sich von diesen dadurch, daß an Stelle des Gewichtes, das den 
Druck mißt, der nötig ist, um den Krystall zu ritzen, eine Feder ge- 
nommen ist. 

Beschreibung des Instrumentes'). 

Dasselbe ist in Fig. 1 (S. 364) abgebildet. Es besteht aus vier Hauptteilen: 

4. Feder (F) mit Spitzenhalter (7) an einer Säule (S) befestigt. 

_ 2. Objecthalter (O) mit geteiltem Horizontalkreise (c) und Horizontal- 
schraube (4) zur Querschiebung, und zwei Verticalschrauben (2 und x zur 
“ Neigung der Krystallfläche längs und quer. 
| 3. Transportschlitten (T) mit Transportschraube (4) und Feder (5) 
(zur Längsschiebung) auf einer Schiene (6) geführt. 

4. Elevationsschraube (E) mit geteiltem Kopfe und Scala (8). 

5. Gestell (G) mit drei Füßen zum Tragen dieser Teile. 


Ad. 1. Die Feder besteht aus einem Stahlstreifchen von 120 mm 
Länge, 4—8 mm Breite, 0,75 mm Dicke. Sie ist am Kopfe der Säule (5) 


4) Das Instrument wurde durch Herrn Mechaniker P. Sto& in Heidelberg, Jubi- 
läumsplatz 70, ausgeführt. Preis 80 Mk. 
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festgeklemmt, und kann mit dieser in einer Biichse (B) gehoben und ge- 
senkt werden. Die Stange (St) hinter der Säule verhindert eine Drehung 
der Feder beim Heben und Senken. 

Am anderen Ende trägt die Feder eingeschraubt den Spitzenhalter, 
d. h. den Träger der Krystall- oder Metallspitze, mit der das Object geritzt 
werden soll. Dem Instrumente sind mehrere solcher Träger (H1, H2, H3) 
beigegeben, die die verschiedenen Spitzen tragen, die zur Härtebestimmung 
geeignet sind. 


Fig. 4 


Nach den ‚bisherigen Erfahrungen haben sich folgende Träger als 
nützlich erwiesen: 


H1, mit Diamantspitze. Es wurde ein tetraödrisches Spaltstück ein- 


gesetzt, weil diese Form die schärfste schneidende Ecke und die geringsten . 


Härteabweichungen gibt. 


H2. Ein Halter, in dem eine Nadel (aus Stahl oder anderem Metall 
eingesetzt und ausgewechselt werden kann). Meist nimmt man eine gute 
Nähnadel, und hält sich einen Vorrat aus dem gleichen Paket, um beim 


Auswechseln einer abgebrauchten Spitze derselben Härte der Nadel sicher 
zu sein. 


Für manche weichere Objecte ist eine Stecknadel gut, für andere eine 
Kupfernadel. 


H3. Ein Halter mit schalenförmig. getieftem Kopfe, Daran kann 


TA 


_ 


a 


in 


; 
en 
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mit dem Wachskitt, wie wir ihn bei der Krystallmessung brauchen, irgend 
ein Mineral- oder Metallstiickchen angesetzt werden. Das kann entweder 
Testobject sein, d.h. ein Object von bekannter Härte, oder ein solches, 
dessen Harte man finden will. Man legt im letzteren Falle ein Object von 
bekannter Härte unter, das man ritzt. 

Ein Stiick Kitt zum Ansetzen ist dem Instrumente beigegeben. 

Ad 2. Der Objecthalter (O) soll das Object festhalten und ermög- 
lichen, die zu untersuchende Fläche in die gewünschte Lage zu bringen. 
Das Object wird auf ein Plättchen gekittet, das mit einem Zapfen am 
oberen Ende von K eingesetzt und festgeschraubt wird. 

Es kommt uns nun darauf an: 

a. Die Fläche unter die Spitze zu bringen. Dazu dient eine Schraube 1 
und die Transportschraube 4. Die Schraube 1 hat noch den Zweck, die 
Fläche, nachdem einmal gekratzt ist, um eine Kleinigkeit seitlich zu rücken, 
um den Versuch dicht daneben wiederholen zu können. 

b. Der Fläche die gewünschte Neigung zu geben in Richtung ihrer 
Bewegung beim Ritzen. Dazu dient die Schraube 2. Man wählt die 
Neigung verschieden, je nach Härte des Minerals und Größe und Form 
der Fläche. : 

Diese Neigung ist einer der wesentlichsten Punkte beim Messen. Sie 
bewirkt das Heben der Spitze beim Vorwärtsschieben durch den Trans- 
portschlitten T. 

ce. Die Fläche seitlich, d.h. senkrecht zur Richtung des Transports 
beim Ritzen, horizontal zu haben. Mit anderen Worten nur geneigt in der 
Angriffsrichtung. 

Hierzu dient eine Schraube 3, die in der Figur nicht sichtbar ist, 
auf deren Stelle aber der Pfeil hinweist. 

Der Objecthalter O ist drehbar um eine Axe mit einem in 36 Teile 
geteilten Kreis. Dadurch kann man Härtebestimmungen auf derselben 
Fläche nach meßbar verschiedenen Richtungen machen. 

Ad 3. Die Transportschraube 7 führt das Object beim Ritzen an 
der Spitze hin. Die Neigung der Fläche gegen die Ebene des Transport- 
schlittens bildet den Keil, der beim Vorwärtsschieben die Spitze hebt und 
das Einkratzen bewirkt. 

Ad 4. Die Elevationsschraube H hebt die Fläche bis zur Berührung 
mit der Spitze. Die Teilung des Schraubenkopfes mit der Scala gestattet 
die Messung der Höhenverschiebung auf 0,01 mm. 

Ad 5. Das Gestell trägt und verbindet die Teile. Es ist dazu nichts 
zu bemerken. 

Messung: Man befestigt das Object auf der Oberfläche des Object- 
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halters O und neigt es mit Hilfe der Schraube so, daB es einen Winkel 
von passender Schiefe mit dem Schlitten von 7 macht. Durch die 
Schraube 3 wird die Fläche seitlich horizontal gemacht. Durch Hebung 
an der Säule S wird die Spitze H herabgelassen, so daß sie nahezu die 
Krystallfläche berührt. Durch die Schraube E wird der Krystall gehoben, 
bis die Spitze ihn eben berührt. Es sei die Berührung im Punkte a (Fig. 2) 
geschehen. ’ 

Nun wird durch die Transportschraube und die zugehörige Feder 5 
das Object in Richtung des Pfeiles in Fig. 2 bewegt. Da diese Bewe- 
gungsrichtung mit der Oberfläche des 
Objectes einen Winkel (Keil) bildet, 
so wird dabei die Berührungsstelle 
init der Nadelspitze und dadurch die 
Nadel selbst gehoben, die Feder F' 
aus der Lage F, in Lage F, gebogen, 
und der Druck vermehrt. Es kommt 
bei diesem Vorwärtsbewegen eine Stelle (einem gewissen Drucke entspre- 
chend), bei der die Nadel angreift (kratzt). Diese Stelle sei in Fig. 2 durch 
b bezeichnet: Das Object ist dabei von Lage I in Lage II gekommen, der 
Punkt > an den Ort 5’ vorgerückt. 

Beim Verschieben des Objectes von a bis b, d.h. bei Verlegung des 
Punktes 6 nach b’, hat sich die Nadelspitze um die Höhe ab’ —=d ge- 
hoben. 

Nachdem der Kratzer über b hinaus gemacht ist, bringt man durch 
Zurückschrauben die Nadelspitze wieder an den Anfang des Striches, d. h- 
nach b’. Ist dies geschehen, so schraubt man die Elevationsschraube E 
herab, bis die Feder gar nicht mehr gebogen ist, bis die Spitze die Kry- 
stallfliche eben sanft berührt. Dann ist sie nun um die Höhe d = ab’ 
herabgegangen, und wir messen diese Höhe d an der Mikrometerteilung 
von E aus. 

Diese Höhe gibt ein Maß für die Krümmung der Feder resp. für den 
Druck, der nötig ist, um in den Krystall einzuritzen, das ist eben ein Maß 
für die Härte. 

Anmerkung: Praktisch ist es besser so zu verfahren, daß man vor dem Zu- 
rückgehen nach 5 E etwas tiefer als nötig herabschraubt, dann durch Drehen von 
Schraube 4 den Punkt 5 unter die Nadelspitze bringt, und durch Drehen von E bis 
zur Berührung hebt. 


Das hat den Vorteil, daß nicht beim Zurückschrauben eine neue Linie rück- 
wärts über 5 hinaus eingegraben, und dadurch der Anfang unrichtig gemacht wird. 


Calibrierung: Bei unserem Instrumente wird der Druck beim Ritzen 
gemessen durch die Biegung der Feder resp. durch die Elevation in Teilen 
des Mikrometers E, Bei den Instrumenten von Seebeck und Anderen 


ee EEE eon 
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wird dieser selbe Druck gemessen durch Gewichte, mit denen die Nadel 
belastet wird. 

‘Diese Messung durch Gewichte hat den Vorzug, daß die Gewichte 
überall die gleichen sind, die Biegung der Feder, d. h. die Elevation, da- 
gegen ist abhängig von Material und Dimensionen der Feder, sie ist bei 
jedem einzelnen Instrumente eine andere. 

Um nun auf vergleichbare Daten zu kommen, ist es nötig, die Zahlen 
der Elevation für jedes Instrument auf die entsprechenden Gewichte zu 
reducieren. 

Diese Reduction von Elevation auf Gewicht wollen wir die Calibrie- 
rung des Instrumentes nennen. 

Jedem Instrumente soll durch den Mechaniker eine Calibrierungs- 
tabelle beigegeben werden, an der man das zur gefundenen Elevation ge- 
hörige Gewicht abliest. 


Die Ausführung der Calibrierung des Instrumentes geschieht in 
folgender Weise: Wir machen auf einer Glasplatte (Objectträger) eine Marke 
durch Einkratzen eines kurzen Striches mit dem Diamant. Wir befestigen 
diese Glasplatte auf dem Objecthalter O des Instrumentes und heben die- 
selbe, bis sie die unbelastete Spitze eben berührt und zwar an dem einen 
Ende des Kratzers. Die genaue Berührung erkennen wir daran, daß die 
Spitze und ihr Spiegelbild in einen Punkt zusammenfallen. 

Um dies gut zu sehen, stellt man hinter das Instrument ein weißes 
Papier, und bringt das Auge ungefähr in die Höhe der geritzten Fläche. 
Es empfiehlt sich, bei der Einstellung eine große Linse (Leseglas) zu be- 
nutzen. 

Darnach schrauben wir die Glasplatte herab, belasten die Spitze H 
mit einem Gewichte, wodurch sie sich senkt. Wir schrauben nun die Glas- 
platte in die Höhe, wieder bis zur genauen Berührung in dem gleichen 
Punkte, und lesen die Zahl der Teile bei E ab. 

Bei der Abwärtsbewegung senkt sich nicht nur die Schiene 6, die die 
Glasplatte trägt, sondern sie dreht sich zugleich um eine Axe A. Dadurch 
‚beschreibt die Marke ein kleines Stück von einem Kreisbogen, um A, so 
daß sie ein wenig auf die Seite rückt. Man schraubt sie durch Schraube 4 
wieder an die Spitze. 

j Anm erkung: Dabei gibt es einen minimalen Fehler, der praktisch nicht in 
Betracht kommt, und dadurch ganz entfällt, daß die Messung bei der Härtebestimmung 
ebenso gemacht wird. - 

Man mißt nun die Elevation der Reihe nach für verschiedene Gewichte 
und ergänzt die Tabelle durch Interpolieren, 
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Das Resultat der Calibrierung war folgendes: 


Hebun Hebung fiir 4 
Belastung: Ablesung: Hebung: 8 8 5 


für 4 g: Mittel: 
Versuch 1: 0g 183,0 0 — 
58 470,0 13 2,6 
108 159,0 24 2,4 2,469 
208 134,5 48,5 2,425 
508 60,5 122,5 2,45 
Versuch 2: 0g 211,5 0 a= 
5g 199,0 12,5 2,5 
10g 186,5 25,0 2,5 2,4975 
20 g 162,5 49,0 2,48 
508 86,0 125,5 2,51 
Versuch 3: 0g 135,0 0 — 
5g 123,0 12,0 2,4 
108 110,0 25,0 2,5 2,49 
20 8 85,0 50,0 2,5 
50 g 7,0 128,0 2,56 
Versuch 4: 0g 193,5 0 — 
5g 180,5 13,0 2,6 
108 168,5 25,0 2,5 2,5325 
208 143,5 50,0 2,5 | 
508 67,0 126,5 2,53 | 


Gesamtmittel: 2,4975. 


Die Übereinstimmung ist eine gute. Die Hebung ergibt sich als pro- 
portional dem Gewicht, so daß man für das vorliegende Instrument an- 
nehmen kann: 40 g Belastung — 25,0 Mikrometerteile. 


Resultate der Messung: Zunächst wurden als Objecte der Taten 
suchung nur ebene und polierte Flächen genommen und zwar von Glas, 
Eisen, Kupfer, Messing. An Mineralien wurden einige Versuche gemacht, 
doch möge über diese erst berichtet werden, nachdem sie noch erschöpfen- 
der durchgeführt sind. 


Messung mit der Diamantspitze (tetraédrische Spaltungsecke). 
A. Kupfer. 40 Messungen !). 
Druck = 4,2, 1,2, 1,8, 1,6, 4,6, 4,4, 4,6, 4,8, 2,0, 1,kg. 
Mittel der ersten fünf zen =A48 ¢ | Mittel von allen 
- - zweiten - - = bh g = 41,46 ¢ 


4) Wie bemerkt, entspricht bei unserem Instrumente 1g = 2,5 Teile an der 
Mikrometerschraube. 
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B. Messing. 40 Messungen. 
Druck = 1,6, 2,0, 2,2, 2,2, 2,0, 2,2, 2,8, 2,2, 1,6, 1,78. 
Mittel der ersten fünf Messungen = 2,0 g Mittel von allen 
- - zweiten - - = 1,98 g = 1,99 g 
C. Eisen (gewalzt). 40 Messungen. 
Druck = 2,2, 1,8, 2,0, 1,6, 2,2, 2,0, 2,2, 4,8, 2,0, 1,88. 
Mittel der ersten fünf Messungen = 1,96 g | Mittel von allen 
- = zweiten - - = 4,96 g 96 8 
D. Glas (Objectträger). 10 Messungen. 
Druck = 3,8, 4,0, 4,2, 4,0, 4,0, 3,8, 4,2, 4,2, 4,4 ¢. 
Mittel der ersten fiinf Messungen = 4,0 g | Mittel von allen 
- +. zweiten - - = 4,168 = 4,08 g 
Messungen mit der Stahlspitze (Nähnadel Nr. 5 Sharp). 
E. Kupfer. 10 Messungen. 
Druck = 5,0, 4,8, 4,0, 4,8, 4,0, 4,2, 3,8, 4,2, 4,0 g. 
Mittel der ersten fünf Messungen = 4,52 g Mittel von allen | 
- - zweiten - - = 4,08 ¢ =43¢ 
F. Messing. 40 Messungen. 
Druck = 16,4, 12,0, 10,4, 10,4, 9,8, 14,0, 13,0, 10,8, 10,8, 


10,4 g. 
Mittel der ersten fiinf Messungen = 11,8 g Mittel von allen 
-  - zweiten - - = 41,8 ¢ — 41.82 


Bemerkungen. 

Die zehn Messungen sind jedesmal mit demselben Stiicke Kupfer, 
Messing, ..... ausgeführt, und zwar bei der gleichen Neigung der Fläche 
und der gleichen Richtung des Kratzens. ; 

Nach Ziehen eines Striches wurde durch Drehen der Schraube 4 eine 
kleine seitliche Schiebung gemacht und so die Striche der zehn Messungen 
parallel und nebeneinander gelegt. 

Der Anfang jedes Striches war jedesmal scharf und bestimmt erkenn- 
bar. Das ist ein sehr wesentlicher Punkt. Nur beim Kratzen von Eisen 
mit der Stahlnadel war der Anfang etwas unsicher. Der Strich setzte 
nicht scharf und tief ein, sondern mikroskopisch zart und erst allmählich 
stärker werdend. 

Daraus ist zu schließen, daß es nicht gut ist, daß die angreifende 
Spitze sehr ähnliche Härte mit dem untersuchten Objecte hat. Kleinheit 
der Differenz hat auch den Nachteil, daß die Spitze sich rasch abstumpft. 

Im allgemeinen dürfte eine Diamantspitze für alle Objecte vorzuziehen 
sein, außer vielleicht für die sehr weichen Substanzen. Über die Grenze 
solcher Bevorzugung sollen noch specielle Untersuchungen gemacht werden. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVIL. 24 
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Auffallend ist die Gleichheit des Resultates bei Diamant auf Eisen und 


Diamant auf Messing, da doch unser Eisenstückchen das Messing leicht 


ritzt, während das Messing nur schwer eine schwache Ritzung auf dem 
Eisen hervorbringt. 

Daraus ist zu schließen, daß bei unserer Härtebestimmung außer der 
Härte noch andere Arten von Widerständen zusammenwirken, die man 
Zähigkeit, Elasticität, Sprödigkeit u. a. nennt. 

Es wäre wichtig, wenn es gelänge, mit Hilfe unseres Instrumentes 
diese verschiedenen Einflüsse einzeln zu studieren. 

Die Resultate zeigen eine gute Übereinstimmung, wenn wir aus etwa 
fünf Messungen jedesmal das Mittel nehmen. Die Messung geht rasch. 
Die zehn zusammengehörigen Messungen erforderten etwa 30 Minuten. 

Vorzüge sind die erwähnte rasche Ausführung des Versuches, sowie 
die Billigkeit und Handlichkeit des Instrumentes. Soweit sich bis jetzt 
übersehen läßt, gibt das Instrument gute Resultate bei- polierten Flächen 
von Glas und Metall; wie weit es sich für das Studium der Mineralien 
eignet, sollen weitere Studien zeigen. 

Heidelberg, August 1909. 
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1. 6. Wyrouboff (in Paris): Über das Selenat des Thoriums. 


In den Berichten der chemischen Gesellschaft zu Rom und in den Rendic. 
Accad. Lincei 1907 (Ausz. in dieser Zeitschr. 46, 393) werden die Resultate 
der Untersuchung von Thoriumselenat mitgeteilt, welches von Manuelli und 
Cingolani analysiert, von Rosati gemessen worden war. Die Krystalle hatten 
die Form derjenigen des Thorium- und des Uranosulfates mit 94,0, während 
die Analyse nur 8450 ergab. Ein Oktohydrat existiert allerdings auch bei dem 
Thoriumsulfate, aber dieses hat eine ganz andere (ebenfalls monokline) Krystall- 
form, wie ich gezeigt habe (Bull. soc. fr. min. 1901, 134; Ref. diese Zeitschr. 
37, 197). 

Dieser Isomorphismus zwischen zwei verschiedenen Hydraten desselben 
Salzes, von welchem man sonst kein Beispiel kennt, erschien mir sehr unwahr- 
scheinlich. Ich habe deshalb das Selenat dargestellt, welches zwar außerordent- 
lich wenig löslich ist, das man aber durch Verdunsten der Lösung bei 35° in 
kleinen, sehr guten Krystallen erhalten kann. Meine an diesen angestellten Mes- 
sungen stimmen vollständig mit denen von Rosati überein. 


Wyrouboff: Rosati: 
(110):(170) = 61°40’ 619 42’ 
(100) : (004) 81 44 81 40 
(014): (074) 66 40 67 12 
(014): (110) 67 28 67 14 
(014) : (100) 83 10 83 4 


Hiernach ist die Form unzweifelhaft übereinstimmend mit derjenigen des 
Thoriumsulfates mit 9H,0. , 

Dagegen sind die Ergebnisse meiner Analyse ganz verschieden von den- 
jenigen der Herren Manuelli und Cingolani. Meine Krystalle wurden mit 
Alkohol abgespült, um sie von Spuren etwa anhängender Mutterlauge, welche 
einen kleinen Überschuß von Selensäure enthielt, zu befreien, und dann auf 
450° erhitzt, d. h. auf diejenige Temperatur, welche zur vollständigen Entwäs- 
serung nötig ist. Sie verloren hierbei 23,8% /, an Gewicht; bei 1500° geglüht 
hinterließen sie 38,870/, Thorerde. Diese Resultate entsprechen sehr genau 
der Zusammensetzung des Salzes mit 9H)0. 


Berechnet: Beobachtet: 
ThO, 38,82 38,87 
SeO3 37,36 (37,31) 
9H,O 23,82 23,82 

-400,00 . 100,00 


24* 


372 Kiirzere Originalmitteilungen und Notizen. 


Die unannehmbare Schlußfolgerung der italienischen Gelehrten ist also im 
Sinne eines vollkommen normalen Factums zu corrigieren, nämlich des Iso- 
morphismus zwischen den chemisch analogen Verbindungen ThO,.2SO3.9H20, 
ThO,.2%SeO3. 9H,O und H0,.%S03. 9H, 0. 


Der Irrtum ist um so weniger verständlich, als das Salz schon vor langer 
‘Zeit beschrieben worden ist von Cléve, dessen sehr genaue Analyse zu der 
Formel mit 9H)0O führte, und von Topsse, welcher die Krystallform bestimmte 
(Bihang Sy. Akad. 1874). Es ist wahrscheinlich, daß die italienischen Chemiker 
von dieser Arbeit keine Kenntnis hatten. 


2. V. Dürrfeld (in Straßburg i./Els.): Über die Aufstellung und optische 
Orientierung des Euklases von San Isabel de Paraguassü und yom Epprecht- 
stein. 


In »Tschermaks mineralogischen und petrographischen Mitteilungen« (1892, 
12, 473)1) beschreibt E. Hussak einen glasglänzenden, prismatischen Krystall 
von Euklas aus den Diamantsanden von San Isabel de Paraguassu. Der 
Krystall ist flächenreich entwickelt in der Klinodomen- und Prismenzone. Merk- 
würdig ist die optische Orientierung: Auf (040) bildet die im stumpfen Winkel £ 
liegende Auslöschungsrichtung mit der Verticalen einen Winkel von 60°, mit 
der Basis einen solchen von 40°; Des Cloizeaux und Becke haben am bra- 
silianischen und österreichischen Euklas das umgekehrte Verhältnis gefunden. 


Diese Tatsache findet ihre einfache Erklärung darin, daß Hussak die a- 
mit der c-Axe verwechselt hat. Das Axenverhältnis des Euklases ist a:b:e = 
0,32369 : 4: 0,33324; 8 = 100°15'56"2); für a:c also fast = 1. Infolge- 
dessen differieren die Winkel entsprechender Prismen und Klinodomen zu dem 
Klinopinakoid nur wenig von einander. Eine Verwechselung beider Zonen war 
in diesem Falle besonders deshalb leicht möglich, weil der Krystall klinodiagonal 
säulig entwickelt ist und nicht prismatisch wie die bis dahin bekannten Euklase. 
Gibt man zu, daß Hussak beide Zonen mit einander verwechselt hat, so er- 
klären sich auch die Winkeldifferenzen, die Hussak trotz einfacher »deutlicher« 
Signalbilder gegenüber den berechneten Werten fand. Ich habe in der folgenden 
Tabelle die von Hussak gemessenen und berechneten Winkelwerte zusammen- 
gestellt neben den Werten für die neue Aufstellung: 


; Hussak . . für di 

Wiskel. von’ messen: Berechnet: he as ee 
(010): (0851) = 32947’ 349937 (040):(150) = 32° 74’ 
(010): (044) 38 30 37 194 (040) : (440) 38 73 
(010): (034) 46 27 45 28 (040): (130) 46 18 
(040): (480) 31 32 33.8 (0410): (054) 31 223 
(040): (140) 37 20 38 8 (040): (044) 37 194 
(040): (130) 45 38 46 18 (0410) : (034) 45 28 
(010) : (024) 56 544 56 444 (010): (120) 57 30 
(010): (064) 28 22 26 564 (010): (160) 27 374 
(040): (074) 23 295 23 33 (010):(170) 24 94 


4) Ref. diese Zeitschr. 1895, 24, 430. In dem Referate ist irrtümlicher Wei 
angegeben, daß Hussak auf (010) den Winkel der im stumpfen Winkel ß Mesdaten 
Auslöschungsrichtung zur Basis zu 600 gemessen habe. 


2) Hintze, Handb. d. Min. 1897, 2 (1), 180. 
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Der Krystall besitzt demnach die Combination: 7{010}, {170}, {160}, 
{150}, {140}, L{130}, s{120}, {oss}, R{041}, g{o31}, {1641}, Afısı), 
ufr2t}, r {44a}. | | 

Von dem Euklas des Epprechtsteines, den ich in dieser Zeitschrift (1909, 
46, 591) beschrieben habe, gilt das gleiche. In der dort von mir gewählten 
Aufstellung ist die a- mit der c-Axe vertauscht worden. Über die Euklase des 
Fichtelgebirges ist daher folgendes zu sagen: die Krystalle sind klinodiagonal 
säulig entwickelt mit vorherrschendem Klinodoma q{031}; daneben sind schmal 
ausgebildet 0{024} und n{011}. In der Prismenzone herrscht M{100}, mit 
starker Wölbung im Sinne (100):(010); verhältnismäßig breit entwickelt ist 
noch s{420} und N{110}. Die Basis £{004} ist nicht vorhanden. In der 
Orthodomenzone ist g {102} ausgebildet. Bei den übrigen Formen tritt keine 
Anderung des Symboles ein, also: T{010}, f{T31), d{114}, r{444}. Die von 
mir aufgestellte Winkeltabelle (a. a. 0. 592) ist daher wie folgt zu lesen: 


Gemessen: Grenzwerte: Berechnet: 
(034): (034) = 89° 8’ 889 9’— 89059’ 890 4’ 
(031): (094) 11 49 14 4 —44 45 44 464 
(021): (044) 44 59 1433 —15 28 14 49 
(010): (120) 57.35 57 40 —57 57 57 30 
(031): (131) 39.6 = 38 454 
(100): (137) 57 50 _ 58 33 
(131): (13T) 134% — 74 44 
(437): (4414) 50 46 — 50. 2 
(434): (477) 22 52 —_ 22 56 
(137) : (102) 42 26 _ 4 174 
(102): (034) 51 59 — BA 29% 
(144): (414) 23. 56 — 23 46 
(144): (100) 40 34 — 40 40 
(144): (120) Ai 1h == 4A 22 


3. V. Diirrfeld (in Straßburg i./Els.): Aragonit von den Palau-Inseln 
(Karolinen). 


Vor kurzem erhielt die naturhistorische Sammlung des Kapuzinerklosters 
in Königshofen bei Straßburg einige Proben von Gesteinen der Palau-Inseln, 
darunter auch Basaltstücke. Herr P. Lucas überließ mir in liebenswürdiger 
und dankenswerter Weise mehrere der letzteren zur Untersuchung. Einer der 
Basalte, nach der mikroskopischen Untersuchung ein Feldspatbasalt, führt in 
Drusen schöne Aragonitkrystalle. Ein Vorkommen dieses Minerals von den ge- 
nannten Inseln ist meines Wissens noch nicht beschrieben, weshalb ich im fol- 
genden kurz ein paar Worte darüber sage. 

In einer größeren Druse sitzen die wasserhellen Aragonitkrystalle zu einem 
Büschel radialstrahlig angeordnet. Sie erreichen in der Richtung der c-Axe 
bis 8 mm Länge bei 2 mm Breite nach der a- und b-Axe. Einfache Krystalle 
sind selten; scheinbar einfache Krystalle lassen bei genauerem Beobachten eine 
feine Zwillingslamelle nach m {1140} erkennen. Andere Krystalle stellen regel- 
mäßig ausgebildete Zwillinge nach dem Prisma dar mit einspringendem Winkel 
auf der %-Fläche; unter dem Mikroskope erkennt man, daß beide Hälften des 
Zwillings wieder von feinen Lamellen nach m durchsetzt sind. Bei Krystallen 
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mit tafelförmiger Ausbildung nach dem Prisma sind zahlreiche breitere Lamellen 
nach dieser Fläche eingeschaltet. © 

Eine Anzahl Krystalle wurden der Messung am Reflexionsgoniometer unter- 
zogen; die beobachteten Combinationen sind: 


I. m{110}, d{o1o), v{o3t}, ¢ {021}, {014}, x{v12}, p {iid}. 
I. m{140}, b{o10}, vf{o3r}, k{or}, {012}, p {444}. 
I. m {110}, Doro}, s{o21), p{444}, o{442} (einfacher Krystal). 


Beziiglich der Ausbildung und Beschaffenheit der einzelnen Flächen ist fol- 
gendes zu sagen: 

m{110}. In der Regel mit glänzenden Flächen; doch haben sich die 
meisten Krystalle infolge des dichten Zusammensitzens in der Ausbildung der 
Prismenflächen gehindert; diese Flächen sind daher zum Messen ungeeignet. 

b{010). Immer parallel der c-Axe gekrümmt und mit steilen Brachy- 
domen alternierend. Zuweilen tafelige Ausbildung des Krystalles nach dieser 
Form. 

k{o14}. Ist immer vorhanden, groß und gut spiegelnd; auch mit un- 
gleicher Ausbildung zu beiden Seiten der b-Axe. 

‘{021}. Hat große und gut spiegelnde Flächen. 

w{012}. Verhältnismäßig breit entwickelt mit scharfen Reflexen. 

p{tA41)}. Ist immer vorhanden, bald breit, bald schmal entwickelt; neben 
k geben seine Flächen die besten Reflexe. 

o{112}. Nur einmal mit einer einzigen, schmalen Fläche beobachtet. 

v{031}. Diese Form erscheint verhältnismäßig breit ausgebildet, aber 
immer nur auf der einen Seite der b-Axe. Die Fläche ist stets fein gestreift 
parallel den Combinationskanten mit b; die Messung der Neigung zu & ergibt 
nie den richtigen Wert für (031}, sondern immer größere Werte, obwohl die 
Reflexe einheitlich und nur etwas matter als die der übrigen Flächen erscheinen. 
Durch die feine Streifung, hervorgerufen durch Alternation mit steileren Domen, 
die dem Zeichen {031} sehr nahe kommen, wird ein Gesamtlichtschein hervor- 
gebracht, dessen Poldistanz größer ist als die des Reflexes von {031}. 

Eine ähnliche Erscheinung findet sich bei einem Krystalle der Combination I: 
zwischen v und k. Die Fläche {041} ist an diesem Krystalle wie immer schön 
glänzend; nach v zu erscheint auf ihr eine Streifung parallel der Combinations- 
kante mit v; unter dem Mikroskope erkennt man deutlich eine schwache Knickung 
der Combinationskante von % mit p an dieser Stelle; am Reflexionsgoniometer 
erhält man einen matten, aber deutlich einstellbaren Reflex für den gestreiften 
Teil der Fläche {011}, der um 206’ von dem der Fläche differiert. 

Das Axenverhältnis wurde aus folgenden Winkelwerten abgeleitet: 


(044): (0414) = 74933" (3 Messungen), 
(444): (474) 50 27 (3 Messungen). 
Daraus bestimmt sich das Axenverhältnis zu: 


a:b:e = 0,62255 : 4: 0,72068. 


EE ——<—__<<—<_———_ 
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(die mit. einem Stern bezeichneten 
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4. V. Dürrfeld (in Straßburg i./Els.): Ub i ti 
Fischbachtale Zu 4), a ur er 
Wie an mehreren Orten des Rheinlandes setzen auch bei Weiden in unter- 
devonischen Schichten Bleierzgänge auf. Das Haupterz ist silberhaltiger 
Bleiglanz, daneben erscheint noch Zinkblende und etwas |Kupferkies; 
als taubes Gangmineral tritt Quarz und wenig Kalkspat auf. Vom Ende des 
48. Jahrhunderts bis in die 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts wurde in Weiden 
Bleiglanz bergmännisch gewonnen. 
Am interessantesten von den Mineralien ist der Bleiglanz. An den Kry- 
stallen herrscht der Würfel in Combination mit dem Oktaöder; schöne würfel- 
förmige Durchkreuzungszwillinge nach dem Oktaöder finden sich vornehmlich bei 
den kleineren Krystallen. Diese haben auch meist glatte, ebene Flächen, wäh- 
rend die Würfelflächen der größeren Krystalle parkettiert erscheinen durch Her- 
vortreten von kleineren Krystallen auf der Fläche. 
_ Auf der Oberfläche der größeren Krystalle zeigt sich die Tätigkeit. der 
Atzung in der Weise, daß zwischen den Subindividuen tiefere Rillen entstehen 
und der ganze Krystall schließlich in ein Skelett einzelner nur schwach zusam- 
menhängender Kryställchen aufgelöst erscheint. Die wirr verästelten"Gestalten 
lassen häufig noch würfelförmigen Umriß erkennen. Diese Krystalle gehen nicht 
über 2—3 mm Größe hinaus; sie sind sehr flächenreich: zu dem Würfel und 
Oktaéder tritt das Rhombendodekaéder hinzu, oft als herrschende Form. Zwischen 
Oktaéder und Rhombendodekaöder schieben sich Pyramidenoktaéder ein, deren 
Symbol meist {334} ist oder diesem 
Werte nahe kommt. Die Würfelflächen 
gehen nach den Ecken hin in Flächen 
eines flachen Ikositetraéders über, das 
um. {811} liegt; an manchen Kry- 
stallen sind diese Ikositetraöderflächen 
wieder in zwei Hälften geteilt als Flä- 
chen eines Hexakisoktaéders. Ver- 
zerrungen der Krystalle in der Rich- 
tung einer Axe kommen ebenfalls vor. 
An einem 2 mm großen Kry- 
stalle wurde folgende Combination be- 
obachtet: d{104}, rf100), o{144}, 
*e {779}, ufara), *9 {844}, 
# {10.3.2}, *e{20.3.2)} (vgl. Figur) 


Formen sind far Bleiglanz neu). Die 
Flächen des Würfels, Oktaöders, Pyramidenoktaöders und Rhombendodekaéders 
sind glänzend, die der übrigen Formen matt, 

Die neuen Formen wurden auf Grund folgender Winkel bestimmt: 


Gemessen: Berechnet: 
(404): (727) = 14044" 41928’ 18" 
(004): (448) 10 3 10 4 38 
(004): (444) 18 33 19 28 45 


4) Das Material zu vorliegender Arbeit verdanke ich Herrn Postsekretär 
C. W. Reichardt in Herrstein, der mir in liebenswürdiger Weise die Bearbeitung 


desselben gestattete. 


vr vi 
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Der ebene Winkel der Combinationskanten von (3.2.20) und (2.3.20) mit 
(004) wurde zu 22050’ gemessen (berechnet 220 29’ 20”). | 


5. V. Dürrfeld (in Straßburg i./Els.): Euklas aus Brasilien. | 

Gelegentlich der Auffindung des Euklases in den Drusen des Epprecht- | 
steines wurden einige brasilianische Euklase, lose Krystalle, der Straßburger 
Universitäts-Mineraliensammlung einer Untersuchung unterworfen. Ich teile die 
Resultate im folgenden kurz mit: 


Krystall I. Aus der Rosenbuschschen Sammlung stammend, wird er 
schon von Groth (Mineralien-Sammlung, Universität Straßburg, S. 186) wegen 
seiner vollständigen Ausbildung als eines der wertvollsten Stücke der Straßburger 
Sammlung bezeichnet. Der nähere Fundort ist nicht angegeben. Seine Länge 
beträgt 12 mm, die Breite 40 mm; die Farbe ist blaßgrün. Er besitzt die 
Combination: M{100}, N {110}, s{120}, {470}*, n{o11}, of{021}, f{734}, 
r{aaa}, otha}. | | 

Die Ausbildung ist die gewöhnliche der brasilianischen Euklase. M und N | 
haben stark vertical gestreifte Flächen, s ist frei von Streifung. Die Form 
{470} ist für Euklas neu; sie erscheint einmal mit einer schmalen Fläche | 
zwischen (4%0) und (110). | 

Gemessen: Berechnet): 
(470): (120) = 39434" 30 26’ 


Krystall I. BlaSgriner bis blaßgraugrüner Krystall von gleicher Größe 
wie der vorige. Als Fundort ist Villa Rica genannt. Die Formen sind: M{100 
N {110}, s{120}, T{010}, n{o11}, o{o21}, g{034}, r{144}, w{toa}, tea | 
f{134}, {162}, w{197}, {12.21.7)*. M und N sind wieder stark vertical 
gestreift. Die Form {010} ist nur schmal ausgebildet. Die neue Form {Thea} 3 
erscheint mit einer schmalen Fläche in der Zone (131): (700). 


? 


EN " Gemessen: Berechnet: 
(134) :(72.27.7) = 4119149’ 1106’ 
Die im stumpfen Winkel @ liegende Auslöschungsrichtung bildet mit “der 
Querfläche {100} einen Winkel von 40°. 


6. 6. Halle (Mechaniker und Optiker in Oranienburg, Jahnstr. 4): Neuer 
Hand-Demonstrationsapparat für alle Erscheinungen der Doppelbrechung 
im ‚Kalkspat. 


Bei dem stetig zunehmenden Mangel an leidlich reinem Kalkspat, besonders 
größerer Stücke, die geeignet sind zur Herstellung von Rhomboödern für Demon- 
strationsapparate, welche die vielfachen Erscheinungen der Doppelbrechung einem 
größeren Zuhörerkreise bequem zur Anschauung bringen sollen, ist eine unge- 
wöhnliche Preissteigerung des Calcites eingetreten, so daß.die genannten Appa- 
rate, welche bisher größerer Stücke unbedingt bedurften, seit geraumer Zeit 
nicht mehr mit den teuren reinen Krystallen ausgestattet werden können und 
zumal die weniger gut dotierten Lehranstalten sich mit unreinem Materiale be- 
gnügen müssen, somit also auch die wünschenswerte Reinheit der Bilderschei- 
nung hierbei nicht mehr zum Ausdrucke gelangt. 


OO OO ee ee ee ee a 


1) Axenverhältnis: @:b:¢ = 0,32369 :1: 0,33394; B = 100015" 56", 


— 
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Um diese Calamität zu beseitigen und die Möglichkeit zu schaffen, auch 
mit bedeutend kleineren Rhomboödern ebensogut wie mit den bisher üblichen 
großen Körpern (24—26 mm Seite) die interessanten Erscheinungen der Doppel- 
brechung zu zeigen, construierte ich den neuen Kalkspat-Rhomboéderapparat, 
welcher mit einem Schlage radicalen Wandel schafft. 


Mein neuer Apparat vereinigt die beiden Kalkspatrhomboéder nebst 
Diaphragmenscheibe in einem rohrférmigen Gehäuse, welches, mit 
einem Griffhefte versehen, sehr bequem bei den akademischen Vorlesungen von 
Hand zu Hand gereicht werden kann. Bei der verhältnismäßigen Klein- 
heit der beiden Krystalle, welche ich hier anwende (nur 49 mm Seitenausdeh- 
nung), bedarf es auch nur einer etwa 30 mm weiten Röhre von entsprechender 
Länge. Diese kleinen Calcitkérper können nunmehr wieder für einen mäßigen 
Preis aus ziemlich reinem Materiale beschafft werden, die Wirkung derselben ist 
ebenso wie die früheren großen Rhomboéder, weil ich bei diesem neuen Appa- 
rate die Anordnung getroffen habe, mittels Lupenvergrößerung das durch 
die kürzeren Rhomboéder erzeugte kleinere Doppelbild wieder. reichlich groß zur 
Anschauung zu bringen. Ein mit dem Rohrkörper fest verbundener 15 mm 
weiter Rohrstützen nimmt ein in selbem verschiebbares Röhrchen auf, in dem 
eine Augenlinse von geeigneter Brennweite sich verschraubt. Der Ocularkopf 
selbst ist mit einer engen Sehöffnung von Pupillenweite versehen, so daß kaum 
eine Parallaxe der erblickten Diaphragmenöffnung zur Erscheinung kommt. Die 
Rhomboéder sind in ihrer Lagerung drehbar und zum Ausschalten eingerichtet, 
können auch beide leicht herausgenommen werden, wenn es bei einem bestimmten 
optischen Versuche nützlich erscheint. Um dies Letztere näher zu bezeichnen, 
genügt wohl der Hinweis, daß bekanntermaßen durch die Einschaltung von 
Kalkspatkörpern in den Strahlengang zwischen Diaphragma und Augenlinse die 
Brennweite der Linse verlängert wird; diese recht auffallende Wirkung wird in 
diesem Apparate recht deutlich veranschaulicht, indem der Beobachter nach dem 
Einlegen des ersten Rhomboéders (mit den senkrecht und parallel angeschliffenen 
Flächen) sogleich die Lupe nach außen ziehen muß und noch erheblich mehr 
nach der Einlage des einfachen Rhomboöderkörpers. Die Bildpunktdifferenzen 
betragen 15—20 mm, der Auszug ist für 30 mm Focalunterschied eingerichtet, 
so daß wohl ein jedes Auge bequem und scharf beobachten kann. 

Für die schnell vorzunehmende Bildung des Dichroskopes ist dem prak- 
tischen Apparate auch eine besondere Dichroskop-Diaphragmascheibe 
beigegeben, welche an der Stelle der runden Lochplatte leicht eingesteckt wer- 
den kann. 

Außerdem ist ein durchgehender Schlitz für Aufnahme von Glimmer- 
_ blättchen eingeschnitten, zur Erzeugung von gut wirkenden Complimentarfarben, 

Dieser sehr instructive neue Apparat wird mit-allem Zubehör incl. elegantem 
Etui für den mäßigen Preis von 85 Mk, abgegeben (ohne den Spalt für die 
Einschaltung der Glimmerplatte und ohne Dichroskopeinrichtung und Pennin- 
object 65 Mk.). 


7. C. Leiss (in Steglitz): Mikroskop mit gemeinsamer Nicoldrehung in 
vereinfachter Form (Mitteilung aus der R. Fuessschen Werkstätte in Steglitz 
bei Berlin). | 

Die Construction dieser vereinfachten gemeinsamen Nicoldrehung, wie sie 
die umstehende Abbildung in Verbindung mit einem kleineren Mikroskope 
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(Modell IVa) zeigt, geschah auf Anregung des Herrn Prof. F. E. Wright. Wie 
aus der Figur ersichtlich, werden bei dieser Anordnung der Polarisator und der 
im Tubus ausschaltbar angeordnete Analysator gemeinsam gedreht. 

‚ Die Ablesung dieser gemeinsamen 
Drehung kann an den Teilkreisen ¢ und 
t, erfolgen. An der Teilung 4 befindet 
sich wegen des geringen Kreisdurch- 
messers für die Ablesung nur ein Index. 
An dem Teilkreise ¢ dagegen ist ein 
Nonius angebracht, der 5’ abzulesen 
gestattet. Mit der Vorrichtung können 
Drehungen im Werte von 180° ausge- 
führt werden, 

In den Fällen, in denen der Ana- 
lysator A allein gedreht werden soll, ist 
ein Teil des Mitnehmerarmes für die 
Stange s durch das Scharnier g hoch- 
klappbar. 

Die Vorrichtung kann an jedem 
neuen Modell der Fuessschen Mikro- 
skope angebracht werden. Man kann 
also in gewohnter Weise beobachten, 
ferner den analysierenden Nicol nach 
Belieben während der Beobachtung aus- 
und einschalten und schließlich auch 
noch den Analysator allein drehen. Ein 
weiterer Vorteil dieser Anordnung besteht 
darin, daß man ohne Einengung des 
Sehfeldes mit jedem beliebigen Ocular 
beobachten kann, was bekanntlich nicht 
angängig ist, wenn sich der über dem 
Ocular befindliche Analysator und Pola- 
risator drehen. Hierbei ist man genö- 
tigt, immer mit schwachen Ocularen zu arbeiten. 

Die übrigen Einrichtungen: des Mikroskopes sind die bekannten und aus 
der Abbildung zu ersehen. 


8. W. Nikitin (in St. Petersburg): Drehbarer Compensator für Mikro- 
skope. { 
-Dieser kleine in der nebenstehenden Figur abgebildete Apparat ist das 
Product von Versuchen, die darauf hinzielten, einen besonders empfindlichen 
Compensator zu construieren, der namentlich den Anforderungen genügte, kleine 
Größen der Doppelbrechung zu messen. 
_ Die Phasendifferenz zweier interferierender Strahlen wird hier nicht durch 
Anderung der Dicke des Plättchens, sondern durch Drehung eines Krystallplätt- 
chens hervorgerufen. Das Plättchen ist aus einem einaxigen Minerale und zwar 
aus Quarz so geschnitten, daß seine Normale einen Winkel von 25° zur op- 
tischen Axe bildet. In der Drehvorrichtung ist es derartig angebracht, daß 
seine optische Axe senkrecht zur Drehungsaxe der Vorrichtung steht. Bei der 


aie 
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Neigung des Plättchens ist man in der Lage; die optische Axe desselben der- 
artig zu stellen,. daß sie genau mit der Axe des Mikroskopes zusammenfällt 
‚oder daß sie um einen, an einem Gradbogen ablesbaren Winkel abgelenkt ist. 
In der ersten (Null-)Lage ist der Gangunter- 
schied == 0; das Feld des Plättchens, wenn es 
in den Tubus des Mikroskopes zwischen ge- 
kreuzten Nicols gebracht wird, erscheint dann 
dunkel; bei dem Austritte aus dieser Stellung 
wird sich das Sehfeld erhellen und es werden 
in demselben die Farben der ersten Ordnung 
hervortreten. 

Je nach dem Zwecke kann für diesen 
Compensator das eine oder andere Mineral ver- 
wendet und dem Plättchen eine verschiedene Stärke gegeben werden. Bei den 
bisher angefertigten Compensatoren wurden, wie oben bereits erwähnt, aus- 
schließlich die Plättehen aus Quarz in einer Dicke von 0,07 mm hergestellt. Bei 
dieser Stärke bringt die Drehung des Compensators alle Interferenzphasen erster 
Ordnung hervor. Dabei entspricht eine Neigung des Plättchens von 60° der 
empfindlichen violetten Farbe. Hierbei steht die optische Axe des Quarzplätt- 
chens um 35° zur Mikroskopaxe geneigt. 

Die Berechnung der Stärke der Doppelbrechung geschieht, wie von mir in 
meiner Arbeit: »Beitrag zur Universalmethode, diese Zeitschr. 1900, 33, Heft 2, 

in2 Ar 
145« angegeben; P= et (Ng — Np), wobei p = der beobachtete 
Gangunterschied (Phase) bei einer Stärke des Schliffes = 1, qo der Winkel 
zwischen der optischen Axe und der Senkrechten zur Fläche des Plättchens, 
J der Neigungswinkel des Plättchens, Ng den größten und Np den kleinsten 
Brechungsexponenten des Minerals ausdrückt. 

Der Maximalfehler bei der Arbeit mit einem derartigen Compensator über- 
steigt nicht 4; der mittlere Quadratfehler beträgt nur 1—2u. Die Grenzen 
der Anwendung des Compensators sind von 0—550 u bei der Einführung in 
die Dunkelheit, und nur 550—1400u1u bei der Einführung zum empfindlichen 
violetten Lichte erster Ordnung. 

Die Vorrichtung wird von der Firma R. Fuess in Steglitz bei Berlin her- 
gestellt. 


9. W. Nikitin (in St. Petersburg): Halbsphäroid zur graphischen Lösung 
bei Anwendung der Universalmethode. 

Der in umstehender Figur dargestellte Apparat hat den Zweck, die stereo- 
graphischen Netze zu ersetzen, welche zum Auftragen der Beobachtungsresultate 
bei den universal-optischen Untersuchungen bisher im Gebrauche sind. Sein 
Vorzug besteht nicht nur in der Einfachheit der Handhabung beim Auf- 
tragen der Beobachtungsresultate, sondern auch darin, daß er unmittelbar Auf- 
schluß über die Beziehungen aller Winkelgrößen untereinander ohne irgend 
welche Nebenzeichnung liefert, wodurch viel Zeit und Mühe erspart bleibt. 

Alle diese Vorzüge erreicht man dadurch, daß dieser neue Apparat im 
Grunde genommen eine Copie des v. Fedorowschen Universaltisches darstellt, 
nur mit dem Unterschiede, daß jede Lage der optischen Constanten, die man 
auf dem Universaltische durch Ablesungen auf den entsprechenden Limben 
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bestimmt, auf diesem Apparate mit dem Bleistifte fixiert werden und zwar mit 
derselben Genauigkeit, die der Empfindlichkeit der Beobachtung entspricht. 

Die Construction des Apparates basiert auf dem Gedanken, daß man sich 
um das als Centrum gedachte Präparat herum eine gewisse Sphäre denkt, auf 


welcher dann alle optischen Constanten durch ihre Schnitte mit der Oberfläche . 


der Sphäre fixiert werden. 


Die Erfahrung bei der Construction dieses Apparates hat gezeigt, daß die 
einfachste und bequemste Form desselben diejenige ist, bei welcher die Ebene 
des Präparates, sowie auch die Sphäre unbeweglich bleiben. Die Spuren der 
optischen Constanten bestimmt man dabei auf der Sphäre mittels dreier Limben, 
die dem Bogen des großen Kreises der Sphäre entsprechen und von denen zwei 
um die Sphäre herum bewegt werden können. 

Der Apparat besteht aus einer massiven hölzernen Platte G, auf welcher 
die aus Porzellan geschliffene Halbkugel H mit der matten Oberfläche ruht. 
Zur bequemeren Orientierung sind auf H nach Länge und Breite in Abständen 
von 10° zu 40° Bogen gezogen; außerdem befindet sich an der Basis von H 
ein fester Limbus R, mit einer Einteilung nach ganzen Graden. Dieser Limbus 


entspricht dem Limbus des inneren Kreises des Universaltisches der Axe N — 


(Normalaxe nach v. Fedorow). 
Der Limbus R, wird von dem drehbaren Ringe K umschlossen und ent- 


spricht dem eigentlichen Objecttischchen des v. Fedorowschen Universaltisches. ~ 


Als Index, der die Lage des Präparates in der Ebene der Axe N bestimmt, 
dient hier die in Grade geteilte Fläche des zweiten Limbus R,. Letzterer ist 
auf dem Drehringe K befestigt, bildet den Halbbogen des großen Kreises der 
Sphäre und entspricht dem Limbus der Axe J (immobile Axe nach v. Fedorow) 
des Universaltisches. Der dritte und gleichfalls in Grade geteilte Limbus Ry 
steht senkrecht auf Ry und ist durch zwei Scharniere D (eines in der Figur 
nur sichtbar) mit dem drehbaren Ringe K verbunden. Dieser Limbus kann 
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beliebig nach beiden Seiten geneigt werden, wobei der Winkel der jeweiligen 
Neigung gegen die Horizontalebene auf dem Limbus Ry abgelesen wird. Mit 
Hilfe dieses Limbus Rs kann nicht nur der Winkel zwischen zwei beliebigen 
Punkten auf der Sphäre gemessen, sondern es kann auch jeder Schnitt der 
Sphäre durch jede Ebene, welche die Sphäre in ihrem Durchmesser schneidet, 
markiert werden. Da als solche alle Symmetrieebenen des optischen Ellipsoids 
des Präparates erscheinen, so versteht sich von selbst, daß dies auch für die 
Spurlinien des letzteren der Fall ist. 

Das Auftragen der Beobachtungen auf der Sphäre geschieht in folgender 
einfacher Weise: 

1) Man stellt AR, (graduierte Seite) auf den Teilstrich von R,, welcher der 
Ablesung auf dem inneren Limbus der Axe N des Universaltisches entspricht, 

2) Man stellt den ganzen Apparat so, daß eine durch das Doppelscharnier D 
gedachte Axe des Limbus A; von vorn nach hinten verläuft, wobei aber die 
graduierte Seite von A; rechts sein muß. : ; 

3) Man neigt R, auf den entsprechenden Winkel (Ablesung auf dem Limbus 
der immobilen Axe) nach rechts oder nach links, entsprechend der Neigung des 
Präparates auf dem Universaltische am Mikroskope. 

4) Man markiert mit dem Bleistifte die Lage von R,, indem man Rs als 
ein Bogenlineal benutzt. 

Die fixierte Linie ist nun die Schnittlinie durch die beobachtete Symmetrie- 
ebene des optischen Ellipsoids. 

Mit Hilfe von R, markiert man mit einem kleinen Kreuze den Teilstrich 90° 
gegen die markierte Linie. Dieser Punkt ist der Schnittpunkt der Sphäre durch 
die senkrecht zu ihr stehende Axe des optischen Ellipsoids. 

Wenn in der betreffenden Ebene sich die optischen Axen befinden, so 
markiert man ihre Schnittpunkte unmittelbar auf der Sphäre durch die ent- 
sprechende Ablesung auf AR, nach der einen oder anderen Seite von Ry. Mit 
demselben Limbus (R,) bestimmt man auch unmittelbar durch Ablesung den 
Winkel zwischen beiden optischen Axen als zwei beliebige Punkte auf der Ober- 
fläche der Sphäre. 

Besonders vereinfacht erscheint die Arbeit bei der Untersuchung der Zwil- 
linge, denn man findet leicht die optischen Constanten des einen oder anderen 
Individuums. Hierzu stellt man den Limbus AR, so, daß er die gleichnamigen 

“optischen Constanten der beiden Individuen verbinden soll (Ng und Ng’, Nm 
und Nm’ usw.) und markiert jede Lage mit dem Bleistift. Der Schnittpunkt 
dieser Linien ist die Zwillingsaxe und senkrecht zu ihr die Zwillingsebene. Die 
Winkelgröße zwischen der Zwillingsaxe und den Axen Ng, Nm, Np des Ellip- 
soids, welche für die Bestimmung der Zusammensetzung der Feldspäte und des 
Zwillingsgesetzes dient, bekommt man unmittelbar durch Ablesung auf dem Lim- 
‘bus R, in dem Moment, indem man die Linien Ng Ng’, Nm Nm' und Np Np 
auszieht. 

Das Halbsphäroid wird von der Firma R. Fuess in Steglitz bei Berlin 
angefertigt. ; 


XXV. Auszüge. 


1. M. Bauer (in Marburg, Lahn): Beitrag zur Kenntnis des Laterits, 
insbesondere dessen von Madagaskar (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Festband 
zur Feier des 400jähr. Bestehens, 33—90). 

Anschließend an die erste, vom Verf. überzeugend nachgewiesene (N. Jahrb. 
f. Min. usw. 1898, 2, 192—219) Annahme, daß das als Laterit bezeichnete 
Verwitterungsproduct der Tropen wesentlich aus Aluminiumhydroxyden aufge- 
baut wird, zeigt Verf., daß diese Annahme eine allgemeine Bestätigung gefun- 
den habe. 

Von Prof. Voeltzkow gesammelter Laterit von Madagaskar wurde 
untersucht. Auch bei diesem sind die der Zersetzung fähigen Mineralien in ein 
feinschuppiges Aggregat übergegangen unter Erhaltung der Structur des ursprüng- 
lichen Gesteines, wobei nur der Eisengehalt eine völlige Trübung hervorrufen 
kann. Wenn das Gestein vollständig lateritisiert war, war es ganz in ein fein- 
schuppiges Hydrargillitaggregat übergegangen. Amorphe Beimengungen wurden 
nicht beobachtet. Die Grenze zwischen dem ursprünglichen Gesteine und dem 
fertigen Laterite war sehr scharf. 

Im einzelnen wird über die verschiedenen untersuchten Gesteine bemerkt: 

1. Granitisches Gestein, als Riff im Laterit anstehend, am Wege von 
Ivohibe nach Ikongo, südlich von Fianarantsoa (südöstlicher Teil von Madagaskar). 
Eine scharf abgegrenzte, weiße bis ganz blaßgelbliche lockere Masse, lose an- 
gewachsen, bestand nach der mikroskopischen Untersuchung aus einem feinkör- 
nigen, vollkommen farblosen Hydrargillitaggregat. Braune Flecken rühren von 
noch nicht ganz zersetztem Biotit her. 


I. Analyse (einer quarzarmen Partie) in HC? Aufschluß. Sämtliche Analysen von 


U. In #07 löslicher Teil. C. Busz. 
I: II. 

Unlöslich 3,32 = 

Löslicher Teil SO, 1,29 1,34 

- AlOs 60,86 63,02 

e 2): FQ, 21,00 1,03 

0 33,42 34,64 

99,89 4100,00 


Der Eisengehalt rührt von Brauneisen her. Neben Hydrargillit (A105. 
34,0) ist noch ein in Salzsäure lösliches Aluminiumsilicat (AlyO;.Si03.3H,0) 
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vorhanden und zwar rund 94°/, Hydrargillit, 5/ Aluminiumhydrosilicat und 
10/, Eisenhydroxyd. 

2. Erster Diabas von St. Marie de Madagaskar. Das frische sehr fein- 
körnige bis dichte, dunkelgrüne Gestein ist von einer bis 1 cm dicken gelblich- 
braunen, scharf abgegrenzten Lateritrinde umgeben. Diese Rinde zeigt die 
gleiche Structur wie das frische Gestein. Der umgewandelte Feldspat ist farblos ; 
stärker gebräunt sind zersetzte Augite. Feldspat ist völlig, Augit aber nicht 
überall in ein Hydrargillitaggregat umgewandelt. Titaneisen ist völlig frisch. 

I. und II. wie bei 4. 

I II. III, 

Unlöslich 3,78 = = 
Löslicher Teil SiO, 14,17 14,70 14,70 
- - Al,O; 44,87 46,53 46,53 

- - Hes Os 17,33 17.37 ae 


- - Cad 0,18 — — 

eo 0,13 = = 
HO 20,06 20,80 17,80 

2 Fe. O3.3H0 = SE 20,97 


100,52 100,00 100,00 


Der Übergang in Laterit ist noch nicht völlig beendet. Der SiOg-Gehalt 
ist auf den vierten Teil des im ursprünglichen Gesteine enthaltenen herabge- 
sunken und der AlO;-Gehalt unter starker Wasseraufnahme auf ungefähr das 
Dreifache gestiegen. _ | 

Bei Vernachlässigung des geringen CaO und MgO in IL, Abscheidung des 
Unlöslichen und Annahme des Fe&,0, als Brauneisenstein, erhält man die Zu- 
sammensetzung unter Il. Es müssen ungefähr gleiche Teile von Hydrargillit 
Al,O3.3H,O und von dem Silicat Aly,03.8i0,. H,O vorhanden sein. Das Ver- 
witterungsproduct bestände dann aus 21,1) Brauneisenstein, 37°/, Hydrar- 
gillit und 42°/) Aluminiumhydrosilicat. 

3. Zweiter Diabas von St. Marie ist grobkörniger. Auch hier ist die 
scharf abgegrenzte Rinde in gleicher Weise wie beim vorigen Gesteine umge- 
wandelt. Es ergeben sich die dem vorigen entsprechenden Zahlen. 


1p II. III. 

Unlöslich 4,25 — <7 
Löslicher Teil S2O, 6,36 6,68 6,68 
=. Hones, 36,25 . 537,00% 37,00 

e - FeO, 29,34 30,80 — 


- - CaO 0,19 — — 

- - MgO 0,37 = = 
H,O 24,34 25,52 20,33 
2 P6,0,.3H,0 mt ab 35,99 


100,07 400,00 - 100,00 


4. Erster Amphibolit von St. Marie zeigt wieder einen dunkelgrünen 
frischen Kern und eine erdige, 2 cm dicke Lateritrinde. Zwischen braunen 
undurchsichtigen Eisenhydroxydadern dieser Rinde, die noch die Structur des 


4) Im Original 34 0/, (Druckfehler). 


384 Auszüge. 


frischen Gesteines deutlich erkennen läßt, liegt das feinkörnige farblose Hydrar- 
gillitaggregat. 
Die chemischen Verhältnisse zeigen: | 
I. Gesamtanalyse, HCl Aufschluß. 
IL. Löslicher Teil. | 
II. Umrechnung des Fe&,0; zu Brauneisen. 


I, IL. ul. ) 
Unlöslicher Rückstand 15,79 — — [zumeist Quarz] | 
Löslicher Teil SiO. 6,98 8,29 8,29 


Sf =) ARO; 62, Brno RO. aE 
Claes Pig, 13,08, ABER _ 


- - CaO 0,03 — — 

- - MgO Spur — — 
H,O 21,78 25,88 23,22 
2. Fe, O3.3H_O => — 18, 15 


39,33 100,00 100, 00 


Es entspricht 64°/) Hydrargillit, 18°, Aluminiumhydrosilicat (24103. 
3.8305. H,0) und 18°/) Brauneisen. 

5. Zweiter Amphibolit von St. Marie; feinkörniger, dunkler grüner, 
. fast schwarzer Kern, umgeben von gelbbrauner erdiger Lateritrinde, beide all- | 
mählich in einander übergehend. Titaneisen ist in der braunen Rinde noch fast | 
ganz frisch, Feldspat dagegen vollständig zersetzt. Hornblende zeigt, wie bei dem | 
vorigen Amphibolit, ein dichtes Gitterwerk undurchsichtiger brauner Striche und 
Flecken von Eisenhydroxyd, zwischen denen kleine farblose Partien des fein- 
schuppigen Hydrargillits liegen. 

Analysenresultate I., II., II, wie vorher: 


1. I. IM. | 
Unlöslicher Rückstand 143,37 _ — [Quarz und unmagnetische | 
Löslicher Teil SO, 4,70 5,45 5,45 Erzkörnchen] | 


- = AbO; 43,38: 50,32 50,3% 


ox) ET NEE A er ER | 
Sao. a sae 7 | 
- - MgO 0,09 — — 

H,O 21,48 24,92 24,68 

2 Fb,0s. 330 — — 22,58 | 


99,91 100,00 100,00 | 

Entsprechend: 56°/, Hydrargillit, 24°/) (341,05.280,.3H20), 23% | | 

Brauneisenstein. 
6. Sandstein mit lateritischem Bindemittel (Lateritsandstein). Auf 

den Wänden runder Poren kleine Hydrargillitkryställchen, | 

(Hierher die Analysenresultate auf S. 385.) _ 


Es ist hier nur eine kleine Menge eines Aluminiumhydrosilicates vorhanden. 

Die Analysen lehren, daß bei dem Übergange der hier untersuchten frischen 
Gesteine in Laterit sich Zwischenproducte bilden, die nicht, wie in den von | 
van Bemmelen und dem Ref. untersuchten Fällen, aus amorphen, sondern 
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Analysenresultate, I, II, III wie auf S. 384 oben: 


I. II. Ill. 
Unlöslicher Rückstand 175,38 — — 


Löslicher Teil S20, 0,50 1,98 1,98 
- = AO; 12,87 51,02 51,09 
NETTO, 2,34 9,28 a 
- - CaO S 
3 ~ MgO pur — — 

HO 9,51 37,72 36,16 
2 Fe, Os. 3H, O 2 aa 10,84 


100,60 100,00 100,00 


hier aus kräftig polarisierenden Aluminiumhydrosilicaten bestehen, die eine 
wechselnde Zusammensetzung (s. die Formeln oben) haben. Die Ausscheidung 
des Eisens als Hydroxyd hat zu Beginn der Umwandlung stattgefunden. Es 
scheint, wie wenn, ähnlich einem vom Ref. an Gesteinen von Yap auf den Karo- 
linen untersuchten Falle, das Verhältnis des Aluminiums zum Eisen im Laterit 
ziemlich dasselbe geblieben sei, wie im ursprünglichen Gesteine. Es solle also 
somit bei der Lateritbildung eine Zufuhr und Wegfuhr von Thonerde 
und Eisenoxyden nicht in bemerkbarem Maße stattfinden. 


Manche Laterite zeigen Titansäure in nicht unerheblicher Menge, wenn 
das Ursprungsgestein daran reich war. Es blieb das Titaneisen erhalten, gegen- 
über dem ursprünglichen Gesteine allmählich angereichert. |Merkwürdig ist, daß 
sehr viele Verwitterungsproducte sowohl tropischer Laterite, wie normaler Grau- 
erden gemäßigter Zonen eine relativ größere Anreicherung an Titansäure als 
an Aluminium aufweisen. Es muß dabei eine allgemeinere, noch unerklärte 
Ursache zugrunde liegen. Ref.] 

In einer Besprechung der Untersuchungen von Schlössing an Bodénarten 
aus Madagaskar und an französischen Ackererden schließt Verf., daß sich freies 
Aluminiumhydroxyd auch in den Verwitterungsproducten pemalipior Zonen bilden 
könne, und daß zur Erklärung der Bauxitbildung des Vogelsberges nicht unbe- 
dingt ein tropisches Klima gefordert werden panase, womit er eigene frühere 
Annahmen verbessert. 

Hydrargillit als Absatz aus Wasser. Auf der Ostseite der Insel 
St. Marie de Madagascar finden sich am Küstenabhange 20—25 m auf geho- 
benen und in der Verwitterung begriffenen Korallenkalken rundliche knollige 

Bildungen, die bald mehr traubige oder nierige, bald mehr zapfenförmige oder 
platlige Gestalt besitzen. Farbe weiß bis gelblich oder rötlich, äußerlich auch 
schwarz. In einzelnen Proben mehr oder weniger zahlreiche abgerollte Quarz- 
körner, so daß local die Masse wie ein Sandstein mit sehr reichlichem lateritischen 
- Bindemittel aussieht. Die mikroskopische Untersuchung ergibt typische Hydrar- 
gillitstructur. Glühverlust 33,98 [Hydrargillit 34,57 3,0), Rest Al,O3, Spuren 
Fe,03. Es soll eine sinterertige sscheiduhg aus einer thonerdereichen Lö- 
sung sein, die sich bei der Lateritbildung unter besonderen Umständen bilden 
kann, wenn z. B. durch Eisenkiesführung des sich umwandelnden Gesteines 
Schwefelsäure entstand. 

Laterite von oolithischer Structur, die mehrfach beschrieben werden, 
können als Analoga herangezogen werden [vielleicht auch manche nordameri- 
kanischen Bauxite, die vielfach oolithische Structur besitzen. Ref.] 

Verf. bespricht ausführlich die aus anderen Gegenden beschriebenen Laterite, 


Groth, Zeit-chrift f. Krystallogr. XLVIL 95 
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so die aus Ostindien (Warth, diese Zeitschr. 89, 97; 40, 444; Holland, 
diese Zeitschr. 41, 397), von Ceylon (Coömäraswämy), von Surinam (du 
Bois, van Bemmelen), von Australien, yon den Karoline (Kaiser, diese 
Zeitschr. 42, 654), von Usambara (Kaiser, ted] 

Von verschiedenen Gebieten wird besonders betont, daß. neben Hydrargillit 
‘auch noch Diaspor oder dieser sogar vorwiegend auftrete. - 

Ein besonderes Aluminiumhydrosilicat, das dem .Halloysit ähnlich ist, 
ist schon von Warth beschrieben worden. Bruhns und Bücking erwähnen 
von Celebes aus Andesit entstandene; Coömäraswämy erwähnt aus Granulit 
entstandene Thone, Kaolin bildet sich in den Tropen neben Hydrar- 
gillit. [Man vergleiche dazu auch die Bemerkungen von Koert und dem Ref. 
(Ber. über Land- u. Forstwirtsch. in Deutschostafrika, Heidelberg 1904, 143— 
164) über die Bildung von Roterde und Laterit bei Amani in Ostusambara. : Es 
wird dort nachgewiesen, daß der Laterit fleckenweise im Gebiete thoniger Ver- 
witterungsproduete auftritt und sich aus diesen bildet. Ref.] . tm 


Ref.: Erich Kaiser. 


2. K. Dalmer (in Jena): Über die chemische Constitution der Biotite 
(Centralbl. f. Min. 4907, 51—58). er 
Anschließend an die von Tschermak (diese Zeitschr. 2, 44; 3, 122) ge- 
gebenen chemischen Formeln für die Biotite weist Verf. darauf hin, daß. sich 
die Muscovite einfacher deuten lassen als Mischungen von — i 


Sin0g-AlpKy und Sig0s-AloH, 


daß in nicht wenigen Biotitanalysen ein mehr oder minder beträchtlicher Über- 
schuß an Wasser bleibt, der sich kaum anders deuten läßt, als durch die An- 
nahme, daß die Olivinmoleküle sämtlich oder teilweise -wasserhaltig sind, daß 
bei nicht wenigen Biotiten der Wasserstoff des Muscovits teilweise oder völlig 
durch zweiwertige Metalle Mg oder Fe vertreten werde, so daß sich an der 
‘ Zusammensetzung des Muscovitradicals auch eine Verbindung Si,05 Al, (Mg, Fe) 
beteilige. Weiter sollen die Phlogopite nach Tschermak aus Muscovit, Olivin 
und Kieselsäure bestehen, während man sie sich auch entstanden‘ denken 
könne aus Mischungen von kieselsäurereicherem Alkaliglimmer, also Phengit 
Si; Aly(K, H)g, und. Olivin oder aus Mischungen von Phengit, Muscovit und 
Olivin. M 

Darnach wird eine Übersicht über die chemische Constitution der 
Biotite gegeben, die sich zusammensetzen sollen aus Mischungen von Mus- 
covit (SigO,Al,R, = M) oder Phengit (Sig0,;)Al,R, = Ph) mit Olivin 
(StO, (Mg, Fe)g = Ol). Mischungsverhältnisse schwankend innerhalb der Grenzen 
4M oder Ph:30l oder 3M oder Ph: 10l. Die M- oder Ph-Moleküle ent- 
halten an einwertigen Elementen zum Teil Alkalimetalle-(M%), zum Teil Wasser- 
stoff (Mh, Phh). Die Mh- und Phh-Moleküle können teilweise oder ganz durch 


die Verbindungen St) Og Al,(Mg, Fe) = Mf oder Siz0,9Alo(Mg, Fe) = Phf ver- 


treten sein. An Alkalimetallen fast stets K vorwaltend, ‘Na in geringeren 
Mengen. Die Kieselsäure der M- und Ph-Moleküle ist nicht selten teilweise 
durch Titansäure, das Aluminium durch dreiwertiges Eisen zu geringerem oder 
größerem Teile, mitunter auch völlig vertreten. Olivinmoleküle häufig wasser- 


f I 1 
haltig, auch ‚enthaltend Mg,Fe. Ca und Mn in geringen Mengen. Ba sehr 
selten, doch in Spuren in vielen gesteinsbildenden Biotiten nachweisbar, | 
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Normale Biotite: Mischungen von M und Ol. 
"A. Die Mehrzahl der M-Moleküle enthält Alkali. 

4. Anomit. Ol-Moleküle überwiegend. - 

2. Haughtonit. M-Moleküle überwiegend, Ol-Molekiile enthalten fast 

nur Fe und sind teilweise wasserhaltig. 

3. Protolithionit. M-Moleküle überwiegend, außer K, Na noch Li 
erheblich vorhanden. OI-Moleküle enthalten fast nur Fe, sämt- 
lich wasserhaltig. 

B. Die Hälfte der M- Moleküle enthält Alkali. 
Meroxen. Mischungsverhältnisse: 1M: 401, mitunter auch 1M: 
201 oder intermediäre Verhältnisse. 
C. Die geringere Zahl der M-Moleküle enthält Alkali. 
Lepidomelan. 
Kieselsäurereichere Biotite oder Phengitbiotite: Mischungen von 
Ph und Ol oder von Ph, M und Ol. Ph, M-Moleküle alkalihaltig. 
’ 4. Phlogopit. Nistinin foverhtltnisee zwischen 4Ph:2%0Ol und 
ıPh: 301. | 

2. Zinnwaldit. Ph-Molekile überwiegend. Li vorhanden. Ol- 

Moleküle enthalten fast nur Fe und Mn. Sauerstoff durch F, 


selten durch Cl vertreten. Ra 


i 3. F. Cornu (7 in Leoben): Über Pleochroismus, erzeugt durch orien- 
tierten Druck am blauen Steinsalz und Sylvin (Centralbl. f. Min., Geol. u. 
Pal. 1907, 166—168). 

Durch Pressen von blauem See (von Staßfurt, Aussee, Ischl, Kalusz) läßt 
sich eine bereits mit dem freien Auge erkennbare Farbenänderung der Substanz 
hervorrufen, die sich unter dem Mikroskope als sehr kräftig erweist (Berliner- 
blau bis intensiv Purpurrot). 

Bei violettem Steinsalz zeigte sich hellblau auf dem eingeklemmten Flächen- 
paare, violett auf der nach oben gekehrten Fläche und der zu ihr parallelen 
os sus in Richtung der Pressung purpur, senkrecht dazu hellblau). 

‚Ref.: Erich Kaiser. 


4. E. Rimann (in Freiberg): Über ealeitführenden Granit im Riesen- 
gebirge (Ebenda 203—209). 3 

Auf der Bergfreiheitsgrube der Schmiedeberger Erzlager wurde ein grani- 
tischer Gang beobachtet, der primären Calcit führen soll. Die Ausscheidung 
des Caleites soll nur wenig später als die der Plagioklase erfolgt sein. [Die 
Beweisführung ist keineswegs überzeugend. Ref.] Beste Deich. Kaiser, 


5. F. Cornu (+ in Leoben): Über einen eigentümlichen Fall von Mandel- 
bildung (Ebenda 209—210). 

Leucitbasanitbomben von Lukow in Böhmen enthalten in den größeren 
langgestreckten Mandelräumen . je einen größeren Hornblendekrystall [{110}, 
{010}, {444}, {001}], umgeben von Carbonaten. Die Hornblendekrystalle sollen 
den Anlaß zu der Mandelbildung gegeben haben durch Entweichen des Con- 
stitutionswassers der Hornblende in vergastem Zustande bei dem Übertritt aus 
der intratellurischen in die effusive Phase. Harn mito Raises 


25% 
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6. F. Cornu (+ in Leoben): Verschiedenheit in der Angreifbarkeit der 
einzelnen Flächen von Apophyllitkrystallen durch Salzsäure (Centralbl. i. 
Min., Geol. u. Pal. 1907, 240—211). 

Bei dem Studium der Contractionserscheinungen (vgl. diese Zeitschr. 44, 
102) beim Behandeln von Apophyllit mit HCl oder HNO, oder H,SOy, in starker 
‚Verdünnung zeigte sich, daß ’ 

444} am stärksten, 
et gleichfalls ziemlich stark, 

{100} fast gar nicht angegriffen wird. 

Apophyllite mehrerer Fundorte zeigen bereits ursprünglich angegriffene Flächen. 
Ref.: Erich Kaiser. 


7. E. Sommerfeldt (in Tübingen): Notiz über den Periklas (Ebenda 
212 — 214). 

Von der Frankfurter Gold- und Silberscheideanstall aus Magnesiumoxyd 
durch Schmelzen im elektrischen Flammenbogen künstlich hergestellter 
Periklas wurde näher untersucht. 

Es konnten aus dem erhaltenen Producte einheitliche, völlig farblose Spal- 
tungsstücke mit bis zu 5 mm langen Kanten isoliert werden. Dicke Spaltungs- 
stücke zeigten schwache secundäre Doppelbrechung. Neben der Spaltbarkeit 
nach {100} trat die nach {414} zurück gegenüber den Gleitflächen nach {110}. 

Bestimmung der Doppelbrechung erfolgte nach der Prismenmethode unter 
Benutzung von Trockenfiltern eines nach den Angaben der Höchster Farbwerke 
(E. König, Dreifarbenphotographie, photogr. Bibliothek, Bd. 19) angefertigten 
Lichtfiltersatzes für Dreifarbenphotographie. 


1,7460 für Blau, 41,7298 für Rot, 4,7350 für Na-Licht. i 
Ref.: Erich Kaiser. 


8. F. Cornu (+ in Leoben): Bemerkungen über den Apophyllit als 
„gesteinsbildendes Mineral“ und zur Physiographie desselben (Ebenda 239 
—244). 

1. Auftreten des Apophyllits als »gesteinsbildendes Minerale. 

a) In contactmetamorphen Kalkmergeleinschlüssen aus dem Natrolithphono- 
lith des Marienberges bei Aussig (Apophyllitkalksilicathornfels) zeigen Apo- 
phyllit, Wollastonit, Caleit, Natrolith, Titanmelanit, Hibschit, wo- 
bei der Apophyllit öfters sämtliche übrigen Gemengteile überwiegt und auch in 
Hohlräumen frei auskrystallisiert erscheint. Die Einschlüsse bestehen im Innern 
aus lappig conturiertem Calcit, großen Natrolithrosetten und aus reichlichem 
Apophyllit, der sich schwach doppelbrechend erweist. Alle Gemengteile sind 
gleichmäßig erfüllt von einer großen Menge kleiner, hell olivengrüner Granat- 


kryställchen, die sämtlich von farblosen, haarscharf begrenzten Hibschitoktaéderchen _ 


umhüllt werden. 

b) In Einschlüssen von Biotitgranit aus dem nephelinführenden Feldspat- 
basalt der Katzenkoppe bei Großpriesen und in: Quarzeinschlüssen des zeolith- 
führenden Gesteines von Sales] a. d. E. (basaltoider Tephrit). Im letzteren zeigen 
sich farblose und hellgrüne, bis mehrere mm lange Krystalle ‘auf Rissen und 
Klüften des eingeschlossenen Quarzes. 


2. Die Bestimmung des Apophyllits in Dünnschliffen.- Krystallo- 


N EN \R W.0, 


_ 
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graphische Merkmale sind nicht verwendbar, die Spaltbarkeit | (001) ist nur 
mit Vorsicht verwendbar, da sie sich kaum zeigt, höchstens durch die Isotropie 
des Canadabalsams an der Doppelbrechung des Minerals bei Einschaltung 
des Gypsblättchens vom Rot erster Ordnung. Das Mineral ist stets klar und 
farblos; erst bei starkem Erhitzen trübt es sich. 

Veh optischen Eigenschaften sind verwertbar: mittlerer Brechungsindex 1 ‚3; 
Größe der Doppelbrechung 0,001. Sehr charakteristisch sind die >unternor- 
malen« Interferenzfarben (bei "normaler Schliffdicke stumpfes un, die an 
Schnitten parallel der optischen Axe beobachtbar sind. 

Basale Schnitte nahezu isotrop; die: bei dicken Platten zu beobachtenden 
Anomalien kommen kaum zur Geltung. Axenbild auch in dickeren Schliffen 
undeutlich wegen der geringen Doppelbrechung. 

Mikrochemisch leicht ist der Nachweis zu führen der bei Behandlung mit 
HCl gebildeten oberflächlichen SiO -Haut durch Tinction mittels Fuchsinlösung. 

Verwechselung ist möglich mit Spannungsdoppelbrechung aufweisendem 


Glase, ferner mit Nephelin, mee HECK alsen. 


9. G. Klemm (in Darmstadt): Über ein Vorkommen dünner, zur Jus- 
tierung der Nicolschen Prismen der Polarisationsmikroskope geeigneter 
Quarznädelehen (Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1907, 275— 276). 

Zur Justierung der Nicolschen Prismen des Polarisationsmikroskopes werden 
von Weinschenk dünne Quarznädelchen von höchstens 0,1—0,15 mm Dicke 
empfohlen, die aber schwer zu erlangen sind. Verf. weist nun darauf hin, daß 
in Hohlräumen der Stufen von Quarz von Bramsche bei Osnabrück dünne 
Nadeln (Länge 0,3, Durchmesser bis 0,06 mm) vorkommen, die zu dem ange- 
gebenen Zwecke verwendbar sind. Baers ye kaiser: 


10. F, F. Hornstein (in Cassel): Mitteilung über das Vorkommen yon 
makroskopischen Einschliissen gediegenen Eisens im Basalt aus der Gegend 
von Cassel (Ebenda 276— 279). 

Derselbe: Kurze Mitteilung über das Basaltvorkommen vom Bühl bei 
Weimar, nordwestlich von Cassel, und seine Einschlüsse, insbesondere die 
von gediegenem Eisen (Ber. d. niederrhein. geol. Vereins, Bonn 1907, 54—56). 

Gediegen Eisen tritt im Feldspatbasalt des Bühl, nordwestlich von Cassel, 
in Einschlüssen in Körnern und Krystallaggregaten auf, die von dem Basalte 
deutlich abgesonderte Knollen unregelmäßiger Form bilden, Sie sind von einer 
Magnetit oder Magnetkies oder beides enthaltenden Rinde umgeben. In selte- 
neren Fällen greifen die Dendritenäste nach allen Seiten in den umgebenden 
Basalt, über, so daß sich diese nicht als glattbegrenzte Knollen aus dem Basalte 
herausschlagen lassen. Das Gewicht der Knollen schwankt zwischen 60 und 
1520 g. Die chemische Untersuchung lehrte die Abwesenheit von Nickel. 

Magnetkies ist mit Glas vergesellschaftet. Sehr selten wird eine eisen- 
reiche schwarze Zinkblende als »Einschluß« gefunden. Magneteisenkrystalle 
erreichen eine Größe bis etwa 1 mm {111}. ver“ Bich N 


11. Wi. Tschirwinsky (in Kiew): Über Podolit, ein neues Mineral 
(Ebenda 279 — 283). 
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Das als Podolit bezeichnete Mineral wurde in Hohlräumen der Phosphorit- 
knollen aus dem Bezirke des Flusses Uschitza (Nebenfluß, des. Dnjestr) in gelb- 
lichen Kryställchen gefunden, welche nur in sehr seltenen Fällen 1—2 mm lang 
sind. _ Chemische Analyse: 


CaO B1jIB 0: 
Fe0; 3,04 entsprechend 
CO, 3,90 9, ey Ca 
0,00. 
97,13 


Die Analyse einer der Phosphoritknollen, die frei war von freiem Calcium- 
carbonat, ergab: 


C20... 34,34 
P,0, 36,44 
AljO3 0,64 
F&0; 1,713 
Organ. Substanz 0,56 
K,0 0,45 tu 
NO 0,66. entsprechend 
0025 2. 5 Tul8 <2 89,38 Gas(PO), 
Fos 0,26. 10,68 CaCO, 
SU, 4 a See ; 
100,92 
— 0,08 
“400,84 


Aus beiden Analysen wird die Formel 
3 Cag (PO4)e .0a00; 


berechnet, was mit den von P. N. Tschirwinsky analysierten amorphen Vorkom- 
men (vgl. diese Zeitschr. 46, 296) übereinstimmt. Mikroskopisch konnte Caleit 
nicht nachgewiesen werden, 

‘Die anscheinend hexagonalen Krystalle haben kurzprismatische Combination 
{1010}, {0001}. Mittlerer Brechungexponent 1,635. 7 — @ = 0,0075, spec. 
Gewicht 3,077. Optische Anomalien in Form von Sectorenteilung in "Basal- 
schnitten. Sanduhrstructur in Schnitten || c. 

PeRronbecke SIRE Aggregate, Durchmesser 0,05—2,3 mm. 


Ref.: Erich Bulnen 


12. Fr. Freise (in Frankfurt a. M.): Zur Entwicklungsgeschichte des 
Erzbergbaues in den deutschen Rheinlanden von der Wiederaufnahme 
des Bergbaues nach der Völkerwanderung bis zum - ‚dreißigjährigen Kriege 
(Zeitschr. f. prakt. Geol. 4907, 15, 1—19). 


'" Derselbe: Geographische Verbieitang und wirtschaftliche Entwicklung 


des süd- und mittelenropäischen ‚Bergbaues im Altertume (Zeitschr. f. d. 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preuß. Staate 1907, 55, 199— 268). 


Wegner, (in ?): Die Ursachen.des ae rheinischen Blei- 
erzbergbaues (Der Erzbergbau, Berlin 1908, 4, 289—290, 311—3143). — 
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Sommer (in Darmstadt): Der Bergbau des Landgrafen Georg I. von 
Hessen bei Oberramstadt in Hessen (Der Erzbergbau, Berlin 1908, 4, 508— 
519, 536— 545). 

F. Günther (in Clausthal, Harz): Hat der dreißigjährige Krieg den Ober- 
harzer Bergbau zum Erliegen gebracht? (Zeitschr. f. d. Berg-, Hütten- und 
Sälinenwesen 1907, 55, 289—296). 

Diese verschiedenen Arbeiten enthalten zahlreiche einzelne Angaben zur 
Entwicklung des Bergbaues im westlichen Deutschland und damit auch zur Ge- 
schichte mineralogischer Erkenntnis in diesen Gegenden. Besonders eingehend 
wird von Freise die Entwicklung des Goldbergbaues, von ihm und von den 
anderen Verfassern der Bergbau auf Silber-, Blei- und Kupfererze behandelt. 
Es muß hier genügen, nur auf die Titel der Arbeiten hinzuweisen. 


Ref.: Erich Kaiser. 


13. E. Wüst (in Halle a. S.): Die Entstehung der Kaolinerden der Gegend 
von Halle a. S. (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1907, 15, 19—23). 

Die früher, von Laspeyres angenommene Kaolinisierung der Quarzpor- 
phyre der Hallenser Gegend durch die Einwirkung der gewöhnlichen Atmosphä- 
rilien steht im Gegensatze zu der von Rösler angenommenen Entstehung dieser 
Kaolinmassen aus den Quarzporphyren durch postvulkanische pneumatolytische 
und pneumatohydatogene Prozesse. Ersterer verlegt die Kaolinbildung in die Zeit 
vom Unter- bezw. Mitteloligocän bis in die Jetztzeit, während sie nach Rösler 
in der Zeit des Unterrotliegenden erfolgte. | 

Verf. weist nun nach, daß beide ‘Anschauungen nicht richtig sind, daß 
vielmehr die Kaolinbildung der Porphyre an eine alttertiare Landoberfläche ge- 
bunden ist. Die derselben Oberfläche und derselben tiefgründigen Verwitterung 
ausgesetzt gewesenen Arkosen des Unter- und Oberrotliegenden, die Porphyr- 
breeeien und Porphyreonglomerate des Oberrotliegenden sind kaolinisiert, die 
roten Sandsteine des Rotliegenden und des Buntsandsteines sind gebleicht, die 
roten Schieferthone und Schieferletten des Rotliegenden und des Buntsandsteines 
sind gebleicht: und mehr oder weniger in plastischen Thon umgewandelt, die 
Kalksteine des Muschelkalkes sind stark, zum Teil zu kalksandartigen murben 
Gesteine -zersetzt.. Die Kaolinrinden der Porphyre stellen nur einen Teil einer 
alten Verwitterungsrinde dar. Fr A 

Die aus den Quarzporphyren hervorgegangenen Kaolinerden der Gegend von 
Halle werden als ein Teil der. Grauerdenrinde bezeichnet, zu welcher unmittelbar 
vor und während der Ablagerung des continentalen, braunkohlenführenden Unter- 
oligocäns die obersten. Teile des. damals an der Erdoberfläche. anstehenden Ge- 
steinskörper durch vorwiegende Einwirkung der Humussäuren verwitterten. 

| »Ref.: Erich Kaiser. 


. 14. R. Beck (in Freiberg i. S.): Über ein kürzlich aufgeschlossenes 
Wolframerzgangfeld und einige andere neue Aufschliisse in sächsischen 
Wolframerzgruben (Ebenda 37—45). a 

- | #. Das Wolframerzgangfeld von Tirpersdorf unweit von Olsnitz 
im Voigtlande fällt in den .auSeren Contacthof des Turmalin-Granitstockes 
von Bergen und Lauterbach. Quarz-Turmalingänge, die in Turmalinisierungs- 
zonen durch Thonschiefer hindurchsetzen, zeigen eingesprengt Molybdän glanz 


392 Ausziige. 


(flachenartig oder rosettenformig gruppierte, blälterige Aggregate, mit Andeutung 
von sechsseitiger Tafelform in Drusenräumen), sowie Wolframit (Eisenwolframit, 
bis 10 cm dicke, breite, tafelförmige, oft krummschalige, unvollständige Krystalle 
oder derbe Massen, häufig symmetrisch auf beiden Seiten der Quarzgänge an- 
geordnet, an Bras 

2. Wolfram-Zinnerzgangfeld von Zinnwald. Die erneute Unter- 
suchung ergab u. a., daß die Imprägnation der Zwitterbänder mit Lithionglimmer, 
Topas und Zinnstein zum Teil schon beendet war, als immer noch granitische 
Nachschübe aus der Tiefe erfolgten. Die Imprägnation mit den Mineralien der 
Zinnerzgruppe dauerte aber noch fort, da auch innerhalb dieser Granitgänge 
sich Zwitterbänder finden. Die Zinnwalder Intrusions- und Vererzungserschei- 
nungen greifen intensiv in einander ein, 

Fragmente cylindrisch gestalteter Gesteinskörper, die außen von einem 
Mantel quergestellter Glimmerblättchen umhüllt werden, die im Inneren von 
dunkelgrauem Quarz von der Art des typischen Zinnwalder Gangquarzes mit 
eingewachsenen Glimmerbüscheln und einem an stark kaolinisierten’ Granit er- 
innernden Aggregat ausgefüllt sind, werden als Ausfüllungen von Röhrengängen 


gedeutet. Ref.: Erich Kaiser. 


_ 15. 0. Aschan (in Helsingfors): Die Bedeutung der wasserlöslichen 
Humusstoffe (Humussole) fiir die Bildung der See- und Sumpferze (Zeilschr. 
f. prakt. Geol. 1907, 15, 56—62). . 


Auf Grund besonderer Beobachtungen wird die Menge der jahrlich von 
Finnland aus durch dessen Flußsystem in die Ostsee transportierten Materials 
löslicher Humusstoffe auf ungefähr 1400000000 kg berechnet. 


Zur Bestimmung der Zusammenselzung dieser Stoffe wurden sie durch 
kleine Quantitäten löslicher Ferri- bzw. Aluminiumsalze als Humate ausgefällt. 
Es war nötig, daß eine ganz bestimmte Concentration (0,03— 0,06 g Eisenchlorid 
(als wasserfreies FeClz berechnet) als Optimum für 4 1 verschiedener Gewässer) 
inne gehalten wurde. Durch den Zusatz kleiner, den obigen Ferrichloridmengen 
äquivalenter Quantitäten eines Ferrosalzes wird niemals eine Ausfällung der 
Humussole bewirkt. 

Die Untersuchung ergab, daß sich die gelösten Stoffe den Kohlenhydraten 
der Zellulose bzw. Stärkegruppe nähern. 


Die Zusammensetzung dieser Humusstoffe ist auch an weit von einander 

entfernten Teilen der Flußläufe gleicharlig; dagegen werden sie im Meerwasser 
bald oxydiert. 
Der verschiedentlich von mineralogisch-geologischer Seite behaupteten Ein- 
wirkung der Humussäuren auf den Boden, namentlich in bezug auf Zersetzung 
und Auflösung der wichtigsten Gesteinsbestandteile tritt Verf. bei, indem er aber 
betont, daß bei der überall vor sich gehenden Auflösung von Mineralsubstanzen 
durch die gelösten Humusstoffe auch biologische, von niederen Organismen 
vermittelte Prozesse mit. hineinspielen. Dabei. spielt das Vorhandensein ver- 
schiedener Metallsalze, hauptsächlich von Calcium, Magnesium und Ferrisalzen 
eine, Rolle, die die Hauptbedingung für die sich entwickelnden Organismen bil- 
den. Die im einzelnen sich, nach Verfs. Ansicht, abspielenden Prozesse werden 
besonders durchgesprochen. id 


Die Bildung der gewöhnlichen Seeerze und einiger Sumpferze wird (hypothe- 
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tisch) auf die Gegenwart von löslichen Humusstoffen zurückgeführt. Neben theore- 
tischen-Erörterungen dient als Beweis, daß der in allen untersuchten finnländischen 
Seeerzen (bzw. Sumpferzen) vorhandene organische Kohlenstoff in Form ‘yon 
restierenden Humusstoffen vorhanden ist, die ohne Schwierigkeit nachweisbar 
sein sollen. 21 Seeerze und 44 Sumpferze Finnlands enthielten sämtlich 
organischen Kohlenstoff in Form von Humussäuren. Aus dem in Quellwasser 
gelösten Ferrocarbonat wird zunächst ein Ferrohumat, das dann in Ferrihumat 
leicht, bei einem auch bis zu Tiefen von 200 m (Lojo-See, Ladoga) beobachteten 
_ Sauerstofigehalte von 6—9 cm? pro Liter Wasser, übergeht. Die bei der Seeerz- 
bildung tätigen Organismen sind noch nicht entdeckt worden, auf deren Milwir- 
kung die Structur verschiedener Erzstücke hindeuten soll. Sie sollen zunächst 
durch rein chemische Prozesse die Oxydation des léslichen Ferrohumates, dann 
das Koagulieren des Ferrihumates in ihrer nächsten Umgebung und schließlich die 
langsam verlaufende Umwandlung, bzw. mehr oder weniger völlige Oxydation 
der organischen Substanzen bewirken. 


Die wahrscheinliche Bildung etlicher Sumpferze soll unter inlermediärer 
Humatbildung und darauf folgender biologischer Einwirkung erfolgen. 


Ref.: Erich Kaiser. 


16. E. Weinschenk (in München): Die Nickelmagnetkieslagerstätten im 
Bezirke St. Blasien im südlichen Schwarzwald (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1907, 
15, 73—86). 

__ Die Paragenesis ist die gleiche wie die anderer Nickelmagnetkieslagerstätten: 
»Horbachit« neben Kupferkies und Eisenkies. Für das Vorkommen von St. Blasien 
hat man auf Grund von Analysen (Wagner im Laboratorium von Knop) den 
Namen »Horbachit« eingeführt und dieses als Sesquisulfid (Ni, Fe),Sz gedeutet. 
Verf. weist nun nach, daß bei der innigen Mengung, in welcher in diesem Vor- 
kommen stets die drei Erze auftreten, die Annahme einer besonderen Mineral- 
species auf Grund der bis dahin bekannten Analysen nicht gerechtfertigt sei. 
_ [Verf. hätte erwähnen können, daß schon nach Groth, Tab. Übers. d. Min. 1898, 
4. Aufl., 21, die »Homogenität nicht außer allem Zweifel steht«; ähnliche Zweifel 
an anderen Stellen.] Auf Grund weiterer hüttenchemischer Analysen glaubt 
_ Verf. schließen zu können, daß der Nickelmagnetkies von Horbach ein constantes 
Mischungsglied von Eisen- und Nickelsulfid ist und entweder der Formel 
(Hes, Ni)S oder (Fe), N?)S entsprechen solle, für die man den Namen Horbachit 
beibehalten könne [diese »Horbachit« frage bedarf aber sicher noch weiterer Klärung). 

Platin ist in den Schwarzwälder Nickelmagnetkiesvorkommen bis jetzt 
nicht aufgefunden worden. ! 

Das Auftreten des Erzes erfogt wie bei den anderen Nickelmagnetkies- 
lagerstätten in Form einer mehr oder weniger intensiven Imprägnation bzw. als 
Bestandteil eines vorherrschend aus Silicaten bestehenden Gesteines. (Vergl. 
die Besprechung Vogtscher Ausführungen darüber diese Zeitschr, 25, 428; 
40, 511; Beck, diese Zeitschr. 41, 681—683.) Verf. weist nun nach Be- 
sprechung der in bezug auf die Genesis dieser Erze in Eruptivgesteinen sich 
widersprechenden Ansichten nach, daß. die Erze selbst stets an die metamorphe 
Facies der Gesteine gebunden sind. Alle als Nickelmagnetkieslagerstätten zu- 
sammengefaßten Vorkommen (abgesehen von den Magnetkiesvorkommen mit 
nur sehr untergeordnetem Nickelgehalte) treten in der Grenzzone Granit-basisches 
Eruptivgestein unter dem Einflusse des ersteren auf, reichlicher in dem letzteren 
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entwickelt. Verf. wendet sich vor allem gegen die Auffassung von Vogt,- der 
die Nebengesteine der norwegischen Nickelmagnetkiesvorkommen falsch gedeutet 
habe. Verf.‘ weist weiter nach, daß die Bezeichnungen, die Beck den Neben- 
gesteinen der Nickelerzlagerstätten von Sohland gegeben habe, unrichtig sei, 
daß hier die Träger der Nickelerze nicht Diabase, sondern zu der Gefolgschaft 
der Granite gehörige Lamprophyre seien. ©. Rage 

Verf. beschreibt eingehend das Auftreten der Lagerstatte von Horbach 
bei St. Blasien. Granite und Gneiße (sowohl schlierige Ausbildungsform des 


Granits, wie ausgesprochen injicierte Schiefer) werden von aplitischen und lam- — 


prophyrartigen Gängen durchsetzt. Die Gneiße werden von dunklen Bändern 
von Amphiboliten durchzogen. Die Granite enthalten stellenweise viele Einschlüsse 
von serpentinisiertem Olivinfels. Größere Serpentinputzen sind ebenso wie 
die kleineren Einschlüsse contactmetamorph verändert, injieiert, randlich resor- 
biert, wobei der Granit eine schlierige Structur und häufig auch basischere Be- 
schaffenheit annahm. 

Die magnetkiesführenden Putzen sind früher als Serpentin, als serpentini- 
sierter Gneiß, von Sauer als Pyroxenit mit rotbrauner basaltischer Hornblende 
beschrieben und von letzterem als Badenit bezeichnet worden, welcher Name 
als unnötig bezeichnet wird, da normale Amphibolpyroxenite vorlägen. Der 
Haupterzgehalt concentriert sich in dem compacten, dunklen Gesteine, bei Todt- 
moos ‚in recht bedeutenden, gangähnlich erscheinenden Anreicherungen (unter 
den vorwaltenden Sulfiden viel Eisenkies), bei Horbach selten in größeren Putzen 
derben, vorherrschend aus Nickelmagnetkies bestehenden: Erzes, fast stets-aber 
als reichliche Imprägnation des Gesteines mit Magnetkies, Kupferkies und wenig 
Eisenkies. 


Als unveränderte basische Gesteine fanden sich an beiden Stellen Norite 
(Andesin, Bronzit, Biotit, local braune Hornblende u. a). Ein frischer Norit von 
Todtmoos ist durchsetzt von parallelen, dunklen Streifen, die reichlich Magnet- 
kies mit Graphittäfelchen führen. Von Horbach stammt ein Hornblendegabbro 
(Labrador, Hornblende, Titaneisen, Granat, Apatit, Eisenkies). Hellere aplitische 
Gesteine führen zu Anorthositen. ye: ' 

Die Hauptmasse der Gesteine bilden Grünsteine, die aus Uralit und 
Saussurit vorherrschend bestehen. In derartigen umgewandelten Gesteinen .der 
Gabbroreihe ist das Erz am reichlichsten verteilt, mit wechselnder Anreicherung. 
Trübe Saussuritaggregate sind durch und durch mit magnetkiesführendem Quarz 
infiltriert. Dort, wo strahlsteinartige Hornblende herrscht, fehlt der Quarz. 


‘Die erzführenden Gesteine gehen von glimmerreichen Amphiboliten zu 


völlig dichten Grünschiefern und endlich zu ziemlich reinem Saussurit und Epidot-" 


fels über. - ; 


_ Das hauptsächlichste Gestein der Horbacher Grube, das wohl zu der 


Bestimmung des Nebengesteines als Serpentin Anlaß gegeben hat, sieht wie 
eine Breccie aus, in welcher runde, haselnuß- bis wallnußgroße, weiche, dunkel- 
grüne und anscheinend völlig erzfreie Putzen in einer ‘deutlich körnigen, erz- 


führenden Grundmasse liegen, welche gröbere Körner von Magnetkies und: 
Kupferkies hervortreten läßt. Das Gestein sieht dem blue ground der süd-' 
afrikanischen Diamantlagerstätten sehr ähnlich. Die dichten Putzen bestehen‘ 
nach der mikroskopischen Untersuchung aus einem wirren Gemenge eines’ 
serpentinarligen und eines dem Talk ähnlichen Minerales mit meist ‚hervorragend: 


schöner Maschenstructur, mit einzelnen corrodierten Resten des ursprünglichen 
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Bronzits. Die dunkle Aderung der Maschen besteht vorherrschend aus Magnet- 
kies. Auch diese Gesteine enthalten Graphit. f 

Ziemlich compactes Erz von Todtmoos ist Zertrümmerungsproduct aplitischer 
Gesteine und enthält die Bestandteile dieses: Orthoklas, Oligoklas, von Rutil durch- 
setzten Quarz und einzelnen Biotit in gerundeten Individuen im Erz schwimmend. 

Die ursprünglichen Gesteine, in deren Umwandlungsproducten sich die sul- 
fidischen Nickel- und Kupfererze finden, sind also intermediäre bis basische Eruptiv- 
gesteine, beginnend mit dem Typus etwas Quarz enthaltender dioritischer Norite 
durch echte Gabbrogesteine bis zu feldspatfreien Bronzit-Olivingesteinen. Diese 
schlierig entwickelten Gesteine wurden von der granitischen Intrusivmasse zer- 
trümmert und in Schollen eingeschlossen. Die Uralitbildung ging der Erzzufuhr 
voraus. Die Serpentinbildung lieferte gleichzeitig den Absatz des sulfidischen 
Erzes, dessen Bildung aber noch über diesen secundären Prozeß hinausging. 
Die Erze sind also nicht an den Ausbruch der basischen Gesteine, sondern an 
den des Granits geknüpft. Sie treten ebenso wie in Norwegen, Canada, bei 
Schluckenau und Sohland an der Grenze von zu den Granitintrusionen ge- 
hörigen Apliten gegen basische Gesteine auf. 

Die basischen Gesteine selbst waren in den Schwarzwälder RR ur- 
sprünglich frei von nickel- und kupferführenden Kiesen. 


Diese Nickellagerstätten sollen also nicht als magmatische Aus- 
scheidungen, sondern als Contactlagerstatten aufzufassen sein, deren 
Agentien dem granitisch-aplitischen Schmelzflusse entstammen. Die Zu- 
fuhr der Erze erfolgte durch die juvenilen Prozesse, welche sich an die Granit- 
eruption anschlossen. Die Ausfällung gerade an den basischeren Eruptivgesteinen 
soll durch deren elektrolytische Wirkungen erklärbar sein [vgl. auch Goleman, 


dieses Heft, S. 399], | 43 Ref.: Erich Kaiser. 


17. J. H. L. Vogt (in Kristiania) : Uber magmatische Ausscheidungen 
von Eisenerz im Granit (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1907, 15, 86—89). 

Magnetitlagerstätten in dem Granitfelde der Lofoten (nördliches Norwegen) 
werden als magmatische Ausscheidungen oder Differentiationsproducte des Granit 
gedeutet. Es sind unregelmäßige,. meist etwas plattenförmig oder linsenförmig 
entwickelte Klumpen mit einer Länge bis über 250 m und einer Breite von 
30—35 m. Die Mehrzahl zeigt nur Längen von 25—10m und Breiten von 
höchstens wenigen Metern. 

Das Erz ist in den bisher untersuchten Lagerstätten nur Magnetit; Eisen- 
glanz scheint völlig zu fehlen. Die Apatitmenge variiert sehr. Die Apatit- 
menge im Gebiete zu aon a ‚beträgt 4,1 %/y. Die Titanmenge ist winzig, 


bis 0,5 %/p. Ref.: Erich Kaiser. 


48. Fr. Freise (in Frankfurt a. M.): Geographische Verbreitung und 
wirtschaftliche Entwicklung des Bergbaues in Vorder- und Mittelasien 
während des Altertumes (Ebenda 102—117). i 

Enthält zahlreiche Angaben zur Geschichte des Bergbaues und damit der 
Mineralogie in Armenien, Kaukasusgebiet, Kurdistan, Syrien, Palästina, Arabien, 
Assyrien und Babylonien, dem Hochlande von Iran, Buchara, Ferghana, Afgha- 
nistan, Belutschistan, Ost-Turkestan, Tibet, Altairegion. 

Ref. : Erich Kaiser, 
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19. 0. Tietze (in Berlin): Die Phosphatlagerstitten Frankreichs (Zeitschr. 
f. prakt. Geol. 1907, 15, 117—124). 2 

Derselbe: Die Phosphatlagerstätten von Algier und Tunis (Ebenda 229 
bis 251). i 

Zahlreiche Angaben, namentlich vom bergmännisch -statistischen Stand- 
punkte aus. Ref.: Erich Kaiser. 


20. P. Krusch (in Berlin): Die Einteilung der Erze mit besonderer 
Berücksichtigung der Leiterze secundärer und primärer Teufe (Ebenda 129 
bis 139). 

Derselbe: Inwieweit lassen sich die Erze als Leiterze benutzen? 
(Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1906, 58, Monatsber., 100—110). 


Die Zersetzungserscheinungen durch die Tagewässer hängen nicht von der 
Genesis des Erzvorkommens, sondern nur von der Natur der Erze ab. 


Die Oxydationszone der Erzlagerstätten charakterisieren Oxyde, Carbonate, 
Sulfate, Chloride, seltener Jodide und Bromide. Das Eisen ist schwer trans- 
portierbar und gibt zur Bildung des eisernen Hutes, bei geringer Eisenmenge 
zu leichter Braun- oder Rotfärbung Veranlassung. Ein großer Teil des ursprüng- 
lichen Metallgehaltes wird nach der Tiefe geführt, so daß die Oxydationszone 
meist metallärmer ist als die primäre Zone, soweit Edelmetalle, Kupfer und einige 
Schwermelalle in Frage: kommen. . 

Der in die Tiefe geführte Metallgehalt findet sich infolge der, im allgemeinen 
auf Reduction. beruhenden Ausfällung durch die unzersetzten Metallsulfide in 
der darunterliegenden Cementationszone, welche bei vollständigem Verlaufe 
des Zersetzungsprozesses unmitlelbar über dem Grundwasserspiegel liegt. Hier 
treten große Mengen der gediegenen Metalle oder der sogenannten melallreichen 
Sulfide und Arsenide auf. : | 

Die Erze dieser beiden Zonen unterscheiden sich deutlich von den Erzen 
der primären Zone, so daß zu trennen sind: 1. oxydische Erze, 2. Cementations- 
erze, 3. primäre Erze, 

Es ist auch zu unterscheiden zwischen Erzen mit ausgepräglen Oxydations- 
und Cementationszonen und solchen, bei denen wegen der Widerstandsfähigkeit 
der Erze keine Verschiebung des primären Gehaltes zu beobachten ist. 

Arbeiten die chemisch-geologischen Prozesse langsamer als die Abtragung, 
so entstehen überhaupt keine secundären Teufenunterschiede und die primäre 
Lagerstätte steht an der Tagesoberfläche an. Arbeiten die Prozesse schneller 
als die Abtragung, so können entweder Oxydations- und Cementationszone oder 
nur die letztere erhalten sein; im letzteren Falle steht direct die Cementations- 
zone an der Tagesoberfläche an. | 

I. Metalle, deren Erze Oxydations- und Cementationszonen bilden 
können, 

1. Golderze: Diejenigen, welche äußerlich nichts von dem Aw-Gehalte er- 
kennen lassen, werden als goldverdächtige Erze bezeichnet, Goldhaltiger Eisenkies, 
Arsenkies und Antimonglanz sind in der Regel primäre Erze, während Kupfer- 
kies auch häufig secundär vorkommt (Cementationszone des Riotintodistrictes). 

Gediegen Gold tritt sowohl secundir wie primär auf. Größere An- 
hiufungen von gediegen Gold sind im allgemeinen secundär und 
typisch für Cementationszonen, 
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Kiesige Golderze zeigen bei vollständigem Profil unter. einer goldarmen 
Oxydationszone mit spärlichem Metallgehalie Edelmetall auf Klüften und als Aus- 
füllung unregelmäßiger Hohlräumen (mit Eisenoxydhydrat und Roteisen aus- 
gekleidet) mit häufig sehr bedeutendem Goldgehalte auch in den Fällen, wo die 
primäre Lagerstatle ken. ist. Dies Auftreten ist leitend für die Cementations- 
zone und auch da zu erkennen, wo ausnahmsweise schon die primäre Lager- 
stätte durch reichlichere a von Freigold ausgezeichnet ist. 
Der Unterschied zwischen der Oxydations- und Cementationszone besteht 
nicht lediglich in der Goldmenge, sondern in der Art des Auftretens. 
In einer Höhe von wenigen Metern sind in der Cementationszone die Gold- 
mengen zu finden, die ursprünglich auf eine bedeutende Ganghöhe verteilt 
waren. Wenn derartige angereicherte Cementationserze an die Oberfläche treten, 
können sie eine besonders reiche, aber schon in geringer Tiefe vertaubende 
Lagerstätte vortäuschen. 
Auf Tellurgoldlagerstätten (vgl. Krusch, diese Zeitschr. 88, 302; 41, 656) 
tritt gediegen Gold in der primären Zone neben Tellurerzen in kleineren Nestern 
und in Blechen auf, sowie in der Oxydationszone, wo die Tellurerze zerstört 
sind. In dem Tellurgolddistriete Westaustraliens hat man die Erfahrung gemacht, 
daß die Oxydationszone der Tellurgoldlagerstätten goldärmer ist, als das primäre 
Vorkommen, so daß also hier ein größerer Teil des Goldes fortgeführt sein müßte. 
2. Kupfererze, primär: Kupferhaltiger Eisenkies ; in zweiter Linie kupfer- 
haltiger Magnetkies und Kupferkies. Die Oxydationszone ist charakterisiert durch 
Malachit, Kupferlasur, Atakamit, Kieselkupfer, Rotkupfererz, Kupferschwärze, 
wenig gediegen Kupfer und unter besonderen Umständen Kupferindig. Diese 
Erze treten im allgemeinen als Impragnationen und Auskleidungen von Klüften 
auf, so .daß der Kupfergehalt in der Regel nur Spuren bis wenige Procent beträgt. 
3. Eisenerze. Wegen der Beständigkeit von Magnelit, Roteisen- und 
Brauneisenerz kann die aus ihnen bestehende primäre Lagerstälte ungefähr die- 
selbe Metallführung unmittelbar an der Tagesoberfläche haben. Spateisenstein- 
lagerstätten zeigen über dem Grundwasserspiegel Brauneisenstein, wodurch ein 
höherer Metallgehalt wie in der primären Lagerställe vorgetäuscht wird. Auch 
Chamoisit und Thuringit gehen nahe der Tagesoberfläche in Rot- bzw. Braun- 
eisenstein über. 
4. Manganerze. Die oxydischen und hydratischen Mn-Erze sind derart 
beständig, daß sie durch den Einfluß der Tagewässer nicht wesentlich umgewandelt 
werden. Mangansilicat und Carbonat gehen in der Nähe der Oberfläche in die 
bedeutend metallreicheren Oxyde und Hydrate über, die sich dann durch Poro- 
sität und Löchrigkeit auszeichnen, 
5. Nickelerze. Trennung nach primären und secundären Teufenunter- 
schieden nur in zwei Fällen nachweisbar: a) Auf sulfidisch-arsenidischen Nickel- 
erzgängen findet man in seltenen Fällen eine völlige Auslaugung der Erze der- 
art,. daß nur ein Gemenge von Eisenoxyd und Nickel- und Kobaltoxyd übrig 
bleibt. ‘b) Auf den jetzt nicht mehr abgebauten Nickelerzlager stätten von Malaga 
5 treten silicatische Erze über dem Grundwasserspiegel . in Gangform und Rot- 
4 nickelkies unter demselben als magmatische Ausscheidung auf. 
| - 6. Kobalterze. Nur die sulfidisch-arsenidischen Erze zeigen secundäre 
Teufenunterschiede, über dem Grundwasserspiegel eine vollständige Zersetzung 
bis zu einem Eisen-Kobaltoxydmulm. 

7a. Silbererze. Häufigste primäre Erze: AibastalGeen Bleiglanz, silber- 
haltige Zinkblende, silberhaltiger Eisenkies, nur in geringer Menge gediegen 
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Silber, noch seltener silberreiche Sulfide, Arsenide usw. Die Oxydationszone 
zeichnet sich durch Silberarmut aus, häufiger Chlorsilber, seltener gediegen Silber. 


Die Cementationszone ist ausgezeichnet durch größere Mengen gediegen 
Silber, Silberglanz, Antimonsilber, Arsensilber, Stephanit, Silberfahlerz und die 
Rotgiltigerze. Alle diese Erze ind leitend für die Cementationszone. Größere 
Anhäufungen von Rotgiltigerz kommen ausschließlich in der Oxydationszone vor. 
Noch häufig in der Cementationszone erhaltener Bleiglanz zeigt, außer dem in 
feinster Verteilung im primären Bleiglanz enthaltenen Silber, in Poren, auf Spalt- 
und Kluftflächen gediegen Silber, so daß der im primären Erze nur in Ausnahme- 
fällen 500 g in der Tonne erreichende Silbergehalt bis zehn und mehr. Kilogramm 
pro Tonne steigt. 

7b. Bleierze. Pyromorphit, Mimetesit, Phosgenit, Bleivitriol, Weißbleierz 
gehören ausschließlich der Oxydationszone an, Jamesonit, Bournonit, Boulangerit 
sind vorzugsweise in der Cementationszone zu finden und kommen nur 
selten in den primären Erzen vor. Bleiglanz ist das typische Erz der primären 
Zone, ist aber auch in der Cementationszone erhalten. 

wc. Zinkerze. Zinkblüte, Zinkspat, Kieselzinkerz, Willemit, Rotzinkerz 
gehören den Lagerstätten der Oxydationszone an; typische Erze der Cementation 
gibt es nach Erfahrung des Verfs. nicht; das typische primäre Erz ist Zinkblende. 

8. Quecksilbererze. Das hauptsächlichste primäre Erz ist Zinnober. 
Secundärer Zinnober zeigt sich auf Lagerstätten, welche in größerer Tiefe primäre 
Quecksilberfahlerze führen. Gediegen Quecksilber kommt nur secundär vor. 

9. Zinnerze. Zinnstein, Zinnkies, zinnhaltiger Eisenkies sind primär; 
secundär ist Holzzinn. 

40a. Wismuterze, primär: Wismutglanz, gediegen Wismut; Wismutocker 
und Bismutit als dünne Überzüge in der Oxydationszonc. 10b. Antimonerze, 
primär: Antimonglanz; Antimonocker in der Oxydationszone. 40c. Arsenerze: 
Arsenkies, Auripigment, Realgar und gediegen Arsen primär; letzteres aber auf 
Silberlagerstätten häufig in der Form von Scherbenkobalt ein typisches Erz 
der Cementationszone. 410d. Uranerze, typische Oxydationserze: Uranocker, 
Kupfer- und Kalk-Uranglimmer. 

II. Metalle, bei denen keine Oxydations- und Cementationserze 
bekannt sind. ji 


Ähnliche Verhältnisse wie bei Eisen als Rot- und Brauneisenstein, Mangan 
in oxydischen und hydratischen Erzen und Zinn als Zinnstein liegen noch bei 
Wolfram, Molybdän, Chrom, Platin, Thorium und Aluminium vor. Eine geringe 
Möglichkeit der Verschiebung des Thoriumgehaltes wird zugegeben, da sich auf 
den Thoriumlagerstätten verschiedene amorphe Umwandlungsproducte finden. 

Bei der Aufzählung der Aluminiumerze wird der Name Diasporit nach 
dem Vorschlage von Beyschlag für ein nach den mikroskopischen Unter- 


suchungen fast nur aus Diaspor bestehendes contactmetamorphes Umwandlungs- 


product aus Kalk vorgeschlagen. 

Es wird noch darauf hingewiesen, daß sich natürlich auch Unregelmäßig- 
keiten von den angegebenen Regeln erkennen lassen. Als Beispiel wird das 
Vorkommen der bis zu ca. 400 m unter den heutigen Grundwasserspiegel 
hinunter setzenden reichen Kupfersulfide von Butte Montana angeführt, das nur 
dadurch erklärt wurde, daß man eine nachträgliche Hebung des Grundwasser- 
spiegels nachwies. — 


Die zuerst genannte Arbeit enthält noch sehr brauchbare übersichtliche 
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Zusammenstellungen aller. für die einzelnen genannten Metalle wirtschaftlich in 
Frage kommenden Erze, auf welche Tabellen hier nur hingewiesen werden kann. 


Ref.: Erich Kaiser. 


_ 21. Joh. Ahlburg (in Berlin): Die autzbaren Minoraliéa Sphnienk und 
Portugals (Zeitschr. f. prakt. Geol. 4907, 15, 183— 210). 

- Unter Beigabe einer übersichtlichen Lagerstättenkarte von Spanien und 
Portugal werden: die einzelnen in Betracht kommenden Lagerstätten von geo- 
logisch-wirtschaftlichen Gesichtspunkten aus besprochen, womit eine sehr gute 
und wünschenswerte Ergänzung zu Tenne und Calderön, die Mineralfundstätten 
der iberischen Halbinsel, Berlin 4902, gegeben wird. ne 

Ref.: Erich Kaiser, 


22. J. H. L. Vogt (in Kristiania): Über die Erzgänge zu Traag in 
Bamle, Norwegen (Ebenda, 210— 216). 

Parallel der Grenze Grundgebirge (vornehmlich Granit) gegen Silur verlaufen 
zahlreiche Gänge, die nach ihrer Ausfüllung als Quarz-Brecciengänge zu ‘be- 
zeichnen sind. Erze Zinkblende (eisenarm), Bleiglanz (mit durchschnittlich ca. 
0,08 %/y Ag). 

Jünger als die Erzgangfüllung sind Diabasgänge, die oft recht weit den 
Erzgängen folgen. An einer Stelle folgt dem Erzgange ein Schwerspatgang, der 
in Klüften außerordentlich flachenretthe: Schwerspatkrystalle enthalt, die Th. Vogt 
näher beschrieben hat. Die Bildung der Erzlagerstatten wird anit der en 
ung des Kristianiafjordes in. Verbindung gebracht. 


Ref.: Erich Kaiser. 


23. 0. Stutzer (in Freiberg i. S.): Das Antimonitvorkommen von Mar- 
tigné in der Bretagne (Ebenda 249—2214). 

Ein als Grünstein bezeichnetes Eruptivgestein ist der Träger des Erzes, das 
im Dünnschliffe als Magnetkies, etwas Kupferkies, Eisenkies und Antimonit mit 
einer undurchsichtigen, graugelben Hülle auftritt. 

Das Erz tritt im Grünstein nicht in zusammenhängenden Gängen auf, son- 
dern durchschwärmt ihn in linsenförmigen und abgebrochenen Gangtrümern. 
Arsenkies (mit 0,0008 %/, Aw) ist regelmäßig an den Salbändern des Grün- 
steines, Antimonit (mit 0,0009 0/, Aw) tritt nur am Contacte derb auf, sonst 
nur eh eingesprengt und Kweiet als dünner Kluftbelag. Eisenkies SDArheh. 
Freigold sehr selten. Boks Heven Kaleer,, 


. 24. Q. P. Coleman (in Toronto, Canada): Die Sudbury - Nickelerze 
(Ebenda 221). | 
Gegenüber Weinschenk (dieses Heft 393—395) wird die bisherige Deu- 
tung der Sudbury-Erze als magmatischer Differentiationen verteidigt. Sie seien 
nicht mit Aplit oder Granit, sondern mit frischestem Norit verbunden, zu dem 
vom Erze alle Übergänge, hinüberführten. Ref. Bricho Keiser: - 


25. H. Lotz (in iL oe Beitrag zur Konntais vom Alter der Sieger- 
u Erzgänge (Ebenda 251— 233). 
Grube Glaskopf bei Biersdorf, zwischen Betzdorf und Daaden ; führt die 
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übliche Gangausfüllung des Siegerlandes: Spateisenstein in Begleitung von | 


Kupferkies, in einzelnen Kryställchen oder in derben Massen mit ersterem 
verwachsen. 

Ein Diabas durchsetzt den Spateisenstein, wobei am Contact eine Um- 
wandlung des letzteren in Magneteisen vor sich gegangen ist. Analoge Um- 
wandlungen durch Basalte sind aus der weiteren Umgebung bekannt. Die 
Contaetwirkung der Diabase beweist das mindestens devonische Alter der Sieger- 


länder Erzgänge, Ref.: Erich Kaiser. 


26. F. Henrich (in Wiesbaden): Beitrag zur Kenntnis der fossilfreien 
Taunusgesteine (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1907, 15, 253—256). 

Es wurde chemisch in 15 g Gestein der Nachweis von Kupfer, Zinn, Kobalt 
und Nickel geführt. Die drei letzteren konnten quantitativ noch nicht nachge- 
wiesen werden. Untersucht wurden grüne und violette Taunusschiefer, Serizit- 
gneiße, Hornblendeserizitschiefer vom Bahnholzer Kopfe bei Wiesbaden, Augit- 
schiefer von Rauental, Gesteine von den Steinbrüchen zwischen Sonnenberg 
und Rambach. 

In 15 g Gestein vom Bahnholzer Kopfe wurde Borsäure nachgewiesen, ent- 
sprechend der Turmalin- bezw. Axinitführung mancher Gesteine des Taunus, 


Ref.: Erich Kaiser. 


27. 0. Wienecke (in ?): Über die Arsenerzlagerstätten vom Reichen- — 


stein (Ebenda 273—285 [vgl.. diese Zeitschr. 4, 294—300)). 


Aus dem Goldbergbau des 48. Jahrhunderts entwickelte sich ein Arsenik- 
bergbau, der erst 4895 in einen Arsengoldbergbau überging. 


Glimmerschiefer ist der Träger der dolomitischen Kalklager und der mit 
diesen eng verknüpften Arsenerzlagerstätten. Das Lager der einzigen im Betriebe 
befindlichen Grube »Reicher Trost« folgt der Schieferung der Glimmerschiefer. 
Der Glimmerschiefer geht am Contacte in ein graugrünliches, schwach arsen- 
erzführendes Gestein über, in welchem Quarz vorherrscht, in dem sich auch 
reichlich Orthoklas einstellt. Das graukammige Gebirge, das erzführende Gestein 
mit Orthoklas, Hornblende und Arsenerz soll gangförmige Natur besitzen. Es 
ist grünlichgrau, dicht oder feinfaserig, von größter Zähigkeit, mit reinen Diop- 
sidgesteinen innig verwachsen. Es treten auf Diopsid, zersetzter Orthoklas, 
langgestreckter Titanit, Quarz, Apatit, Vesuvian (?), selten Tremolit, 
secundär Carbonate. Das Gestein begleiten ebenfalls abbauwürdige Serpen- 
tine, hellgrün bis dunkelgrün nach der Menge von Magnetit, mit Chlorit- 
Tremolit, als mineralogische Seltenheiten Chrysotil, Metaxit, Pikrolith, die nicht, 
wie Hare (diese Zeitschr. 4, 294) annimmt, als Verwilterungsproducte an der 
Stelle von Feldspat und Hornblende, sondern als secundäre Kluftmineralien an- 
zusehen sind. 


Die Arsenerze sind in dem Kammgebirge feinnadelig, verwachsen mit den i 


Contactmineralien, seltener gangförmig. Im Serpentin treten die Erze in derben 
blumigen Massen mit mehr oder weniger fein verteiltem Magneteisen auf. Arsen- 
erz und Magnetit sollen innig verwachsen sein, wodurch sich die Unterschiede 
im Eisen- und Arsengehalte erklären ließen. 


Gegenüber Löllingit und Leukopyrit treten die Arsenkiese im Lager zurück. 


Der Goldgehalt wurde in g auf eine Tonne reines Erz ermittelt: 4. grau- 
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kammige Erze (Leukopyrite) 28,6 g, 2. Serpentinerze (Léllingit) 23,7 g, 3. Arsen- 
kiese (Gang der 4. Sohle) 34, 8 8, A. Arsenkiese (Firstenstollen) 5,2 g. 

- Gelegentlich wurden Bedbiachtet: pyrit- und magnetkiesreiche Erze, 
Bunt, Kobaltblite. 

Genetisch werden die Reichensteiner Lagerstätten als Contactlagerstatten 
im Contactbereiche des Jauersberger Granites aufgefaft. 


Ref.: Erich Kaiser. 


28. J. F. Tanabar (in ?): Beitrag zur Kenntnis der Rubinlagerstätte 
von Nanya-Zeik (Zeitschr. f. pr. Geol. 1907, 15, 316—320 [vgl. Bauer, diese 
Zeitschr. 30, 509; Brown und Judd, diese Zeitschr. 30, 86]). 

Die Rabinkazerutstten von Rie! Zeik in den Kachin Hills, Upper Burma 
ist wie die anderer Stellen von Birma an Marmor gebunden, der als contact- 
metamorphischer Kalkstein aufzufassen und an kleine facentormize Stöcke. ge- 
bunden ist, die unter dem Einflusse des Granites standen. 

Der Kor und wird sowohl bei wie südlich von Nanya-Zeik bei Man-We in 
Seifen gewonnen. In sogenannten Bion, eluvialen Verwitterungsproducten des 
‚Granits und Marmors, werden ebenfalls Rubine gefunden. 

Der Sand der Rubinseifen bei Man-We liefert: Orthoklas, Quarz, Granit- 
Aplit, Phlogopit, Chlorit, Granat, Spinell {111}, {11x}, häufig Zwillinge, Rubin. 

Die Rubinsande bei Nanya- -Zeik , lieferten Orthoklas, Phlogopit, Chlorit, 
Brauneisen, . Quarz, Granit-Aplit, Spinell, Rubin. Refi nich (Karsest 


29. F. Cornu (+ in Leoben): Uber das: Vorkommen von gediegenem 
‘Kupfer in den Trappbasalten der Faréerinseln (Zeitschr. f. prakt. Geol. +4907, 
15, 321—323). 

Verschiedene der Kupfervorkommen, die an die Zeolithvorkommen dieser 
Inseln gebunden sind (vgl. diese Zeitschr. 11, 414), werden genauer beschrieben. 
‘Ein noch nicht bekanntes Vorkommen wolde vom Verf. shüöstkch von Tran- 
gisvaag auf der Insel Suderöe aufgefunden in Zeolithmandeln eines dichten 
schwarzen Trappbasaltes. Das Kupfer findet sich stets an der Basis der Mandeln 
in Gestalt von Körnern und in zähnigen Formen festgewachsen. Altersfolge: 
4. Kupfer, 2. Gyrolith, 3. Heulandit, 4. Desmin. Malachit in De rer 
gugen und als grüne Imprägnation pes Zeolithe. 

Im allgemeinen ist fir die Vorkommen von gediegen Kupfer der Faröer 
‚charakteristisch die paragenetische Verknüpfung mit Zeolithen, Ss rg an 
von Sulfiden des Kupfers. 

Die Deutung der Genesis ist schwierig und vom Verf. nicht durchgeführt. 


- Ref, : Erich Kaiser. 


80. A. W. 6. Bleeck (in München): Die Jadeitlagerstätten in Fipner 
‚Burma (Ebenda 341—365). 
[Altere Arbeiten uber das men von ‚Jadeit in Upper Burma sind 
besprochen diese Zeitschr. 18, 425 (Lemberg); 24, 634 (Meyer, Arzruni); 
26, 604 (Farrington); 30, £08 (Noetling); 30, 408 (Bauer); Bl: 502, 503 
(Krenner); 31, 503 (Loczka); 45, 651 (Bauer)]. 
‚ Die hacen liegen an der Nordgrenze von Upper Burma in an Kachin- 
bergen nahe den oben beschriebenen Rubinlagerstätten von Nanya-Zeik, Jadeit 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII. . U 
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steht’zu Tawmaw an und wird im Steinbruche gewonnen; bei Mamon, 40 Meilen 
südlich von Tawmaw, liegt eine Jadeitseife. Bei Hwéka wird Jadeit aus einem 
Conglomerat gewonnen. Bei den ungünstigen klimatischen Verhältnissen blei- 
ben jährlich nur etwa drei Monate für die bergmännische Gewinnung. Das 
ganze Rohmaterial geht nach China. Wert der Production 4903 55435 Pfund 
Sterling, 1904 50726 Pfund Sterling. ! 

Die Jadeite treten in einem Serpentinmassiv auf, das von einer Hülle von 
krystallinen Schiefern umgeben sein soll. In dem Gebiete sind eingefaltet Con- 
glomerate und Sandsteine .angeblich miocänen Alters, Ganz untergeordnet treten 
noch Gold, Rubin, Chromit auf. Fr 

Die verschiedenen Gesteine werden eingehend mikroskopisch beschrieben.- 

Genetisch handelt es sich bei den krystallinen Schiefern um eine Reihe 
metamorpher Schiefer, welche man speciell als Chloritschiefer und Amphibolite 
bezeichnet. Die Mineralparagenesis Glaukophan, Epidot, Granat, Chlorit 
und Rutil weist auf contactmetamorph umgewandelte basische Eruptivgesteine hin. 

_. Die Conglomerate enthalten Jadeitgerölle, womit die Behauptung von Noet- 
ling yon einem postmiocänen Alter der Jadeite hinfällig wird. Diese Jadeite 
der Conglomerate sind von vorzüglicher Qualität, so daß es sich lohnt, die 
Conglomerate trotz, der geringen Zahl der Gerölle abzubauen. Saussuritisierte 
Hornblendegabbros unter den Geröllen enthalten grünbraune pleochroitische 
Hornblende, Rutil, Prehnit. — 

Ein‘ lateritartiger Brauneisenstein, der als Seeerz gedeutet wird, tritt 
auf Terrassen am Abhange des Serpentingebirges auf (SiO. 1,63, Fe.03 77,54, 
Al,O3 7,37, P Spuren). 

Der Serpentin, der an Serpentinmineralien Antigorit, Bastit und 
Olivin mit weit vorgeschrittener Umwandlung in Chrysotil enthält, zeigt 
Chromit in breiten Streifen und Putzen, welche aus einem Haufwerke kleiner 
Körner. bestehen. 

i Ein Feldspatgestein ist dem Jadeit äußerlich sehr ähnlich, besteht aus stark 
kataklastischem Albit (SiO, 67,10, AlO; 20,42, Fey 0,23, K,O 3,20, 
‚Na,0 8,93) mit auffallend hohem Kaligehalte, Zügen von Graphitstaub, acces- 
‚sorischem Titanit, etlichen Strahlsteinnadeln. 

| Hornblendeschiefer . treten zusammen mit diesem Feldspatgesteine und 
Jadeit auf. ‘ 

Ein Epidotgestein mit geringem Chromitgehalte ist fast ganz aus einem 
der Epidotgruppe angehörigen Minerale gebildet, dem der Name Tawmawit 
‚beigelegt wird. Eigenschaften des Tawmawits: Lichtbrechung, Spaltbarkeit, 
Härte und specifisches Gewicht wie beim Epidot. Farbe. smaragdgrün, Pleo- 
‚chroismus @ = c smaragdgrün, b gelb. Axenebene in der Hauptzone, negativ. 
Axenwinkel ca, 45°; sehr starke Dispersion v >. 

Analyse des Tawmawits: SiO, 37,92, Fe.O3 9,93, AlyOz 12,83, OrgO; 
11,16, CaO 25,35, H,O 2,38; Summe 99,57. 


Über Jadeit wird eine ausführliche, auch die allgemeinen Eigenschaften 


‚aufführende Zusammenstellung gegeben, wobei die oben angeführten Arbeiten 
herangezogen werden. Zwischen einem reinen Feldspat- und dem reinen 
Jadeitgesteine zeigen sich Übergänge aus Albit und Jadeit so, daß im Kerne 
eines Ganges reiner Jadeit ansteht. Diese Combination tritt gangförmig auf. 
Das Zusammenauftreten von Jadeit und Albit wird auf magmatische Spaltungs- 
‚prozesse zurückgeführt. Durch die Intrusion des Jadeit-Albitganges wurden Con- 
tacterscheinungen hervorgerufen, wobei Natronhornblende,. Chlorit, 


Auszüge. 403 


Zoisit, Chromepidot (Tawmawit) und Chloritoid neugebildet wurden. Das 
Jadeit-Albitmägma wird gedeutet als eine abyssische Differentiation eines natron- 
reichen, leichter beweglichen Schmelzflusses: im Peridotitmagma von annähernd 
nephelinsyenitischer Zusammensetzung. Die Serpentine werden als contactmeta- 
morphe basische Eruptivgesteine gedeutet. Der Jadeit soll durch molekulare 
Umlagerung aus anderen Mineralien entstanden sein und zwar aus Nephelin- 
Albitgesteinen, die durch die granitische Contactmetamorphose unter hohem Drucke 
hervorgerufen. wurde, Ref.: Erich Kaiser. 


31. Fr. Kretschmer (in Sternberg, Mähren): Mineralien, Eisenerze und 
Contactgebilde auf dem Schalsteinzuge Sternberg-Bennisch (Centralbl, f. 
Min., Geol. u. Pal. 1907, 289—301, 321—328). 

Anschiießend an frühere Untersuchungen (diese Zeitschr. 85, 309—310; 
44, 276—277; 45, 656—657) wird auf die verschiedenen Umwandlungs- 
bezw. Verwitterungsstadien des Thuringits von Sternberg-Bennisch hin- 
gewiesen: 4) Stilpnomelan, 2) Stilpnochloran, 3) Moravit, 4) Limonit, 

Stilpnomelan, groß- und kleinblätterige Aggregate häufig mit mehr oder 
weniger kleinschuppigem Thuringit durch kaum merkliche Übergänge verknüpft. 
Gang- und nestförmig im Magneteisenerzkörper des Ottilienhauptlagers einge- 
wachsener glänzendschwarzer und frischerhaltener großblätteriger Stilpnomelan 
zeigte Zusammensetzung I. II. entspricht einer im Limonit eingewachsenen Ader 
‚von derbem großblätterigem Stilpnomelan, der noch glänzendschwarz ist, doch 
tombakbraunen Schimmer zeigt bei sonstiger Erhaltung des Glanzes, der Shruchir 
‘und Spaltbarkeit. 


I: II. 

SiO, 44,64 37,40 
Aly Oz 5,70 8,94 
Fe,03 : 46,73 30,59 
FeO 22,30 10,00 
MnO — 0,20 
CaO 0,50 1,34 
MgO 1,26 4,36 
PRO, . (0,44 O2 
CO, 1,78 0,80 
HO 5,21 8,20 

98,20 99,55 


Die Analysen lehren wie andere zum el herangezogene die fort- 
schreitende höhere Oxydation. 

' Stilpnochloran. Wachs- bis goldgelber Stilpnochloran aus dem Levin- 
‘stollen zu Gobitschau geht bei fortgesetzter Wasseraufnahme in zeißiggrünen bis 
grünlichgelben Pinguit über. Pinguitoolithe (entsprechend der ursprünglichen 
_ oolithischen Structur‘ des Thuringits) sind oft von Stilpnochloransäumen rings 
_ umschlossen. Der Stilpnochloran erwies sich bei den weiteren Untersuchungen 
als ein selbständiges Zwischenstadium auf dem a: Wiege zur Bildung eines gekerigen 
Limonits oder Thones. 

Pinguit ist scheinbar amorph, besteht aber aus durchscheinenden kleinsten 
‚Blättchen; allgemein auftretendes Verwitterungsproduct des Thuringits. 


Umwandlungspseudomorphosen von Stilpnomelan nach Pyrit, 
2677 
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wobei ersterer ‘wiederum Anfänge rotbrauner Verwitterung zu Limonit er- 
.kennen läßt. | ei 
In Adinolen des Contactes körniger Diabase in der Umgebung der Moravit- 
lager bei Gobitschau ließ sich Natrolith als »eine durch circulierende Thermen 
. hervorgerufene Contactbildung« erweisen. Auf den feinen Natrolithnadeln sitzt Opal 
in feinen Tropfen. Granat auf den Kluftflächen der Adinole und auf den Natro- 
lithwarzen wird als »jüngste Bildung der hydrothermalen Tätigkeit« bezeichnet. 
Magnetit-Thuringitlager zu Christdorf zeigen blauschwarzes, dichtes 
bis feinkörniges Magneteisenerz, das teils vorerst zu Stilpnochloran, weiterschrei- 
tend zu Pinguit, endlich teils oder gänzlich zu Limonit umgewandelt ist. . Klüf- 
tige Magnetit-Thuringite zeigen Natrolith in Einzelkrystallen oder sphärolithi- 
schen Gebilden als Absatz aus Thermalquellen, als jüngste Sinterbildungen Braun- 
eisenerz, gelben Eisenocker, Kaolin, Halloysit, Pinguit, Gyps ({010}, {110}, {104}, 
{1411}, {144},.{101}, {001}, vorwiegend einfache Krystalle, doch auch Zwillinge 
nach {100}). 
Die Entstehung der Thuringitlager wird auf eine metasomatische 
Umwandlung von thonig-dolomitischen Kalksteinen zurückgeführt, wobei als be- 
sonderer Beweis dient, daß die Thuringit-Magnetitlagerstätten sich vornehmlich 
an Stellen finden, wo Brüche am häufigsten sind. Die Eisencarbonat- und Eisen- 
silicatlösungen sollen aus der Zersetzung von Diabasmaterial herrühren. 


Ref.: Erich Kaiser. 


82. E. Böse und V. vy. Vigier (in Mexico): Über die Anwendung von 
Ätzkali beim Präparieren von Versteinerungen (Centralbl. f. Min., Geol. u. 
Pal. 1907, 305—313). | 

Zum Reinigen von Fossilien, namentlich von kalkigen Schalen in einer 
thonigen oder mergeligen Hülle, ist schon verschiedentlich die Anwendung von 
Atzkali empfohlen worden. Die Verff. haben weitere Untersuchungen darüber 
angestellt und suchen nun namentlich zu erklären, weshalb die Anwendung von 
Atzkali sehr viel bessere Resultate zeitigt, wie die von Ätznatron. Beide be- 
wirken eine Zersetzung der Thonmineralien unter Bildung von Kalium (Natrium)- 
silicat und Kalium (Natrium)aluminat. Atznatron wirkt zunächst rascher wie 
Ätzkali. Dieses zieht aber größere Mengen Kohlensäure an wie ersteres, so 
daß ein rascherer Zerfall der gebildeten Salze unter der Einwirkung der Kohlen- 
säure eintreten kann. Von dem gebildeten Kali- und Natroncarbonate ist nun 
das erstere sehr viel leichter löslich wie das letztere. Natriumcarbonat schlägt 
sich in dem gebildeten Thone nieder und verhindert als Cement die Einwir- 
kung von frischem Ätznatron. Es kommt noch hinzu, daß bei Einwirkung von 
Atznatron sich bildende Doppelsilicate und Natriumcarbonat unlöslich, die ent- 
‚sprechenden Kalisalze aber in Wasser, wie Kalilauge löslich sind. [Die Verff. 
hätten in den. verschiedenen synthetischen Arbeiten von Lemberg, die sie 
übersehen haben, weiteres Material zu dieser Frage finden können. Ref.] 


Ref.: Erich Kaiser. 


83. H. Wiegel (in Rheydt): Die Verwitterungserscheinungen des basal- 
tischen Olivins, insbesondere das rote Mineral und einige Verwachsungen 
‘von rhombischem mit monoklinem Augit (Ebenda 372—382). 

Das Auftreten des roten Minerals im Olivin, das verschiedentlich früher 
‚schon besprochen wurde, ist ein dreifaches: 4. Die Umwandlung des Olivins 


+ 


a 


- 
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beginnt außen und schreitet gleichmäßig nach innen fort. 2. Die Veränderung 
beginnt stellenweise am Rande und an verschiedenen Punkten im Inneren, "oft 
von eingeschlossenen Erzkörnern als Ausgangspunkten ausgehend. 3. Die Ver- 
änderung beginnt im Inneren, schreitet nach Innen fort und läßt den äußeren 
Rand frei. 

Das rote Mineral wird zunächst aus einer Reihe von Pflöcken gebildet, die 
allmählich so dicht aneinander rücken, daß sie mit dem Mikroskope nicht mehr 
getrennt werden können. Nach den Beobachtungen des Verfs. liegen die roten 
Pflöcke stets der Richtung der größten Elastieität im Olivin parallel; bei ge- 
wöhnlicher Orientierung des Olivins (a —=c,b=a,c=b$) also parallel b. 
Pleochroismus ist am stärksten in Schnitten, die senkrecht zu den Pflöcken 
liegen, also parallel {010}. Parallel b des Olivins tiefbraun, parallel a des Olivins 
hell rötlichgelb mit grünem Hauch. Schnitt parallel {001} des Olivins zeigt im 
roten Minerale Austritt einer Mittellinie, Schnitt parallel {100} des Olivins im 
Olivin die andere Mittellinie. 


Krystallographische Richtung der Elasticitatsaxen im 


Axen: frischen Olivin:-— roten Mineral: 
a c C 
b a b 
Cc b a 


Daraus folgt, daß schiefe Schnitte in beiden Mineralien nicht gleiche Aus- 
löschung zeigen. | 
_ Perlschnurartig aufgebaute Fasern liegen oft senkrecht zu den Pflöcken, 
parallel c. 
Im Anschluß an die Beobachtungen von A. Schwantke (s. diese Zeitschr. 
40, 410) werden noch mehrere Verwachsungen von rhombischem und 
monoklinem Augit in Basalten des Schwälmerlandes (Niederhessen) beschrieben, 


Ref.:. Erich Kaiser. 


34. 0. Mügge (in Göttingen, früher in Königsberg i. P.): Radioactivität 
als Ursache der pleochroitischen Höfe des Cordierits (Centralbl. f. Min., 
Geol. u. Pal. 1907, 397—399). 

Um nachzuweisen, ob etwa das Auftreten pleochroitischer Höfe in doppelt- 
brechenden Substanzen um Zirkon und andere Mineralien auf die Radioactivität 
dieser Mineralien zurückzuführen ist, wurden Platten und Dünnschliffe von Cor- 
dierit, der fast stets, und ganz vorwiegend um Zirkon, die pleochroitischen Höfe 
‚zeigt, mit mikroskopischen Körnchen von Radiumbromid belegt. Schon nach 
5 Tagen zeigten sich concentrisch zum Umriß der Körnchen Spuren pleochro- 
itischer Höfe; nach ca. 5 Wochen war die Intensität an den vom Radiumbromid 
bedeckt gewesenen Stellen nicht erheblich geringer als in den natürlichen Vor- 
‚kommen. Nach 10 Minuten Erhitzen auf 280° trat eine beträchtliche Schwächung 
der Doppelbrechung ein; nach 4stündigem Erhitzen in siedendem Paraffin (350° 
— 380°) war ein fast völliges Verschwinden der Färbung zu bemerken, — 

Da der Gehalt des Zirkons an radioactiven Substanzen äußerst gering ist, 
so ist anzunehmen, daß die Entstehung der natürlichen pleochroitischen Höfe 
sehr viel längere Zeit beansprucht hat wie die der künstlichen. Das Fehlen 
pleochroitischer Höfe in jungen vulkanischen Gesteinen wäre damit vielleicht erklär- 
bar; pleochroitische Höfe wären andererseits vielleicht ein Zeichen. erheblichen 
geologischen Alters. ; Ref.: Erich Kaiser, 
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35. 0. Stutzer (in Freiberg i. S.): Anorganische Graphitvorkommen in 
Lappland (Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1907, 433—435). 

Aus der weiteren Umgebung von Svappavara sind Verf. mehrere Graphit- 
vorkommen bekannt geworden. In einem Gabbro, der selbst stark umgewandelt 
ist, sind die Plagioklase in ein Mosaik von kleinen, neugebildeten Plagioklasen 
- umgewandelt, zwischen denen der Graphit ein »nebelhaftes Netzwerk« bildet. 
Die Bildung wird als »anorganische (vermutlich pneumatolytische ?)« bezeichnet. 

Ref.: Erich Kaiser. 


36. P. Tschirwinsky (in Kiew): Krokydolith aus dem Bezirke Minus- 
sinsk in Sibirien (Ebenda 435—438). 

Das Material, aufgesammelt von E. Baramzin, stammte aus Mergel am 
Flusse Asskys, 20 Werst von der Mündung, im Bezirke Minussinsk, Gouverne- 
ment Jenisseisk in Sibirien. Es erwies sich als Krokydolith und zwar dem 
Riebeckit nahestehend. Es bildet stengelig-faserige Platten von 3—5,5 cm 
Dicke in Adern in den Devonmergeln. Härte 7,5. Spec. Gewicht 3,16 bei 180C. 
Schmilzt vor dem Lötrohre leicht zu magnetischer, schwarzer Perle unter Gelb- 
färbung der Flamme. Starke Lichtbrechung. Doppelbrechung schwach, positiv. 
Verticalschnitte zeigen kräftigen Pleochroismus (Länge der Fasern: grünlichblau; 
quer gelblich, graublau). Auslöschung fast gerade. Analysen, bezogen auf bei 
100° getrocknete Substanz: 


SiO, 53,90 53,47 

TiO» Spuren — 

Alo Os = Br 

F&0; 16,89 26,72 (Gesamteisen) 
FeO 7,92 = 

Mng Os —< Fe 
.MnO — _ 

CaO 0,44 — 

MgO 1,12 — 

H,0 0,96 att 


Na0 (+ KO) aus Differenz 18,77 
Es soll entsprechen: 
2. Na,O (Fe, ca, #9)O. Fe,03.68i0, 
oder Na,0.F6,03.48i0, + (Fe, ca, 1) iO, + NaySiO,. 
Ref.: Erich Kaiser. 


87. A. Sachs (in Breslau): Über ein neues Tsehermigitvorkommen von 
Brüx in Böhmen nebst Bemerkungen über die optischen Verhältnisse der 
Alaune (Ebenda 465—467). 


Fundstelle: Guidoschacht im Braunkohlenflötz, Nieder-Georgental, bei Brüx 
in Böhmen. Die Kohle enthält Eisenkiesstreifen, die den Anlaß zur Alaunbil- 
dung gegeben haben mögen. Klüfte der zerborstenen Kohle sind mit dünnen 
Krusten eines farblosen bis dunkel weingelben krystallinischem Salzes bedeckt. 
Herausragende Krystalle, im frischen Zustande zumeist farblose, wasserhelle, voll- 


kommen durchsichtige glas- bis diamantglänzende Individuen der Form {114} 
{100}; bis 3—4 mm Kantenlänge. (068 
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Als Einschlüsse: Gyps, rotgelber Halotrichit, Körnchen von Schwefel. 
Theoret. Zahlen (nach Dana): 


Analyse: SO; 35,14 SOs 35,3 BU, 3545 

450, 11,39 ALO. A, AbO; 11,3 

NR; 3,67 (NH4).0 5,7 NH 372 

H,O 49,54 Wasser 47,7 ERO 49,7 

(20 + Na,O) 0,17 100,0 100,0 
Fe,0; 0,007 

Kohle + Kieselsäure 0,083 + 

100,00 


Die optische Untersuchung ergab völlige Abwesenheit anormaler Doppel- 
brechung. A Ref.: Erich Kaiser. 


38. F. Cornu (+ in Leoben): Tschermigit von Schellenken bei Dux in 
Böhmen (Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1907, 467—468). 
Aus Letten im Hangenden des Braunkohlenflözes der Grube »Vertrau auf 
 Gott« bei Dux in Böhmen stammen durchsichtige parallelfaserige Platten, deren 
wasserklare Fragmente vollkommen isotrop sich erwiesen. Spec. Gewicht 1,636. 
bei 48%. Härte 1,5. Aus verdunstender Lösung der Letten schieden sich schöne 
{444}, mit {100} und schmalen {410} ab. Auch diese Krystalle zeigten keine 
anomale Doppelbrechung (vgl. die vorhergehende Mitteilung). 
Ref.: Erich Kaiser. 


39. Derselbe: Pleochroismus an thermalem Baryt von Teplitz (Ebenda | 
468— 469). 
; . Honiggelbe bis dunkelbraune tafelige Krystalle {010}, {104} zeigten deut- 
lichen Pleochroismus bereits in Lamellen von 0,5 mm Dicke: 


CD aia A aes 
hellgelb, braungelb schwach bräunlich 
oder gelbbraun. bis farblos. 


Tribe Spaltfragmente von graublauer, mit einem Stich ins Grünliche. zie- 
hender Farbe, eingewachsen in einer Porphyrbreccie, Fundortsangabe »Steinbad«, 
zeigten ebenfalls Pleochroismus, hier aber erst in Plättchen von 2 mm Dicke gut 


wahrnehmbar: 
ae a be 


' himmelblau. meergrün. 
_Ref.: Erich Kaiser. 


40. E. Hussak (in Sao Paulo, Brasilien): Über Hussakit (Ebenda 533 
—536). | 

"Das als neues Mineral mit dem Namen Hussakit bezeichnete Vorkommen von 
Dattas bei Diamantina in Brasilien (vgl. diese Zeitschr. 84, 268—277; 87, 564) 
enthält keine Schwefelsäure und ist demnach kein neues Mineral, sondern ein 
gewöhnlicher, nur prismatisch ausgebildeter Xenotim, ähnlich den von Goreeix 
(diese Zeitschr. 13, 424) und Hussak (diese Zeitschr, 24, 429) beschriebenen 
Xenotimen gleicher Herkunft. | 
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Auch die von Rösler (diese Zeitschr..86, 258) angegebene weite Verbrei- 
tung von Hussakit ist zweifelhaft und dürfte sich auch nicht auf Xenotim, son- 
dern auf Zirkon beziehen. Ref.; Erich Kaiser, 


41. R. Bellini (in Chivasso, Italien): Spuren von Selen auf der Vesuv- 
‘Java von 1906 (Centralbl. f. Min., Geol. u. Pal. 1907, 644—612). 

Freies Selen fand sich in geringer Entfernung von durchsichtigen und 
glänzenden Krusten von Chlornatriumkrystallen in zusammenhängenden Flecken 
und jene umgebenden Aureolen auf der Lava von Bosco (entsprechende Beob- 
achtung an älteren Laven von Matteucci und Giustiniani, diese Zeitschr. 
31, 699). Das freie Selen soll von der Zersetzung von Selenwasserstoff her- 


rühren. | Ä Ref.: Erich Kaiser, 


42. Th. Wegner (in Münster i. W.): Über das Vorkommen des Salmiaks 
bei vulkanischen Eruptionen (Ebenda 662—666). 

Auf Grund der Beobachtungen von Stoklasa (diese Zeitschr. 47, 320) prüft 
der Verf. die bisher in der Literatur gemachten Angaben über das Auftreten 
des Salmiaks bei den Vesuveruptionen, speciell der vom April 1906, und kommt 
zu einer gegenüber Stoklasa abweichenden Erklärung. Ref. hat Salmiakrasen 
in den oberen Teilen der Ströme nicht gesehen und ist dabei in Übereinstim- 
mung mit anderen Beobachtern. Geringe Vorkommen von Salmiak in den oberen 
Teilen sollen die anorganische Entstehung des Ammoniumchlorids aus dem Magma 
noch nicht beweisen können. [Ich verweise auf die kurze Bemerkung, die ich 
zu der Arbeit von Stoklasa (diese Zeitschr. 47, 320) gemacht habe. Ref.] 


Ref.: Erich Kaiser. 


43. 6. Berg (in Berlin): Schneller Nachweis eines ‘Anhydritgehaltes in 
Gesteinen und künstliche Bildung mikroskopischer Anhydritkrystillchen 
(Ebenda 688—690). 


Schneller Nachweis von geringem Anhydritgehalt erfolgt in der Weise, daß 
ein Körnchen Substanz unter Zufügen eines Tropfens verdünnter HCl und einiger 
Tropfen Wasser auf dem Objectträger gelöst wird, welche Lösung sofort einzu- 
dampfen ist, worauf die Nädelchen auskrystallisieren. Geringer Kalkgehalt stört 
nicht. Bei sehr thonigen Gesteinen läßt man den Tropfen nach einer anderen 
Stelle des Objectträgers decantieren. Die entstehenden Nädelchen bestehen aus 
Anhydrit, nicht aus Gyps. Erst durch erneutes Befeuchten werden sie langsam 
in Gyps: übergeführt. Ref.: Erich Kaiser 


44. A. Osann (in Freiburg i. B.): Über einen Enstatitaugit-führenden 
Diabas von Tasmanien (Ebenda 705— 711). 


Ein Diabas von Launceston, Tasmanien, zeigt nach {010} dicktafeligen, 


nach d etwas gestreckten Plagioklas der Form {010}, {004}, {110}, {470}, 
{404}, {204}, der einen zonaren Aufbau zeigt, wobei der Kern basischer By- 
townit-Anorthit, die Hülle Labrador. und der schmale äußerste Saum basischer 
Andesin ist. 
Der Pyroxen zeigt Verwachsungen mehrerer Individuen, die scharf gegen- 
einander absetzen, zum Teil auch undulöse Auslöschung aufweisen, von denen 


ee 
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das eine Individuum symmetrische, das andere normal-symmetrische Axenlage 
erkennen läßt; für ersteres bei dickeren Schliffen 934 — 45°—469, bei letzteren 
Si 29. Die optischen Unterschiede treten am besten in ee doppelt- 
brechenden Durchschnitten hervor. 


Die chemische Untersuchung eines Gemenges beider Augite ergab nach der 
Analyse von Dittrich 


SiO 51,87 
TiOg 0,21 
Al,O3 2,02 
Fey Oz 3,50 
FeO 8,98 
MnO 0,18 
MgO 16,26 
~ CaO 15,70 
Na,O 0,16 
KO 0,09 
BO; 1,20 


Im Vergleiche mit den von Wahl besprochenen Augiten ergibt sich, daß 
die hier untersuchten Pyroxene der Reihe der Enstatit-Augite Wahls an- 


gehört, Ref.: Erich Kaiser. 


45. E, Reuning (z. Zt. in Lüderitzbucht, früher in Gießen): Über ein Vor- 
kommen von Magnesiumpektolith aus dem grobkörnigen hornblende- und 
glimmerführenden Diabas zu Burg bei Herborn (Centralbl. f. Min., Geol. u, 
Pal. 1907, '739—41). 


Als Spaltenausfüllung kleiner Gesteinsrisse fanden sich im Diabas zu Burg 
bei Herborn in Nassau rein weiße, seiden- bis perlmutterglänzende, feinfaserige, 
etwas verfilzte Aggregate. Lichtbrechung mäßig, m = ca. 1,56. Doppelbrechung 
hoch, etwa 0,04. Optische Axenebene parallel zu der Faseraxe, die immer 
Richtung kleinster Elasticitat ist. Optisch positiv. Spec. Gewicht 2,688 = 0,002. 

. Analyse von Dittrich unter I. CO, rührt von beigemengtem Kalkspat 
her; die geringe Menge Al,O, wird auf geringe Mengen Prehnit zurückgeführt; 
die der AlO3-Menge entsprechenden Bestandteile sind nach der Formel 
Hy Cay AloSi30,. neben dem Kalk in II. (angegeben in Molekularquotienten) ab- 
gezogen, wobei die Moleküle K,O zu Na,O zugeschlagen sind und das hygro- 
skopische NEED: abgezogen ist. 


I. Il. 
SiOn- hr 0,9209 
Aly Os 0,64 ; — 
MgO 5,54 0,1427 
CaO 24,84 0,4340 
Na0 6,63 
0 oa; 0,1132 
unter 140°: H,O 1,78 = 
über 110°: H,O . 5,32 0,3004 
CO. 0,82 a 
Cl Spuren — 
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Dies entspricht der Formel 
© yz Cag Mg Nay Sitz, 060: 


Trotz etlicher Abweichungen ist das Mineral dem Pektolith zuzurechnen 
und wird vom Verf. als Magnesiumpektolith bezeichnet. ; 


Das Mineral zeigt leichte Veränderlichkeit und scheint in Prehnit überzu- 
gehen. Verf. schließt, daß dieser Magnesiumpektolith ein Übergangsmineral zum 


Prehnit ist. Ref.: Erich Kaiser. 


46. 0. Mügge (in Göttingen, früher in Königsberg i. Pr.): Uber die Zu- 
standsänderung des Quarzes bei 570° (N. Jahrb. f. Min. usw. 4907, Festband 
zur Feier des 100jähr. Bestehens, 181—196, Taf. IX). 

Aus den Beobachtungen von H. le Chatelier und Mallard (vgl. Auszüge 
diese Zeitschr. 19, 519, 525; 20, 636; 21, 269; 27, 637) folgt, daß der Quarz 
bei 570° eine umkehrbare Zustandsänderung erfährt, der sich in der plötzlichen 
Zunahme der Circularpolarisation und der plötzlichen Anderung der Stärke der 
Doppelbrechung nachweisen läßt. Die unter 570° beständige Form wird vom 
Verf. als a-Quarz, die über 570° beständige Form als 8-Quarz bezeichnet. 
Es war zu entscheiden, welcher Symmetrieklasse der @-Quarz angehört, wenn 
nicht etwa die trapezoédrische Tetartoédrie einfach erhalten bleibt und nur das 
Axenverhiltnis sich andert. Friedel (vgl. diese Zeitschr. 89, 189) hatte Quarz 
in einer Schmelze von saurem schwefelsauren Kali oberhalb der Umwandlungs- 
temperatur durch einen Zusatz von Fluorkalium geätzt, ohne definitive Entschei- 
dung herbeizuführen. Verf. erhielt günstigere ‚Resultate durch Atzyersuche mit 


schmelzendem Natriummetaphosphat (Schmelzpunkt 672%). 


Aus besonderer Überlegung folgt, daß bei ogdoédrischer und trapezoédrisch- 
tetartoédrischer Symmetrie des $-Quarzes nach der Rückumwandlung kein Zer- 
fall einfacher Krystalle in nach {1010} verzwillingte Teile und. keine etwaige 
Veränderung etwaiger Zwillingsgrenzen zu erwarten ist, wohl aber bei trapezo- 
édrischer Hemiédrie oder der 4. hemimorphen Tetartoédrie (hexagonal-pyramidale 
Klasse). 

Eine Quarzplatte, deren Einheitlichkeit die Ätzung mit Flußsäure bewies, 
von der die Atzfiguren wieder abgeschliffen waren, wurde auf über 570° erhitzt 
und nach dem Abkühlen wieder mit Flußsäure geätzt. Sie war jetzt nicht mehr 
einheitlich, sondern nach {1010} verzwillingt und zwar viel weniger compliciert, 
wie bei ursprünglich schon verzwillingten Platten. . , co 78 

Als wahrscheinlicher wie 4. hemimorphe Tetartoödrie nimmt Verf. auf Grund 
seiner Versuche für den 8-Quarz trapezoédrische Hemiédrie an. Zum 
ß-Quarz sind zu rechnen alle aus natürlichem Schmelzflusse gebildeten 
Quarze, welche offenbar nur homoaxe Paramorphosen von a-Quarz 
nach ß-Quarz sind. Anzeichen yon Hemimorphie nach der Hauptaxe sind bei 
ihnen niemals beobachtet worden. Diese Quarze zeichnen sich aus durch mangeln- 
den Gegensatz zwischen {1011} und {0171}, während alle Quarze, die diesen 
Gegensatz deutlich erkennen lassen, wohl unzweifelhaft unterhalb 5700 gebildet 
sind. Mit der trapezoédrischen Hemiédrie des ß-Quarzes gewinnt auch die so 
außerordentlich häufige Zwillingsbildung des «-Quarzes nach {1010} eine beson- 
dere Bedeutung. Die pyrogenen Quarze müssen derartige Zwillinge sein, da sie 
ja durch Zufall von $-Quarz entstanden sind. Für die ‘aus wässeriger Lösung 
unterhalb 570° gebildeten Quarze bedeutet die Zwillingsbildung nach {1070} 


i eee ae 
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eine ähnliche Annäherung an die oberhalb 570° stabile Gleichgewichtslage, wie 
sie von zahlreichen mimetischen polymorphen Substanzen bekannt ist. 

Die oben schon erwähnte schnell vorübergehende starke Zunahme der Doppel- 
brechung rührt von starken Spannungen her, welche die Umlagerung begleiten. 
Es steht dies in Übereinstimmung mit der Beobachtung, daß bei Beobachtung 
einer Platte am Reflexionsgoniometer bis oberhalb 5700 der ursprünglich ein- 
heitliche Reflex nur vorübergehend eine Zerteilung erfährt, dann aber wieder 
- einheitlich wird. i i 

Ref.: Erich Kaiser. 


47. F. Rinne und H, E. Boeke (beide in Leipzig, früher in Hannover): 
El Inca, ein neues Meteoreisen (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Festband zur 
Feier des 100 jahr. Bestehens, 227—258). 


Das als El Inca (wegen der Ähnlichkeit seines Profils mit den Gesichts- 
zugen eines Peruaners) bezeichnete Eisen wurde im Hinterlande von Iquique (Peru) 
im Jahre 1903 östlich der Eisenbahn, die von Iquique nach den Salpeterwerken 
von Lagunas führt, an der Strecke von Bonaventura nach dem Salpeterwerke 
La Granja gefunden. Gewicht 320 kg; Dimensionen 57:52:37 cm. Der Block 
war stellenweise vom Wüstensande blank geschliffen, sonst mit einer mehrere 
Millimeter dicken Rostrinde bedeckt. 

Makroskopisch tritt auf den polierten Platten außer verschiedenen, mit 
Eisenrost erfüllten Rissen Troilit wechselnd verteilt heraus. Nach dem Ätzen 
zeigte sich ein großes nach dem Oktaéder schaliges Eisenkorn mit Kamazit, 
Taenit und Plessit. Das Eisen wird darnach als ein unigranes hypeutrop- 
lacunitisches Meteoreisen bezeichnet (vgl. diese Zeitschr. 45, 638—641), 
was durch die Analyse von Halbach bestätigt wird: Fe 90,734, Ni 8,200, 
Co 0,220, P.0,234, S 0,004, 0'0,243, Cr 0,345. Spec. Gewicht 7,64 bei 20,5°, 
Die Balken von Kamazit sind ziemlich weit verfolgbar, Taenit tritt makro- 
skopisch nicht sonderlich hervor, Plessit ist ungleichmäßig verteilt; Schreibersit 
hier und da im Kamazit und am Troilit. 

Störungen des normalen Baues zeigen sich namentlich in Verschie- 
bungen des in Teilstücke zerlegten Troilits, in »Schleppung« und »Faltung« zäher 
Gemengteile, wie des Kamazits und Taenits. Neben diesen mechanischen Störungen 
zeigt sich eine durch das »Umstehen« des Meteoreisens, also bei der Entwickelung 
des oktaédrischen Schalenbaues in dem bereits festen Eisen, entstandene Unregel- 
mäßigkeit des Lamellenbaues. Die früher ausgeschiedenen Troilitkörner bildeten 
zum Teil Ansatzpunkte für die Neukrystallisation, zum Teil stellten sie sich der 
Ausbildung gerade verlaufender Kamazitblätter hemmend in den Weg, was die 
Erscheinung des sogenannten Wickelkamazits, besser Hülleisen oder Hüllkamazit, 
hervorruft. 

Mikroskopisch zeigte sich u. a eine Zonarstructur des Taenits. Der 
Plessit zeigt große Mannigfaltigkeit, die Verff. in Abbildungen wiedergeben. 
Es wird auf ein perlitoides oder krummblätteriges Gefüge besonders hingewiesen. 

Das »Umstehen« des Meteoreisens wurde experimentell verfolgt und 
besprochen, anschließend an die Untersuchungen von Treitschke und Tam- 
mann (Auszüge diese Zeitschr. 45, 624). Daraus folgt, daß eine nickelhaltige, 
eisenreiche Eisen—Eisensulfidschmelze, falls ihr Sulfidgehalt ein gewisses geringes 
Maß überschreitet, zunächst Eisenkrystalle mit etwas Eisensulfidbeimischung aus- 
schied, und daß sich dann in der Restschmelze flüssige, an Sulfid reiche Tropfen 
emulsionsartig aussonderten. Aus ihnen krystallisierte bei weiterem Erkalten noch 
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etwas Eisen, bis das Eutecticum erreicht wurde; im übrigen liegen diese Tropfen 
nunmehr erstarrt in den eigenartigen, rundlichen Troiliten des Meteoreisens 


vor, deren Bildung und merkwürdige Gestalt sich auf diese Weise 


erklärt. Der Widerspruch, daß die Troilitknollen und die Schreibers-Reichen- 
bachschen Lamellen nach allgemeiner Ansicht älter sind als das Kamazit-Taenit- 
Plessitgefüge, erklärt sich dadurch, daß das Meteoreisen im festen Zustande 
ähnlich dem technischen Eisen eine Umkrystallisation erfuhr, deren Ergebnis das 
jetzige Eisengefüge ist. bay, 

Die schon von Treitschke und Tammann (diese Zeitschr. 45, 624) er- 
wähnte Zustandsänderung, die Schwefeleisen im festen Zustande bei ca. 130° 
- erfährt, wurde in ihrem Verhalten bei Troilit näher studiert. Bei von den Verff. 
selbst dargestelltem Schwefeleisen, wie bei Magnetkies von Bodenmais ließ sich 
diese Zustandsänderung nicht feststellen. Troilit aus Meteoreisen von Toluca 
und aus dem Incaeisen zeigten sie sehr deutlich bei 143° bezw. 437%. Aus 
mehrfachen Versuchen folgt, daß Eisensulfid und Eisen bei 138° Mischkrystalle 
mit maximal 7 °/, Eisengehalt darstellen. Diese Mischkrystalle von 7%, Fe, 
93 %/, FeS erfahren bei 138° ohne Temperaturintervall, d. h. ohne Concen- 
trationsänderung, einen Modificationsumschlag. Mischkrystalle mit weniger Eisen 
besitzen eine niedrigere Umschlagstemperatur; es tritt ein Umwandlungsintervall 
auf und.die Modificationsänderung wird mehr und mehr verzögert. Schließlich, 
bei stärkerem Sinken des Fe-Gehaltes in dem Fe—FeS-Systeme, bleibt die Um- 
wandlung aus. War somit die Erklärung für das Fehlen der Umwandlung bei 
reinem Eisensulfid und Magnetkies gegeben, so war die glatte Modifications- 
änderung bei Troilit nicht begreiflich geworden, da der untersuchte Toluca-Troilit 
einen Gehalt von 36,33 FeS besitzt. Es zeigte sich, daß die Umwandlungs- 
fähigkeit des Troilits nicht auf einen Ni-Gehalt zurückführbar, sondern eine 
Folge seines geringen Kohlenstoffgehaltes ist. Umschmelzen beeinflußt 
die Modificationsänderung. 

Die Metabolisierung Berwerths (diese Zeitschr. 44, 109) wurde an dem 
Incaeisen weiter studiert. Es zeigt sich, daß die Struetur plessitführender 
Meteoreisen durch Umkrystallisieren im festen Zustande des Mate- 
riales zustande gekommen ist. ee ke et! 


48. L. Milch (in Greifswald): Über Glaukophan und Glaukophangesteine 
von Elek Dagh (nördliches Kleinasien) mit Beiträgen zur Kenntnis der 
chemischen Beziehungen basischer Glaukophangesteine (N. Jahrb. f. Min. usw. 
1907, Festband zur Feier des 100jähr. Bestehens, 348—396). 

Aufsammlungen von R. Leonhard. 

1. Glaukophan von Elek-Dagh, östlich von Jylanly (paphlagonische 
Schieferzone, nördliches Kleinasien). Isolierte Präparate und Dünnschiffe ergaben: 
e:c im Maximum 42° im spitzen Winkel 8. Die Ebene der optischen Axen 
fällt mit der Symmetrieebene zusammen. Pleochroismus sehr deutlich: 


a b c 
hellgelblich violett  himmelblau. 


Zur chemischen Untersuchung genügend reines Mineral wurde durch wiederholtes 
Trennen mit der Kleinschen Lösung gewonnen. Verunreinigung durch geringe 
Mengen Epidot. Die isolierten Amphibole zeigen größere oder kleinere Flecken 
von schmutzigbräunlicher Farbe, die durch ganz dünne Häutchen von .Eisen- 
hydroxyd hervorgebracht werden. 


— 
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I. Analyse von Herz. 


1. I. 
SiO, 52,8 82,7% 
AlgOy" > 23,8 22,80 
Fes, Os 1,8 ee ara 
FeO 2,2 2:06: | 
MgO 4,9 12,14 © 25,53 
CaO 5,8 10,33 | 
Na,O 6,7 10,79 
K,0 1,7 Bee 
H,0 0 ne 

99,3 


II. Molekularproportionen. 


Ähnliche chemische Verhältnisse wie dieser Glaukophan zeigen der Gastaldit 
Strüvers von St. Marcel und der von Koto beschriebene Glaukophan von 
Shikoku (diese Zeitschr. 14, 401). Sie zeigen alle einen erheblichen Überschuß 
an StQ,, ebenso wie die jüngste Analyse von Was hington an einem »extremely 
pure« bezeichneten Glaukophan von Syra. 


Die verschiedenen Analysen werden folgendermaßen gedeutet: 
Elek Dagh: Shikoku: Gastaldit, St. Marcel: Syra: 
Lit. Te ‘ Leer 
4 2,59 RyRy Si,O0;5 8,05 Nm Ry St, 043 71,68 N, Aly Si, 019 4 1,40 RyRy Si,0;5 

ITNT j 1 | ius loali Wi | 

3,84 RR St, 042 4 aa 3 RR_Si,O12 L 3,26 R Al, St, O1 1,43 RR, 84,013 
If III u R 

3,78 RyRySigQ}, 0,38R,Al,Siy015 


u Ir I If 
8,652 St, 042 3,10R4Su4042 = 8, 16 Ry Sty Oj5 9,55R48%4 049 
oder annähernd 0,504; Si, 0,5 
>? iur Ta i! z TTS 8 
7 Ry Ro Sts 049 8.Nay Ry 82,049 5 Naz Al, SiO,» 23.B RySi4 042 
tt KEIN II 5 ‚UI. 
2 RRaSi40L2 1 2 RRySi, Ore k sRAhSi, O42 3K Past, O2 
ELITE u 1 
2, Ry Sty 012 31941485015 : 
II u 5 4 
QR Si,O;9 3 Py St4019 9 Ry Sty Or2 4 9 F240; 9 


Fur alle diese und einige weitere Glieder ist gemeinsam das Molekel 
Nay Al,Si40,2 als charakteristischer Bestandteil, sowie eine Beimischung der 
Aktinolithmolekel in wechselnder Menge, die beide im Glaukophan im eigent- 
lichen Sinne (Beispiel Syra) vorherrschen. Wird ein erheblicher Teil der Thonerde 
durch Eisenoxyd vertreten, so ist das Mineral ein Eisenglaukophan (Beispiel: 
Vorkommen von Lavintzie, siehe Grubenmann, diese Zeitschr, 46, 128). 


Durch erhebliche Mengen des Molekels RALSi,O neben den genannten ist der 
'Gastaldit charakterisiert (Beispiel: St. Marcel); eine Vertretung der Thonerde 
durch Eisen bezeichnet den Eisengastaldit (Beispiel: Shikoku). Weitere Unter- 
abteilungen entstehen dadurch, daß sich noch das Sesquioxydmolekel der Horn- 


Ir TI Fi 
‚blende im eigentlichen Sinne RgR,St,O;5 in beträchtlicher Menge am Aufbau 
beteiligt: ein zum Glaukophan im eigentlichen Sinne gehörendes Glied dieser 
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Gruppe ist der beschriebene blaue Amphibol vom Elek Dagh. Dieser hat ein voll- 
ständiges Analogon in der Jadeitreihe in den am Neuenburger See gefundenen 
Geschiebe (vgl. Analyse diese Zeitschr. 10, 544), deren Analyse, verglichen mit 
dem hier beschriebenen Verf., in folgender Weise auf 100 berechnet, gibt: 


Glaukophan, Jadeit, 

Elek Dagh: Neuenburger See: 
I II 
RyRySi4042 52,8 49,6 
LIU 
RRSu0n 16,1 15,4 
TI’. 
RyRy Sig O45 15,7 20,2 
I 


2. Der Glaukophan-Eklogit von Elek Dagh ist porphyroblastisch durch 
Granat als Porphyroblasten in einem nematoblastischen Grundgewebe. Das 
Gestein besteht wesentlich aus einem blauen Amphibol, Mineralien der Zoisit- 
Epidotgruppe, häufiger Zoisit @, weniger häufig eisenarmer Epidot = Klino- 
zoisit im Sinne Rosenbuschs und die erwähnten Granaten, in geringer Menge 
Rutil, Titanit, Augit, Chlorit, Quarz, Alkalifeldspat, wahrscheinlich 
Albit. 

3. Der Glaukophanschiefer von Kyzkale (westlicher Elek Dagh) zeigt 
granoblastische Structur und wird aufgebaut aus: Glaukophan, Epidot, 
Chlorit, eventuell Erz, Quarz, Feldspat. Typische Titanmineralien fehlen. ı 

4. Chlorit-Albitschiefer vom Elek Dagh, östlich von Taschköprü enthält 
als Hauptgemengteile Feldspat (Albit) und Chlorit, Epidot, seltener Zoisit, 
in zahlloser Menge kleine bis kleinste Hornblendenädelchen, ferner Quarz, 
Carbonate, Titanmineralien, spärlich Erz. 

Aus der chemischen Untersuchung dieser Gesteine folgt die nahe Beziehung 
zu den Magmen basischer Ganggesteine, die eine verschiedene mineralogische 
Umwandlung nach der Art der die Umwandlung bedingenden physikalischen Ver- 
hältnisse gefunden haben. Ein weiterer Vergleich der chemischen Analysen ver- 
schiedenster. basischer Glaukophangesteine führt zu dem -Schlusse, daß sich darin 
neben Gesteinen, die sich von gabbroiden Magmen herleiten, auch Umwandlungs- 
producte basischer Glieder der foyaitisch-theralithischen Reihe und basischer 
Ganggesteine, speciell der Lamprophyse erkennen lassen. 


Ref.: Erich Kaiser. 


49. F. W. Pfaff (in München): Über Dolomit und seine Entstehung (N. 
Jahrb. f. Min. usw. 1907, Beil.-Bd. 28, 529—580). : 

Es wird eine ausführliche Besprechung der Zusammensetzung, der Löslich- 
keit in verschiedenen Säuren, teilweise auch der Paragenesis, des Vorkommens 
gegeben. — 

Aus den zahlreichen Einzelheiten können hier nur wenige Punkte heraus- 
gehoben werden: Die Quelle für die Bildung der Dolomite ‚ist im: Meerwasser 
zu suchen, das einen gleichmäßigen Magnesiumgehalt und zwar einen mittleren 
Chlormagnesiumgehalt von 3,2 und an schwefelsaurer Magnesia von 2,1, in 
Grammen in 101 Meerwasser, enthält und nach Ansicht des Verfs. wohl auch 
schon in den älteren geologischen Perioden besessen hat. 

Dolomitgesteine fehlen wohl keiner Formation; dabei zeigt sich als Schicht- 
gestein nur selten reiner Normaldolomit, entsprechend (CaMg)O,O, mit: 45 M9CO; 


N. 


P — 
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und 55 CaCO3, dagegen mit: geringer Ausnahme wohl alle Verhältnisse von 
4 MgCO; und 99 CaCO; bis zu 44 Mg0O,, 56 CaCO;. Damit ist eine scharfe 
Definition des Gesteinsbegriffes Dolomit sehr erschwert. 

Es werden mehrere Dolomitvorkommen teils aus der Literatur (vergl. 
F.W. Pfaff, diese Zeitschr. 27, 329; Philippi, diese Zeitschr, 35 200), teils 
neu besprochen. Es zeigt sich, daß sich in der Natur dolomitische Gesteine 
finden mit CaCO 3: MgCO; von 99:1 bis 27:72 in fast allen denkbaren 
Verhältnissen, mit der einen Einschränkung, daß Gemische von diesen. reinen 
‚Salzen mit einem Gehalte von 7—41 MgCOs; fast völlig fehlen. Verf. be- 
zeichnet daraufhin alle Gesteine mit mehr wie 41 Mg(O, als Dolo- 
mite, die mit weniger als 7 M9CO; als Kalkgesteine. — by 

In bezug auf die Löslichkeit werden zahlreiche ältere Untersuchungen 
besprochen, weiter folgende Versuche neu angestellt: 

Dolomit aus der Umgegend von Mittenwald wurde feingepulvert 
24 Stunden bei 15° auf einem Filter der Einwirkung von 10), Essigsäure aus- 
gesetzt. Die Lösungsversuche wurden dreimal wiederholt, das ursprüngliche 
Gestein, die einzelnen Lösungen und das Pulver analysiert. 


Zusammensetzung des ursprünglichen Gesteines: 


CaCO; 71,7 
MgCO3 2 5, 4 
Unlöslich + FeO; 1,5 


. Bitumengehalt unbestimmt, 
Die Lösungen der drei Lösungsversuche hatten folgende Zusammensetzung: 


1. 2. 3. 
ae IBIS Tg 
MgCO; 26,2 25,3 26,9 


Zusammensetzung des Rückstandes; 


Ca CO; 73,0 
MgC; 24,9 
‘Unléslich + Hes Oz - Aly Os 2,0 


Aus allen besprochenen Untersuchungen folgt, daf der Dolomit und 
‚Magnesit in verdimnten Säuren, wenn auch. schwach, löslich ist. Verdimnte 
Säuren, besonders Essigsäure, lösen: den Dolomit in äquivalenten Mengen seiner 
ursprünglichen Zusammensetzung; stärkere Säuren wirken dagegen sehr ver- 
schieden auf den Dolomit als Schichtgestein und selbst auf Dolomitkrystalle, — 
Die Einwirkung der Kohlensäure scheint noch der Aufklärung zu bedürfen. — 

Die künstliche Darstellung und die Versuche der Darstellung des 
-Dolomits wird genauer besprochen, unter Beibringung neuen Materials. Über 
die verschiedenen bisher benutzten Methoden orientiert folgende Übersicht, die 
hier im Anschlu8 an die Zusammenfassung von Philippi (vergl.: dieses Heft 
S,.41'7). gegeben werden möge: 

_I. Darstellung von Dolomit bei höheren Temperaturen. 

4) Durch Erhitzung von kohlensaurem Kalk mit einer Lösung von schwefel- 
‚saurer. Magnesia auf 200° im geschlossenen Glasrohre (Morlot). 

2) Durch Einwirkung von Chlormagnesialösung auf kohlensauren Kalk bei 
‚höherer Temperatur (Marignac, Faber). | 
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3) Durch Zusatz von kohlensaurem Natron zu gleichen Mengen von Chlor- 
magnesium- und Chlorcalciumlésung und Erhitzung des entstandenen Nieder- 
schlages auf 1200°—130° (Sterry Hunt). 

4) Durch Einwirkung von Magnesiumsulfat auf Aragönit in einer concen- 
trierten Kochsalzlösung bei Temperaturen über 60° (Klement, vgl. diese. Zeit- 
"schr. 26, 330; 27, 330). 

Il. Darstellung von Dolomit bei gewöhnlicher Temperatur. 

4) Durch Einleiten von Schwefelwasserstoff in Wasser, das Lobleneanesn 
Kalk und Magnesia alba enthält und spätere Einwirkung von Kohlensäure I ff 
1894, diese Zeitschr. 27, 329). 

%) Durch Er von Magnesiumsulfat und Magsesinmchlorid auf An- 


hydrit in wässeriger Lösung bei Gegenwart von Kochsalz und unter stetem Ein- 
leiten von Kohlensäure (Pfaff 1903). 


Ill. Darstellung von Dolomit bei gewöhnlicher Tenn ten vik und erhöhtem 


Drucke. 

4) Aus einer concentrierten Magnesiumchlorid- oder Sulfatlösung bei Aa 
wesenheit von Kochsalz durch Einwirkung von kohlensaurem Natron (oder Am- 
monium) auf Anhydrit (Pfaff 1907, s. unten). 


2) Durch Einwirkung von Magnesiumchlorid oder -sulfat in Kochsalzlésung 
auf kohlensauren Kalk. Je concentrierter die Kochsalzlösung war, desto energi- 
scher geht die Dolomitbildung vor sich (Pfaff 1907, s. unten). 


(IV. Bei einer vollständigen Übersicht über die künstliche Dolomitbildung 
wären endlich noch anzufügen die neueren Untersuchungen von G. Linck 
(Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1909. Monatsber. 230—241). Ref.] 


Die Versuche zu III. führte Verf. in einem besonderen aus Flußstahl an- 
gefertigten Apparate durch. Auch die angestellten Fehlversuche werden be- 
sprochen. Die Versuche zu II. 1) zeigten, daß die Wirkung immer ausblieb 
bei Anwendung von Gypskrystallen, zuweilen auch bei Anhydrit, der auch nie 
vollständig umgesetzt werden konnte. Im Anschluß an diesen Versuch wurde 
die Beobachtung weiter verfolgt, daß Dolomit sich mit Gypslösung zu schwefel- 
saurer Magnesia und kohlensaurem Kalk schon bei gewöhnlicher Temperatur 
umsetzt. Nach Zusatz von Kochsalz zu einer an diesem Salze vollständig con- 
centrierten Lösung ist keine Magnesia in der Lösung mehr nachweisbar. Hiermit 
wird das in der Natur so häufige Vorkommen von kleinen Dolomitlagen im 
Gyps in der Nähe der Salzlager in Verbindung gebracht. — Für die Versuche 
zu II. 2) war äußerste Feinkörnigkeit des kohlensauren Kalkes wichtig. Die 
Dauer der Einwirkung des Druckes (von 40—80 Atmosphären, aber auch noch 
bis zu 200 Atmosphären beobachtet) war von Bedeutung. Versuche mit ge- 
wöhnlichem Meerwasser schlugen fehl, dagegen ergaben solche mit zehnmal so 
viel Salzen, als das Meerwasser enthält, bessere Resultate. Höhere Temperatur 
schien wie eine- längere Einwirkung des Druckes sich zu äußern. — 


Verf. bespricht eingehend die älteren Theorien über die Bildung des 


Dolomits (vgl. u.a. diese Zeitschr. 26, 330; 27, 329, 330; 29, 170; 85, 200; 
42, 343) und knüpft an seine Versuche eine neue Theorie, deren Anwendung 
auf die meisten Vorkommen möglich sein soll. Die Versuche zu III. 2) sollten 
ihr natürliches Analogon in den physikalischen Verhältnissen des jetzigen Kaspi- 
sees in einer Tiefe von 480—1800 m finden. Dort sich niederschlagende Kalk- 
absätze würden zu Dolomit umgewandelt. Gleichartig zu deutende fossile Vor- 
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kommen werden näher besprochen. Die Umwandlung von Korallenriffen und 
die Entstehung plumper Felsmassen ohne Schichtung wird auf die Einwirkung 
concentrierterer Laugen, nach Abschnürung des betr. Meeresteiles vom offenen 
Ocean, von oben her zurückgeführt. [Vgl. den folgenden Auszug.] 


Ref.: Erich Kaiser. 


50. E. Philippi (+, zuletzt in Jena): Über Dolomitbildung und chemische 
Abscheidung von Kalk in heutigen Meeren (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Fest- 
band zur Feier des 100jähr. Bestehens, 397—445). 


Verf. knüpft an die im vorhergehenden Auszuge (Pfaff) gegebenen bis- 
herigen Angaben über die künstliche Bildung von Dolomit an. Verf. verwirft 
die Annahme von Pfaff, daß von einer gewissen Meerestiefe abwärts ganz all- 
gemein eine Einwirkung der Magnesiasalze auf vorhandenes Kalkcarbonat statt- 
finde, die bei größerer Concentration des Meerwassers zur Dolomitbildung führe, 
Er erhebt wesentliche Einwände gegen die von Pfaff zum Beweise herange- 
zogenen Beispiele. Verf. weist nach, daß in den heutigen Meeren im allge- 
meinen eine dolomitisierende Einwirkung von Meerwasser auf normale lockere 
Kalksedimente nicht stattfinde, die nach Pfaff als Wirkung höheren Druckes 
von einer gewissen Tiefe an stattfinden solle. Verf. bespricht eingehend und dan- 
kenswerter Weise sowohl die Untersuchungen von Skeats an jungen Riffkalken 
(Bull. Mus. Comp. Zool., Harvard 1903, 42, 53), wie die Ergebnisse der Tiefbohrung 
auf dem Atoll Funafuti (vgl. diese Ztschr. 42, 313—314), wie endlich eigene Beob- 
achtungen an jungen dolomitischen Kalken der Seine Bank (33047’N und 14020’ W), 
ostnordöstlich von Madeira, die von der »Valdivia« aus gedredscht worden waren 
und äußerlich Spuren der Zerstörung zeigen. Die Kalke der Seine Bank haben eine 
stets beträchtliche Menge von kohlensaurer Magnesia [wechselnd in mehreren Proben 
14,36; 18,47; 41,41; 17,28]. Untersuchungen nach dem Lembergschen Verfah- 
ren der Unterscheidung von Caleit und Dolomit (diese Zeitschr.18, 535) ergaben, daß 
die organogenen Hartgebilde ‚zuerst aus Calciumcarbonat bestehen, aber allmählich 
in Dolomit übergeführt werden, daß ein Teil des Cementes und die Ausfüllungen 
der Hohlräume aus Dolomit bestehen. Mit der Dolomitisierung der organogenen 
Gebilde verschwindet jede Spur von Structur. Aragonit ließ sich mit der Mei- 
genschen Reaction höchstens in Spuren nachweisen. Das feinkörnig-kalkige 
Cement wird im wesentlichen als chemischer Niederschlag angesehen, der be- 
reits frühzeitig im Meerwasser erhartete. Dolomitrhomboéder in dem kalkigen 
Cement müssen gleichzeitig mit diesem aus dem Meerwasser ausgefällt sein, 
während andererseits auch eine nachträgliche Dolomitisierung schon vorhandener 
Kalksubstanz eintrat, 

Mehrfache Beispiele von chemisch ausgeschiedenem Kalkcarbonat und Do- 
lomit in heutigen Meeren werden herangezogen, um die oft geäußerte Anschauung 
zu widerlegen, daß aller marine Kalkabsatz nur Kalk absondernden Organismen 
zu verdanken sei. Es wird besonders darauf hingewiesen, daß sich dort, wo 
die Ausfällung ohne Störung durch zu Boden sinkende Hartteile erfolgt, harte 
Steinkrusten bilden, die vorwiegend aus kohlensaurem Kalke, dann aus eisen- 
reichem Thon, manganhaltigen Kali- und Natrondoppelsilicaten, Kieselsäure und 
kohlensaurer Magnesia bestehen. Namentlich zeigen sich derartige Krusten und 
ihnen entsprechende Concretionen oder benthogene Cementierungen verschieden- 
artiger, vorher gebildeter Sedimente, wo ein besonderer Ammoniakgehalt nach- 
‘gewiesen oder zu vermuten ist. Wie aber die Neubildungen von Dolomit als 
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pulverförmige Niederschläge in schlammigen Sedimenten sich vollziehen, ist. noch 
unaufgeklärt. Die Ausfällung von kohlensaurem Kalk und Dolomit muß ver- 
mutlich durch Stoffe bedingt sein, die bei der Verwesung der Tier- und Pflan- 
zenkörper entstehen. Wenn auch die Bildung von Calciumearbonat durch die 
Einwirkung von aus der Zersetzung organischer Substanzen herrührendem Am- 
-monium- und Natriumcarbonat unter dem Meeresspiegel bekannt ist (Linck, 
diese Zeitschr. 41, 633), so ist doch eine entsprechende Dolomitbildung noch 
unaufgeklärt. Alle die bisher bekannt gewordenen Beispiele für chemische Aus- 
fällung von Caleium- und Magnesiumcarbonat gehen in wärmeren Meeren vor 
sich, in denen das Organismenleben, besonders das benthonische, ‘sehr reich 


und die Fäulnis sehr intensiv ist. Ref’: ‘Erich Kaiser, 


51. R. Brauns (in Bonn, früher in Kiel): Mitteilungen aus dem mineralo- 
gischen Institute der Universitit Kiel, 2. Lichtschein bei Granat, Zirkon 
und Sapphir (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, 1, 13—20). 


Granat. Aus indischem Almandin geschliffene Kugeln zeigten einen be- 
sonderen Lichtschein. Die einzelne wegen ihrer Dicke undurchsichtige Kugel 
schimmert dunkelbläulichrot mit einzelnen etwas kräftigeren roten Punkten. Aus 
den Kugeln leuchten vier größte Kreise hervor, von denen je zwei sich unter 
Winkeln von 60° schneiden. Die Kreise sind nach den vier Kantenzonen von 
{110} orientiert. Die mikroskopische Untersuchung des Rohmaterials ergab, 
daß dieser Almandin durchzogen ist von Scharen feinster, sich durchkreuzender 
Nädelchen, welche durch ihre Menge, Feinheit und Orientierung parallel zu den 
Kanten von {410} den Lichtschein bedingen. Die Nädelchen sollen einem 
asbestartig ausgebildeten Augit: angehören. Asterismus in dem gewöhnlichen 
Sinne war nicht zu beobachten. 


Zirkon von grüner Farbe zeigt bei lichter Trübung das Phänomen der 
Katzenaugen. An einem geschliffenen Stücke zeigten sich unter dem Mikroskope 
strichartig feine, dunklere, bräunliche, 3, 5 und 6seitig begrenzte Einschlüsse, 
die unter sich und. der Hauptaxe des Zirkons parallel sind. Andere Zirkone 
mit ähnlicher Farbenerscheinung lassen keinen Grund für diese erkennen. 


Sapphir. Zonarstructur in bläulichen und broncefarbigen Schichten auf 
basischen Schnitten (vgl. Brauns, diese Zeitschr. 44, 281) wird entsprechend 
früheren Beobachtungen von Tschermak (diese Zeitschr. 4, 224) auf milchig 
getrübte Zonen zurückgeführt, die braungelbe Nadeln von Rutil’ enthalten. In 
den klaren, Asterismus zeigenden Teilen sind allerfeinste und kleinste nach drei 
Richtungen orientierte Nädelchen vorhanden, die durch ihren Glanz im reflec- 
tierten Lichte noch zu bemerken sind, aber im durchfallenden Lichte nicht 


sichtbar gemacht werden können. Der Asterismus im Sapphir wird, wie bei 


Glimmer und Granat, nur durch diese Nädelchen bewirkt. 


Ref.: Erich Kaiser. 


52. 6. Linck (in Jena): Orthoklas aus dem Dolomit von Campolongo 
(Ebenda 21—31). 

Das Material stammt von der Alpe Cadonigho und aus dem Kar oberhalb 
Alpe Piumogna gegen Cadonigho. In dunkel mausgrauem Dolomit von typisch 
_ zuckerkörniger Beschaffenheit und einem durch Zunahme eines Glimmer- und 
reichlicheren Quarzgehaltes daraus hervorgehenden Cipolin treten dunkelbraune, 
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fast schwarze, 6—10 mm lange, 3—5 mm breite Krystalle, von: Feldspat auf. 
Die Begrenzung ist meist unregelmäßig; an hier und da auftretenden Spaltflächen 
ließen sich etliche Winkel messen, woraus sich, monoklines System, . 


B= 11692445 a:b:c— 0,6664: 1: 0,540, 
ergab. Spec. Gewicht 2,57—2,509. aN 
Das Mineral erscheint‘ frisch, ist dagegen von zahlreichen Einschlüssen 
durchsetzt (Glimmer, opaker Staub, Magneteisen, Eisenkies, kohlige Partikel, se- 
cundér Eisenhydroxyd, weiter Quarz, Dolomit). Einlagerungen im wesentlichen 
nach {110} geordnet. | 
Analysen von Mare: 


I. Große von der Hand ausgelesene Stücke. 

II. Mit Thouletscher Lösung getrenntes Material. Spec. Gewicht 2,52 
=9,58. 

III. Desgleichen. Spec. Gewicht 2,530 — 2,558. 

IV. Desgleichen. Die gepulverte Substanz aber vorher mit verdünnter 
Salzsäure digeriert. Proben I—IV dunkelgrau gefärbt. - 

V. Desgleichen. Leichtestes Material. Farbe weiß. Spec. Gewicht 2,53. 


3 Mol.: Il. Mol.: II. Mol.: IV. Mol.: ‘ve Mol.: 
S104 54,1 9041 62,0 1033 59,80 997 61,39 1023 60,73 1012 
Aly O3 28,3 ‘278 23,4°° 229° 21,65 212 21,82 214 20,86 20% 
MgO 1,5 38 1,4 35 1,40 35 0,73 18 1,50 38 


CO — — — — 1,30 25 0,82 10 4,16 20 
NO yf 43 ash 34 nibs Brahe CN 15 1,02 16 
| 14,9") 9,6 1oof Nas 13,50 144 13,18 448 
Glühv. 2,03) 444 4,99) 106 4,159) 64 0,943) 52 4,443) 63 


100,8 100,% 100,15 99,81 99,59 


4) Für die Berechnung der Molekularproportionen geteilt entsprechend 
Analyse II. 

2) Ebenso entsprechend Analyse IV. 

3) Wasser, etwas organische Substanz, etwas Kohlensäure. 

Besondere Untersuchung des Materials der Analyse Ill. ergab 0,70 Wasser, 
0,24 organische Substanz, 0,21 CO,. 
Die Thonerde ist zu verteilen auf zwei Silicate, in deren einem (Feldspat) 
 Al,Oz : SiOz == 1:6, in deren anderem (Glimmer) Al)OQ; : SiO02 = 41:1; so 
ergibt sich die folgende Tabelle: | 

; Il. II. IV. Ve 


Aly O03 in Aly Sig O15 464 457 162 162 ’ 

Al,O3 in AlSiO, 68 55 52 4% | in Molekular- 
Alkalien 134 163 159 159 | proportionen. 
CaO + MgO 69 60 28 58 


Auffallend ist die gleiche Beteiligung von der auf Orthoklas entfallenden 
Thonerde in allen vier Analysen. III., IV., V. zeigen eine mit der Feldspat-Thon- 
erde übereinstimmende Menge an Alkali, II. aber ein Manko an Alkali. ‚Da 
der Glimmer Alkali führt, so tritt ein Manko an Alkali für alle Analysen ein. 

Aus Analyse V. berechnet sich die Zusammensetzung aus 89,04 0/, Ortho- 
klassubstanz und 10,96 fremden Bestandteilen. 

27% 
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Der hellgraue Dolomit ergab: 


Unlöslich in HCl 9,64 
Lésliche SiO. usw. 1,94 
CaCO; 53,36 
MgCO; 36,27 

104,18 


Dem Dolomit käme die Zusammensetzung 4MgCO;.5CaCO 3, also nahezu 
die des ‘Normaldolomits, zu. 

Zu den früher von Campolongo schon beschriebenen Mineralien (vgl. Engel- 
mann, diese Zeitschr. 2, 3114) kommt noch Mejonit. Genetisch wird auch 
der Feldspat als ein metamorphisches Mineral zu betrachten sein, das aber erst 
nach der Dolomitisierung der Gesteine entstanden ist. Ursprünglich soll ein 
»dolomitischer (?) glimmerreicher und sandiger Mergel« vorgelegen haben, dessen 
Umkrystallisation Dolomit ergab, wobei der Thongehalt zusammen mit den Al- 
kalien dort, wo genügende Kieselsäure vorhanden war, Glimmer, dort, wo Kiesel- 


säure im Überschusse vorhanden war, Orthokas, bei mangelnden Alkalien Mejo- 


nit, lieferte. Ref.: Erich Kaiser. 


53. E. Sommerfeldt (in Tübingen): Zur Frage nach der Isomorphie 
des Caleiumsulfates mit Baryt und Cölestin (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, 
1, 139—1 46). 

Von Kühn wurde Anhydrit, Baryt und Cölestin künstlich dargestellt durch 
Lösung der (amorphen) Niederschläge der Erdalkalisulfate in concentrierter 
Schwefelsäure und durch langsames Abdampfen der Säure (vgl. die Angaben 
von Berg, Ausz. in diesem Hefte 408). Calciumsulfat bildete sich in bis zu 
14 mm grossen rhombisch-holoédrischen Krystallen, an denen ein Prisma h 
und ein Brachydoma f zu beobachten waren, welche folgende Messungen erlaubten 


RR RE ff = 870 88 


Diese Winkel stehen nicht in Einklang mit einfachen Rationalflächen des An- 
hydrits, sind aber ähnlich denen des Baryts. Wegen des Mangels übereinstim- 
mender Krystallformen bei diesem künstlichen und dem natürlichen Calcium- 
sulfat wird diese Substanz als Metanhydrit bezeichnet. Die Spaltbarkeit 
stimmt mit Anhydrit überein. Abnormes Verhalten der Interferenzerscheinungen 
wird auf innere Spannungen zurückgeführt und der Metanhydrit trotz gleicher 
chemischer und physikalischer Eigenschaften, also ohne Dimorphie im physika- 
lischen Sinne, als dimorph hinsichtlich des Krystallhabitus angesehen. Der 
Metanhydrit wird als die labile, Anhydrit als die stabile Formentwickelung be- 


trachtet. Diese Dimorphie des Krystallhabitus wird auf andere Substanze 
ausgedehnt. 


Die künstlichen Baryumsulfatkrystalle wiesen die Form {110}, {102} 
der Baryte auf. Cölestin zeigte Neigung zu Skelettbildungen. Der Metanhydrit, 
Baryt und Cölestin werden vom Verf. als isomorph angesehen. Mit dem Me- 
tanhydrit in Verbindung gebracht werden die von Hessenberg beschriebenen 
Anhydritkrystalle von Santorin. Ber Reick. Kaiace 
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54. E. Kaiser (in Gießen): Über Verwitterungserscheinungen an Bau- 
steinen I. 1. Der Stubensandstein aus Württemberg, namentlich in seiner 
Verwendung am Cölner Dom (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, 2, 42—64). 


Der Stubensandstein aus der Umgebung von Schlaitdorf und Neuhausen 
am Aich im Oberamt Tübingen bezw. Nürtingen in Württemberg ist an dem 
Célner Dom in den Jahren 1842 bis 1868 in ziemlicher Ausdehnung verwandt 
worden. Die benutzten Gesteine sind Gesteine von außerordentlich wechselndem 
Korn, wechselnder Structur, wie einem nach Menge wie Beschaffenheit wechseln- 
dem Bindemittel, das in erster Linie aus Braunspat und Kaolin, in geringerem 
Maße aus Baryt besteht. Das primär reichlich auftretende Carbonatbindemittel 
ist teilweise ausgelaugt. Diese Sandsteine sind in der Natur recht widerstands- 
fähig, indem die Agentien der normalen Verwitterung unserer Gebiete allmäh- 
lich das Bindemittel fortführen, aber sonst den Verband nur wenig zu lockern 
vermögen. 

Unter den abnormen Verhältnissen der Großstadt, speciell der schwefelige 
Säure liefernden Rauchgase, ist eine abnorme Verwitteraug des Gesteines ein- 
getreten. Auf Kosten der im Bindemittel vorhandenen Carbonate ist die Bildung 
von Bittersalz und Gyps erfolgt, von denen bei seiner größeren Löslichkeit das 
Magnesiumsulfat durch Auskrystallisation Schalen des frischen Gesteines absprengt 
und damit die Tragfähigkeit der betreffenden Stücke stark verringert. Eine 
Hauptrolle spielt die leichte Beweglichkeit des Magnesiumsulfates unter der Wir- 
kung von Regen und die immer von neuem erfolgende Auskrystallisation des 
Magnesiumsulfates beim Abtrocknen des Gesteines. 


Die frischen Stubensandsteine aus dem angeführten Gebiete enthalten 
als Bindemittel neben Dolomit noch Kaolin und Baryt, während kieseliges 
Bindemittel nicht beobachtet wurde. Kaolin zeigt in den Zwischenräume- 
' zwischen den Quarzkörnern eine schuppige oder blätterige, oft auch rosetten, 
förmige Anordnung. Fächerförmige, stellenweise hahnenkammartig gelagerte 
divergentstrahlige Blättchen liegen um ein fremdes Korn herum oder sind auf 
die Oberfläche eines Quarzes aufgesetzt. Die nicht besonders vollkommene 
Spaltbarkeit tritt in den kleinen Kryställchen erst bei starker Senkung des Be- 
leuchtungsapparates hervor. Auslöschung auf den Querschnitten ist im Maximum 
bis zu 150 geneigt gegen die Spaltrichtung und Hauptausdehnung der Blättchen. 
Liehtbrechung zwischen 1,551 und 4,559 (Einbettungsmethode). Doppelbrechung 
gering, y—c höchstens 0,005—0,006. 

Baryt zeigt sich als Bindemittel in parallelfaserigen, auch blumigblätterigen 
Aggregaten, die gegenüber Kaolin durch ihre Lichtbrechung leicht erkennbar 
sind. Wahrscheinlich treten ungefähr rechtwinkelige Durchkreuzungszwillinge 
nach {011} auf. Richtung der größeren Elastieität senkrecht zur Spaltfläche; 
Doppelbrechung lebhafter wie beim Kaolin, „—a etwa 0,015. 

Eine braune Färbung, die die porösen Sandsteine zeigen, wird auf die 
Auslaugung eines Bindemittels von Dolomit bezw. Braunspat zurückgeführt, das 
einen gewissen Betrag an Eisenoxydulcarbonat immer enthält und zur Bildung 
feiner Brauneisensteinrinden in den Poren Veranlassung gibt. 

Ref.: Erich Kaiser. 


55. A. Osann (in Freiburg i. Br.): Über einen nephelinreichen @neiß 
von Cevadaes, Portugal (Ebenda 109—128). 
Von Cevadaes, nérdlich von Campo maior in Portugal, stammen aus einer 
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Zone von Alkaligneißen nephelinreiche Gesteine mit typischer Gneißstructur, die 
nach ihrer mineralogischen und chemischen Zusammensetzung Eläolithsyeniten 
entsprechen und demnach als Orthogneiße aufzufassen sind. Die Alkaligneiße sind 
rötlich, die eingelagerten Nephelingneiße grau gefärbt. An dunklen Gemengteilen 
sind besonders in den letzten verbreitet nicht krystallographisch begrenzte, oft 
. vollkommen linsenförmige, compacte Körner von Aegirin, während in den Alkali- 
gneißen mehr Verwachsungen auftreten von Alkalihornblende, sehr wenig Glim- 
mer, Eisenerz, z. T. aber stets untergeordnet auch mit Aegirin. Es treten weiter 
auf Feldspate (vorherrschend Albit neben Orthoklas und Mikroklin), Nephelin, 
Quarz, Cancrinit, Orthit, Granat, Zirkon. | 

I. Analyse von isoliertem Aegirin aus Aegirin-Nephelingneiß (anal. von 
Dittrich). 


iF 

‚SO, 51,59 entsprechend 
Al,Os 1,76 5 it ise. 
FeO; 25,44 82,50), Aegirinmolekül NaFeSi,O; 
FeO 4,19 14 Hedenbergitmolekül CaFeSiz,0; 
MnO 0,15 3 Diopsidmolekül CaMgSi,O, 
MgO 0,54 0,5  CagSi20, 
CaO 4,27 . ; 
Na,O 10,90 
KO 0,13 
Glühverlust 0,45 

99,39 


Alkalihornblende c:a ca. 6° für rotes Licht. a dunkelblaugrün, zum 
Teil in reines Blau übergehend, 6 hellgrüngelb, c dunkelgrasgrün bis blaugrün. 
Absorption a>c>>b. Analyse siehe Hlawatsch (diese Zeitschr. 46, 309). 

Zirkon, reichlicher Übergemengteil, {141}, {221}, {334}, {140}, (100). 

Kalkeisengranat, nahezu rein, tritt als accessorischer Gemengteil, aber 


ohne krystallographische Begrenzung auf. Das zur Analyse II. (ausgeführt von | 


Dittrich) isolierte Material war noch etwas mit Hornblende und hellen Gemeng- 
teilen verwachsen. Er wird ohne vorheriges Glühen von HCI relativ leicht und 
vollständig zersetzt. 


I. 

SiO, 32,89 
TiO» 0,34 
AlyO; et Ped, 

Fes Oz 27,75 
CaO 28,06 
MgO 0,15 

In HCl unlöslich 7,78 
98,35 


Die Arbeit enthält noch zahlreiche petrographische Angaben über die Structur, 
die Ausbildung der verschiedenen Mineralien und endlich über die chemische 
Zusammensetzung, auf deren Einzelheiten hier nur verwiesen werden kann. 

Der Aegirin-Nephelingneiß von Cevadaes soll sich zusammensetzen aus (ab- 
gerundet): 453 Albit, 20 Orthoklas, [654 Alkalifeldspäte], 254 Nephelin, 7 Aegirin, 
4 Cancrinit, 4 Magnetit, 4 Zirkon. Ref. Erich Kaiser: 


——. - 
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56. R. Freis (in Graz): Experimentaluntersuchungen über die Aus- 
Scheidungsfolge von Silicaten bei zwei und drei Componenten (N. Jahrb. f. 
Min. usw. 1907, Beil.-Bd. 23, 43—90). 


Die benutzten Verbindungen wurden durchwegs aus ihren chemisch reinen 
Bestandteilen synthetisch dargestellt und zwar: 


Diopsid Ca Mg Sty O¢ Nephelin Nag Alg Sig O5 

Anorthit - CaAl,Si20g Orthoklas Ky Al,SigOj¢ 
IL I 

Olivin M%Si0; Magneteisen FeF&0,;. 


Die chemisch reinen Mineralgemenge wurden in möglichst großen Quantitäten 
unter stetem Rühren im Fourquignon-Ofen zusammengeschmolzen, eine Zeitlang 
im Schmelzflusse erhalten und dann durch sehr rasche Abkühlung glasig er- 
starren gelassen. Diese Masse wurde dann im elektrischen Verticalofen neuer- 
dings erhitzt, wobei Temperaturmessungen mit einem Rhodium-Platinthermo- 
element erfolgten. Es wurden neben der Abkühlungscurve bestimmt: 7,: die 
Masse beginnt weich zu werden oder nimmt ganz leichte Eindrücke an; Ty: die 
Schmelze wird gerade flüssig bezw. ganz weich; 73: Beginn des Erstarrens; 
Ty: die Schmelze wird eben ganz fest. 7, und Ty sind bei einiger Übung mit 
großer Genauigkeit festzustellen, während 7, und 73 weniger genau sind. 

Wenn die optische Untersuchung nachwies, daß die ganze Schmelze völlig 
krystallinisch erstarrt war, wurde ein Teil gepulvert, aus dem Pulver ein Tetra- 
éder geformt; die Schmelzpunkte wurden. dann im elektrischen Horizontalofen 
bestimmt: 4, Beginn des Abschmelzens der scharfen Kanten, 72 Beginn des 
Zerfließens des ganzen Tetraéders, 

Die Arbeit enthält die Daten für die angegebenen Werte bei folgenden 
Versuchsreihen: 


I. Diopsid (90—20 Teile), Anorthit (10—80 Teile). 

Il. Diopsid (90—20 T.), Olivin (10-80 T.). 

Il. Diopsid (90—20 T.), Nephelin (10—80 T.). 
IV. Diopsid (90—60 T.), Anorthit (10—40 T.), Magnetit (15 T.). 
V. Diopsid (90 —60 T.), Olivin (10—40 T.), Magnetit (15 T.). 
VI. Diopsid (90 —50 T.), Olivin (10—50 T.), Anorthit (15 T.). 
VII. Diopsid (90—20 T.), Olivin (10—80 T.), Nephelin (15 T.). 
VIII. Diopsid (80—20 T.), Olivin (20—80 T.), Orthoklas (15 T.). 


? 
? 


Wiedergabe aller der zahlreichen Einzelangaben an dieser Stelle ist unmög- 
lich. Es sei nur auf folgende hingewiesen: Die aus den chemischen Bestand- 
teilen synthetisch dargestellten Mineralien krystallisierten im allgemeinen ziemlich 
schön. Gegenüber den Schmelzen mit natürlichen Mineralien zeigte sich das 
Fehlen der Impfwirkung. Magneteisen erschien slets als erstes Ausscheidungs- 
product, das sich auch oft noch während öder nach den Kieselsäureverbindungen 
bilden kann. Die V. Versuchsreihe zeigte Umsetzung des Magnelit in ganz klein- 
körnigen, vereinzelt auftretenden Eisenglanz. Olivin war durchwegs unter den 
Silieaten erstes Ausscheidungsproduct, auch in allen Mischungsverhalt- 
nissen vor dem Diopsid. Infolge seiner geringeren Krystallisationsgeschwindig- 
keit ist der Olivin fast stets nur in kleinen Körnchen, seltener in größeren und 
dann meist stark corrodierten Krystallen ‚ausgebildet. Diopsid zeigte sich in 
großen, schönen Säulen, in der Regel zu mächtigen Complexer vereinigt. - Die 
Abscheidung begann vor dem Anorthit. Er zeigt nach diesen Versuchen eine 
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bedeutendere Krystallisationsgeschwindigkeit und ein großes Krystallisationsvermö- 
g n, was vielleicht durch Aufnahme einer geringen Menge Thonerde erklärt werden 
kann, oder darauf beruht, daß hier eben künstliche Mineralien benutzt wurden. 
Anorthit schied sich meist in schönen Säulen oder breiten Plättchen von ganz 
beträchtlicher Größe ab. Chemisch reiner Anorthit wurde synthetisch dar- 
-gestellt und erwies sich in allen Teilen vollständig krystallisiert. Auslöschung 
auf {010} 37013’; spec. Gewicht 2,6783. Die Schmelzpunktsbestimmung erfolgte 
in feinstem Pulver unter dem Krystallisationsmikroskope und ergab ein wenig 
höheres Schmelzintervall (42750—1345°) wie natürlicher Anorthit. Nephelin 
hat sich erst nach dem Diopsid wohl oft in kleinen, zarten Plättchen oder feinsten 
Skeletten gebildet, ist aber überwiegend glasig erstarrt. Die benutzte compli- 
ciertere Zusammensetzung (s. oben) unterscheidet sich hierin von dem ziemlich 
leicht krystallisierenden Na Al,Si,0g. Orthoklas schied sich niemals krystalli- 
siert aus. 

Die Ausscheidungsfolge dieser Versuche bestätigte die Rosenbuschsche 
Regel. Sie war unabhängig von dem Mengenverhältnisse der einzelnen Compo- 
nenten, was im Widerspruche steht zu Angaben von J. H. L. Vogt in Silicat- 
schmelzlésungen II (diese Zeitschr. 43, 94—102). Eutectstructur im Sinne von 
Vogt wurde nicht beobachtet. 

Differentiationserscheinungen zeigten sich trotz inniger Mischung der 
Componenten und werden näher gedeutet. 


Die Schmelz- und Erstarrungscurven zeigen oft einen sehr unregel- 
mäßigen Verlauf, was wenigstens zum Teil auf Rechnung der Dissociation gesetzt 
wird. Es zeigt sich dazu die Wirkung der Unterkühlung. Weitere Wahr- 
scheinlichkeitsbeweise für die Anwendung (vgl. Vogt, diese Zeitschr. 48, 100) des 
Nernstschen Gesetzes von der Löslichkeitserniedrigung bei gemeinschaftlichem 
Ion auch auf Silicatschmelzen werden auf Grund der Versuche des Verfs. näher 
besprochen. Eine Anwendung der von Vogt aufgestellten Formel für die Lage 
des Eutecticums in Silicatschmelzen (diese Zeitschr. 43, 99) war nicht möglich. 
Weitere Einwände beziehen sich auf die Einführung der für verdünnte Lösungen 
gültigen Formeln von Raoult und van’t Hoff auf die Silicatschmelzen durch 


Vogt. _ Ref.: Erich Kaiser. 


57. 6. Reimann (in Lübeck): Mitteilungen aus dem mineralogischen 
Institute der Universität Kiel. 1. Beiträge zur Kenntnis des Turmalins 
aus Brasilien (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Beil.-Bd. 28, 91—162). 


Nach einer Übersicht über die bisherigen krystallographisch-physikalischen 
Untersuchungen an brasilianischem Turmalin [G. Rose, G. Rose und P. Ries, 
Des Cloizeaux, G. Seligmann (6, 2211)), Goldschmidt, H. Schedtler 
(15, 330), E. Riecke (18, 577), A. v. Karnojitzky (22, 78), Zimänyi (22, 
321—358), E. A. Wülfing (86, 5£0), v. Worobieff (88, 263—4542)), zu 


welchen vom Verf. erwähnten Arbeiten noch Voigt (21, 117), Hussak und‘ 


Prior (28, 213), Viola (37, 133—134), O. A. Derby (82, 591), Hussak (88, 
207), Ites (41, 304), P. P. Koch (45, 516) hinzugefügt werden könnten. Ref.] 
gibt Verf. die Resultate krystallographischer Untersuchungen an 460 


4) Sämtliche Angaben beziehen sich auf diese Zeitschr. 


2) Hier wird die Literatur der krystallographischen Eigenschaften des Turmalins 


eingehender angegeben. 


N 
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Turmalinkrystallen, ohne nähere Fundortsangabe. Nur an drei mehrfarbigen 
Krystallen waren beide Enden ausgebildet. Es wurden beobachtet 1): Prismen- 
zone: {1120}, {1010}, nicht ganz sicher: {10.9.19.0}, {5490}, {5380}, 
{7.3.10.0}, {2130}, (5270), {3140}, {10.3.13.0}, (7290), {11.3.12.0}, {4450}, 
{11.2.13.0), {6470}, {10.1.11.0}, {40.3.43.0}, {15.1.16.0), {30.1.37.0). 

Am antilogen Pole: {0001}, {4044}, {1071}, {0224}, {0772}, (a13ı) 
{3254}, {1232}, {1344}; am analogen Pole: {1011}, £0001). 

An 430 von 160 Krystallen war nur der antiloge Pol ausgebildet, während 
der analoge abgebrochen war. 


Verf. gibt eine detaillierte Beschreibung aller einzelnen beobachteten Com- 
binationen und eine Winkeltabelle, in der die in der Fußnote angedeuteten Be- 
denken besondere Bedeutung erlangen. 


Die Färbung ist sehr wechselnd, von hellgelblichgrün bis dunkelgrün und 
tiefschwarzgrün, von rosa- bis bordeauxrot, von grünlichblau bis zum reinsten 
himmelblau. Nicht selten sind Übergänge von einer zur anderen Farbe an 
einem Krystalle. Sie treten besonders regelmäßig an solchen Krystallen auf, 
die eine einfache Endbegrenzung zeigen, sei es nun {10714} oder {02914} am 
antilogen, oder {0001} mit {1011} am analogen Pole. Es gibt Farbenwechsel 
von gelblichgrüner Hülle mit rosa Kern bis zu einheitlichem smaragdgrün; von 
dunkelblaugrün in allmählichen Abstufungen bis tiefrot; von durchsichtig rosa bis 
asbestartig weißgrün; von weinrot bis schwachrötlich fast farblos; von dunkelrot 
bis schwach bläulichgrün mit allen zwischenliegenden Nuancen; von lichtgelblich 
an über zartrosenrot und bläulichgrün bis tieftintenblau usw. Auch Umwachsungen 
verschiedenfarbiger Schichten treten namentlich an basalen Schnitten deutlich zutage. 


Die optische Untersuchung ergab nichts wesentlich neues. 


Das pyroélektrische Verhalten wurde nach dem Kundtschen Verfahren 
untersucht. Der von gerader Endfläche begrenzte Pol ist stets der analoge, 
selbst wenn untergeordnet die Flächen des Hauptrhomboéders hinzutreten. Über- 
wiegt dagegen das Hauptrhomboeder an Ausdehnung seiner Flächen oder tritt am 
ausgebildeten Ende irgend eine andere Form auf, so ist dieses der antiloge Pol. 
Am häufigsten waren die Krystalle mit dem dem analogen Pole entsprechenden 


Bate Belge wacker Ref.: Erich Kaiser. 


58. Hans Müller (aus Biebrich a. Rh., in Münster i. W.): Essexit und 
verwandte Gesteine der Löwenburg im Siebengebirge am Rhein (N. Jahrb. 
f. Min. usw. 4907, Beil.-Bd. 23, 406—434). 


Das vielfach beschriebene Gestein der Löwenburg, das im allgemeinen als 
ein typischer Dolerit bezeichnet wurde, wird hier als Essexit gedeutet, der von 
Monchiquit- und Trachydoleritgängen durchsetzt wird’ Die wesentlich petro- 
graphische Arbeit enthält an mineralogischen Angaben folgende Details. Der 
Essexit enthält Feldspat (Labradorit, Analyse I), Sanidin (Analyse II von 
vom Rath, aus Laspeyres, Siebengebirge), Augit, Olivin, Nephelin als 
Hauptbestandteile, weiter Magnetit, Biotit, Apatit, Hornblende, Titanit. 


4) Die Arbeit gibt Zusammenstellungen Naumannscher Bezeichnungen, stellen- 
weise dazu angeblich Millerscher, an anderen Stellen angeblich Bravaisscher Sym- 


bole. Die zahlreichen Fehler sind nicht allein durch Druckfehler zu an ; 
Y ef. 
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1 II. 

SiO, 52,34 69,0 
AlyOs 29,87 19,7 
Fe,03 0,47 =a 
CaO 43,44 1,4 
MgO Spur Spur 
Na,O 4, 2 5,0 
K,0 0,41 i 5,3 
Glühverlust — 0,4 

100,29 100,8 


Spec. Gew. 2,72% (bei 18°) 

Die Nephelinbestimmung wurde mikrochemisch bestätigt. 

Glimmer-Monchiquit vom Nordabhange der Löwenburg enthält Plagio- 
klas, makroskopisch hervortretend, barkevikitische Hornblende (starker 
Pleochroismus: a hellgelb, 6 rötlichbraun, c tiefbraun; Auslöschungsschiefe 1 4°), 
Augit (diopsidisch), Biotit wesentlichster Gemengteil der Grundmasse, Apatit, 
Magnetit. Calcit als Neubildungsproduct soll zum Teil aus der Umwandlung eines 
Minerals der Sodalithreihe hervorgegangen sein. 

Hornblende-Monchiquit von der Straße Löwenburgerhof-Hohenhonnef 
enthält stark zersetzten Feldspat, der in gleichem Maße aus Orthoklas und 
Plagioklas bestehen soll, Hornblende mit deutlicher Krystallbegrenzung {110}, 
{010}, {100}, {004}, {744}, optisch mit Barkevikit übereinstimmend, Augit, 
Biotit, Apatit, Glasmasse. Trachydolerit zeigt als größere Ausscheidungen 
Labradorit, Sanidin, Hornblende, Augit, Apatit, Haüyn, sowohl por- 
phyrisch wie als großer Teil der Zwischenklemmungsmasse, Biotit, Titanit. 

Ref.: Erich Kaiser. 


59. K. Walter (in ?, aus Lengfeld, Hessen): Uber Apatit vom Epprecht- 
stein in Baiern und von Luxullian in Cornwall (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, 
Beil.-Bd. 28, 5841 —643). 

Paragenetische Beziehungen des Apatits vom Epprechtstein. 
Der Muscovit- und Lithionglimmer führende Granit enthält 18 verschiedene 
Drusenmineralien:; Orthoklas, Karlsbader, Manebacher und Bavenoer Zwillinge 
{001}, {140}, {010}, {704}, {204}, weniger häufig {714}. Überzüge von Albit, 
Gilbertitüberdeckungen. Zinnwaldit, häufig in Gilbertit umgewandelt. Quarz 
als Rauchquarz, Milchquarz und kleine wasserhelle Individuen mit {41010}, {1071}, 
ford}, (4424}, (5161). Älterer dunkelgefärbter und jüngerer kleinerer, grün- 
licher, nadel- oder haarförmiger, mit Feldspat oder Quarz verwachsener Tur- 
malin. Albit, aus Orthoklas hervorgegangen. | 

 Secundäre Glimmer. Flußspat (vgl. Weber, diese Zeitschr. 37, 433). 
Gilbertit, sechsseitige Täfelchen und kugelige Aggregate auf Feldspat, 
Zinnwaldit, Rauchquarz und älterem Turmalin. 

Apatit als eines der jüngsten Drusenmineralien. 

Paragenetische Beziehungen des Apatits von Luxullian. Er tritt 
auch hier in Drusenräumen eines lithionhaltigen Zweiglimmergranits auf. Ortho- 
klas, ebenfalls mit Umwandlungserscheinungen. Quarz, ebenfalls in den drei 
Ausbildungsformen wie am Epprechtstein; dabei wird der Rauchquarz von hellen 
Hüllen nach Art der Kappenquarze umwachsen. ler) 

Lithionglimmer. Turmalin, bisweilen von Gilbertit übersät, der 
völlige Umhüllungspseudomorphosen nach ihm bildet. Flußspat, bisweilen 


= 7 be Kal 
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‚ prächtig fluorescierend, herrschend {100}, {144}, oder {400}. {41 
ee ae {100}, {144}, {100}, {444}, {140}. 
Chemische Untersuchung des Apatits vom Epprechtstein: I. Mittel 
zweier Analysen, II. auf 100 berechnet, III. Molekularzahlen, 


I. ik lt: 
In HNO, unlöslich 0,29 _ = = 

PO, 4A,A8 441,40 0,2894 0,9894 
FeO 0,45 0,45 0,0085 
AlO; 0,22 0,22 0,0022 
MnO 0,79 0,79 0,041 
CaO 53,63 53,52 0,9557 ? 1,0075 
MgO 0,16 0,16 0,0038 
Na,0 0,95 0,95 0,0153 
K,0 1,03 1,03 0,0109 
F 2,41 2,40 0,1268 
Cl 0,04 0,04 0,0044 0,1690 
HO 0,37 0,37 OH 0,0411 

104,52 101,03 
O=F 4,0% = —4,03 
O= Gi 0,04 


100,49 100,00 


Aus III. ergibt sich: Cas P3(F, Cl, OH)O,.. 

Chemische Untersuchung des Apatits von Luxullian (L.—III. wie 
bei Epprechtstein, a für blaues Material, b für gelbe Teile der größtenteils 
blauen Krystalle, c für: gelbe Teile der nur zum kleinen Teile blauen Krystalle. 


(Hierher die Tabelle auf S. 428.) 


Daraus berechnet sich für a—c 
Ca; P3(F, Cl, OB) Oye. 

Die chemische Zusammensetzung differiert, besonders im Gehalte an Kalk 
und Mangan. N 

Die Apatite vom Epprechtstein und von Luxullian sind beide Fluorapatite, 
mit geringem Chlorgehalte. Sie besitzen einen hohen Gehalt an Alkalien. 

Die krystallographischen Verhältnisse sind für beide Vorkommen 
sehr übereinstimmend. Habitus: 4) lang- oder kurzprismatisch, entweder {1010} 
oder {4120} oder beide zusammen vorwaltend; 2) nach {0001} dick- oder dünn- 
tafelig; 3) pyramidal mit vorherrschendem {1121}; 4) nur Luxullian: prismatisch- 
pyramidal. Die letzten beiden sind farblos, alle anderen gefärbt grünlichgrau 
oder blaugrau, auch ins schmutzige gehend. Grüne und blaue Zonen lagern 
parallel der Basis. Die Krystalle von Luxullian zeigen eine größere Mannig- 
faltigkeit in bezug auf die Färbung. 

Der Epprechtsteiner Apatit zeigte (* neue Formen): {0004}, {4070}, {41420}, 
{2130}, {5490}*, {10.9.19.0}*, {19.9.10.0}*, {1073}, (5.0.5.12}, {4012}, 
{1071}, {2024}, {13.0.13.4)*, {1424}, (1421}, {2134}, {4232}, {4454}, {3442}. 

Der Apatit von Luxullian zeigte: {0001}, {1010}, {4120}, {2430}, N 
{19.9.10.0}*, {1072}, {1014}, {2021}, (3031), (40%), (4-4.2.12}, (1424), 
{1122}, {4424}, {8444}, {2134}, (3724). © 
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_ Aus den Messungen der Werte für (0004):(20%1), (0001): (1014), 
(0001): (11%4) wurden die Axenverhältnisse im Mittel berechnet zu 


a:c=4:0,13384 Epprechtstein, 
a:c=1:0,73357 Luxullian. 


Aus den ausführlichen Winkeltabellen seien nur die Angaben für die neuen, 


oben bezeichneten Formen angeführt (Kr. == Zahl der gemessenen Krystalle, 
M. = Zahl der Messungen): 

Epprechtstein: 

= Gemessen: Grenzwerte:: Kr. # ’M.: Berechnet: 
(4010): (5490) == 360414’ 30" — 4 4 26919’ 46” 
(1010): (10.9.19.0) ~ 28 28 28929'98934" 4 2 28 15 34 
(1420) : (5490) 3 24 — er 3 40 14 
(0001): (13.0.13.4) 70 12 —_ ag sh a 3 atk Ae 

Luxullian: 
(40170): (19.9.10.0) 28 30 Ale foe #9128 45 88 
(1420): (19.9.10.0) 4 50 — Ya 1 44 26 


Die Arbeit liefert eine Zusammenstellung von 56 bisher überhaupt am 
-Apatit nachgewiesenen Formen. 

Die optischen Verhältnisse wurden untersucht unter Benutzung einer 
Quecksilberlampe und aus Chrysoidin und Eosin bestehenden Filtern, Aus zahl- 
reichen im einzelnen wiedergegebenen Messungen folgt: 

Epprechtstein: 


Wya = 1,6338 bis 1,6407 
Eva == 1,6323 - 1,6391 
9 — € = 0,0014 - 0,0016, 


entsprechend den niedrigsten Werten, die bis jetzt für die Doppelbrechung am ~ 
Apatit gefunden sind. Die Dispersion ist gering. 


Oy—Na > 0,0033—0,0036 
En na = 0,0033—0,0036. 
Luxullian: 
sr Wyq = 1,6330—1,6426 
Eva = 1,6316—1,6409 
w@—é& = 0,0014—0,0017. 


Auftretende große Unterschiede in den Brechungsquotienten haben ihre 
Ursache nicht in der relativen Menge eines diluten Farbstoffes. 

Mit steigendem Mangangehalte scheinen die Brechungsquotienten, die Doppel- 
brechung und die Dispersion zu wachsen: 


© Ya E Na re © Ti-gelb ®Ti-gelb MnO 

~ Luxullian 1,6337 4,6322 0,0015 0,0036 0,00345 0,39 
Epprechtstein 1,6338 4,6323 0,0045 0,0039 0,0038 0,79 
Luxullian 1,6375 4,6359 0,0046 0,0039 0,0037 1,74 
- : 4,6426 41,6409 0,0047 0,0042 0,0044 4,10 
Ref.: Erich Kaiser, 
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60. J. Soellner (in Freiburg i. B.): Über Rhönit, ein neues änigmatit- 
ähnliches Mineral und über das Vorkommen und die Verbreitung desselben 
in basaltischen Gesteinen (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Beil.-Bd. 24, 475—547). 

Das früher (Ausz. diese Zeitschr. 45, 655) als Aenigmatit angesprochene 
Mineral erwies sich auf Grund eingehender, sorgfältiger Untersuchungen als selb- 
ständiges Mineral und wird nach dem Rhöngebirge, aus dem Verf. die ersten 
Vorkommen kennen lernte, als Rhönit bezeichnet. : stad 

Verf. bespricht eingehend die bisherige Literatur über Anigmatit und änig- 
matitähnliche Mineralien [man vgl. u. a. diese Zeilschr. 5, 348—362, 6, 659 
_ (Förstner), 7, 607 (Lorenzen), 16,423—433 (Brögger), 22,423 (Williams), 
32, 616 (Flink), 34, 207 (Daly), 42, 616 (von Wolf)]. Verf. geht in dieser 
Arbeit: von den Angaben von Förstner und Brögger aus, welche er aber 
später selbst in dieser Zeitschr. 46, 518—562 eingehend berichtigt hat, so daß 
hier von einer näheren Besprechung der zweifelhaften Punkte abgesehen werden 
kann. Nachdem Verf. in der neueren Arbeit auch eingehender dargelegt 
hat, daß die Aenigmatite im weiteren Sinne eine Gruppe bilden, die den Pyroxenen 
und Amphibolen coordiniert und. nicht subordiniert ist, und die bezüglich ihrer 
krystallographischen Verhältnisse zwischen der Pyroxen- und Amphibolgruppe 
steht, daß zu den Alkaliänigmatiten Cossyrit und Aenigmatit im engeren Sinne, 
zu den sesquioxydreichen Aenigmatiten der Rhönit gehört, kann hier auf eine 
Darlegung der allgemeineren Verwandtschaftsbeziehungen des Rhönit verzichtet 
werden. Es genügt hier, auf die Charakteristik und das Vorkommen des Rhönits 
hinzuweisen. 

Verf. vermutet, daß ein großer Teil des angeblichen Titaneisenglimmers in 
basaltischen Gesteinen, namentlich wenn von einem beträchtlichen Pleochroismus 
die Rede ist, zum Rhönit oder zu rhönitähnlichen Mineralien gehört. 


Krystallform: triklin; Formen: {010}, {100}, {110}, {1470}, {001}, 
{771}, {444}, {134}, {734}, Messungen in Schnitten unter dem Mikroskope, 
die meist annähernd senkrecht auf der Zone der betr. Flächen standen, so daß 
die Werte so ziemlich den Neigungswinkeln der betr. Flächen entsprechen, - er- 
gaben (Normalenwinkel): 


(110):(1T0) = 66° 
(070): (174) 72 
(040): (444) 74—T54° 
(0410): (134) 434 

(010): (1314) 48 
(110): (174) 65 

(440): (444) 504 

(444): (004) 80 

(144): (004) 35 

(444): (004) 30 

(131): (144) 564 


; Habitus kurzsäulenförmig, ähnlich wie bei der Hornblende, oder dick- bis 
dünntafelig nach (010). Zwillingsbildung nach {010}; Juxtapositionszwillinge 
und eingeschaltete Zwillingslamellen, 

Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach {140} und {170}, nicht ganz so 
vollkommen wie bei den Hornblenden. 

Spec. Gewicht vielleicht ca. 3,58 ?, jedenfalls höher als 3,56, durchschei- 
nend bis undurchsichtig, Farbe schwarz bis braunschwarz. Im auffallenden 


NN... WR. 


a a oe, ee 
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Lichte oft metallartiger Glanz. Nur in sehr dünnen Schliffen mit rotbrauner bis 
braunschwarzer Farbe durchsichtig. Strich rotbraun wie beim Aenigmatit. 
Lichtbrechung wie bei der Hornblende. Ebene der optischen Axen von {010} 
nicht sehr abweichend. Spitze Bisectrix anscheinend ce. Dispersion 0 <Tv. Aus- 
löschungsschiefe auf Schnitten senkrecht zur 'c-Axe ca. 7° gegen die Trace von 
{010}. Auf Schnitten senkrecht zu {010} und parallel a zeigen Auslöschungs- 
schiefe von ca. 41° gegen die Trace von {010}. Schnitte annähernd parallel 
{010} zeigen e:c im spitzen Winkel 8 ca. 390—40°. 

Pleochroismus und Absorption besonders stark, ganz ähnlich, wie beim 
Aenigmatit und Cossyrit: . 


c +) > 6 > SER 
dunkelrotbraun braun, braun mit einem Stich 
bis schwarz. ins Grünliche. 


Zersetzungs- oder Umwandlungserscheinungen konnten nicht beobachtet 
werden. 

Zur chemischen Untersuchung wurde Rhönit aus dem Nephelin- 
basanit von Platz bei Brückenau in der Rhön unter Anwendung beson- 
derer Vorsichtsmaßregeln isoliert. Die Analyse von M. Dittrich ergab die 
Zahlen unter I. 


I: Ait a : III. 
SiO, 24,62 0, 40409 
TiO, 9,46 0,11804 a as 
AlyO3 47,28 0,16878 aig 
hu 
Fe,03 11,69 0,07317 a NR 
FO 41,39 0,15845 Ay fp eels 
MnO Spur — 
CuO _- a 
MgO ~ 12,62 0,31268 5 0,71008 =32—4 
CaO 19,43 0,2214 
Na,O 0,67 0,01078 Bun 
K,0 0,63 0,00668 
100,56 


II. Molekularproportionen. 

Das Pulver war nicht ganz rein, sondern enthält ungefähr 5—79/) Ver- 
unreinigungen, von denen der größerere Teil aus Augit, der Rest aus Olivin 
besteht. Diese Verunreinigungen machen sich im wesentlichen in einer Er- 
höhung des SiO,-Gehaltes geltend. Daraus ergeben sich die vereinfachten Mole- 
kularquotienten unter III. Z 

Von Al,O; wurde ein kleiner Teil zu Fey0; gezogen, um beide auf das 
Verhältnis 2:4 zu bringen. Die an der Gesamtzahl 72 der zwei- und ein- 
wertigen Atomgruppen fehlende Einheit wurde MgO zugerechnet und dieses da- 
durch in ein sehr einfaches Verhältnis zu FeO und CaO gebracht. Die Werte 


der geringen Menge Alkalien wurden zu CaO gezogen. 


Es ergibt dies: 
3 (Ca, Nao, K2)O.AMgO.2%FeO.1F&0;. 3 Al, Og. 6 (S¢T%) Oz 


m m joe 
oder (Ca, Nag, Ky)3Mg4 Me, Hee Aly (‘St Ti)g Oso , 
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entsprechend dem Schema 
a0 TO erie 
Rg Ry (SiTt)201o 
TL, Bil. AU is: 
oder 3 (B) (Bg) Sig O49. 2 (Ro) [StO4]s- 
Dieser Formel entspricht IV., V. den umgerechneten Analysenziffern. 
WG Ve 
SiO, + TiO, 30,20 32,22 
Aly O3 17,03 17,62 
Fe, Os 13,34 44,94 
FeO 11,98 11,63 
MgO 13,45 12,89 
CaO +- Na,O, K,0 14,03 13,70 
100,00 100,00 


Der Überschuß von 2°/) bei SiO, + TiO, soll sich erklären durch den 
hohen S2O-Gehalt der Verunreinigungen durch Augit und Olivin. 

Von concentrierter HCl wird Rhénit langsam angegriffen, von verdünnter 
HCl im Schliffe erst nach mehreren Tagen. Flußsäure wirkt ungefähr in der 
gleichen Weise auf ihn wie auf basaltischen Augit. 


Vorkommen: [Rosenbusch gibt neuerdings (Mikrosk. Physiogr. 4. Aufl., 
2 (2), 1343) an, daß es nicht unwahrscheinlich sei, daß der Rhönit zu einer 
Art Leitmineral für die Effusivformen der essexitischen Magmen wird, da es 
Rosenbusch nur aus solchen, sowie aus Nephelinbasalten, Leueitbasalten und 
Limburgiten bekannt geworden sei.] Der Rhönit ist weit verbreitet in Trachy- 
doleriten und trachydoleritischen Gesteinen. 

Soellner gibt zahlreiche Fundpunkte an in der Rhön (Rhönitbasalt, 
rhönitführender Nephelinbasalt, Nephelinbasanit, Limburgit), Vogelsberg (Plagio- 
klasbasalt vom Nesselberg), Siebengebirge (»rhönitführender Limburgit« vom 
Petersberg), Laacher Seegebiet (rhönitführender Leucitbasanit vom Veitskopf), 
Odenwald (Nephelinbasanit vom Förstberg bei Großbieberau), Rheinpfalz 
(Limburgit und Nephelinbasalt vom Pechsteinkopf bei Forst), Kaiserstuhl, 
Schlesien (Nephelinbasalt vom Schloßberg bei Mauer bei Lahn am Bober), 
Böhmen (Limburgit vom Hasenberg in Böhmen, Nephelinbasanit von Cirkovic, 
Plagioklasbasalt von Schlüsselburg in Böhmen, Melilithbasalt vom Rabenstein bei 
Sebusein), Schweden (Plagioklasbasalt von Snababerg). Auch in Kulaiten von 
Kula in Kleinasien wurde Rhönit nachgewiesen. 

Außer als selbständiger wesentlicher Gemengteil der verschiedenen hier an- 


geführten Gesteine zeigt sich Rhönit noch als Umschmelzungsproduct in den 


Resorptionsrändern an basaltischer Hornblende und an Biotit. 
Ref.: Erich Kaiser. 
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Einleitung. 


Im Jahre 1905 erhielt der eine von uns von Herrn H. W. Turner 
zur Bestimmung Handstücke zweier Mineralien aus dem bekannten Queck- 
silbergebiete von Terlingua, Brewster Co., Texas. Eines davon erwies sich als 


identisch mit einem Minerale, welches A.J. Moses!) in seiner Abhandlung 


über neue Quecksilbermineralien aus diesem Gebiete (Terlinguait, Eglestonit 


und Montroydit) unter Nr. 5 aufführte, aber nicht bestimmen konnte. Mit. 


Rücksicht auf die eigentümliche Zusammensetzung der uns von Turner 
übermittelten Proben, wonach das Mineral zu den bisher in der Natur 
nicht beobachteten Quecksilber-Ammoniumverbindungen gehört, beschafften 
wir möglichst viel Material, nicht nur von diesem Nr. 5, sondern auch von 
den bereits von Moses näher beschriebenen Mineralien, um ihren Sauer- 
stoffgehalt eingehender zu untersuchen. Moses hatte ihn nur als Differenz 
bei seinen Analysen bestimmt; mit Rücksicht auf die bei Nr. 5 jetzt er- 
haltenen Resultate könnte diese Differenz nicht ausschließlich aus Sauer- 
stoff bestehen. Wir konnten jedoch die Resultate von Moses nur bestätigen. 

Durch die Vermittelung von Herrn Turner kamen wir in Beziehung 
zu Herrn J. H. Hartley von der Marfa and Mariposa Mining Company, 
“welcher uns alsbald sehr schünes Material, bestehend aus all den oben 
genannten Mineralien neben Calomel und Quecksilber zur Verfügung stellte. 
Später erhielten wir noch eine Sendung von Nr. 5 von Herrn R. M. Wilke 
von Berkeley, Cal., welcher früher dieses Material von Herrn Hartley 
bekommen hatte. Prof. A. J. Moses identificierte das. .neue Mineral mit 
seinem Nr. 5 und sandte uns seine ersten Messungen. Allen den genannten 
Herren, insbesondere Herrn Hartley, sind wir zu großem Danke ver- 
pflichtet, ebenso Herrn Dr. P. G. Nutting und Herrn Prof. B. B. Bolt- 
wood für einzelne Versuche an dem Minerale Nr. 5, welches im folgenden 
unter dem Namen Kleinit aufgeführt ist. 


Bei Beginn unserer Arbeit ahnten wir nicht, daß sie von solcher Aus- 


dehnung sein würde und soviel Zeit beanspruchen könnte. Trotzdem sind 
wir uns wohl bewußt, daß einzelne Punkte nicht oder nur ganz kurz 


berührt worden sind. Dieses gilt besonders für das einzigartige Mineral ° 


4) Am. Journ. Sci. 1908, (4) 16, 253, 


he 
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Kleinit; es waren einerseits die ersten zu unserer Verfügung stehenden 
Proben nicht rein genug, so daß ganze Analysen später mit neuem Material 
zu wiederholen waren; auf der anderen Seite war die Bedeutung einzelner 
Versuchsergebnisse nicht. offenkundig, bis das Material. aufgebraucht war; 
schließlich war auch das beste Material nicht ausreichend zur endgültigen 
Sicherstellung einzelner Punkte.. . 


Vorkommen und Paragenesis der Mineralien. 
Geologisches Vorkommen. 


Mit Rücksicht auf jene Leser, welche nicht vertraut sind mit den geo- 
logischen Abhandlungen über unser Gebiet, sei kurz das geologische Vor- 
kommen unserer Quecksilbermineralien ee | 

Die Quecksilbererze, vorwiegend Zinnober, finden sich in der oberen 
und unteren Kreide; der Abbau fand bis jetzt in der Kreide statt, welche 
vorwiegend aus dickbankigen Kalksteinen besteht. Die Gänge zeigen nach 
Turner!) deutlich die Eigenschaften von Spaltengängen und sind mit 
Mineralien erfüllte Verwerfungslinien. Je nach der Zusammensetzung des 
Gangmaterials hat man Reibungsbreccien oder Calcitginge. In der oberen 
Kreide sind die Ablagerungen auf Spaltengängen in dem Eagle-Ford-Thon- 
schiefer. Hier sind die Gänge ausgefüllt mit Thon und Gyps, zum kleineren 
Teile auch mit Eisenoxyden und Calcit. Die einzigen Erze auf ihnen sind 
Zinnober und Quecksilber; als Begleiter findet man eine beträchtliche Menge 
Pyrit, ein Mineral, welches von den Gängen der unteren Kreide verschwun- 
den ist. Quarz fehlt gänzlich auf den Gängen beider Formationen. Die 
Gänge sind vielfach durchschnitten von Eruptivgesteinsgängen usw. und die 
Erzlager sollen ohne Ausnahme dort sich finden, wo eruptive Tätigkeit sich 
kund tut. 2 

Die im folgenden zu beschreibenden Mineralien stammen aus der un- 
teren Kreide und zwar, soweit zu ermitteln, aus dem Besitze der Marfa 
and Mariposa Mining Company, insbesondere vom Terceiro-Schachte. Das 
Haupterz ist Zinnober; wir konnten jedoch an unseren Handstücken keine 
Spur davon finden”); | aie rötliche Farbe einzelner Partien rührt ohne Zweifel 
von Eisenoxyd her. Die Krystalle des Montroydit hat man mag jeden- 
falls wiederholt für Zinnober angesehen. 

Über die Beziehungen unserer Handstücke unter sich oder zum Zin- 
nobererz konnten wir etwas sicheres nicht erfahren. Herr Hartley gab 
vielmehr an, daß diese Mineralien gut krystallisiert äußerst selten sind und 
daß nur wenige, sie enthaltende Drusen geöffnet wurden; andererseits 


4) Econ. Geology 1905/06, 1, 265 
. 2) Nachträglich hat uns Herr Turner einige Stücke mit rotem Zinnober als 
Pulver geschickt. 
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erscheint es nicht weniger sicher, daß viele Tonnen schlechteren oder 


mineralogisch wertlosen Materials zutage gefördert wurden. 
Es fehlt also eine hinreichende Grundlage für eine befriedigende Theorie 
über Entstehung und Altersfolge unserer Mineralien, so daß eine zwecklose 


-Erörterung über diese Punkte wegbleiben kann. Aber wir hielten es für 


angezeigt, die Haupttatsachen des Vorkommens und der Vergesellschaftung, 
soweit es die Handstücke erkennen lassen, mitzuteilen. 


Das Muttergestein. 


Das Muttergestein, auf welchem die Quecksilbermineralien sich finden, 
ist zweierlei Art: 4) eine weiche, erdige Masse, gewöhnlich von rötlicher 
Farbe, und 2) eine Lage von ziemlich reinem körnigem Kalk. Dieselbe findet 
sich bei unseren Stücken immer auf dem erdigen Material. 

4) Was wir als weiche erdige Masse angeführt haben, besteht zum 
größeren Teile aus einem wasserhaltigen Thonerdesilicate, welches in Salz- 
säure unlöslich ist, durchsetzt mit Eisenverbindungen und mit wechselndem, 
aber geringem Gehalt an Calciumcarbonat. Die Farbe ist rötlich, selten 
weiß oder tiefrotbraun. Das weiße Material ist praktisch frei von Calcium- 
carbonat; die rotbraune Masse enthält davon nur eine Spur. Bei einem 
der Handstücke war das Muttergestein ursprünglich eine Kalkbreccie, welche 
mit Caleit zusammengekittet ist. Einzelne Stücke sind reichlich mit Galomel 
imprägniert, während andere eine beträchtliche Menge eines gelblichen Pulvers 
enthalten; in einem Falle ist es nach der qualitativen Bestimmung Kleinit, 
an anderen Proben ohne Zweifel Terlinguait, an dritten endlich wahrschein- 
lich ein Gemenge von Terlinguait und Eglestonit (?). Alle Handstücke mit 
dem rötlichen Muttergesteine gaben im geschlossenen Rohre sublimierendes 
Calomel ab, selbst wenn ein Quecksilbermineral ‘nicht sichtbar war. Das 
weiße erdige Material, welches ein thoniges Aussehen besitzt und möglicher- 
weise sich etwas von der rötlichen Substanz unterscheidet, ließ Carbonate 
nicht erkennen, gab aber Calomel ab. 

2) Die zweite Form des Muttergesteines, die Calcitlage, ist gewöhn- 
lich 2—3 cm dick, erreicht aber auch eine Dicke von 5 cm. Sie besteht 
aus körnigem krystallinischem Kalk mit großen Spaltflichen; die compacte 
Masse zeigt Krystalle nur in einigen Hohlräumen und außerdem große 
skalenoédrische Krystalle auf der Oberfläche. Die Zwischenräume zwischen 


diesen letzteren schienen besonders geeignet für das Wachstum der langen 


Nadeln und anderer eigentümlichen Formen des Montroydits, wie sie im 
folgenden beschrieben sind. 
Paragenesis. 
Kleinit. 
Kleinit ist begleitet von Calcit und Gyps, selten von Baryt und Calomel. 
Meist sind es lose Krystalle oder Aggregate von solchen, mit einer geringen 
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Beimengung der rötlichen Gangart. An den wenigen Handstücken mit 
Muttergestein ist der Kleinit in Hohlräumen und als Imprägnation vor- 
handen und auf dem rötlichen oder meist lichtgrauen bis fast weißen 
erdigen Muttergesteine krystallisiert, welches fast keine Carbonate enthält. 
Das thonige Material ist wahrscheinlich identisch mit den Einschlüssen der 
Kleinitkrystalle, welche in den folgenden Analysen als Gangart aufgeführt sind. 

Ein älteres Handstück von einem anderen Fundorte (Grube im Osten von 
California Hill, Blk. G 12) zeigt eine einzelne kleine Masse von Kleinit auf 
einem großen Stücke des rötlichen Muttergesteines, welches stark mit Calomel 
imprägniert ist. Bei keinem Stücke findet sich Kleinit direct neben Queck- 
silber, Quecksilberoxyd oder einem Oxychlorid. Ein Handstück mit Kleinit 
zeigte auch Terlinguait und Montroydit; dieses Zusammentreffen ist jedoch 
nach dem Folgenden ein mehr indirectes. Das Handstück besteht aus dem 
rötlichen, erdigen Muttergesteine, überzogen mit einer Lage von Calcit; auf der 
letzteren finden sich Krystalle von Montroydit und Terlinguait. Die erdige 
Masse dagegen enthält ziemlich viel Kleinit in dichter krystallinischer Form und 
auch als Pulver. Es findet sich also auf demselben Stücke auch Terlinguait 
und Montroydit, aber das Muttergestein ist verschieden und der Kleinit ist 
weiterhin getrennt von Terlinguait und Montroydit durch die dazwischen 
liegende Kalkschicht. Kleinit schließt nie ein anderes Mineral ein, abge- 
sehen von der thonigen Gangart, und wird selbst nie von einem solchen ein- 


h 3 
ne golossen Montroydit. 


Mondroydit ist begleitet von Calcit, Terlinguait und Quecksilber, selten 
von Calomel, Gyps und Eglestonit. Das gewöhnliche Vorkommen ist jenes auf 
der Calcitlage neben Terlinguait. Oft ist der Montroydit in Calcit eingebettet 
und füllt die Zwischenräume zwischen den Calcitkrystallen aus oder sitzt 
auch auf den Skalenoédern. Eine Ausnahme bildet ein Stück, welches 
Mondroydit neben der rötlichen, mit Calomel imprägnierten Gangart auf- 
weist. Die Paragenese mit Terlinguait und Calcit ist derart, daß eine 
gleichzeitige Bildung höchstwahrscheinlich erscheint. Eine einzelne Mon- 
troyditnadel fand sich mit einem Gypskrystalle verwachsen. Das Mineral ist 
teilweise in Calcit eingeschlossen und schließt selbst seinerseits Quecksilber ein. 


Terlinguait. 

Terlinguait fand sich neben Calcit, Montroydit und Quecksilber, selten 
neben Eglestonit und Calomel. Die krystallisierte Art findet sich mit einer 
einzigen Ausnahme nur auf der Calcitlage, während die pulverige Form auf 
und in der rötlichen Matrix vorkommt. In dem genannten besonderen Falle 
liegt Terlinguait (mit etwas Calomel) direct auf dem rötlichen Muttergesteine, 
Caleit fehlt hier. Eingeschlossen in ein anderes Mineral findet sich der 
Terlinguait nicht, abgesehen davon, daß er mit dem Montroydit in die Calcitlage 
eingebettet ist. Die Terlinguaitkrystalle schließen bisweilen Quecksilber ein, 
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Eglestonit. 


Eglestonit findet sich neben Calomel,” Calcit und Quecksilber, selten 
neben Terlinguait und Montroydit. Charakteristisch sind als Begleiter Calomel 
und Quecksilber auf der rotbraunen Matrix, welche fast frei von Carbonaten 

‚ist; der Eglestonit selbst liegt auf dem Calomel. An einigen Handstücken 
findet man auf Caleit einige isolierte Krystalle von Eglestonit, welche immer 
auf dem Terlinguait ruhen. Ein Stück, vorwiegend mit Calomel auf Kalk- 
stein (Terceiro-Schacht, Gang Nr. 5) zeigt auch einige Krystalle von Eglestonit 
auf dem Calcit. Eglestonit ist ferner eingeschlossen in ein dichtes Material, 
welches aus Calomel und dem rotbraunen Muttergesteine besteht. Das 
Mineral selbst schließt nur teilweise Quecksilber ein. 


Calomel. 


Calomel findet sich neben Quecksilber, Caleit und Eglestonit, selten 
neben Kleinit, Terlinguait und Montroydit. Das Muttergestein bildet in 
charakteristischer Weise das veränderte Gestein von rötlicher oder tief- 
rotbrauner Farbe, welches nur ganz wenig Carbonate enthält. Ein kleines 
Handstück vom Terceiro-Schacht, Gang Nr. 5, zeigt eine Calomelgruppe 
auf Kalkstein neben Calcitkrystallen; andere Proben des rötlichen Mutter- 


gesteines sind stark mit Calomel imprägniert. Diese letzteren schließen - 


bisweilen kleine Stücke von Kalkstein ein, auf dessen Hohlräumen Montroydit 
zu finden ist. Die beiden Handstücke, welche Calomel neben Kleinit, bzw. 
Montroydit zeigen, sind frei von metallischem Quecksilber. Als Einschluß 
findet man Calomel nicht; ebenso schließt es selbst, außer Quecksilber, 
keines unserer Mineralien ein. Es sei erwähnt, da Calomel direct auf 
dem rötlichen Muttergesteine, während Eglestonit, Calcit und Quecksilber auf 
Calomel sitzen. 


Quecksilber. 


‘ Metallisches Quecksilber begleitet alle unsere Mineralien, abgesehen vom 


Kleinit. Es findet sich auf Calomel und Eglestonit auf dem rötlichen | 


Muttergesteine, auf der Caleitlage dagegen neben Montroydit und Terlinguait, 
auch eingeschlossen von den beiden Sn 


Zusammenfassung. 
‚Wir können die Quecksilbermineralien und ihre charakteristischen. Be- 
gleitmineralien hinsichtlich der Paragenesis in drei Gruppen zusammenfassen. 
In die erste Gruppe gehören: Kleinit, Calcit und Gyps auf einer: rötlichen 


bis weißen thonigen Matrix ohne Gehalt an Carbonaten, In der zweiten . 


Gruppe sind Calomel, Eglestonit, Quecksilber und Calcit, ebenfalls: auf dem 


rötlichen Huttenmonetaal Die dritte Gruppe umfaßt Montroydit, Terlinguait 
und Quecksilber auf der Calcitlage. | 
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Krystallographische Vorbemerkungen. 


Unsere krystallographischen Resultate liefern einen Beweis fir die 
wunderbare Anwendungsfähigkeit des zweikreisigen Goniometers nach 
Goldschmidt. Ein Beispiel soll dies erläutern. An einem halben Egles- 
tonitkrystalle, mit höchstens 4 mm Durchmesser, konnten 102 Formen ge- 
messen und bestimmt werden. Ein Krystall von Terlinguait, Nr. 44, mit 
den Dimensionen 2 X 1,5 x 1,25 mm lieferte 96 Flächen und Krystall Nr. 6, 
mit 1,75 und 15 mm 174 Flächen. Unsere Mineralien bieten Beispiele für 
die Behandlung fast aller Systeme und auch der Zwillingsbildung. 

Die meisten beschriebenen Krystalle sind klein, selten einige Millimeter 
groß. Da sie alle eine gute Bezugszone besitzen, so waren sie rasch zu 
justieren und zu messen. Viele der Messungen wurden, oft nach ziemlich 
langer Zeit, wiederholt zur größeren Sicherung. Die Übereinstimmung war 

bei befriedigenden Reflexen eine sehr gute. 

| In seiner Entwickelung der Krystallformen bietet uns Goldschmidt!) 
ein wertvolles Hilfsmittel, um ein gegebenes System von Formen zu prüfen 
und um zu sehen, welche Formen am wahrscheinlichsten an einem Krystalle 
auftreten. Es ist dies zugleich ein wertvolles Kennzeichen dafür, ob wir 
die richtigen Symbole aus den Messungen abgeleitet haben. Eine solche 
Erörterung der Formen werden wir für alle beschriebenen Quecksilber- 
mineralien anstellen; es wird dies von großem Nutzen sein für die Deutung 
vieler flächenreicher Combinationen. Das Endresultat wurde schließlich 
unter Berücksichtigung aller in Frage kommender Punkte erhalten. 

Auf die Messungen mit dem zweikreisigen Goniometer sei nicht näher 
eingegangen. Hinsichtlich der Formenentwickelung sei hauptsächlich auf 
die Abhandlungen von Goldschmidt und von A. J. Moses und Austin 
F. Rogers?) verwiesen. Die Formeln der letzteren haben wir auch im 
folgenden benutzt. 

_ Bei der Discussion des Formencomplexes eines Minerals reduciert man 
zweckmäßig jede Zone auf eine Form, welche mit einer der früher ab- 
geleiteten Normalreihen vergleichbar ist. Diese Normalreihen sind: 


N, = oo 

NM == 00 

Ny = Be a 200 : 

N= 0 Fe 2 ft 3% 30 
-USW. 


Wenn eine Zone oder ein Zonenschnitt auf eine Form_sich bringen 
läßt, welche mit einer der angeführten Normalreihen identisch ist, so ist 


4) Diese Zeitschr. 1897, 28,4 u. 414. 
2) School of Mines Quart. 1902, 24, 4, 
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diese Zone des Krystalles wahrscheinlich normal und ihr Wachstum oder 
die Bildung haben keine oder nur eine geringe Störung erlitten. Die ein- 
zelnen Formen in einer solchen Normalreihe haben eine Wahrscheinlichkeit 
für ihre Richtigkeit, welche größer ist als jene von Formen, welche nicht 


als Glieder der Normalreihe sich ableiten lassen. Deswegen hat man jene 


Krystallformen, welche nach einem geeigneten Verfahren nicht ein Glied 
einer Normalreihe N, werden, daraufhin zu prüfen, ob sie wirklich exis- 
tieren oder ob die Indices richtig bestimmt sind. Das Resultat einer solchen 
kritischen Prüfung kann dreierlei sein: 

1) Die fragliche Form existiert nicht und war nur irrtümlich bestimmt 
worden. 

2) Die Indices der Form sind unrichtig bestimmt. 

3) Die Bestimmung der Form ist richtig. 

Im Falle 3) müssen wir schließen, daß ein Teil der Zone störenden 
Einflüssen während des Wachstums ausgesetzt war und daß infolgedessen 
die betreffende Form nicht in ihrer natürlichen Lage sich bilden konnte. 
Wenn also Teile einer Zonenreihe nicht mit einer Normalreihe übereinstim- 
men, sind Zweifel darüber, ob die nicht übereinstimmenden Formen fraglich 
sind, nicht immer begründet. Wenn die Form durch Messung sicher nach- 
gewiesen ist, dann müssen wir eben Störungen in diesem Punkte der Zone 
annehmen. In der Tat sind störende Einflüsse während der Krystallbildung 
so mannigfacher Art, daß nur selten eine Zone auf eine Reihe zurückgeführt 
werden kann, welche einen vollständigen Vergleich mit einer Normalreihe 
aushält. Diese Nichtübereinstimmung mit einer Normalreihe kann dreierlei 
Art sein: 

1) Die nicht übereinstimmende Form ist für sich alleinstehend und 
fällt nicht in die Reihe. 


2) Diese Form weichtab von dem entsprechenden Gliede der Normalreihe. | 


3) Die Form, welche mit einem Gliede der Normalreihe übereinstimmen 

soll, fehlt. 
Im folgenden ist eine nicht in die Reihe fallende Form bei der Normalreihe 

N„ angeführt, aber in Klammern gesetzt. Sie wird gewöhnlich störenden 


Einflüssen zugeschrieben und es bestehen nur die Fragen: Existiert die 


Form wirklich oder ist sie nur eine vicinale Form. Wenn Abweichung 
von dem entsprechenden Gliede der Normalreihe statthat, dann ist die 


Form ebenfalls in die Normalreihe aufgenommen und zwar in eckige 


Klammern eingeschlossen; gewöhnlich ergibt sich dann eine Erörterung 
über die Richtigkeit der Indices. Wenn die erwartete Form in der frag- 
lichen Zone fehlt, so ist diese Abwesenheit angedeutet durch einen Punkt. 

Die drei hier benutzten Zeichen werden die Discussion vereinfachen 
und den Vergleich mit der Normalreihe erleichtern. 
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Mineralien ohne Quecksilber. 


Caleit (siehe diese Zeitschr. 44, 330). 
Gyps. 
Gyps findet sich nur an wenigen von unseren Handstücken, wenn er 
- auch neben dem krystallisierten Kleinit ziemlich reichlich auftritt. Einmal 
wurde er beobachtet an einer Gruppe großer Calcitskalenoéder neben Mon- 
troydit und Terlinguait; eine Nadel von Montroydit war verwachsen mit 
einer Gypsmasse. Das reichliche Vorkommen von Gyps neben dem ein- 
-zigen SO,-haltigen Quecksilberminerale ist bemerkenswert. Er bildet kleine 
Krystallmassen, oft gestreift, aber gewöhnlich in deutlichen Krystallen !). 
Doch konnte eine Anzahl von Formen in der Prismenzone gemessen wer- 
den an einem nach {010} tafeligen Krystalle mit folgendem Ergebnisse: 


Symbol: Beobachtet: Berechnet: 
a == (040): (110) = 55049’ 55044’ 
b:r = (010):(140) 20 33 20 9 
b:h = (010):(120) 36 48 36 17 
b:a = (040):(240) 74 4 74 MM 
b:% = (040):(340) 77 M 17 19 


Die Form /{114} ist wahrscheinlich anwesend, jedoch für eine Messung 
zu schlecht ausgebildet. Sachs?) hat Gypskrystalle mit den Formen {040}, 
{140}, {144} vom gleichen Fundorte beschrieben. 


Baryt. 


Einige winzige Barytkrystalle fanden wir in einer Probe loser Kleinit- 
krystalle, welche von Herrn Wilke, Berkeley, Cal., stammte. Sie zeigten 
die Formen {001}, {014} und {140}. 


Beobachtet: Berechnet: 
(040): (110) = 50044’ 50049’ 
(004): (014) 52 40 52 43 
Jarosit. 


Vor einigen Jahren erhielten wir von Herrn W. B. Phillips ein brau- 
nes breccienartiges Gestein (kein Kalkstein), begleitet von der Etikette: 
» Vein filling — Sec. 100. Blk. G. 42 — Brewster Co., Tex.« Uber eine Be- 
ziehung des Handstückes zu den Onecksilbermineralien ist uns nichts be- 
kannt. Die Gesteinsbruchstücke sind durch eine poröse braune Masse 
verkittet, welche zum großen Teile aus feinkörnigem compactem Jarosit 


4) Neuerdings haben wir von Hrn. Turner nach der e-Axe verlängerte Nadeln 
von Gyps erhalten; die größten Dimensionen waren 125><15><8 mm. 
2) Centralbl. f, Min., Geol. u. Pal. 1907, 18. 
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besteht. Die zahlreichen Hohlräume sind mit vielen kleinen glänzenden 
Kryställchen des gleichen Minerals von dunkelbrauner Farbe bedeckt. Sie 
haben ein würfelähnliches Aussehen infolge des Vorherrschens der r-Flächen. 
Andere Formen sind c{0004} und s{0221}, gewöhnlich mit sehr kleinen 
. dreieckigen Flächen. Die Mittelwerte der Messungen sind: 


Symbol: Beobachtet: Berechnet: 
e:r = (0004): (1014) = 55033’ 55020’ 
eye == 10004)” (0221) 70 33 70 55 
rir = (4074): (1104) 91 36 90 50 


Quecksilbermineralien. 
Kleinit. 


Geschichtliches. Im Winter 1905/06 wies der eine von uns‘) 
daraufhin, daß das gelbe Mineral von Terlingua, in welchem Moses ein 
Quecksilberoxychlorid (seine Nr. 5), verwandt mit Terlinguait und Eglestonit, 
vermutet, in Wirklichkeit eine Quecksilberammoniumverbindung sei, welche 
Chlor und das SO,-Radical, wahrscheinlich auch Sauerstoff und möglicher- 
weise auch Wasserstoff enthalte. Unsere quantitativen Ermittelungen waren 
hinsichtlich der vier Hauptbestandteile in naher Übereinstimmung mit den 
später ermittelten Zahlen; wir haben sie jedoch damals nicht veröffentlicht, 
weil wir erst eine sichere Bestätigung an verschiedenen Handstücken haben 
wollten. Auch einen Namen für das neue Mineral schlugen wir aus dem- 
selben Grunde nicht vor. Eine Bezeichnung, welche seine chemische Zu- 
sammensetzung berücksichtigen würde, wäre Merkurammonit. Einige Tage 
vor der ersten vorläufigen Mitteilung von unserer Seite veröffentlichte 
A. Sachs?) eine Abhandlung über ein Mineral, welches offenbar mit dem 
unseren identisch ist, welches jedoch nach den Analysen ein Oxychlorid — 
H9,01,0; oder HgCl,.3HgO — sein sollte; es erhielt den Namen Kleinit. 
Die Analysenresultate waren: i 


| 
| 


1. 2. 3. 4 
Hg 86,78 82,83 84,26 a)87,07 
Cl 7,94 7,25 8,02 — 
O b)5,28 c)4,99 c)4,93 _— 
Rückstand _ 4,93 b)2,79- u 


4100,00 100,00 4100,00 
a) ist ganz reines Material, 
b) Differenz, 
c) berechnet für den Quecksilberüberschuß. 


4) Am. Journ. Sci. 1906, (4) 21, 85. 
2) Sitz.-Ber. d. k. preuB. Akad. d. Wissensch. 1908, 1094.. 
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Unsere oben genannte Ankündigung veranlaßte Herrn Prof. Sachs!) 
zu neuen Analysen; er fand für sein Material ähnliches, glaubte jedoch 
nicht, daß das von ihm zuerst analysierte Material Stickstoff oder Schwefel 
shthiell Seine neueren Resultate waren: 


Schwefelgelbe Krystalle: Orangegelbe Krystalle: 


Hg = In 85,29 
Cl ar at 6,97 
SO; 1,05 0,85 2,57 
NH, 0,4 1,09 2,79 


‘Sachs hielt die schwefelgelben Krystalle für reiner und schloß aus 
den verschiedenen Werten für Schwefel und Stickstoff, daß diese Elemente 
keine wesentlichen Bestandteile des Minerals seien und er schlug als plau- 
sibel die Formel Hg,(Cl, 4804), (O(NH2))3 vor, also eine solche vom Typus 
seiner Oxychloridformel. Hieraus leitet er die folgende Zusammensetzung 
der drei untersuchten Proben ab: 


4. 2, 3. 
Hg 86,52 86,29 85,29 
Cl 6,79 6,96 6,97 
SO, 1,26 1,02 3,09 
NH, 0,44 1,03 2,63 
O 5,02 4,70 2,02 


100,00 100,00 100,00 


Die Bestandteile außer Stickstoff und Schwefel sind für die erste und 
zweite Reihe berechnet; Sauerstoff und Wasserstoff sind nie direct bestimmt. 

Die Auffassung von Prof. Sachs konnten wir bei unseren weiteren 
Untersuchungen nicht bestätigen. Unsere lichtgelben Krystalle unterscheiden 
sich in ihrer Zusammensetzung nicht wesentlich von tiefgelben bis orange- 
gelben. Sauerstoff und Wasserstoff, falls sie überhaupt zum Minerale 
gehören, sind in solch unwesentlichen Mengen vorhanden, daß die Zusam- 
mensetzung auch nicht annähernd der von A Sachs angenommenen 
entspricht. 

Den Namen »Kleinit« für das neue Mineral wollen wir beibehalten, 
nachdem er einmal eingeführt ist, wobei wir das-Recht der Priorität hin- 
sichtlich seiner Identificierung für uns in Anspruch nehmen. 


Vorkommen. 


Die verschiedenen Handstücke von Kleinit kann man in drei Haupt- 
gruppen unterscheiden, je nach der Form des Minerals. 
4) Der größere Teil des Materials bildet deutliche Krystalle, selten über 


4) Centralbl. f. Min., Geol, u, Pal, 4906, 200, 
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A mm lang. Sie sind entweder auf der weißen oder rötlichen, thonigen 
Gangart aufgewachsen oder bilden häufiger lose Krystalle oder Krystall- 
aggregate mit nur wenig anhaftender Gangart. Mit Rücksicht auf die lose 
Form unterscheidet sich der Kleinit, abgesehen von einigen großen Calo- 
. melkrystallen, von allen anderen Quecksilbermineralien; diese sind oder 
waren ursprünglich auf einer Matrix aufgewachsen. Die Ausbildung ist 
entweder gleichmäßig oder prismatisch; die einzelnen Arten sind auf S. 469 
beschrieben. 

2) Bisweilen bildet der Kleinit eine krystallinische Kruste, mit Krystall- 
flächen zwar, aber ohne deutliche Krystalle. Diese Kruste ist gewöhnlich 
dünn, und erreicht bisweilen eine beträchtliche Ausdehnung, wenn auch die 
Gesamtmenge dieser Art klein ist. 


3) Ein Handstück zeigt, wie Kleinit als gelbes Pulver die rötliche, 
erdige Gangart imprägniert und es erscheint wahrscheinlich, daß sieh die 
pulverige Form auch an einigen anderen Handstücken findet, besonders da, 
wo die gelbe Farbe des Pulvers sich am Lichte nicht ändert. Es liegt 
hier vielleicht ein Gemenge von Kleinit mit einem anderen Minerale vor, 
wofür allerdings ein zwingender Beweis fehlt. 


Physikalische Eigenschaften. 


Cohäsion usw. Kleinit spaltet gut nach der Basis und unvollkommen 
prismatisch nach m{1010}: die basale Spaltbarkeit ist zwar immer leicht 
zu erhalten, aber die dabei entstehende Fläche ist niemals eben, sondern 
immer gerundet und liefert auf dem Goniometer eine große Zahl von Re- 
flexen, welche sich über mehrere Grade ausdehnen. Alle diese Reflexe sind 
‚überdies von der gleichen Beschaffenheit ohne Anzeichen eines Unterschiedes. 
Die prismatische Spaltbarkeit kann man 
nicht immer leicht erhalten; an einzelnen 
Krystallen können natürliche Spaltflächen 
sichtbar sein. Diese Flächen spiegeln 
aber nicht gut und erscheinen rauh. 
Diese prismatische Spaltbarkeit wurde 


Fig. 1. 


Pressen zwischen Glasplatten gefunden. 


ceität wurde nicht beobachtet. 
Die Krystalle sind ziemlich spröde; 


in der Tat kann man dünne Spaltstücke nur schwer vor dem Brechen 


bewahren. 
Die Krystalle ritzen Calcit, aber nicht Flußspat; letzterer selbst scheint 


zufällig an einem basalen Schnitte beim 


Fig. 1 zeigt eine Skizze davon. Der Bruch 
ist uneben. Eine Andeutung von Plasti- 


—_ 


ee 
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hier und da auf einer Spaltfläche eine feine Linie hervorzubringen. Die 
Härte ist also 3,5, wahrscheinlich etwas höher. 


Dichte. Die Bestimmung des specifischen Gewichtes ergab: 


Material und Methode: Temperatur: Gew. der Probe: Dichte: 
Orangegelbe Krystalle: 
Methode von Penfield) 23° C. 3,77 g 7,98 
Gewöhnliche Pyknometermethode 23 347 7,96 
Methode von Allen?) 25 7,593 7,967 
- a - dan 25 ese roy ©7198 
5 ait) a 29 3,016 7,98 
Hell gefarbte Krystalle: 
Methode von Allen 22 0,6443 7,94 
- - - 22 0,6443 7,98 
Gewöhnliche Pyknometermethode (?) 0,2928 8,04 


Bei den größeren Gewichtsmengen rühren die Schwankungen zum Teil 
von beigemengter Gangart her; bei den lichtgelben Krystallen ist wahr- 
scheinlich die kleine Menge der zur Verfügung stehenden Substanz die Ur- 
sache. Bei den orangegelben Krystallen ist das Mittel 7,975, bei den hell- 
gelben 7,987; aber diese Zahlen sind infolge fremder Beimengungen alle 
etwas zu tief, vielleicht mit Ausnahme des erhaltenen Wertes 8,04. Sie 
sind bedeutend höher als der von Sachs angegebene Wert 7,444, wobei 
allerdings Angaben über den Grad der Reinheit des Materials fehlen. 

Glanz, Farbe usw. Das Mineral besitzt Diamant- bis Fettglanz. 

Der größere Teil unseres Minerals zeigte hinsichtlich der Farbe eine 
bemerkenswerte Erscheinung. Dem Sonnenlichte oder selbst diffusem Lichte 
nach längerem Verweilen im Dunkeln ausgesetzt, werden die anfangs gelben 
Krystalle fast momentan dunkler, gewöhnlich rötlichgelb oder orange; in der 
‘ Dunkelheit nahmen sie jedoch sehr bald ihre ursprüngliche Farbe wieder 
an. Das schwefelgelbe Mineralpulver wurde bei starker Belichtung sofort 
dunkler, ohne jedoch orangefarben zu werden. ‚Der Farbenwechsel konnte 
beliebig oft wiederholt werden. Der Gegensatz in den Farben läßt sich 
sehr gut beobachten, wenn man den Inhalt eines kleinen Röhrchens mit 
- Mineralpulver durchschüttelt. Die dabei von innen an die Oberfläche ge- 
langenden Teilchen heben sich stark ab von den noch nicht entfernten. 
Einen entgegengesetzten Farbenwechsel hat T. H. Holland?) an Sodalith 
von Rajputana, Ostindien, beschrieben. Die ursprüngliche carminrote Farbe 
dieses Minerals wurde sehr licht, ging nach einigen Wochen im Dunkeln 
aber wieder in die ursprüngliche Farbe über. 


4) Am. Journ. Sci. 1895, (3) 50, 448. 
2) Am. Journ. Sci. 4905, (4) 19, 93. 
3) Geol. Mag. 1906, 3, 549, 
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Unsere dem Lichte ausgesetzten Krystalle zeigten nicht alle die gleiche 
Farbe; manche änderten sich überhaupt nicht; andere zeigten alle Über- 
gänge zwischen orangegelb und fast farblos; ein einzelner Krystall zeigte 
einen dunkeln sechsseitigen Kern und eine helle äußere Zone. Sachs 
. fand Ähnliches. Eines der zuerst erhaltenen Stücke bestand ganz aus 
blaßgelben zusammenhängenden Krystallmassen, durchsetzt von einer erdigen 
rötlichen Gangart. Wir vermuteten als Grund für diese Farbenverschieden- 
heit irgend eine chemische Verschiedenheit trotz ganz gleicher Form und 
gleichen qualitativen Verhaltens. Die am hellsten gefärbten Krystallaggregate 
wurden ausgesucht und für sich analysiert. Im Gegensatze zu Sachs 
erhielten wir hierbei keine Anhaltspunkte für eine verschiedene Zusam- 
mensetzung der unveränderlichen und veränderlichen Krystalle Es ist 
zu bemerken, daß selbst das lichter gefärbte Material, das aus den Proben 
loser Krystalle ausgesucht wurde, in der Farbe variierte, wenn auch diese 
viel heller war als beim übrigen Teile am Tageslichte, wobei allerdings die 
Einwirkung des Lichtes wahrscheinlich nicht ganz ohne Bedeutung war. 

Die ursprüngliche Farbe in der Grube ist offenbar fast canariengelb 
mit teilweiser Abstufung zu ganz blaßgelb. Die Beständigkeit der Farbe 
des Kleinits, abgesehen von dem Übergange in mehr dunkel, läßt das Mineral 
leicht von Eglestonit und Terlinguait nach der Belichtung unterscheiden. 
Ersteres Mineral wird braun und dann schwarz, letzteres graugrün oder 
olivengrün in Pulverform. 

Im durchfallenden Lichte erscheinen die Krystalle in ähnlichen gelben 
Farben wie im reflectierten. Ein Pleochroismus wurde nicht wahrgenommen. 
Die größere Masse unseres Materials ist undurchsichtig infolge der körnigen, 
krystallinischen Beschaffenheit; aber die kleinen, von schönen Flächen be- 
grenzten Krystalle sind ziemlich durchscheinend bis durchsichtig. Zum Teil 
rührt die Undurchsichtigkeit zweifellos von nebelartigen Einschlüssen her. 

Der Strich ist blaßgelb; seine Farbe wird sofort dunkler, nimmt aber 
ihre erste Beschaffenheit in der Dunkelheit wieder an. 


Optische Eigenschaften. 
Nachdem die Krystallform geometrisch hexagonal ist, sollte ein basaler 
Durchschnitt zwischen gekreuzten Nicols dunkel bleiben. Nach Moses zeigt 
ein solcher jedoch Doppelbrechung. Wenn die Platte dünn genug ist, 


dann sieht man unzählige Einzelnkrystalle, von denen keiner groß genug 


ist, um eine Interferenzfigur zu zeigen. Die Doppelbrechung ist stark; die 
Farben sind von dritter und höherer Ordnung. Bei 130° ungefähr nimmt 
die Stärke der Doppelbrechung ab und die Farben werden allmählich von 
niedrigerer Ordnung, bis das Mineral zwischen gekreuzten Nicols dunkel 
bleibt. Im convergenten Lichte erscheint eine einaxige positive Interferenz- 
figur. Beim Erkalten bleibt der Schliff dunkel, aber nach Ablauf mehrerer 


MN 
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Monate kehrt der Zustand der Doppelbrechung wieder.. Nach diesen Be- 
obachtungen ist Kleinit dimorph und der optisch einaxige Zustand, welcher 
auch der äußeren hexagonalen Form entspricht, ist nur. oberhalb 1300 
ungefähr beständig; unterhalb dieser Temperatur ist ein zweiaxiger, wahr- 
scheinlich trikliner Zustand stabil. Darnach müssen sich die hexagonalen 
Kleinitkrystalle nicht unter 130° gebildet haben. Wie unten noch anzu- 
führen ist, tritt wenige Grade oberhalb dieser Temperatur die erste 
permanente Bräunung des Minerals auf und es findet ein beträchtlicher 
Wasserverlust statt. Uber eine mögliche Beziehung zwischen diesen beiden 
Erscheinungen konnten wir nichts ermitteln. 
Eine eingehendere Beschreibung der optischen Erscheinungen soll nun 
folgen. Die meisten Dünnschliffe Zeigen zwischen gekreuzten Nicols keine 
Unterschiede. Das Gesichtsfeld war ebenso hell als wenn die Nicols nicht 
gekreuzt wären; beim Drehen des Tisches zeigte sich nicht die geringste 
Andeutung einer Auslöschung. ‘Wenn die Platte dünn genug geworden war 
durch Abschleifen oder Spalten, zeigten einzelne Partien Auslöschung, 
während andere gleichmäßig hell blieben. An den dünnsten Schliffen er- 
kannte man die Zusammensetzung des Krystalles aus einer großen Zahl 
von Einzelindividuen ohne bestimmte Gestalt und ohne bestimmte gegen- 
seitige Orientierung. Die einen zeigten Auslöschung, andere nicht. Wenn 
eine scharfe Kante an einem solchen Teilkrystalle sich zeigte, dann war die 
Auslöschung dagegen schief geneigt. Bis- 
weilen erschienen im convergenten Lichte 
Andeutungen eines zweiaxigen Büschels, aber 
etwas Sicheres war nicht zu ermitteln. Ein 
Bild von einem solchen Schliffe gibt Fig. 2; die 
gestrichelten Teile stellen die auslöschenden - 
Partien dar. Ihre Umgrenzung ist gewöhn- 
lich keine bestimmte; auch waren noch zahl- 
‚reiche kleinere Gebiete mit Auslöschung, oft 
nicht größer als ein Punkt, vorhanden, sind 
aber in der Figur weggelassen. Diese Felder 
löschten nicht gleichzeitig aus und tatsäch- 
jich war dies auch nicht bei zwei Feldern der Fall. Weit vorherrschend - 
sind jene Partien, welche beim Drehen des Tisches nie auslöschen. Aus 
dem Vergleiche verschiedener Schliffe ergibt sich mit Wahrscheinlichkeit, 
daß es bloß von der Dicke der Platte abhängt, daß einzelne Teile nie aus- 
löschen. Es ist ja bekannt, daß übereinanderliegende zweiaxige Platten 
als Endresultat ebenfalls keine Auslöschung liefern. Die Erscheinung ist 
bei einigen Glimmern bekannt, bei denen übereinanderliegende Platten oft 
in Zwillingsstellung zu einander stehen. Bei Kleinit liegt wahrscheinlich 
keine Zwillingsbildung vor, sondern eine einfache Übereinanderlagerung von 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVIL. 29 
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Blattchen eines zweiaxigen Materials mit dem Resultate, daß ein basaler 
Kleinitdurchschnitt im allgemeinen keine Auslöschung zeigt. Ist der Schliff sc 
dünn, daß seine Dicke jene einer einzelnen Platte nicht übertrifft, dann zeigt 


der ganze Schliff Auslöschung, allerdings nicht einheitliche. Schliffe, welche 


Auslöschung zeigen, weisen alle eine sehr hohe Doppelbrechung auf, selbst 
bei geringster möglicher Dicke treten immer Farben der dritten und höheren 
Ordnungen auf. Die Sprödigkeit des Minerals ist allerdings bei der Her- 


stellung sehr dünner Platten recht hinderlich; das Mineral zerbricht in, 


Stücke und der Schliff ist verloren. 

Die Erscheinung, daß das Mineral bei ungefähr 130° eine optische 
Änderung erleidet, fanden wir zufällig. Ein Dünnschliff, welcher einige 
wenige Felder mit Auslöschung aufwies, sollte in Canadabalsam gebettet 
werden, um den Schliff noch dünner zu erhalten. Nach dem Erkalten 
blieb er jetzt zwischen gekreuzten Nicols dunkel und lieferte im convergenten 
Lichte eine positive einaxige Interferenzfigur; das Verhalten entsprach also 
ganz einem hexagonalen Minerale. 

Das Mineral ist also nur von 130° bis zu seiner Zersetzungstemperatur 
wirklich hexagonal und demnach dimorph. Aus dem Umstande, daß die 
Auslöschungsrichtung immer geneigt war und daraus, daß Teile einer zwei- 
axigen Interferenzfigur offenbar bisweilen zu sehen waren, folgern wir, 
daß die Krystallform, welche unterhalb 130° besteht, dem monoklinen oder 
wahrscheinlicher dem triklinen Systeme angehört. 

Der einzelne Schliff, in welchem zuerst der Übergang in den optisch 
einaxigen Zustand beobachtet wurde, nahm nicht sehr bald wieder seine 
Doppelbrechung nach dem Erkalten an; aber jetzt nach dreißig Monaten 
ist die Substanz fast ganz wieder. doppeltbrechend, abgesehen von einigen 


wenigen kleinen noch dunklen Stellen. Es findet also wiederum vollständige _ 


Rückkehr vom einaxigen zum zweiaxigen Zustande statt, wenn auch die 
Umwandlung nur sehr langsam verläuft. 

Ein Erhitzungsapparat für ein Goniometer kam auf den Tisch des 
Mikroskopes und wurde von beiden Enden her erhitzt. Die eingefügten 
_ Thermometer befanden sich zwischen den Brennern und dem Dünnschliffe. 
Der Erhitzungsapparat selbst war durch einen Asbestüberzug isoliert und der 


‚Schliff konnte bequem im Mikroskope beobachtet werden. Die Beobachtung ' 


erfolgte zwischen gekreuzten Nicols bei steigender Temperatur; es erfolgte 


Abnahme der Interferenzfarben und schließlich Übergang in den einaxigen 


Zustand unter Eintritt von Dunkelheit. Die folgende Tabelle zeigt die Be- 
obachtungsresultate zweier verschiedener Versuche (I und II). Die Tempe- 
raturen 7, und 7, wurden auf den beiden Thermometern abgelesen und 


stellen nicht notwendig die Temperatur des Minerals dar. Die Ablesungen 
erfolgten von Minute zu Minute. 
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Ä L 
Zeit (a. m.): T, To Bemerkungen: 
9.54 — — 
10.14 126°C. 427°C. Erste beobachtete Änderung. 
10.45 138 138 Deutliche Änderung in der Farbe. 


10.47 142 142 Deutliche Änderung. 
40.49 445 446 Dunkelheit vereinzelt. 
40.20 147 148 4 dunkel. 


10.24 149 149 4 dunkel. 
10.22 151 151 Rasche Zunahme der Dunkelheit. 
10.23 152 152 2 dunkel. 
10.25 154 154 Fast ganz dunkel. 
II. 
Zeit (p. m.): T, Ts Bemerkungen: 
12.30 — _- 
12.48 127°C. 427°C. Beginn der Änderung. 
12.49 — — Brenner entfernt. 


12.50 130 130 Deutliche Änderung der Farbe. 
12.52 128 128 Änderung geht nicht weiter. 


12.53 — _ Brenner wieder eingestellt. 
1.03 130 130 Erneute Farbenänderung. 

1.07 137 137 Stellenweise Dunkelheit, 

1.08 — - Brenner entfernt. 

AAS = — Brenner wieder eingestellt. 

1.37 140 140 Sehr rasche Änderung. 

1.40 - 142 142 Fast ganz dunkel. 

1.42 — — Brenner verstärkt. 

1.45 160 4160 Nur noch einzelne helle Stellen. 
-- 170 os - = - - a. 


Dickere Platten können auf 175° erhitzt werden ohne die ‘leiseste 
Andeutung einer Änderung. Selbst die dünnsten Schliffe wurden nie ganz 
dunkel; ganz kleine Partien blieben doppeltbrechend, selbst wenn die 
Temperatur um 40° über dem Umwandlungspunkte lag. 

Diese Teile zeigten jedoch keine Auslöschung und wurden infolge ihrer 
Dicke nicht dunkel. Die »molekulare Trägheit« des Kleinits ware also be- 
trachtlich. 

Einen Pleochroismus lassen die Dünnschliffe nicht erkennen. Eine an- 
genäherte Bestimmung des mittleren Brechungsindex lieferte den Wert 1,8. 
Dieser Wert wäre beträchtlich niedriger als bei den anderen Quecksilber- 
mineralien, eine Tatsache, welche mit dem weniger lebhaften Glanze des 


Kleinits im Einklange steht. 
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Chemische Eigenschaften. 


Beschaffenheit des Materials. Während viele der einzelnen Kry- 
stalle und Krystallaggregate sehr schön und glänzend aussahen, war ein 
großer Teil des Materials für die beabsichtigten Versuche viel zu unrein 
.oder verändert. Gute Proben waren unschwer auszusuchen; aber keine 
war ganz ohne Fehler und darin lag ein Haupthindernis für eine befriedigende 
Bestimmung der wahren Zusammensetzung der Krystalle selbst; denn der 
Wassergehalt bei unseren Analysen rührt ohne Zweifel teilweise von der 
erdigen Beimengung her, welche man unmöglich ganz ausschließen konnte. 
Viele qualitative und vorläufige quantitative Versuche machten wir an ver- 
hältnismäßig unreinem Materiale; zu den endgültigen quantitativen Bestim- 


mungen verwendeten wir nur ausgewählte Krystalle, obgleich der nicht 


flüchtige Rückstand niemals unter 0,75 9), einmal sogar 3 0), betrug. Selbst 
wenn es möglich gewesen wäre, von äußeren Beimengungen ganz freie 
Krystalle zu erhalten, bliebe immer noch die Schwierigkeit bestehen, welche 
die nicht flüchtige Masse bot, die nach der mikroskopischen Beobachtung 
und den Befunden beim Glühen anscheinend die reinsten Krystalle, fast 
wie bei einer Lösung, durchsetzte. Der größere Teil der ausgesuchten 
Krystalle war schwach wolkig getrübt durch fremde Beimengungen. 
Verhalten beim Erhitzen. Beim vorsichtigen Erhitzen im geschlos- 
senen Rohre oder im Luftstrome verliert das Mineral etwas Wasser, färbt sich 
dann von 135°—150° bräunlich und wird schließlich bei stärkerem Er- 
hitzen unter weiterer Wasserabgabe noch dunkler. Kein anderes sichtbares 
Sublimationsproduct entstand unterhalb 260° selbst nach mehreren Stunden, 
wenn auch einmal oder zweimal ein Blattgoldpfropfen am verengten Ende 
der Röhre eine schwache Amalgamierung zeigte, lange bevor ein Sublimat 
erschien. Zwischen 260° und 280° sublimieren Quecksilber und Calomel 
und zwar zum Teil ein Gemenge liefernd; der größere Teil des Queck- 
silbers gelangt jedoch vor das Calomel, welch letzteres in der Hitze blaß- 
gelb ist. Wenn der größere Teil des Calomels übergegangen ist, färbt sich 
der Rückstand wieder heller, dann gelblich und schließlich nahezu weiß. 
Während der Sublimation des Calomels entwickelt sich ganz wenig Gas, 


welches aus Kaliumjodidlösung Jod frei macht, S. 455. Gegen 400° ent- © 


stand mehr von diesem Gas; aber es folgt bald ein zweites, welches die Farbe 
des freien Jods zerstört. Die Zersetzung oder Verflüchtigung des weißen 
Rückstandes bei 400°—420° begleitet ein weiteres Sublimat, welches weniger 
flüchtig ist als Calomel. Beim Wiederholen der Versuche in einem ge- 
schlossenen kleinen Probierrohre schmilzt dieses letztere Sublimat und ebenso 


der noch nicht verflüchtigte Rückstand zu einer dunkeln rötlichen Flüssig- 


keit, welche beim Erkalten zu einer gelblichen und schließlich weißen 
Masse erstarrt. Ammoniak macht beide Sublimate sofort schwarz. In dem 
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bei niedrigerer Temperatur auftretenden Sublimat findet sich der gesamte 
Chlorgehalt des Minerals, abgesehen von einem geringen Betrage, welcher 
in freiem Zustande weggeht, S. 455. Etwas unter 400° findet sich fast 
aller Schwefel im Rückstand als Mercurisulfat; nach dem Verschwinden 
des Rückstandes ist der größere Teil in dem weniger leicht flüchtigen 
Sublimat als Mercuri- und Mercurosulfat; die relativen Mengen scheinen 
von der Geschwindigkeit des Erhitzens abzuhängen. 

Der größere Teil der Stickstoffmenge entweicht im elementaren Zu- 
stande während der Entwickelung von Calomel, aber nicht vollständig. Für 
die Bildung von Ammoniak sind gar keine Anhaltspunkte gegeben. Beim 
Erhitzen im Vacuum ist die Bildung des schon erwähnten activen Gases 
weit stärker als bei dem gewöhnlich herrschenden Drucke. 


Verhalten gegen Reagenzien. Das Mineral löst sich in warmer 
Salzsäure, ebenso in Salpetersäure ohne Abscheidung von Calomel; das 
Quecksilber ist also im zweiwertigen Zustande anwesend. Es löst sich auch 
in Natriumsulfid und Ammoniumbromid. Letzteres setzt Ammoniak in 
Freiheit und zwar auf einen Teil Stickstoff im Mineral selbst drei Teile 
aus dem Reagens. Die fixen Alkalien machen kein Ammoniak frei. 
Schwefelwasserstoff färbt sofort dunkel, jedoch nur oberflächlich. Beim 
Kochen mit Natriumsulfid zur Bestimmung des Stickstoffes als Ammoniak 
scheidet sich oft viel Quecksilber als Metall aus. 

Zahlreiche Beobachtungen im Verlaufe der quantitativen Versuche seien 
im folgenden näher angeführt, da sie hinsichtlich der Natur des Minerals 
Anhaltspunkte bieten. Wir müssen dabei zugestehen, daß allerdings manchse 
noch der Aufklärung bedarf. 


Sauerstoff, Stickstoff und Chlor. Wir gingen von der Anschauung 
aus, es liege ein Oxychlorid von derselben Art wie Eglestonit und Terlin- 
guait vor und suchten darum zuerst nach einer directen Bestimmung des 
Sauerstoffes; wir zersetzten das Mineral im CO,-Strome und fingen das Gas 
im Nitrometer über Ätzkali auf. Die Unveränderlichkeit des Gases gegen- 
über alkalischer Pyrogallussäurelösung brachte in unsere Anschauung Be- 
denken und wir mußten zuerst ähnliche Versuche an Eglestonit, Terlinguait 
und Montroydit anstellen, um den sicheren Beweis zu haben, daß tatsäch- 
lich Sauerstoff in diesen vorhanden und in seiner gesamten Menge das 
entsprechende Verhalten zeigte. Die wahrscheinliche Natur des vom Kleinit 
abgegebenen Gases bestimmten wir zunächst nach der bekannten Methode der 
_ Prüfung auf Stickstoff in organischen Substanzen von Lassaigne, nur setzten 
wir dem Mineralpulver vor dem Erhitzen mit Natrium noch Zucker zu. Einen ° 
vollen Beweis erhielten wir durch die 'spektroskopische Prüfung, welche in 
‘ zuvorkommendster Weise Herr Dr. P. G. Nutting ausführte. Dieser fand beim 
; Verdampfen einiger weniger Krystalle in einem evacuierten Rohre keine 
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anderen Gase außer Stickstoff und Chlor; das Fehlen von Sauerstoff konnte 
nicht sicher gestellt werden, da dieses Element spektroskopisch schwer zu 
bestimmen ist. Er berichtet auch über eine feine Heliumlinie, welche nur 
beim ersten Erhitzen des Minerals sichtbar war. Die vollständige Ab- 
‘wesenheit von Radioactivität nach Boltwood scheint jedoch den Be- 
obachtungen von Nutting zu widersprechen. Bei unseren ersten Versuchen 
prüften wir das Gas mittels eines kleinen Spektroskopes in verschiedenen 
Stadien; das Stickstoffspectrum war immer deutlich und es wurde, ent- 
sprechend dem Grade der Evacuierung, Andeutung für die Anwesenheit 
einer nennenswerten Menge eines anderen Gases nicht beobachtet. In 
Berührung mit Phosphor nach dem Verweilen über festem Natriumhydroxyd 
erkannten wir wenigstens zweimal sehr deutlich die Anwesenheit von etwas 
Sauerstoff. (Uber seine Herkunft siehe im Folgenden.) Ein Teil des so 
behandelten Gases wurde über erhitztes Magnesium geleitet; es wurde fast 
vollständig absorbiert; der Rest war Wasserstoff, welcher vermutlich aus 
dem Magnesium selbst stammte. 

Die Ermittelung der Herkunft der eben genannten Sauerstoffmenge ist 
von großer Bedeutung; möglicher Weise rührt er von einer basischen 
Quecksilberverbindung her und ist dann zu berücksichtigen ebenso wie 
der Sauerstoff des Radicals SO, oder er ist secundären Ursprungs oder er 
stammt aus beiden Quellen gleichzeitig. Wir haben schon erwähnt, daß 
man fast quantitativ Chlor und Schwefel durch sorgfältiges Erhitzen trennen 
kann; ersteres geht als Calomel flüchtig, letzterer bleibt als Quecksilbersulfat 
zurück. Wenn die Trennung vollständig war, d. h. wenn das Sublimat 
alles Chlor, aber keinen Schwefel enthielt, dann fand sich neben dem Stick- 
stoff kein Sauerstoff und das erstere Element war fast ganz aus dem Minerale 
verschwunden. Wenn dagegen das Erhitzen soweit erfolgte, daß auch 
Sulfat zu sublimieren begann (400°—420°), dann erfolgte oft, aber nicht 
immer eine teilweise Zersetzung dieses Salzes. (Beim raschen Erhitzen im 
Proberohre machte sich ein starker Geruch nach Schwefeldioxyd bemerkbar.) 
Bei dieser teilweisen Zersetzung muß freier Sauerstoff entstehen. Bei 
secundärer Entstehung würde der Sauerstoff entweder durch directen Zer- 
fall des SO,-Radicales entstehen oder durch eine Reaction zwischen 


Mercurisulfat und den basischen Bestandteilen der nicht flüchtigen Gangart, 


welche immer in wechselnden Mengen vorhanden ist. Bisweilen befand 


sich der gesamte Schwefel im Sublimat von ca. 420°, in anderen Fällen 


nicht. Im ersteren Falle schien Sauerstoff im aufgefangenen Gase zu fehlen; 


es spricht diese Beobachtung gegen die Annahme, daß ein basisches Mereuri- 


salz die Quelle fiir den Sauerstoff bilde. 


Ein Versuch, die wirkliche Zusammensetzung des unter 4.00°—4200 
nicht flüchtigen Sulfates zu ermitteln, blieb ohne Erfolg. In einem Falle. 
ergab sich nahezu das Verhältnis 2490.:3S0,, was auf ein saures Sulfat. 
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hindeutet; aber eine solche Annahme erscheint nutzlos, wenn man bedenkt, 
daß die nicht flüchtige Gangart immer basische Bestandteile enthält, welche 
das SO,-Radical bei der genannten Temperatur binden würden. Eine weitere 
Ursache für unseren mangelnden Erfolg deutet die Anwesenheit einer geringen 
Menge Stickstoff (0,05°/, in einem Falle und 0,20%, in einem anderen) 
an; darnach ist entweder der chlorhaltige Bestandteil nicht ganz zersetzt 
oder es ist eine analoge Sulfatverbindung anwesend. Die Resultate sprechen 
dafür, daß der Stickstoff vorwiegend, wenn nicht ganz, im Mineral zum 
Chlor gehört und höchstens zu einem ganz kleinen Betrage zum Schwefel. 

Eine andere Beobachtung, welche hinsichtlich der näheren Beziehung 
zwischen Chlor und Stickstoff im Minerale nicht ohne Bedeutung schien, 
war das schon erwähnte Auftreten eines Gases, welches aus Jodkalium Jod 
in Freiheit setzte. Diese Reaction steigerte sich, wenn die Erhitzung im 
Vacuum erfolgte; sie wirkte bei den ersten Versuchen hinderlich bei der 
Anwendung der Töplerschen Pumpe. Anfangs war in der Pumpe nichts 
zu beobachten, bis beim Überleiten des Stickstoffes in die Sammelröhre 
das Gas auf eine beinahe normale Dichte zusammengedrängt wurde, wo 
es sofort das Quecksilber im Fall- und Sammelrohre oberflächlich angriff. 
Die Pumpe wurde einmal dadurch außer Betrieb gesetzt und mehrere Male 
hatte das Gas über dem Quecksilber in der Sammelröhre genau die Farbe 
des Chlors. Beim Schütteln des Quecksilbers verschwand die Farbe sofort; 
eine qualitative Prüfung der Kruste auf dem Quecksilber ergab die Anwesen- 
heit von viel Chlor. Die Bildung von freiem Chlor war im Vacuum nie 
ganz zu umgehen, selbst wenn das Mineral zuvor mit viel Kalk oder Soda 
vermengt war; die Menge nahm mit zunehmendem Drucke ab und sie 
verschwand quantitativ bei normalem Drucke. Als einmal die Mischung 
im Platinschiffchen unter vermindertem Drucke erhitzt wurde, erwies sich 
das Platin angegriffen wie nach einer Salpeterschmelze. Die Erscheinung 
schien nicht recht vereinbar mit einer Bindung zwischen Chlor und Queck- 
silber; allein eine ähnliche Reaction findet auch statt, wenn man Mercuri- 
sulfat (3490. 80;) mit Mercuriammoniumchlorid (NH9%C1.2H,0) erhitzt. 
Das Sulfat macht ohne Zweifel bei seiner Zersetzung Sauerstoff frei (oder 
ein actives Oxyd des Schwefels) und dieser wirkt dann auf das bereits 
sublimierte Calomel oder noch nicht zersetztes chlorhaltiges Mineral ein 
und setzt dabei Chlor in Freiheit. Das freie Chlor macht sich erst be- 
merkbar, bis ein Viertel des Stiekstoffes ausgetrieben ist. Eine lange Schicht 
von Silberschnitzeln hielt unter vermindertem Drucke das darüber strei- 
_ chende Chlor nicht zurück. 

Erhitzt man das Mineral im Gemenge mit Soda auf eine genügend hohe 
Temperatur, bis das entstehende Quecksilberoxyd ganz in die Elemente 
zerfällt, dann entsteht viel freier Sauerstoff. Theoretisch sollte die Menge 
genau dem SO, und Cl, S. 460 äquivalent sein, wenn die Verbindung 
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normal und nicht basisch ist. Tatsächlich wurde nie der berechnete Wert, 
2,14 0/, des Gewichtes des Minerals ohne Gangart, sondern immer so ziem- 
lich gleichmäßig 1,75—1,85 %/,, also immer unter 2°/, erhalten. Eine be- 
friedigende Erklärung für dieses scheinbar anormale Verhalten können wir 
.nicht geben. Man könnte an die Bildung von gasförmigen Stickstoffoxyden 
oder von Natriumnitrat und -nitrit oder auch an die Bildung von Chlor- 
Sauerstoffsalzen des Natriums denken. Eine flüchtige Stickstoffverbindung 
konnten wir nicht nachweisen; eine Andeutung von im Schmelzflusse zu- 
rückgehaltenem Sauerstoff ergab sich, als wir in schwefelsaurer Lösung 
die Probe mit Diphenylamin machten, wobei eine deutliche Blaufärbung 
auftrat. Nach der Temperatur bei der Zersetzung erscheint es unwahr- 
scheinlich, daß die Reaction von einem Chlorat oder Hypochlorit herrühre; 
eine Probe daraufhin war ohne Erfolg. Bei einem anderen Versuche fan- 
den wir 0,070/, Chlor (Perchlorat) nach Entfernung der übrigen chlorhal- 
tigen Salze; aber mit Rücksicht auf die geringe angewandte Mineralmenge 
ist dieser Versuch nicht bindend. 

Die quantitative Bestimmung des Nitrat- oder Nitritstickstoffes ver- 
suchten wir in der folgenden Weise: Nach der Zersetzung des Minerals 
wurde die wässerige sodahaltige Lösung mit Schwefelsäure angesäuert und 
mit Silbersulfat das Chlor gefällt (7,23°/) Cl gef.). Zum Filtrat kam dann 
chlorfreies Atznatron. Die Lösung wurde dann mit Aluminiumpulver ge- 
kocht; das frei werdende Ammoniak wurde in Salzsäure aufgefangen und 
als Chloroplatinat bestimmt. Wir fanden 0,00033 g N oder 0,10 %/, (ange- 
wandte Mineralmenge 0,35 g). Aus der angesäuerten Lösung wurden noch 
0,00037 g Chlor abgeschieden, so daß der Gesamtgehalt jetzt 7,33 %/, be- 
trägt (Analyse 4a). Es ist jedoch zweifelhaft, welches Gewicht diesen Be- 
stimmungen beizulegen ist; die absoluten Mengen sind so gering, daß darauf 
ein endgültiger Beweis nicht zu gründen ist; bei angenäherter Richtigkeit 
reichen die Werte für Stickstoff und Chlor aus, um den oben berechneten 
Verlust an Sauerstoff, welcher beim Erhitzen mit Soda frei wird, zu er- 
klären. Sie stellen wahrscheinlich Maximalwerte dar, da bei vielen Analysen 
der directe Chlorgehalt des Schmelzflusses der Summe der beiden obigen 
getrennten Werte gleichkommt. Wenn natürlich bei allen Analysen nach 
Behandlung mit Soda etwas Stickstoff zurückgehalten wurde, dann sind die 
später angegebenen Werte für Stickstoff ein wenig zu niedrig. Es ist dabei 
angenommen, daß eventuell in der Schmelze vorhandene sauerstoffhaltige 
Verbindungen des Chlors während des Versuches entstanden sind und nicht 
vorher als Quecksilbersalze im Minerale vorhanden waren. 
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Wasser und Wasserstoff. Trotzdem wir elementaren Wasserstoff 


oder Sauerstoff beim Erhitzen sich nicht direct entwickeln sahen, ging dabei 
doch Wasser weg. | 
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Ein Teil rührte sicher von der thonigen Gangart und von Spuren von 
Gyps her; aber diese gesamte Menge entsprach höchstens einem kleinen 
Bruchteile. Die wechselnden Mengen von Gangart erwiesen sich recht hin- 
derlich für die Bestimmung einzelner Bestandteile des Minerals, abgesehen 
davon, daß eine weit größere Anzahl quantitativer Versuche dadurch nötig 
wurde. Die Werte für Wasser schwanken ebenfalls so stark (0,49—1,20 9/9), 
daß hierin der unsicherste Teil unserer quantitativen Resultate liegt und 
wir können hinsichtlich der Rolle, welche Wasserstoff und Sauerstoff für 
die Structur des Minerals spielen, wenig Zuverlässiges anführen. 

Das Wasser, wenigstens zum Teil, besonders die zuletzt weggehenden 
Mengen, kann wohl von Hydroxyl herrühren; ganz schlecht gestützt ist 
die Vermutung, daß Wasserstoff und Sauerstoff gegenseitig nicht direct im 
Minerale verbunden seien. Hygroskopisches Wasser im gewöhnlichen Sinne 
liegt nicht vor. Etwa die Hälfte geht bei 135°—150° weg, also bei jener 
Temperatur, bei welcher Bräunung eintritt. Die bei der Verbrennung mit 
Kupferoxyd (bei vorgelegtem Bleichromat und Kupferdraht) erhaltene Menge 
war nicht größer als beim Erhitzen für sich und mit wasserfreiem Natrium- 
carbonat. Am wahrscheinlichsten liegt also Hydroxyl vor, wenn man nicht 
an Krystallwasser denken will; es könnte auch eine Art Lösung vorliegen !). 
Die Bestimmung des Wassergehaltes ist weiterhin dadurch unsicher gemacht, 
daß wir nie ganz sicher waren, ob nicht auch geringe Mengen anderer 
Substanzen aus dem ingerohte mitgerissen wurden. 

Um einiges Licht in die Rolle des Wassers zu bringen, stellten wir den 
nächst verwandten, künstlichen Körper dar und analysierten ihn ähnlich 
wie den Kleinit. Es ist dies die Verbindung mit der empirischen Zusam- 
mensetzung NHg,Cl.«H,O; wir stellten ‚sie her durch langes Kochen von. 
»nicht schmelzbaren weißem Präcipitat« mit Wasser. Die Zusammensetzung 
war zwar nicht ganz die theoretische; aber die Eigenschaften entsprechen 
in vieler Hinsicht dem Kleinit und die damit erhaltenen Analysenresultate 
sprechen für die Richtigkeit der beim Kleinit angewandten Methoden; bei 
letzterem führt allerdings die Anwesenheit von Schwefel und Canes wei- 
tere Complication herbei. 


4) Daß viel, oft das gesamte Wasser vieler wasserhalliger Mineralien im Zustande 
einer Lösung vorhanden ist und nicht als Hydroxyl oder‘ Krystallwasser in das che- 
mische Molekül eintritt, wird allmählich von den Mineralogen angenommen, Siehe 
die wichtige Arbeit von F. Zambonini über diesen Gegenstand: Mem. Accad. sci. 


| fis. e mat. di Napoli 1908, 14, Serie 2a, Nr. 4. 
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Analysen des künstlichen Mercuriammoniumchlorids. 


BR Berechnet 
4. 2. 3. Mittel: (NHgs01.4H50) 
Hg 86,90 87,06 — 86,98 87,25 
Chit 018,69 8,56 8,63 8,63 7,73 
N a)2,74  b)2,70 ot 2,71 3,06 
H,O 1,60 1,64 Pr 1,60 1,96 


99,92 100,00 


‘a) Als NA, nach der Zersetzung mit Na,S bestimmt. 
b) Bestimmt als Stickstoffgas. 


Das Wasser wurde durch einfaches Erhitzen mit vorgelegtem Goldblatt 
ausgetrieben und im Chlorcalciumrohre aufgefangen. Drei Viertel davon 
gingen weg, bevor ein Sublimat von Calomel und Quecksilber auftrat. Freies 
Chlor beobachteten wir nicht beim Zersetzen der Verbindung im Vacuum. 


Methoden und Resultate der Analyse. 


Einzelne Angaben in dieser Hinsicht findet man bereits im Vorher- 
gehenden; jedoch sind hinsichtlich der Bestimmung der Hauptbestandteile 
noch weitere Angaben nötig. 

Stickstoff. Zu seiner Bestimmung dienten drei Methoden: 4) Mit 
'Natriumsulfid wird Ammoniak ausgetrieben; dieses fängt man in Salzsäure 
auf und bestimmt es dann gewichtsanalytisch. 2) Das Austreiben des 
Ammoniaks erfolgt mit Ammoniumbromid in einem geeigneten Apparate; das 
entweichende Gas wird in überschüssiger titrierter Oxalsäurelösung aufge- 
fangen; den Säureüberschuß ermittelt man nachträglich mit Normalalkali. 
3) Eine dritte Methode ist die directe Bestimmung als Stickstoffgas, welches 
mit Hilfe der Töplerschen Pumpe, von anderen Gasen befreit, in einer 
Gasbürette gesammelt wird. 

Diese Methoden und die dabei gemachten Beobachtungen sind jetzt 
zu erörtern; vielleicht können sie bei späteren Untersuchungen ähnlicher 
Körper verwendet werden. 

1) Die Natriumsulfidmethode ist rasch erledigt. Das Mineral löst sich 
leicht in Natriumsulfid, gewöhnlich unter Abscheidung von etwas metalli- 
schem Quecksilber, z. B. einmal von 25—28°/,, ein anderes Mal nur 
von 4,97°/); in einem dritten Falle schied sich überhaupt nichts aus. Die 
Erscheinung ist wohl ohne Beziehung zur Art der Bindung des Quecksilbers 
im Minerale; denn sonst müßte die Übereinstimmung besser sein. Die 
Werte für Stickstoff in der Tabelle sind aus dem Gewichte des Chloropla- 
tinates mit Hilfe des Factors 0,06283 berechnet; er beruht auf den Atom- 
gewichten Pt 197,2, Cl 35,45, N 44,01 und H 4,008. 


2) Bei der Anımonlihobrärandne ane wird ate mit Dekade ver- 
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bundene Stickstoff in den sogenannten Quecksilberammonium-Verbindungen 
neben der dreifachen Menge aus dem Reagens in der Form von Ammoniak 
frei. Das gepulverte Mineral (0,3—0,5 g) kommt ausgebreitet auf den um- 
gekehrten Deckel eines Porzellantiegels; derselbe schwimmt auf Quecksilber; 
daneben lag ein Uhrglas mit titrierter Oxalsäure. Uber das Ganze kam 
eine Glasglocke, deren Rand in das Quecksilber eintauchte, wodurch voll- 
ständiger Abschluß nach außen ermöglicht war. Kurz bevor die Glocke dar- 
über gestülpt wurde, ließen wir 10 ccm Ammoniumbromidlösung, mit etwas 
neutralem Lakmus versetzt, auf das Mineralpulver fließen. Nach zwei Ta- 
gen, gewöhnlich schon vorher, war das Mineral ganz verschwunden, abge- 
sehen von der Gangart; die Füssigkeit war rot gefärbt und ganz frei von 
Ammoniak (dieses war von der Oxalsäure aufgenommen). 

Die Resultate dieser Methode, welche anfangs benutzt wurde, sind 
immer höher als jene der beiden anderen, wenn man annimmt, daß ein 
Viertel des Ammoniaks dem Quecksilberminerale zukommt. Man kann da- 
für zwei Erklärungsversuche machen, die vielleicht beide richtig sind. Ein- 
mal wurde die Gangart selbst merklich von Ammoniumbromid angegriffen 
und dabei entsteht ohne Zweifel freies Ammoniak. Ein ähnlicher Überschuß 
an Ammoniak würde sich ergeben, wenn das Mineral ein basisches Salz 
darstellte oder einen basischen Bestandteil enthielte. Läge hierin die ein- 
zige Erklärung, dann könnte man aus einer größeren Zahl von Bestim- 
mungen mit einem guten Mittelwerte die Menge des Basensauerstoffes 
berechnen; aber tatsächlich macht die Gangart auch Ammoniak frei, mög- 
_ licherweise sogar den ganzen: Überschuß, weshalb wir von einem solchen 
Berechnungsversuche absehen müssen. 

3) Bei der gasvolumetrischen Methode erfolgte die Zersetzung in einem 
horizontalen Glasrohre, welches mit einer Töpler-Pumpe in Verbindung 
stand und am Ende Blattgold enthielt. 

Bei den ersten Versuchen, wo wir einen directen Beweis für die Gegen 
wart von Sauerstoff suchten, wurde ein Mittel zur Bindung von Chlor und 
Schwefel nicht angewandt. Im Verlaufe der Versuche erwies es sich als 
durchaus nötig, die Krystalle oder das Pulver am einen Ende der Röhre 
mit Asbest abzusperren; denn sonst würden während des letzten Erhitzens 
Teile des Minerals häufig gegen das kältere Ende der Röhre hin mitgerissen 
und dann wieder zurück beim Erhitzen an dieser Stelle. Bei den weiteren 
Versuchen wurde wasserfreie Soda dem Pulver beigemengt, nachdem die 
' Entwickelung von freiem Chlor nachgewiesen war. Calciumoxyd eignete 
sich weniger. Bei Anwendung eines solchen Hilfsmittels war die Bestim- 
mung von Chlor, Schwefel und Quecksilber genauer als ohne ein solches. 
‘Wenn die Bestimmung der drei Bestandteile im Sublimate, das ohne eine 
solche Beimengung erhalten war, gemacht wurde, war sicher ein Verlust 
an ‘Chlor, wenn nicht an Schwefel, zu verzeichnen. Die Trennung von 
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Quecksilber war dann mühsam und mit Fehlern behaftet. Mit diesem 
Hilfsmittel dagegen erfolgte die Trennung während der Zersetzung des 
Minerals und das Quecksilber brauchte man bloß zu wägen, nachdem man 
den entsprechenden Teil des Rohres abgeschnitten hatte. Wie schon er- 
- wähnt, blieben auch hierbei die Gase unter ihrem Drucke und strömten 
nicht continuierlich in die Pumpe, wenn die Bindung der gesamten Chlor- 
menge gewünscht wurde. 

Wir nehmen an, daß aller Stickstoff des Minerales in Gas übergehe, 
obgleich mit Rücksicht auf frühere Erörterungen es nicht unmöglich ist, daß 
ein sehr geringer Anteil als Nitrit oder Nitrat im Natriumcarbonat zurück- 


blieb. Es konnte auch in den Fällen, wo ein Bindungsmittel nicht zur 


Anwendung kam, etwas Sauerstoff dnfnekän entweder basischer, aus dem 
Minerale selbst herrührend, oder entstanden durch Spaltung des SO,-Radicals. 
Bei Anwendung eines Bindungsmittels sollte neben möglichem basischem 
Sauerstoffe auch eine gewisse Sauerstoffmenge, äquivalent dem gesamten 
Gehalte an Chlor und Schwefel auftreten, nach den folgenden hypothe- 
tischen Reactionen: 
2NHg,Cl + NagCO; = 2NaCl +4Hg +00, +0-+ Np. 
(NHgs)380, + Na,C0, = Na,SO,-+ 4Hg + CO, + 0+ Np. 


Wir haben schon erwähnt, daß diese Erwartung sich nie erfüllte und 
suchten nach einer befriedigenden Erklärung. Es ist bereits erwähnt, daß 
wenigstens bei zwei Versuchen ohne Anwendung eines Bindemittels kleine 
Mengen Sauerstoff auftraten, jedoch zugleich in einem Falle eine annähernd 
äquivalente Menge Schwefeldioxyd; der Sauerstoff stammte also aus dem 
Radical SO, und nicht aus einer basischen Verbindung. 

Die entweichenden Gase blieben zuerst in Berührung mit festem Kalium- 
oder Natriumhydroxyd, solange sich das Volumen noch änderte. Dadurch 
sollten Spuren von Chlor und Schwefeldioxyd und dann das Kohlendioxyd, 
letzteres bei Anwesenheit des Bindemittels, festgehalten werden. Die Menge 


der Kohlensäure würde wahrscheinlich dem Chlor und SO,-Radical im — 


Kleinit äquivalent sein, wenn die Reaction mit der Gangart, welche immer 


eine nicht bestimmbare CO,-Menge in Freiheit setzt, nicht in Frage käme. 


Daher sahen wir von der Bestimmung dieses Bestandteiles im Gasgemengg 
ab, die sonst eine gute Controlle geliefert hätte, 


Zur Entfernung etwa vorhandenen Sauerstoffes benutzten wir frisch 


geschmolzenen und erkalteten Phosphor. Dieser stieg in einer mit Queck- 


silber gefüllten Röhre in die Höhe und wurde an das Glas mit einer kleinen 


Flamme angeschmolzen. Dann leiteten wir das Gas in die Bürette. Eine 
schwache weiße Säule von entstehendem Oxyd zeigte sofort die Gegen- 
wart von Sauerstoff an. Die Absorption erfolgte jedoch nur sehr langsam; 
man erhitzte deswegen, bis es zur Entzündung kam. ‘Um das übrigblei- 
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bende Gas als Stickstoff nachzuweisen, leiteten wir die vereinigten Producte 
mehrerer Analysen über erhitztes Magnesium; es verschwand die gesamte 
Gasmenge, bis auf einen kleinen Rest von Wasserstoff, der wohl aus dem 
Magnesium stammt. Wenn, wie oben angedeutet, Nitrit oder Nitrat bei 
der Soda zuriickbleibt, dann sind die nach dieser Methode erhaltenen Resul- 
tate zu niedrig; andererseits stimmen die so erhaltenen Resultate gut unter 
einander überein, ebenso ihr Mittelwert mit den Zahlen, welche die Natrium- 
sulfidmethode und unmittelbares Lösen in Salzsäure usw. [(NA,)PtCl,] lie- 
ferte, wie folgende vergleichende Tabelle zeigt: 


Stickstoffprocente nach verschiedenen Methoden. 


nn 2Oae: 

2,56 2,57 2,53 2,64 2,78 

2,57 — 2,55 2,74 2,76 

2,55 — 2,60 2,67 2,74 

2,55 — 2,58 2,86 2,70 

— — 2,43 — — 

Mittel: 2,555 ‚855 Mittel: 2,54 2,54 — Mittel: 2 1: 2,76 4 


Die einzelne Bestimmung nach Auflösung in Salzsäure, die letzte, welche 
wir überhaupt ausführten, verdient großes Vertrauen, ebenso jene nach 
der Natriumsulfidmethode. Die größeren Schwankungen der Resultate bei 
der gasvolumetrischen Methode rühren her von den geringen angewandten 
Substanzmengen (0,25—0,5 g), von der Unsicherheit der Ablesungen bei 
den oberen Teilen der Bürette und von der größeren Möglichkeit eines 
Verlustes oder einer Verunreinigung, welche die zahlreichen Operationen 
bei dieser Methode bedingen. Die zu hohen Werte bei der Ammonium- 
bromidmethode haben wir gedeutet; sie rühren, zum Teil wenigstens, von 
der Einwirkung der beigemengten Gangart auf das Reagens her. Der Um- 
stand, daß wir beim Erhitzen des Minerals ohne Flußmittel keinen Sauerstoff 
nachweisen konnten, spricht tatsächlich dafür und nicht für ein basisches 
Salz als Ursache. 

Quecksilber. Das Metall bestimmten wir nach verschiedenen Metho- 
den, fast immer in Verbindung mit einer der beschriebenen Bei 
stimmnngen, um an Material zu sparen. 

1) Die Bestimmung erfolgte als metallisches Quecksilber durch Erhitzen 
mit Soda oder wie bei organischen Verbindungen. Es gelangte dabeiin das 
eine Ende der Verbrennungs- oder Glühröhre oder in eine Peligot-Röhre, 
unter Benutzung von Blattgold zur Vermeidung von Verlusten. Das Ende 
der Röhre wurde abgeschnitten und mit seinem Inhalte gewogen; das Queck- 
silber wurde dann entfernt, der Rest durch Glühen im Luftstrome und die 
Röhre dann mit dem Golde zusammen gewogen. Nach dieser Methode 
sind die meisten Bestimmungen in der Tabelle ausgeführt. 
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2) Die Bestimmung erfolgte durch Elektrolyse der Natriumsulfidlösung. 
Das gesamte Metall wurde nach dieser Methode selten bestimmt; meist 
waren es nur Teilbestimmungen, welche sich nicht in der Tabelle finden. 


Die Temperatur war ca. 70°, die Stromstärke 0,1 Amp. und die Platin- 


-kathode maß 27,5 gem. Die Lösungen, welche die Stickstoffbestimmungen 
nach der Natriumsulfidmethode lieferten, wurden zur totalen Quecksilber- 
bestimmung nicht benutzt, weil die häufige Abscheidung von metallischem 
Quecksilber beim Kochen eine doppelte Bestimmung nötig machten, was 
natürlich die Fehlerquellen vermehrt. 

3) Bestimmung als Sulfid. Die Lösungen, welche bei der Ammonium- 
bromidmethode auftraten, wurden mit Salzsäure angesäuert und mit Schwefel- 
wasserstoff gefällt; das ausgeschiedene Sulfid wuschen wir mit Alkohol und 
Schwefelkohlenstoff, wie es Treadwell vorschreibt, und wogen es dann. 


Die Werte sind teilweise höher als bei anderen Methoden, wahrscheinlich 


wegen der unvollständigen Entfernung des freien Schwefels. Bei der Con- 
trolle durch Elektrolyse wurden sie in einem oder zwei Fällen als zu hoch 
gefunden. Unter Nr. 9 und 40 in der Tabelle sind vier solche Analysen 
angeführt. Ihr Mittel liegt vermutlich der Wahrheit näher als jene der 
ersten Methoden; es ist in guter Übereinstimmung mit dem dritten Resul- 
tate von Analyse 8 (86,18), welches durch Elektrolyse erhalten wurde, und 
wahrscheinlich recht gut ist. 

Eine kleine Menge Quecksilber ist wahrscheinlich als Calomel bei der 
Gangart. Die dritte Bestimmung in Analyse 8 zeigte 0,16 %/, Quecksilber, wel- 
ches beim Auflösen des Minerals in Salzsäure als Chlorid zurückblieb. Die 
Herkunft aus der Gangart ist wahrscheinlich, da diese beim Erhitzen ein 
Sublimat von Calomel lieferte; die erdige Gangart färbt sich auch dunkler 
bei Gegenwart von Schwefelwasserstoff, während der Kleinit gegen dieses 
Gas bestindiger ist. Der Rest des Quecksilbers ist in der Mercuriform vor- 
handen. 

Chlor und Schwefel. Diejenigen Zahlen für Chlor und Schwefel, 
welche durch Erhitzen mit Soda unter Atmosphärendruck erhalten wurden 
sind die zuverlässigsten. Eine Beschreibung der verschiedenen Verfahren 
ist überflüssig. 

Bei den tiefgelben bis orangeroten Krystallen liegen die Werte für 
Chlor alle nahe 7,30/,, eher etwas höher, berechnet auf das Mineral ohne 
Gangart. Die wenigen niedrigeren Werte gehören zu Bestimmungen, bei 
welchen ein Verlust an Chlor durch Verflüchtigung beobachtet wurde. 

Die größeren Schwankungen bei den lichtgelben Krystallen und dann 
die schwankenden Werte für das SO,-Radical sind in die Augen fallend; 
aber eine Andeutung einer Verschiedenheit der Zusammensetzung ist darin 
nicht zu suchen, möglicherweise mit Ausnahme der für die lichteren Krystalle 
selbst. Die Schwefelsäurebestimmung ist vermutlich weniger genau als jene 
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des Chlors. Die Bestimmung an dem lichteren Materiale entsprechen mög- 
licherweise tatsächlichen Unterschieden; es ist jedoch zu bemerken, daß 
bei Analyse 12 wohl ein Fehler vorliegt (vielleicht als Folge der geringen 
Substanzmenge); denn die Werte beziehen sich auf die gleiche Probe. 

Die Sublimate, welche wir ohne Anwendung eines Bindungsmittels er- 
hielten, haben wir mehrfach analysiert, aber mehr zu dem Zwecke, um 
etwas über die Änderungen unter verschiedenen Bedingungen der rs 
lung zu erfahren, als um Zahlen für die einzelnen Bestandteile zu erhalten. 
Die Resultate findet man deswegen nicht in der Tabelle, obgleich auf ihnen 
einzelne der oben gezogenen Schlußfolgerungen beruhen. 

Gangart, Wasser (Wasserstoff?). Die ursprüngliche Gangart war 
ohne Zweifel wasserhaltig; die Zahlen in der Tabelle beziehen sich dagegen 
auf den beim Glühen nicht flüchtigen, also wasserfreien Teil. 

Die Wasserbestimmungen sind lange nicht so befriedigend, als man 
erwarten sollte. Meist erhitzten wir das Mineralpulver im trockenen Luft- 
strome vorsichtig mit Soda unter Einschaltung eines Blattgoldpfropfens vor 
dem Absorptionsgefäße. Ähnliche Versuche machten wir ohne Soda und 
unter längerem Zeitaufwande; denn selbst bei ganz vorsichtigem Erhitzen 
wurde leicht etwas Substanz mechanisch mitgerissen und es bestand Gefahr, 
etwas SO, mit dem Wasser mitzuwiegen. Die große aufgewandte Zeit- 
dauer beeinträchtigte etwas die Genauigkeit, aber die Zunahme im Absorp- 
tionsrohre wurde durch den Verlust des Glührohres controlliert. Unterhalb 
der Temperatur, bei der neben Wasser das erste Sublimat auftritt, waren 
Verlust und Zunahme fast identisch. Wenn die braune Farbe des Pulvers 
in Weiß übergegangen war, war der Verlust gleich der Zunahme des Ab- 
sorptionsrohres ++ Stickstoff; bei Anwesenheit von Phosphorpentoxyd im 
Rohre war der Verlust gleich dem Gehalte an Stickstoff allein. 

Eine weitere Beobachtung betrifft folgendes. Wenn das Erhitzen im 
offenen Porzellanschiffchen erfolgte unterhalb der Sublimationstemperatur, 
dann zeigte nach dem Erkalten im Exsiccator das Gewicht einen weit ge- 
ringeren Verlust als dem Gewichte der absorbierten Menge entsprach. Beim 
Erhitzen des Pulvers würde dann weiter Wasser weggehen. Das teilweise 
entwässerte Mineral scheint also sehr stark Wasser anzuziehen, ähnlich wie 
Zeolithe und andere Mineralien; aber die ursprüngliche Farbe wird nicht 
wieder erreicht. 

Die Wasserabgabe scheint nicht bei einer bestimmten Temperatur zu 
erfolgen, sondern dauert an unter allmählicher Abnahme, so lange noch eine 


Chlor-Stickstoffverbindung vorhanden ist; eine.Beziehung, wie sie der letzte 
Versuch andeutete, ist jedoch nicht sicher gestellt. Die Halfte des Wassers 
annähernd geht Botarhalts 100° weg beim Erhitzen des Minerals allein. 


Wie schon erwähnt, stammt ein Teil des Wassers aus der Gangart. 
Zum Beweise reinigten wir die Gangart, welche bei der Behandlung mit 
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Ammoniumbromid zurückblieb, mit Wasser, dann mit Alkohol und Ather, 
trockneten bei Zimmertemperatur, dann über Schwefelsäure und glühten 
schließlich. 0,0135 g, entsprechend 2,7 /, des Kleinits, verloren beim Glühen 
0,002 g oder 0,4/) des Minerals. Ein Teil kann bei der Einwirkung von 
.Ammoniumbromid aufgenommen sein. Daß jedoch eine allgemeinere Be- 
ziehung zwischen Wasser und Gangart nicht besteht, zeigt die Analysen- 
tabelle; der größte Wassergehalt kann bei der geringsten Menge von Gang- 
art vorkommen. Der größere Teil des Wassers stammt ohne Zweifel aus 
dem Minerale selbst. Dies erscheint auch naheliegend, da die künstliche 
wasserhaltige Verbindung NHg,Cl.«H,O in ihrem Verluste unterhalb 100° 
dem Kleinit sehr ähnlich ist. In diesem schwankt der Wassergehalt zwi- 
schen 4 und 1 Mol.; das künstliche Product lieferte 1,6°/) Wasser oder 
etwas weniger als ein halbes Molekül nach derselben Bestimmungsmethode 

Um zu sehen, ob außer dem beim Glühen weggehenden Wasser noch 
weiterer Wasserstoff vorhanden sei, machten wir zwei Bestimmungen mit 
Kupferoxyd unter gleichzeitiger Verwendung von Bleichromat und einer 
Kupferspirale. Es wurde (Analyse 5) nicht mehr erhalten als mit Soda. 
Ebenso entstand kein Ammoniak bei der Zersetzung des Minerals mit Soda 
oder Kalk. Diese beiden Tatsachen sprechen dafür, daß außer Hydroxy- 
oder Wasser selbst kein Wasserstoff im Minerale enthalten ist. Die Resull 
tate der Wasserbestimmungen nach verschiedenen Methoden finden sich 
weiter unten, umgerechnet auf das Mineral ohne Gangart. Sie bedürfen 
einer Controlle an größeren Mengen reinen Materials. 


Wassergehalt in Procenten nach verschiedenen Methoden. 


Analyse Mit Soda: Analyse Verbren- Analyse Erhitzen allein: 
Nr. Nr. nung: Nr. 
2 0,49 5a 4,14 7 4,20 in CO, 
3 0,76 5b AAS 5b 0,88 bei 260° (Luft) 
3a 1,06 6 0,94 - 4600 ( -) 
8b 4,49 6 1,03 - 475° ( -) 
M4 1,29 


Nr. 2 und 3 sind méglicherweise etwas zu niedrig, und das Mittel wird 
höher, wenn man sie wegläßt. Genaue Wasserbestimmungen unter den 
gegebenen Bedingungen sind sehr schwierig. 


Analysen. 


Die verschiedenen quantitativen Daten, welche wir für den Kleinit 
erhielten, zeigt die folgende Tabelle. 
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Discussion der Analysen. 


Folgendes ist die mittlere Zusammensetzung des gangartfreien Kleinits, 
berechnet aus den Analysen der dunkleren Krystalle; zugleich enthält die 
Tabelle die Atomverhältnisse. 


Hg 2)85,86 - 200 == 0,4293 — 2,34 

Cl b) 7,30 a bata ts 

SO, 3,10 --1(96,06)— 0,0646) —’ 

N 257 -- 14,04 = 0,1836 — A 

HO 1,03 + 48,02 = 0,0571 = 0,344 
99,86 


a) Unter Ausschluß der vier Resultate nach der Ammoniumbromidmethode ; 
b) unter Ausschlu8 von 4a, 4b, 6 und 7, worin die Werte zu niedrig er- 
scheinen. 


Das Mittel für Quecksilber ist gewiß zu niedrig, aus Gründen, Gene 
bereits auseinandergesetzt sind. Der wahre Wert ist mindestens 86°/); der 
daraus folgende Unterschied im Verhältnisse kann jedoch als unbedeutend 
vernachlässigt werden. Die Berücksichtigung der Analysen der lichter ge- 
färbten Krystalle würde das Verhältnis nur wenig ändern; auch dürften 
diese Werte weniger Zutrauen verdienen und deswegen wurden sie nicht 
berücksichtigt. Der Molekularwert für Wasser ist von geringem Werte. 

Das Verhältnis zeigt zunächst, daß viel zu wenig Stickstoff vorhanden 
ist für eine allgemeine Formel vom Typus NHg.X, wobei X = Cl und SO,. 
Der Wert reicht nicht einmal für Chlor allein aus. Die geringe Menge 
Calomel, welche beigemischt ist oder aus der Gangart stammt, reicht nicht 
hin, um das obige Verhältnis wesentlich zu ändern. Unter den künstlichen 
Quecksilberammoniumverbindungen kennt man kein Chlorosulfat; es er- 
scheint nicht unwahrscheinlich, dal} das Mineral eine Mischung der Chlor- 
verbindung NHg,Cl mit einem oder mehreren anderen Quecksilbersalzen 
darstellt. Der einfachste Ausweg ist die Annahme einer Beimengung von 
Mercurichlorid. Weiter ergibt sich dann die Anwesenheit eines basischen 
Mercurisulfates, wie die folgende Aha ergibt, worin SO, als zwei- 
wertiges Radical aufgeführt ist. 


Hg 4,293 — 2 X 1,834 = 625 — 4. 225 — 513 = 1,59 


Cl 2,059— 4,834 = 225— 295—0 
N 1,834 — 1,834 = 0 


Ein gewichtiger Einwand gegen die Annahme von beigemengtem Queck- 
silberchlorid liegt in der Léslichkeit dieses Salzes, obgleich eine Art fester 
Lösung denkbar wäre. Gegen die Annahme eines basischen Salzes spricht 
die Tatsache, daß kein Sauerstoff in den gasigen Zersetzungsproducten 
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beim vorsichtigen Erhitzen gefunden wurde. Wir müssen jedoch zugeben, 
daß in dieser Beziehung unsere Versuche vielleicht nicht entscheidend ge- 
nug sind; eine geringe abgegebene Menge Sauerstoff konnte auf sublimiertes 
Quecksilber oder Calomel einwirken, besonders in einem activen Zustande, 
und so der Ansammlung in der Pumpe entgehen. Anhaltspunkte für eine 
solche Einwirkung lagen jedoch nicht vor. Die Reaction mit Ammonium- 
bromid könnte vermutlich einen positiven Beweis für die Anwesenheit eines 
basischen Salzes liefern, wenn man genügend Material ohne Gangart be- 
schaffen könnte. 

Wenn das Mineral ein Gemisch der vermuteten Körper oder auch 
anderer ist, dann ist vielleicht die Annahme einer festen Lösung nötig; dieser 
Fall wäre bemerkenswert mit Rücksicht auf die beträchtliche Menge der 
so gelösten Stoffe. Das Fehlen eines einheitlich auslöschenden Feldes bei 
gewöhnlicher Temperatur und die Gleichmäßigkeit desselben Feldes bei 150° 
deutet darauf hin, daß das Mineral bei verhältnismäßig hoher Temperatur 
entstanden und daß es auch krystallographisch wu ln unterhalb einer - 
bestimmten Temperatur ist. 

Leider. hatte unsere lange Arbeit kein anderes positives Resultat als 
die Feststellung, daß unser Mineral das erste natürlich vorkommende Glied 
aus der Reihe der sogenannten Quecksilberammoniumverbindungen ist; 
außerdem erwiesen sich die Anschauungen von Prof. Sachs als nicht stich- 
haltig. Die Frage nach der Structur dieser Quecksilberammoniumverbin- 
dungen liegt außerhalb des Rahmens unserer Arbeit. 


Krystallographische Untersuchung. 


Sachs hat den Kleinit bereits vollständig krystallographisch beschrieben. 
Das Mineral krystallisiert hexagonal und zeigt wesentlich nur die einfachen 
Formen. Die Vermutung von Moses, gestützt auf Messungen an sehr 
schlechten Krystallen, wonach den Krystallen niedrigere Symmetrie zu- 
komme, hat sich nicht bestätigt. Die folgende Beschreibung bezieht sich 
auf die von uns gemessenen Krystalle und stimmt im allgemeinen mit 
den Resultaten von Sachs überein. 


Formen und Wert der c-Axe. 


Die Combination der Krystalle ist sehr einfach; sie zeigen Basis, Pyramide 
und zwei Prismen a und m. Nur an einem Krystalle fanden wir zwei 
weitere Flächen, nämlich zwei Flächen einer zweiten Pyramide. Die beob- 
' achteten Formen sind: e{0004}, m{1010}, a{1420}, p{10141} und *x{1012). 
- Die Basis erscheint immer matt und gibt gewöhnlich keinen Reflex. 
Auf natürlichen Flächen erscheinen bisweilen concentrische Figuren. Spalt- 
flächen glänzen lebhaft, sind jedoch immer uneben und liefern eine große 
Zahl von Reflexen, welche über viele Grade sich ausdehnen. 

- 30* 
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Das Prisma m({41010} ist groß und glänzend, aber selten eben und 
meist gerundet infolge oscillierender Combination mit der Grundpyramide; 
besonders ist dies bei den kürzeren Krystallen der Fall. Die Prismen sind 
horizontal gestreift. An Krystall Nr. 1 konnten wir messen: m:m = 61044’ 
. bis 61025’, ähnlich an Nr. 2: 58°50’—60941’ und an Krystall Nr. 3: 
590 48'’— 60026’. 

Das Prisma a{1120} findet sich nur mit sehr schmalen Flächen, oft 
kaum zu erkennen. Wahrscheinlich tritt es an allen Krystallen auf, ist 
jedoch bei den Figuren meist weggelassen. Krystall Nr. 4 gab a:m = 
29040’— 29056’, Nr. 2 28054'—-30058’, Nr. 3 29090’—30039”. 

Die Pyramide p{1011} tritt an allen Krystallen auf, jedoch mit stark 
wechselnder Größe. Die Flächen glänzen lebhaft, sind jedoch gerundet 
und bisweilen horizontal gestreift. Die Messungen siehe unten. 

Die Pyramide z{1012} beobachteten wir nur an einem Krystalle; an 
diesem fanden sich zwei benachbarte Flächen sehr schmal, aber doch 
breiter als eine sogenannte Linienfläche. Die Breite erreichte nicht jene 
der Flächen von {1044} und die Reflexe waren schlecht. 

Beobachtet: (4010) : (4012) = 46°44’ 
(0410): (0472) = 45 43 
Winkelwerte o für p{1011}. 

Kryst. 4: Kryst. 2: Kryst. 3: Kryst. 7: Kryst. 8: Kryst.40: Kryst. 12: 
610457 620 37° 62050° 61037’ 61034’ 63020’ -62047' 
63 45 62 30 6239 62 2 64 AS 62°44 
6415 6230 6234 6223 6438 6243 £62 46 
— _ 62 29 63 20 6259 62 42 — 
— == 62 40 _— 61 59 61 56 — 
— 62 9° — — 
Mittel: 630157 62091" 62038" 62021’ 620 4° 62041” 6055" 

Als Mittel aus 29 Messungen ergibt sich der Wert 62034’. Es unter- 
scheidet sich diese Zahl nur um 4’ von dem Mittelwerte 620 30’, welchen 
Sachs erhielt. Wir betrachten deswegen den Wert 620 304’ als den rich- 


tigen und berechnen daraus ce = 1,6642. Die Änderung für eine Minute 
ist gleich 0,0012, 


berechnet: 4609’, 


Formentabelle und Coordinatenwinkel des Kleinits, 
(Hexagonal; ¢ = 1,6642; py = 1,9247.) 


Nr. Buchstabe: Bear a Gdt.: Pray e 
! ¢ 0004 0 — 0° 0’ 
2 m 1070 000 000’ 90 0 
3 a 1120 oo 30 0 90 0 
4 x 1012 40 00 43 54 
5 » 1074 10 0 0 62 34 
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Ausbildung und Habitus. 


Die Krystalle sind gewöhnlich kurzprismatisch und zwei- bis dreimal 
solang als dick. An diesen prismatischen Krystallen sind die Pyramiden- 
flächen mehr oder minder untergeordnet, zum Teil bei sehr ungleichmäßiger 
Ausbildung der einzelnen Flächen. Die Figg. 1, 2 und 3 auf Taf. XV zeigen 
die Verschiedenheit im Habitus je nach der Ausbildung der Pyramiden- 
flächen. In Fig. 4 sind diese letzteren sehr klein und recht gleichmäßig. 
In Fig. 2 werden sie größer und auch die a-Flächen erreichen oft eine 
. beträchtliche Größe, während sie sonst die kleinsten Flächen darstellen. 
Bei Fig. 3 sind die Derkmidenflächen ganz ungleichmäßig. Bei Figg. I und 3 
‘ sind die schmalen a-Flichen weggelassen. 

Bei einer zweiten Ausbildungsweise werden die Durchmesser der 
Krystalle nach allen Richtungen ungefähr gleich. Das Prisma ist stark 
verkürzt; die Ausbildungsweise zeigt Fig. 4, Taf. XV. Die Prismenflächen 
sind stärker gerundet und genaue Messungen waren nicht möglich. 


Zusammenfassung. 


Kleinit krystallisiert hexagonal mit fünf Formen; c = 1,6642. Die 
Spaltbarkeit nach c{0001} ist vollkommen, jene nach m{1010} unvoll- 
kommen; spröde. Man findet einzelne Krystalle, selten über 1 mm lang, 
und Krystallaggregate. An glänzenden Flächen erkennt man Fett- bis 
Diamantglanz. Die ursprüngliche Farbe ist wahrscheinlich hellgelb bis fast 
farblos. Am Licht wird die Farbe dunkler bis zu orangegelb; in der 
Dunkelheit stellt sich die ursprüngliche Farbe wieder ein. Die Farbe des 
Pulvers ist schwefelgelb. Die Dichte wurde zu 7,98 bestimmt, liegt jedoch 
bei reinem Material wahrscheinlich über 8. Die Härte liegt anscheinend 
etwas über 3,5. Ein basaler Schnitt zeigt Doppelbrechung; beim Erhitzen 
auf 130° wird der Krystall einaxig-positiv. Beim Erkalten erfolgt die ent- 
gegengesetzte Umwandlung nur sehr langsam, erst nach mehreren Jahren. 
Es deutet dies auf Dimorphie und eine Umwandlungstemperatur von 
ca. 130°. ’ 

Im geschlossenen Rohre geht zuerst rat weg, das Mineral färbt 
sich dunkel und dann sublimieren Quecksilber und Calomel, bei höherer 
Temperatur sublimiert auch Quecksilbersulfat. Der größere Teil des Stick- 
stoffes geht während der Bildung von Calomel weg. Ammoniak bildet sich 
nicht. Bei höherer Temperatur entsteht freies Chlor in Spuren, mehr im 
Vacuum. Es scheint dies auf secundären Reactionen zu beruhen. Bis- 
weilen nimmt man etwas Schwefeldioxyd wahr. Das Mineral löst sich in 
warmer Salz- und Salpetersäure ohne Abscheidung von Calomel; bei An- 
wendung von Natriumsulfid oder Ammoniumbromid entwickelt sich Ammo- 
_ niak. Fixe Alkalien bilden kein Ammoniak, selbst nicht beim Kochen. 
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Schwefelwasserstoff färbt schwarz, nicht dagegen Ammoniak. Ob mehr 
Wasserstoff vorhanden ist, als im ermittelten H,O-Gehalte und mehr Sauer- 
stoff als in H,O und im SO,-Radical, ist nicht ganz sicher bewiesen; zu- 
gunsten von etwas basischem Sauerstoff sprechen nur sehr schwache 
- Anhaltspunkte. Ein bestimmter Unterschied in der chemischen Zusammen- 
setzung der orangegelben und der hellgelben Krystalle wurde nicht fest- 
gestellt. Auch hinsichtlich der Constitution des Minerals kamen wir zu 
keinem endgültigen Resultate; wahrscheinlich liegt eine Mischung vor, eines 


Quecksilberammoniumchlorides NHg,Cl mit geringeren Mengen eines Oxy- 


chlorides oder Sulfates von Quecksilber. 


Montroydit. 


Dieses Mineral soll auf zweierlei Art vorkommen, in deutlichen einzelnen 
Krystallindividuen von makroskopischer Größe und in Aggregaten winziger 
Krystalle und krystallinischen Massen. Bei beiden Arten kann man wieder 
Unterarten unterscheiden: 

4a) Rotgefärbte, prismatische Krystalle, 1—2 cm lang und höchstens 
1 mm dick. : 

1b) Krystalle mit gleichen Dimensionen, wenige Millimeter dick. 

4c) Abgeflachte und verzerrte Krystalle mit Streifung und mehreren 
Millimetern im Durchmesser. : 

2a) Braune bis orangegelbe, wurmähnliche Massen, aus winzigen pris- 
matischen Krystallen bestehend. 

2b) Kugelige Aggregate, mit 4 mm Durchmesser; sie werden jedoch 
auch cylindrisch und gehen in 2a) und 2d) über. 

2c) Hohle, röhrenförmige und unregelmäßig gestaltete Massen, ge- 
wöhnlich aus winzigen Prismen bestehend. 

2d) Hohle, unregelmäßige, kugelige Massen, nicht unähnlich Blasen, 
aus krystallinischem Material bestehend, von dunkelbrauner Farbe. In 
diesen Hohlräumen oder Geoden findet man die roten großen Prismen (1a) 
und auch drusige Krusten von dunkelroten prismatischen Kryställchen. 

2e) Unregelmäßige dunkelrote Massen, welche an ihrer Oberfläche große 
Felder, einer einzelnen Krystallfläche zugehörend, aber keine deutlichen 
Krystalle zeigen. 

2f) Nahezu parallele Lagen eines dunkelroten, krystallinischen Materials, 
oft vermischt mit Material der anderen Ausbildungsweisen. 

2g) Pulveriges Material von glänzender, hell orangegelber Farbe, be- 
stehend aus winzigen Krystallen. 

Trotz dieser zahlreichen Unterarten ist es nicht immer leicht, ein 
Handstück richtig einzureihen; denn oft sind die einzelnen Phasen im Ge- 
menge und bilden auch verschiedene Übergänge. Die Farbe ist auch nicht 
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charakteristisch; sie wechselt stark mit der Größe der äußeren Krystall- 
lage. Große Krystalle erscheinen tiefrot, kleinere orangegelb und braun; 
sie zeigen oft einen gelblichen Ton, besonders wenn die Krystalle so winzig 
werden, daß durchfallendes und reflectiertes Licht gleichzeitig wirken. Das 
durchfallende Licht bei ganz dünnen Krystallen ist blaßgelb, bei dickeren 
tief orangegelb. Die dichteren Massen haben oft eine dunkle Farbe; die 
Gegenwart von grünlichem Terlinguait in inniger Mischung beeinflußt die 
Färbung. Die obige Einteilung scheint alle Arten der Ausbildung zu um- 
fassen und wir werden unsere Beschreibung darnach einteilen. 

1a) Die roten, langprismatischen Krystalle erreichen in selteneren Fällen 
bis zu 2,5 cm Länge; häufig ist eine solche von 2 cm; meist beträgt sie 
1,5 cm. Die Dicke erreicht selten 1 mm. Das gegenseitige Verhältnis von 
Länge und Dicke kann stark wechseln. Vielfach zeigen sich Ausbuchtungen. 
Diese werden gewöhnlich nur einige wenige Millimeter lang und zeigen am 
Ende steile Formen. Die meisten Krystalle finden sich einzeln; hier und 
da sieht man sie mehr oder minder parallel gruppiert. Gewöhnlich ist 
nur ein Ende ausgebildet, das andere läuft spitz zu und geht gewöhnlich 
in einen Punkt allmählich aus; am ersteren Ende sind die Krystalle ge- 
wöhnlich aufgewachsen; das letztere ragt frei heraus. Auch mit den Seiten 
können Krystalle festgewachsen sein, während auf diesen dann oft wieder 
andere Krystalle sitzen. Dann findet man häufiger Krystalle, welche an 
beiden Enden ausgebildet sind. Vereinzelte Krystalle sitzen direct auf den 
Caleitkrystallen; die Mehrzahl der langen Nadeln liegt jedoch auf krystal- 
linischem Montroydit, der seinerseits auf Caleit ruht. Einige Krystalle liegen 
genau parallel, entweder derart symmetrisch verbunden, daß die entstehende 
Gruppe nicht länger ist als die Krystalle selbst oder auch so angeordnet, 
daß die Gruppe die mehrfache Länge eines einzelnen Krystalles erreicht. 
Niemals fiel aber die c-Axe bei zwei oder mehreren Krystallen genau zu- 
sammen; sie waren immer durch eine Fläche in der Prismenzone ver- 
bunden. Die Farbe war rot, oft dunkelrot mit etwas orangegelb; manch- 
mal war ein bläuliches Irisieren wahrzunehmen, welches wahrscheinlich von 
der Einwirkung der Laboratoriumsgase herrührt und keine ursprüngliche 
Eigenschaft des Minerals darstellt. Viele Krystalle sind mit einer grünlichen 
Kruste überzogen, wahrscheinlich einem. Quecksilbermineral angehörend. 
Wir konnten es nicht genauer bestimmen; doch ist es wahrscheinlich in 
der Hauptsache Terlinguait. Die Kruste findet man immer mehr. gegen 
das in die Spitze auslaufende Ende zu. Diese Spitze ist oft ganz bedeckt; 
dieser Überzug reicht bis auf einige Millimeter an das breitere Ende heran. 

Eine ganz eigentümliche Erscheinung an diesen Krystallen ist ihre Bieg- 
samkeit. Viele Krystalle sind gedreht und die geraden Krystalle kann man 
nach Belieben verzerren. Sie sind offenbar sehr unelastisch; denn nach 


der Drebung zeigten sie keine Neigung, ihre ursprüngliche Form wieder 
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anzunehmen. Diese Dehnbarkeit ist so groß, daß die meisten, langgestreck- 
ten Krystalle bei ihrem Eintreffen verzerrt waren. Das Mineral besitzt 
eine vollkommene Spaltbarkeit nach b{010}; beim Zerdrücken zerfällt ein 
Krystall in zahlreiche Spaltstiicke. Manche davon besitzen ein gewelltes 
Aussehen auf den Spaltflächen, ganz ähnlich dem Stibnit. Einzelne von 
‘Natur aus gebogene Krystalle zeigen diese Spaltbarkeit und ein Teil des 
Krystalles ist in eine Zahl von Platten zerrissen, welche alle an einem 
Ende zusammenliegen; andere Krystalle sind gebogen und gedreht ohne 
ein Anzeichen der Spaltbarkeit. Das gleiche kann man künstlich hervor- 
rufen. Entweder sieht man bei der Torsion keine Andeutung der Spalt- 
barkeit oder es zerfällt der Krystall in zahlreiche dünne Spaltblättchen 
(siehe S. 475—476). 

Ab) Die gleichmäßig ausgebildeten Krystalle finden sich sehr zahlreich, 


zum Teil neben den langgestreckten Krystallen (1a), z. B. in Gruppen für 


sich. Sie sind meist einzeln, an einigen Handstücken jedoch auch zu un- 
regelmäßigen Gruppen vereinigt oder auch selten in paralleler Anordnung; 
im letzteren Falle haben sie eine parallele c-Axe. Scepterähnliche Krystalle 
findet man ebenfalls; dabei ist ein solch gleichmäßig ausgebildeter Krystall 
in paralleler Lage am Ende eines langprismatischen Krystalles aufgewachsen 
(Taf. XVI, Fig. 18). Die kurzen Krystalle findet man auf der Masse des 
krystallinischen Montroydits, auf welcher die langprismatischen Krystalle auf- 
sitzen; viele solcher Individuen sind direct auf den großen skalenoédrischen 
Calcitkrystallen festgewachsen. 

Zwischen den beiden extremen 


ota Arten der Ausbildung findet man 
kIT alle möglichen Übergänge, je nach- 
La it] i | dem die Krystalle länger und dün- 
RR Be | ner werden, wie Reihe a in Fig. 3 


Here a 7 = a) | zeigt. Unter Reihe b sieht man 
is ‘ | sa Ni (. oo {9 | “i Scepterkrystalle, in f dagegen na- 
Bet ia ie RN! 0) türliche gebogene Krystalle. 

Ic) Die eigentümlichen flachen, 
gedrehten Krystalle sind ziemlich 
Karo) aS my selten und immer unvollkommen; 
Een ity N ie /7,, auf beiden Seiten findet man sie 

Aa 2 I 20 begrenzt vonSpaltflächen (040). Sie 
beh mn En a | sind stark gestreift, uneben und nicht 
i leicht zu orientieren; Taf. XVI, 


pall. Fig. 19 zeigt vermutlich einen richtig 
orientierten Krystall. Der Durchmesser beträgt manchmal mehrere Milli- 
meter, die Dicke höchstens 4 mm. 


2a) Die braunen bis orangegelben, wurmartigen Massen sind ziemlich 


Die Quecksilbermineralien von Terlingua, Texas. 473 


häufig; viele erreichen über 1 cm Länge bei einer Dicke von etwa 4 mm. 


Die Farbe schwankt von ziemlich dunkel braunrot bis zu hellbraun, oft 


bräunlichgelb, je nach der Feinheit der äußeren Krystallschicht. Bisweilen 
findet man einen dunkelgrauen Übergang; | es ist dies offenbar dasselbe 
Mineral wie auf den langprismatischen Krystallen (1a). Ist eine solche 
wurmartige Masse vollständig, dann sind beide Enden von demselben Material 
eingeschlossen, welches die äußere Lage auf den Seiten bildet. Beim Zer- 
brechen erweisen sich die Massen als Cylinder, welche teilweise mit porösem 


_ rotem bis dunkelbraunem Montroydit angefüllt sind; vielfach findet sich noch 


ein winziger hohler Canal in der Mitte. Selten sind sie ganz hohl und der 
Durchmesser des Canals erreicht dann die Hälfte des Durchmessers der 
ganzen Masse. Erfolgt die Ausfüllung vorwiegend mit dem porösen krystal- 
linischen Montroydit, dann sieht man drei concentrische Farbenringe. Die 
innerste Schicht ist rot, dann folgt ein brauner oder dunkelroter, oft fast 
schwarzer Ring, während die äußere Schicht die lichtgelbe Farbe der ganzen 
Masse zeigt. In der inneren porösen Masse sieht man bisweilen deutliche 
kleine Krystalle; das meiste ist jedoch krystallinisches Aggregat. Die äußere 
lichtgelbbraune Kruste ist gewöhnlich sehr dünn und besteht aus einer filz- 
artigen Masse winziger prismatischer Krystalle; infolge ihrer Feinheit kann 
man sie zwischen den Fingern verreiben. Solche wurmartige Massen sieht 


man unter c Fig. 3. 


2b) Die kleinen kugeligen Aggregate ähneln vollständig den wurmähn- 
lichen Massen, abgesehen von der Form. Man findet sie so häufig, ohne 
Andeutung eines Überganges in die langgestreckten Massen, daß ihre Ab- 
trennung als besondere Klasse gerechtfertigt erscheint. Bei Verlängerung 
nach einer Richtung findet eher Übergang in die Form 2c) als in 2a) statt. 

Man findet diese kugeligen Massen selten neben der wurmähnlichen 
Form; meist treten sie neben 2c), 2d), 2e) und 2f) auf. Das Innere besteht 
aus einer dunkelgefärbten krystallinischen Masse von Montroydit; die äußere 
Schicht besteht aus radialgestellten licht gefärbten prismatischen Krystallen, 
welche eine rauhflächige Kugel bilden. Einzelne dieser prismatischen, haar- 
artigen Krystalle sind außerordentlich dünn im Verhältnis zu ihrer Länge; 
die letztere erreicht wohl kaum 0,5 mm; das Verhältnis von Länge zu 
Dicke ist ohne Zweifel viel größer als bei den längsten der roten pris- 
matischen Krystalle (la). 

2c) Die hohle, röhrenartige Structur ist an unseren Handstücken selten; 
viele Gruppen der winzigen hell gefärbten Krystalle sind ganz unregelmäßig 
und ihrer Form nach nicht gut zu beschreiben. Einzelne sind teilweise 


"hohl, andere mit krystallinischem Material ausgefüllt. Die Farbe ist zum 


Teil lichtbraun, zum Teil ziemlich dunkel, und die Gruppen entbehren der 
äußeren Umhüllung der sammetartigen winzigen Krystalle. Einzelne Stücke 
dieser Art bestehen aus hohlen cylindrischen Massen; von innen wie von 
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auBen erheben sich in radialer Anordnung zahlreiche kleine prismatische 
Krystalle. Formen wie sie Moses beschrieb, eine Säule aus Quecksilber 
mit einem sammetartigen Überzuge orangeroter Nadeln, konnten wir nicht 
finden. 

2d) Die großen blasigen Massen sind recht gewöhnlich und finden sich 
aufgewachsen auf den krystallinischen Montroyditmassen, besonders auf der 
Form 2f), ferner zwischen den großen skalenoédrischen Calcitkrystallen, 
wo die Blasen eine beträchtliche Größe erreichen. Die Farbe ist sehr 
dunkel, fast schwarz; der Glanz ist matt. Die kleineren Massen sind nahezu 
kugelig, die größeren mehr unregelmäßig; oft scheint eine Zusammen- 
setzung mehrerer Einzelkugeln vorzuliegen. Im Inneren sind sie alle hohl; 
dies bedingt einen deutlichen Unterschied gegenüber der obigen Beschrei- 
bung, wo das Innere aus krystallinischem Montroydit besteht. Die inneren 
Wände sind mit einem drusigen Überzuge bedeckt; es bilden diesen die 
winzigen dunkelroten Krystalle Ab, selten die heller gefärbten prismatischen 
Krystalle, welche bei den anderen Formen außen sitzen. Im Aussehen 
ähneln diese Blasen sehr Geoden. Manche zeigen außerdem zahlreiche 
große prismatische Krystalle von roter Farbe 4a, welche den Innenraum 
durchsetzen und in ihrer Länge nahezu gleich dem Durchmesser der Blasen 
werden. Auf der Innenseite findet man oft beträchtliche Mengen von Ter- 
linguait, gewöhnlich gemischt mit Montroydit; es entsteht so ein krystal- 
linisches Aggregat von gewöhnlich nicht sehr deutlichen Individuen. 

2e) Die unregelmäßigen Massen, welche große Krystallflächen auf- 
weisen, jedoch ohne deutliche Krystalle, sind recht beträchtlich. Die Farbe 
ist dunkelrot; in dem harzigen Aussehen erinnern sie sehr an dunkelrote 
Zinkblende. Die Krystallflächen erreichen in einzelnen Fällen einen Durch- 
messer von mehreren Millimetern; sie sind immer gestreift und uneben. 
Einzelne dieser Massen sind hohl, andere mit einer dunkelroten krystal- 
linischen Masse angefüllt. Fig. 3e zeigt etwas undeutlich vier solche Formen. 

2f) Diese geschichtete Form bildet die Hauptmasse und enthält immer 
fast alle anderen Formen beigemengt. Die große Masse war über 2 cm dick 
und 40 cm im Durchmesser. Die einzelnen Lagen sind gewöhnlich sehr dünn 
und immer durch größere Zwischenräume getrennt. Im allgemeinen liegen 
sie parallel; stellenweise jedoch treffen sie unter einem Winkel zusammen und 
eine Lage durchsetzt zwei parallele schief. Eine einzelne Lage kann man nicht 
in größerer Ausdehnung abheben, da die Massen in ganz unregelmäßiger 
Gestalt wegbrechen. Die Farbe ist dunkel rötlichbraun. Die Hauptmasse 
ist krystallinischer Montroydit mit eingebetteten deutlichen Krystallen. Diese 
sind lang oder kurz und gewöhnlich von dunkelroter Farbe. Auch ver- 
schieden gestaltete Massen, bestehend aus hellbraunen winzigen Prismen, 
finden sich eingestreut. Ferner können beträchtliche Mengen von Ter- 
linguait beigemengt sein, wobei dann die Farbe der Masse mehr grünlich 
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wird. Kurze dunkelrote Kryställchen (4b) findet man hier ziemlich reich- 
lich. Metallisches Quecksilber konnten wir nicht auffinden. 

2g) Dieses pulverige Material führen wir eigens auf, weil wir es be- 
sonders an einem Handstücke beobachtet haben, bei welchem rote prisma- 
tische Krystalle die einzige weitere Mondroyditform bildeten. Hier findet 
sich Montroydit (und Terlinguait) neben Calomel; das Muttergestein bildet 
eine rötliche erdige Masse, die stark mit Calomel imprägniert ist. Anfangs 
war die Farbe außerordentlich lebhaft orangerot, wahrscheinlich infolge der 
pulverigen Beimengung von gelblichem Terlinguait und der geringen Größe 
der Mondroyditkrystalle. Nachdem jedoch die gelbe Farbe des Terlinguaits 
in dunkel grünlichgrau übergegangen war, verschwand die glänzende Fär- 
bung des Handstückes vollständig. 


Physikalische Eigenschaften. 


Cohäsion usw. Das Mineral spaltet vollkommen nach 5{040}. Zahl- 
reiche parallele Linien auf 5{040}, senkrecht zu den Prismenkanten, rühren von 
der treppenartigen Structur auf dem Spaltstücke her. Diese Linien scheinen 
darauf hinzudeuten, daß {004} eine Gleitfläche ist. Diese Gleitung ist jeden- 
falls nur sehr gering und wir konnten parallel {004} keine ebene Fläche 
erhalten; auch an keinem Krystalle konnten wir eine solche Fläche ent- 
decken. Es sei erwähnt, daß {001} am Montroydit nicht beobachtet wurde. 
Eine Spaltbarkeit, geneigt zur Längsrichtung, konnten wir im Gegensatze 
zu Moses nicht wahrnehmen. 

Die Krystalle sind etwas spröde und lassen sich in Massen von un- 
regelmäßiger Gestalt zerbrechen; dies gelingt aber schwierig wegen der 
ausgezeichneten Spaltbarkeit. Beim Zerquetschen entstehen fast immer zahl- 
reiche Spaltplatten. Das Mineral läßt sich mit dem Messer schneiden; der 
abgeschnittene Teil ist wie gewöhnlich bei einer geschmeidigen Substanz 
gekräuselt. 

Das Mineral ist nicht elastisch, läßt sich aber ganz ausgezeichnet biegen. 
Man kann einen Krystall kreisférmig zusammenrollen ohne das geringste 
Anzeichen von Abbrechen oder Spalten. Ein Bestreben, die ursprüngliche 
Gestalt wieder anzunehmen, scheint nicht zu bestehen, wenn wir auch 


"genauere Messungen nicht vornahmen. Die drehende Kraft muß senkrecht 


zur Spaltbarkeit gerichtet sein, also parallel zur b-Axe, wenn der Krystall 
in der Zone [010: 001] gebogen werden soll. In einer anderen Richtung 
zerbricht meist der Krystall. Messungen einzelner natürlicher gebogener 
Krystalle ergaben, daß nicht bloß Biegung in der Zone [010:004] statt- 
fand; sie waren zugleich gedreht, so daß man also mindestens in zwei 
Richtungen biegen kann. Ein natürlicher Krystall, welcher zugleich ge- 
dreht und gebogen war, ohne im Mikroskope Bruchlinien oder Spaltrisse 
zu zeigen, war nach den Resultaten der Messung mindestens durch zwei 
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Kräfte gedreht und gebogen. Versuche, einen Krystall künstlich zu drehen, 
waren nicht sehr erfolgreich, da das Mineral in zahlreiche Spaltstücke | 
zerfiel. Fig. 3g stellt von uns gebogene Krystalle dar, Fig. 3f solche, | 
welche wir bereits gebogen erhielten. 

In anderen Richtungen, außer jener normal zur Spaltbarkeit, sind die | 
Krystalle ziemlich starr; sie zerbrechen entweder unregelmäßig, oder es ent- 
stehen bei genügender Stärke der angewandten Kraft Spaltplatten. Fig. 3d | 
zeigt die Wirkung des Druckes, nicht normal zur Spaltfläche; es entstehen 
zahlreiche Splitter und Spaltblättchen; die letzteren scheinen oft gebogen. 
Die Biegsamkeit der Krystalle ist nicht die Folge von Translation. Eine 
solche würde dann vorliegen, wenn die Teilchen ohne Änderung der Orien- 
tierung ausgewichen wären, insbesondere ohne Änderung in der Richtung 
der optischen Axe. Wäre die Biegung eines Montroyditkrystalles die Folge 
einer Translation, dann wäre jede Einheit einfach parallel sich selbst ver- 
schoben und die resultierende Structur müßte optisch ganz dem ursprüng- 
lichen Zustande entsprechen; der Krystall würde einheitlich auslöschen. 
Aber die gedrehten Krystalle zeigen keine solche Auslöschung. Die Aus- 
löschungsrichtung in einem solchen gebogenen Krystalle ist immer parallel 
den Kanten; diese Richtung ist also gleichzeitig mit dem Krystalle gebogen. 

Die Härte ist nach Moses unter 2. Gyps wurde jedoch leicht geritzt. 
Die Härte liegt also zwischen 2 und 3. 


a’ 


Specifisches Gewicht. 

Wir unterließen die Bestimmung der Dichte, da wir von Quecksilber 
ganz freien Montroydit nicht in der nötigen Menge erhalten konnten. Bei 
Verwendung von weniger als 4 g ist der Wert nur angenähert. Fast der 
gesamte Montroydit enthielt Einschlüsse von Quecksilber, was den Fehler 
noch größer machen würde. Auch Moses bestimmte die Dichte nicht, so 
daß sie vorerst noch unbekannt bleibt. 


Farbe, Glanz usw. 

Das Mineral besitzt Glasglanz, der oft diamantartig wird, wie bei allen 
diesen Quecksilbermineralien. Andeutungen eines Fettglanzes nahmen wir 
nicht wahr. 

Die Farbe der großen Krystalle ist rot, ähnlich jener des dichten’ 
Realgar oder Vanadinit. Es ist ein tiefes Rot mit etwas bräunlichem Ton. 
Die kleineren Krystalle sind mehr dunkelorange oder bräunlichrot, während — 
die ganz winzigen Kryställchen, wie die in den unregelmäßigen oder wurm- 
artigen Massen deutlich braun sind. Einige dichtere Varietäten sind sehr 
dunkel, fast schwarz, möglicherweise infolge secundärer Einwirkungen der 
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Laboratoriumsgase. Im durchfallenden Lichte erscheinen die dickeren 3 
Krystalle oft tief orangerot mit schwachem Pleochroismus; in manchen . 
Richtungen neigt die Färbung mehr zu rötlich, senkrecht dazu zu gelblich. f 
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In dünneren Schichten wird die Farbe orange und in ganz dünnen Schichten 
blaßgelb ohne wahrnehmbaren Pleochroismus. Der Strich ist gelbbraun 
ohne Andeutung einer roten Färbung. 


Optische Eigenschaften. 

Leider konnten wir hinsichtlich der optischen Constanten Daten nicht 
erhalten. Prismatische Kanten, welche die Bestimmung ermöglichten, fanden 
sich an keinem Krystalle; die Biegsamkeit und vollkommene Spaltbarkeit 
verhinderten die Herstellung künstlicher Prismen. Das Mineral zeigt paral- 
lele Auslöschung und in dickeren Schichten schwachen Pleochroismus. Eine 
Spaltfläche läßt die Bisectrix eines sehr großen Axenwinkels erkennen (mit 
über 90° selbst in Öl). Die Spur der Axenebene ist vertical und deswegen 
wäre die Axenebene parallel zu {100} mit den Mittellinien senkrecht zu {004} 
und {040}; wahrscheinlich ist die 2. Bisectrix senkrecht zu {040}. Der 
Axenwinkel konnte nicht gemessen werden. Wir versuchten die Bestimmung © 
der Brechungsindices nach der Methode des Herzogs von Chaulnes, er- 
hielten aber keine übereinstimmenden Werte; diese lagen beträchtlich über 2. 


Chemische Untersuchung. 


Montroydit verflüchtigt sich ganz, ohne zu schmelzen; im geschlossenen 
Rohre entsteht nur ein Sublimat von Quecksilber. 

- Moses ermittelte den Sauerstoffgehalt als Differenz. Es erschien uns 
eine gasvolumetrische Bestimmung wünschenswert. Wir erhitzen das Mineral 
im Vacuum unter Verwendung eines Blattgoldpfropfens am Ende und in 
Verbindung mit der Töplerschen Pumpe; das Volumen des aufgefangenen 
Gases wurde gemessen. Caustisches Alkali absorbierte nichts, dagegen ver- 
schwand das gesamte Gas mit gelbem Phosphor. Es liegt also reiner Sauer- 
stoff vor und die Vermutung von Moses bestätigte sich. Mit 0,2213 g der 
prismatischen Nadeln erhielten wir folgende Resultate: 


Berechnet: Beobachtet: 
Hg 92,59 a) 92,74 
0) 7,4 b) 7,49 
100,00 100,23 


a = gewogen als Metall, b = berechnet aus dem Volumen. 


Krystallographische Untersuchung. 


Moses hat das Mineral bereits vollständig untersucht und wir können 
einige weitere Angaben noch hinzufügen. Man erhält natürlich mit größeren 
Mengen und besserem Material genauere Resultate als die früheren geringeren 
Mengen liefern konnten. Moses hat nur einen einzigen Krystall gemessen 
und dabei elf Formen des rhombischen Systemes gefunden. Die von Moses 
vorgeschlagene Aufstellung haben wir beibehalten. 
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Wir konnten 24 Krystalle messen; eine noch größere Menge durch- 
suchten wir mit der Lupe. Alles wesentliche in krystallographischer Hin- 
sicht enthalten wohl die 24 gemessenen Krystalle. Die Zahl der Formen 
hat sich natürlich bei der eingehenderen Untersuchung vermehrt. Zu den 
‘elf von Moses angeführten Formen fügten wir 45 neue, so daß die ge- 
samte Zahl jetzt 56 beträgt. Die besseren Krystalle erlaubten auch eine 
genauere Bestimmung der Elemente; diese weichen allerdings nur wenig ab 
von den Werten, welche Moses angab. Die Größe der gemessenen Krystalle 
zeigt folgende Tabelle: 


Krystall Nr. 4: Ausbildung: Dimensionen (mm): 
1—4 winzig, langprismatisch kleiner als 4 mm 
5 langprismatisch 3x44 
6 - 1x 4x4 
7 - ix4t>~t 
8 - Mk SALSA 
9 gleichmäßig ED | 
10 - 2x1, x44 
M4 kurzprismatisch 1x4 <4 
12 - | IX 2x2 
13 - ID | 
1% langprismatisch > $4 
15 kurzprismatisch 38> 1 «A 
16 gleichmäßig 2x1, >< 414 
17 - 14 x 4h >< 44 
18 langprismatisch 4x4 x4 
19 kurzprismatisch 3x1 xd 
20 - a> 41 xd 
24 - | 3x 1>4 
22 gleichmäßig ‘ ft 1 x1 
23 verzerrte Tafel 4 ><44>K 14 
24 langprismatisch, mit gleich- 


mäßigem Scepterkrystall 42> 14 >< 2 


Bei der Berechnung der Elemente lieferten Werte Po die Messung der 
Makrodomen und Werte q die Messung der Brachydomen. Aus den Pyra- 


miden erhält man py und q gleichzeitig. Die besten Messungen der Grund-. 
prismenflächen gaben folgende Werte p: 


Ausgezeichneter Reflex: Guter Reflex: Mäßig guter Reflex: 


57028’ 57026’ 57027’ 
57 29 57 27 57 34 
57 27° 57 27 57 25 


57.29 57 30 57 27 
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Ausgezeichneter Reflex: 


57033’ 


57 
57 
57 
57 
57 
57 
57 
57 
57 
57 


Mittel: 57028,5’ 


25 
27 
30 
26 
25 
31 
27 
29 
28 
34 


Guter Reflex: 
57026’ 
57 26 
57 28 
57 30 
57 32 
57 31 


57028,6’ 


p = 570984’ 
& = 0,63768. 


Mäßig guter Reflex: 


57027 
57 27 
57 32 
57 29 


57028,1’ 
Als Mittel folgt daraus unter Berücksichtigung der Reflexbeschaffenheit: 
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Diesen Wert bestätigte die Messung der Grundpyramiden; @ ist hier 
der gleiche Wert wie beim Grundprisma; wir fanden: 


Form: 
{331} 
{224} 
{414} 
{112} 


Zahl der Messungen: 


(4 
13 
16 
1h 

ae 


Mittel: 
57029’ 
57 26 
57 34 
57 28 


570983’ 


Zur Berechnung von pp und gq aus den verschiedenen Pyramiden be- 
nutzten wir einen Wert pm, welcher das Mittel aus den Messungswerten und 


jenen, welche sich berechneten für (140) = 579284’. 


Wir erhalten so 


genauere Resultate, da das Endresultat das Mittel einer größeren Anzahl 
von Messungen wird. 


Pyramidenzone [130 : 004] 
Mittel von 32 Messungen von ~ 
Berechnet aus p(410) = 570284 
Bei der Berechnung benutzter Wert 
Pyramidenzone [120 : 004] 
Mittel von 22 Messungen von 
Berechnet aus p(110) == 570284 


Wert für die Berechnung 


Pyramidenzone [210 : 004] 
Mittel aus 16 Messungen von 
Berechnet aus p (110) = 570284’ 


Wert für die Berechnung 


3897,3" 


720 19,4 


279354! 
27 35,9 


27935,7' 


3808,7' 
38 5,9 


72019,7 
72 19 
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Pyramidenzone [340 : 004] 


Mittel aus 8 Messungen von 
Berechnet aus p(110) == 579284’ 
Werte für die Berechnung 


Berechnung von po und . 


i Zahl der Winkel. 
oe Messungen: op 0 
012 28 0° 0’ 30°55,0’ 
023 10 94.0 38 40,5 
102 14 90 0 43 42,7 
104 23 90 0 61 59,5 
302 9 90 0 70 27,4 ° 
201 14 90 0 75 2,9 
301 2A 90 0 79 57,7 
442 23 57 28,5 48 4,6 
A 54 57 28,5 65 49,3 
221 32 57 28,5 77 20,4 
331 31 57 28,5 81 29,2 
133 6 27 35,7 53 30,5 
132 25 27 35,7 63 47,1 
122 24 38 7,3 56 45,0 
244 18 72 19,4 75 43,9 
344 9 77 59,4 80 7,3 


1,8789 
1,8801 
1,8778 
1,8723 
1,8834 
1,8780 
1,8781 
1,8767 
1,8775 
1,8785 
1,8816 
1,8832 
1,8731 
1,8724 


77058,8' 
78 0 


77°59, 4" 


1,1975 
1,1976 
1,1967 
1,1972 
1,1984 
1,2000 
1,1999 
1,1940 
1,1954 


ie _< 


po ist demnach als Mittel aus 303 Messungen gleich 1,8788, ähnlich qo: 
1,1977 als Mittel aus 260 Messungen. Die Elemente des Montroydits sind also: 
a = 0,6375 
5 — 4 A977 
(040): (440) = 57029’ 
(004): (044) = 50 8 
(001): (404) = 64 59 


Tabelle der beobachteten und berechneten Winkel werte. 


Winkel: 


Beobachtetes Mittel: 
57029’ 
57.29 
27 36 


38 


9 


72 20 
77 59 
30 55 
38 44 


Berechnet: 


57029’ 
57 29 
27 36 
38 6 
72 19 
78 0 
30 55 
38 36 


Differenz: 


090’ 


| 
| 
| 
| 
| 


u 
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Winkel: Beobachtetes Mittel: Berechnet: Differenz: 
e (102) 13043’ 13043’ 000’ 
e (104) 62 0 61 59 +04 
e (302) 70 27 70 28 —01 
@ (204) 75 3 75 6 08 

a0) 79 58 79 56 +02 


Moses erhielt die sehr ähnlichen Werte a = 0,63797 und e = 1,1931. 


Formen und Winkel. 
Die elf von Moses beschriebenen Formen fanden auch wir, alle sind 


ganz gewöhnlich. Ferner fanden wir 45 neue Formen !). 
Die elf von Moses beobachteten Formen sind: 


«a{100) s {142} t {122} 
b {010} of444) r {244} 
m {140} x {334} w {sti} 
d {101} 0 {132} 


Die neuen Formen sind aus der folgenden Tabelle zu ersehen; man 
findet dort die Symbole, Buchstabenbezeichnung, die beobachteten und be- 
rechneten Winkelwerte. Die neuen Formen sind durch * angedeutet. 


Buch- Symbol. Gemessen: _ Berechnet: 
Br: stabe: Gdt.: Miller: [07 E ® 0 
4. a 000 100 90° 0’ 909 0° 90° 0’ 90° 0’ 
2. b 000 0410 0. .0 90 0 0 0 90 0 
3. ds co10 1.40.0 8 52 90, 0 8 55 90 0 
k. *h 002 120 37 58 90 0 38 6 90 0 
5. *% 00% 350 43 36 90 0 43 47 90 0 
re 003 230 46 43 90 0 46 17 90 0 
Us Mm oo 140 57 29 90 0 57 29 90 0 
8. ai 300 320 66 29 90 0 66 59 90 0 
NE hae 300 310 77 50 90 0 78 0 90 0 
10. * hoo KAO _ 80 56 90 0 80 57 90 0. 
AA. *D 500 510 82 34 90 0 82 44h 90 0 
AS, » -*0 04 012 0 0 30 55 0 0 30 55 
13. *y 02 023 0 0 38 4 0 0 38 36 
44, *K 04 045 0 0 &3 22 0 0 43 47 
1B. *% 04 O14 0 0 50 34 0 0 50 8 


4) Schlechte Reflexe erhielten wir außerdem noch von ganz winzigen Flächen, 
etwa entsprechend {356}, {214}, {212}, saa und {342}. Diese Formen sind aber ganz 


~ unsicher. ~ 
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Buch- Symbol. Gemessen: Berechnet: 

Nr. stabe: Gdt.: Miller: p [Ü p Q 

16. *G 03 032 0° 0’ 60°37’ 0° 0’ 60°54’ 
17. 32 02 024 08 67 46 0 0 67 20 
CE Sey 06 061 ee) 81 56 0 0 82 5 
LON 5 40 103 90 0 34 34 90° 0 32 4 
au 40 102 90 0 43 43 90 0 43 43 
BAR EM 20 203 90 0 54 51 90 0 51 24 
22. d 10 104 90 0 62 0 90 0 61 59 
23... *n 30 302 90 0 202420. 40 70 28 
2h. *q 20 204 909 0 75 3 90 0 75 6 
25. *u 30 304 90.0) One079, 58 90 0 79 56 
26. En 41 133 27 30 53 31 27 36 53 30 
27. a 2$ 265 97739 59 22°°°27 36 58 24 
28. e 43 132 2737 63 47 7 36 63 45 
29 EN 22 263 28 5 69 45 27 36 69 42 
30 *Z 47 376 33 38 59 24 3355 59 48 
31. t 44 122 38 9 56 45 38 6 56 42 
32 *O 24 243 38 55 64 43 38 6 63 46 
33 A ere 239 46 58 29 32 46 47 30 A 
34 ste) 13 "232 47 5 68 59 4647 68 58 
35 *R 42 346 49 32 51 Ak 49 38 50 57 
36 ah a4 344 50 14 64 410 49 38 64 36 
37 mA 4 Ah 01-36 - 29. 6. 97.30 P+ ay | 
38 Beer 413 57 38 35 49 57 29 36 36 
39 8 4 112 57 29 18 5 57 29 48 5 
40. *D 3 223 57 37 55.45 57 29 56 3 
AA. o 1 144 57 29 65 49 57 29 65 50 
42, *% 2 224 57 29 77 20 57 29 77 24 
43. u 3 331 57 29 81 29 57 29 81 29 
RA, *9 5 554 57 30 84 38 57 29 84 52 
BS. at Vy 4h 5.4.40 62 33 47 8 62 59 46 32 
46. *y 32 542 62 40 80 22 62 59 79 46 
Chor Sot «386 66 22 45 42 66 58 45 34 
48. *ır 12 323 66 46 63 53 66 58 63 54 
49. r 24 am 72 20 75 44 7249 75 46 
50. *p 33 632 74 43 80 23 72 49 80 24 
i, a oe ee Ae ee, Se CY ed a Ye YY 
52. er a4 347 78 26 39 52 78 09.3988 


a 
a 
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Nr Buch- Symbol. Gemessen: Berechnet: 
stabe: Gdt.: Miller: (0) 0 p e 
SE | 14 313 78922" 630 0’ 780 0’ 62°99’ 
54. w 34 344 aN OO ler SO) flee Bit 0). 80509 
Don vex KA KAA 80 47 8245 8057 82 34 
56. *o $1 ROAM 80.24) 57,24, 8624 57.28 
= Im folgenden sollen die beobachteten Formen näher beschrieben werden. 
. Zur Übersicht teilen wir sie in drei Gruppen ein: a) Die gewöhnlichen 
’ Formen, welche mindestens zehnmal beobachtet wurden und außer {10.1.12) 
id an acht oder mehr Krystallen; b) Formen, welche mindestens dreimal sich 
. vorfanden; c) Formen, welche nur ein- oder zweimal auftraten. Die letztere 
s Gruppe umfaßt die seltenen Formen, 46 der Zahl nach; die erstere Gruppe 
— umfaßt 22, die zweite 18 Formen. 
E 
. Die gewönlichen Formen. 
“ 
> Die folgende Tabelle enthält die gewöhnlichen Formen mit a ZU- 
R gehörigen Winkelwerten, außer a, b und m. 
yf - 
4 : Zahl d 
Aa 4 ng a 
7 2 >83 Mess 
“a S| sym- | | | Gemessen | Berechnet |innerh Grenzen 
— a of oF 5/ 
2 o hol) use SAL 
4 a = |33 | 
4 = (a ee | el Pe p Q 
4 *p | 042 48 | 39 | 00 07/30055’| 00 071309855’) — | 24 —_ 30048’—310 0 
E *y | 023 14.47 | 0 0138 44] 0 0|88 36|—| 2 _ 38 22 —39 0 
+2 | 044 10/12 | 0 0/50 34} 0 0/50 8I—| 4 _ 48 15 —51 56 
*g | 102 45 | 24 90 0/43 4390 0|43 A3 | — [44 — 42 59 —43 48 
d | 404 23 | 45 |90 0/62 0/90 0/64 89|—| 30 _ 61 28—62 6 
*n | 302 s | 40 |90 0/70 27190 o|70 a8 |—| 6 _ 70 8—70 4 
*q | 204 43 | 24 [90 0/75 3/90 0|75 6|/—| 8 -- 74 47 —75 38 
*u | 304 44 | 46 90 0179 58 |90 0179 56 | — [45 _ 79 48—80 24 
*q | 133 40 | 42 |27 30/83 31 |27 36 |53 30| 3) 4/270 3’—280487/59 58 —54 22 
e | 132 16 | 33 |27 37|63 47197 36|63 45/44 | 12 |27 20 —28 20|63 5—64 30 
Ne 
t | 122 20 | 45 |38 9156 45/38 6|56 42/45/13 |37 4—39 A |56 44—57 53 
8. A? 22 | 72 157 29/48 5157 29/48 5|— | 24 == 47 44—48 46 
o | 444 93 | 84 |57 29165 49/57 29/65 50} —| 40 _ 65 30—66 0 
*y | 221 241 | 48 |57 29 |77 20 |57 29/77 241— | 24 = 77 4—T8 48 
x | 334 17 | 52 |57 29 |84 29 157 29 |81 29 |—| 24 —_ 80 31 —81 54 
r | 244 16 | 24 |72 20|75 44172 19|75 46 |AA A071 34 —72 44175 15 —75 57 
¥o | 7.3.43 9 | 19 |74 29 |46 29 |74 43 |46 22} 8) 8/73 49 —75 48 |45 46—47 23 
w | 344 8 | 13 |77 59180 7/78 0/80 9| 8| 6/77 43—78 39|79 50 —80 25 
*@ | 40442! 4 | 44 [86 24 |57 24/86 24 |57 28| 1| 3/85 0 —86 56|56 55 —57 58 


sten Formen am Montroydit. 
Krystalle einen prismatischen Habitus. 
nach annähernd gleich. 


Die beiden Pinakoide a{100}, 5{010)}, ferner m {110} sind die wichtig- 
Da sie häufig vorherrschen, bekommen die 


Gewöhnlich sind sie ihrer Größe 


An den nach verschiedenen Richtungen gleichmäßig 


Eye 
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ausgebildeten Krystallen erscheint das Orthopinakoid etwas breiter. Deut- 
liche verticale Streifung wurde nie beobachtet, wenn auch parallele Fort- 
wachsung und Combination mit anderen Flächen in dieser Zone eine Ten- 
denz zu verticaler Streifung erkennen lassen.. Ganz selten erscheint das 
_ Brachypinakoid horizontal gestreift an der Grenze gegen die Brachydomen. 
Vereinzelte Flächen, besonders beim Orthopinakoid, weisen unregelmäßige 
Vertiefungen oder Aushöhlungen auf. 

v{012} fand sich gewöhnlich groß, lang und schmal. Es herrscht 
unter den Brachydomen vor und bestimmt so den Habitus der Krystalle. 
Die Flächen sind, wie die ganze Brachydomenzone, horizontal gestreift. 

y{023} ist gewöhnlich sehr klein, bisweilen fast linienartig, selten 
mehr breit. A 

#{011} ist nur ganz schwach entwickelt. Die Reflexe sind besonders 
schlecht und die Messungen weisen beträchtliche Schwankungen auf. 

g{102} findet sich immer nur sehr untergeordnet, besitzt dreieckige 
Gestalt und ist horizontal gestreift. 

d{104} gehört zu den mehr vorherrschenden Formen. Es bildet große 
Flächen an den prismatischen Krystallen; an den gleichmäßig ausgebildeten 
Krystallen stellt es die größte Form dar und bestimmt so den Habitus. 
Die Form ist in charakteristischer Weise vertical gestreift oder zeigt um- 
gekehrt V-förmige Eindrücke. 

n{302} ist seltener und weist nur linienartige Flächen auf. 


q{204} findet sich zwar an vielen Krystallen, jedoch fast nur als Linie - 


zwischen {104} und {304} oder seltener zwischen {304} und {302}. 

w{301} ist eine sehr charakteristische Form des Minerales. Die Flächen 
sind schmal und langgestreckt an den kurzen Krystallen und besitzen eine 
oblonge Gestalt an den prismatischen Krystallen. An einem Krystalle fand 
sich verticale Streifung, während sonst sehr gute Reflexe auftreten. 

a{133}. Diese Form findet sich gewöhnlich sehr untergeordnet mit 
winzigen Flächen. 

e{132} ist ebenfalls nur untergeordnet. 

¢{122} ist zwar nur sehr klein, fehlt jedoch selten und wurde an 
20 Krystallen beobachtet. Die Form weist eine Streifung auf parallel der 
Kante der Zone [040 : 402). 

s{112} gehört zu den sehr wichtigen Formen des Minerals; es fand 
sich an allen ausgebildeten Krystallen mit Ausnahme eines einzigen. Die 
Größe wechselt von klein bis mittel; jedenfalls stellt die Form die größte 
Pyramide dar. Sie ist gestreift, gewöhnlich in zwei Richtungen, nämlich 
parallel der Zonen [001 :440] und [040 : 409] 


o{144} gehört ebenfalls zu den herrschenderen Formen, jedoch in ge- 


‘Tingerem Maße als s{112). Sie fand sich an allen untersuchten Krystallen 
und ist gewöhnlich nach zwei Richtungen gestreift, nämlich nach (004:440] 


{ .® . oe Aue 
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und nach [004 : 104]; eine dritte Richtung einer Streifung nach der Kante 
[100:014] war auch noch zu beobachten. 

‘{221} fanden wir mit nur sehr kleinen Flächen an fast allen Kry- 
stallen; niemals war die Größe recht beträchtlich. 

x{334}. Diese Pyramide variiert beträchtlich in der Größe; gewöhnlich 
klein oder schmal, manchmal nur als feine Linie, selten als relativ große 
Fläche. 

r {211} ist meistens klein oder winzig. 

w {311}. Diese Pyramide besitzt nur ganz winzige Flächen hd ist 
jedenfalls bei den häufigen Formen in letzter Reihe einzustellen. 

o {7.3.43} ist insofern von Interesse, als diese Form sich wiederholt 
an zahlreichen Krystallen fand. Die Größe ist meist recht bedeutend, bis- 
weilen auch geringer. Die Indices erscheinen etwas ungewöhnlich, aber 
sie entsprechen ganz den Messungswerten. Die Indices kommen sehr nahe 
jenen der einfacheren Form {214}; doch sind die Messungen nicht damit 
in Einklang. Die einfachere Form {214} wurde am Minerale nicht beob- 
achtet. Die Flächen sind parallel der Kante [010:402] gestreift. Für 
diese Form ergaben sich folgende Messungen: 


Krystall-Nr.: Reflex: Größe der Fläche: @(74043’ ber.): 0(46022' ber.): 


8 deutlich klein 71036 46091’ 

8 schlecht - 7h 49 46 27 

9 deutlich mittel 74 33 46 QA 
40 gut 2 7h 35 46 26 
10 deutlich : 7h 49 16 29 
MA x 73 49 45 46 
AA - groß 75 .0 46 45 
AA schlecht winzig 73 56 46 26 
15 - Linie 73 40 46 47 
15 = klein 73 40 16 5 
16 deutlich mittel Th 48 46 29 
16 : 2 74 23 46 29 
17 gut 2 74 54 46 27 
17 deutlich = 7h 34 16 40 
20 : groß Th 45 16 18 
22 - mittel 74 38 46 37 
29 = 2 74 20 16 42 
22 - klein 74 12 46 43 
22 schlecht : 75 48 17 23 


w {10.41.12}. Diese Form ist linienartig bis schmal, aber gréfer als 
viele von den anderen Formen. Sie liegt nahe dem Doma {101} und in 
der Zone [7.3.13 : 404]. 
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Die Messungen sind: 
Krystall-Nr.: Reflex: Größe der Fläche: @ (86021’ ber.): .0(57028’ ber.): 


AA schlecht Linie 860 22’ 57028’ 
aA - - 85 28 57 29 
17 deutlich - 86 34 56 55 
17 schlecht - 86 56 57 18 
17 deutlich mittel 86 50 57 58 
17 - - 35 2 57 44 
20 gut klein 85 0 57 10 
22 - Linie 86 36 57 24 
22 - - 86 55 57 24 
22 deutlich - 86 38 57 25 
22 gut klein 87 28 57 12 


Die vicinale Form {44.1.48} findet sich gewöhnlich neben {10.1.12} 
und übertrifft diese Form gewöhnlich bedeutend an Größe; der Reflex ist 


meist gut. Mit Rücksicht auf die complicierten Indices kann die Form nur . 


als vicinal gelten. 


Die weniger häufigen Formen. 


Die folgenden Formen wurden mindestens dreimal beobachtet; sie sind 


alle neu. Sie stellen mit den obigen zusammen die wesentlichen Formen 
des Montroydits dar. 


(Fett gedruckte Zahlen stellen berechnete Werte dar.) 


Formen: Reflex: Größe der Fläche: QP e 
1{41.40.0} _— — 895d’ 
6 deutlich mittel re — 
6 - klein 8 54 _ 
6 schlecht Linie 9.8 —_ 
14 - - 8 42 — 
17 - - 7 43 — 
20 ® - 9 40 _ 
h {120} om = 38 6 wir 
12 schlecht winzig 36 43 — 
15 - Linie 37 59 — 
21 - winzig 39 42 — 
k {350} _ _ 43 16 = 
4 schlecht klein 4h 22 = 
h deutlich - 43 20 
4 schlecht - 43 23 — 
4 5 u: 43 19 — 


ee - 


a La nn u u — 


5 
e- 
7 
2 
a 
x 
€. 
= 
5 
= 


K {045} 
16 
20 
24 


L {024} 
16 
17 
20 
Py 
24 


17 


E{103} 
6 
6 
9 


M{203} 
10 
10 
17 


N {263} 
17 
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Reflex: 
schlecht 
deutlich 
schlecht 


deutlich 


schlecht 


schlecht 


schlecht 


schlecht 
deutlich 
schlecht 


deutlich 


schlecht 


schlecht 


schlecht 


Größe der Fläche: 


Linie 


Linie 
klein 
Linie 
winzig 
Linie 
mittel 


klein 


winzig 
Linie 
winzig 
winzig 
Linie 


klein 


m 
78° 0 
1842 
77 54 
7171 25 


80 57 
80 55 


80 59. 


80 55 


82 44 
82 3 
82 47 
82 541 


43047 


43 
43 
43 


67 
68 
69 
67 
66 
66 


82 
81 
82 
82 
81 


32 
31 
34 
31 


51 
54 
5A 
52 


69 
69 


0 
47 
19 


20 
58 
14 
24 
22 
50 


5 
57 


487 


488 


Forest 
24 
24 
Z{376} 


16 
20 
20 

B{113) 

2 
2 
22 


D {223} 


20 
22 
P{326} 

6 
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~. Reflex: 


deutlich 
schlecht 


deutlich 
schlecht 


schlecht 


schlecht 


schlecht 


schlecht 


schlecht 
deutlich 
schlecht 


Größe der Fläche: 
klein 
winzig 


Linie 


winzig 
klein 
Linie 
winzig 
klein 
winzig 
winzig 
Linie 
Linie 
winzig 
klein 


winzig 
Linie 
winzig 
klein 
Linie 
winzig 
Linie 


Pp 
27947 


27 
33 
34 
34 
34 
33 
33 
57 
57 
57 
57 
55 
57 
57 
57 


57 
57 
57 
57 


57 
57 
57 
57 
57 
56 
57 


57 
54 
57 
57 
57 


66 
66 
63 
67 
64 
67 
67 
66 


47 


55 
48 
29 
57 
33 
24 
29 
54 
34 
29 
52 
27 
37 
37 


29 
54 
33 
28 
29 
37 
37 
29 
27 

7 
28 


29 


many Ae Te 


00000 0 00 EEE Ne NE e 


i 


RT De Sl | 


N Ile Bi a eS ee 7 Sn ee Di di oo eee eS 2 
A an ‘ 3 


Formen: 


Die Quecksilbermineralien von Terlingua, Texas. 


(44.1.48} 1) 


17 
18 
22 
22 
22 
22 


Buch- Sym- Krystall- 
Nr 


stabe: bol: 
230 
320 
320 
032 
032 
265 
265 
a) 243 
239 
232 
346 
346 
34h 
5.4.10 
5.4.10 
b) 542 
323 
632 
632 
317 
313 
c) 414 
AAA 


yyA>SSs ar YVR RP RDHSOOMMAQ UWA 


21 


AA 
A 
3 
15 
2A 
6 
22 
24 
17 
12 
18 
18 


Reflex: 
deutlich 
schlecht 
gut 
deutlich 
schlecht 


Größe der Fläche: 


winzig 


klein 


mittel 


klein 


op 


89°10 


88 4 
88 4 
89 4 
89 4 
89 
89 


Die seltenen Formen. 
Folgende Tabelle bringt Messungen an den seltenen Formen: 


Re- Größe der 
flex: Fläche: 
schlecht Linie 
- klein 
= winzig 
- Linie 
- klein 
= winzig 
- Linie 
= winzig 
- Linie 
deutlich = 
schlecht winzig 
deutlich klein 
schlecht winzig 
- Linie 


Gemessen: 

p Q 
46043’ 900 0’ 
66 45 90 0 
66 12 90 0 

0 0, - 6909 
072072259752 
27 4 59 22 
2737 1759 22 
38 55 64 13 
46 58 29 32 
7 5 683259 
48 55 50°59 
50 9 £51 29 
50 14 61 10 
62 26 #733 
62 40 46 42 
62 40 80 22 
66 46 63 53 
74 26 80 57 
12,302 229.49 
78 26 --39 5% 
78-22-- 63 0 
81 31 82 51 
80 2 82% 39 


a) Die Fläche liegt in der Zone (263) : (010). 
b) Diese Form liegt in der Zone (244): (334). 


c) Zwei Linienflächen zwischen (301) und (410) bezw. 


5 
5 
0 
7 
4 
9 


4) Vicinale Form. Liegt beinahe in der Zone [7.3.43 :404]. 
mit gutem Reflex gab genau die berechneten Winkelwerte. 


489 
@ 
59046’ 
59 40 
59 53 
59 46 
59 49 
59 47 
“89 48 

Berechnet: 

p @ 
46947' 90° 0 
66 58 90 0 
66 58 90 0 

0 0 60 54 

0 0 60 54 
27 36 58 24 
27 36 58 21 
38 6 63 46 
4647 30 4 
46 47 68 58 
49-38. 50-57 
49 38 50 57 
19 38 64 36 
62 59 46 32 
62 59 46 32 
62 59 79 16 
66 58 63 54 
7249 80 24 
7249 80 2% 
78 0 39 27 
718..0..062 99 
8057 82 31 
80 57 89 3 


(304) und (470). 


Die einzige Fläche 
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Zusammenfassung. 


Wir kennen fiir das Mineral folgende Formen: 
a) Gewöhnliche Formen. 


a{100} n{302} i{224} 
b {010} gq {204} x {334} 
m{h10} u {304} r {214} 
. v{012} a {133} 0 {7.3.13} 
y {023} e {132} w{311} 
»{041} {122} - w{h0.4.42) 
g {102} s {4412} — 
d {101} o{444} — 
b) Weniger häufige Formen. 
1{4.10.0} K {045} Z {376} 
h {420} L {024} A {444} 
k {350} 6 {061} B{A13} 
E {310} E{A03} D {223} 
7 {410} M {203} 0 {554} 
@ {510} N {263} P {326} 
c) Seltene Formen. 

C {230} S {232} gy {632} 
f {320} R{346} 4 {317} 
@ {032} M{344} 4 {313} 
C {265} V {5.4.10} W {444} 
O {243} y {542} — 

Q {239} 7 {323} = 


Discussion der Formen. 
Siehe die gnomonische Projection (Taf. XIX). 


Prismenzone (Nr. 4)!); Symbol et 


b l ht Elm FE Lape 
Form 040 1.40.0 120 350 230 440 320 340 440 540 400 


Symbol 0 es 4 2 3 1 3 3 k D') » Oo 
ars tteiz E SnER ee ae Te) aD Ze 
Es fehlen die Formen {4130} und {210}, um die Reihe N, vollständig 


N ng De RUN er 


zu machen. Vier Formen fallen außerhalb. Eine davon, 3 oder {350}, ist 


insofern von Interesse, als sie nur an einem Krystalle (Nr. 4), allerdings 
mit allen vier Flächen beobachtet wurde, Dieser Krystall war an beiden 
Enden abgebrochen und zeigte nur a, b, k und m. Die drei anderen Formen 
{4.10.0}, {440} und {510} sind sicher gestellt und fanden sich an mehreren 


4) Die Nrn. beziehen sich auf die in Taf. XIX numerierten Zonen. 


Die Quecksilbermineralien von Terlingua, Texas. 491 


, Krystallen. Alle diese vier Formen gehören nicht zur normalen Reihe Ng, 
was eine besondere Prüfung erfordert. Aber die Formen sind so sicher 
gestellt, daß sie nicht als zweifelhaft gelten können. Die Prismenzone ist 
also etwas gestört; es ist bemerkenswert, daß die meisten Formen, welche 
die Störung verursachen, ganz nahe den Formen mit den einfachsten In- 
dices liegen, z. B. {4.10.0} ganz nahe {040}, {440} und {510} ganz nahe 
{100}. Die Form {350} ist nicht so benachbart der nächst einfachen 
Form {440}, sondern ziemlich benachbart {120}, welche Form ebenfalls 
einfach ist. Diese Zone spricht also für die auch weiterhin noch zu be- 
gründende Feststellung, daß jene Formen, welche nicht in eine Normalreihe 
passen — d.h. jene, welche eine sonst normale Reihe stören — gewöhn- 
lich den Formen mit den einfachsten Indices am meisten benachbart sind. 


Brachydomenzone (Nr. 2); Symbol a 


I 
3 oun ae y Re ee es ß b 
Form 904 012 023 045 044 032 024 064 040 
Symbol 0 4 2 4 1 3 2 6 so 
N Wo ne, hokey, Kom, 86/6) Tara 


Hier liegen wieder zwei nicht passende Formen {045} und {064} vor, 
welche aber beide wohl begründet sind; sie liegen ebenfalls ganz nahe den 
normalen Formen mit den einfachsten Indices, so {045} an {014} und {061} 
an {010}. 


TRETEN EREN Em Sa TS) “e Er 


h 
Makrodomenzone (Nr. 3); Symbol us 


e E g M d n q u a 
Form 1001 403 402 203 404 302 204 304 100 
Symbol 0 ee 3 A 3 2 3 © 
N; 0 N eae | A 3 2 3 © 


\ 


Diese Zone ist ganz normal, ohne fehlende oder nicht zugehörende 
"Formen. Es sei hier bemerkt, daß die meisten Unregelmäßigkeiten beim 
Montroydit durch fehlende oder nicht zugehörige Formen bedingt sind ; 
sehr selten ist eine Nichtübereinstimmung mit den Gliedern der Normal- 
reihe. 


k 
Zone 3 = 4 (Nr. 4); Symbol Free 


g P V s R penny, e b 
Form 1402 326 5.4.40 442 346 422 376 432 040 
3 
3 


Symbol 0 4 2 4 2 A 7 oo 


4) e{001} fand sich zwar nicht an den Krystallen, ist jedoch hier angeführt, um 
die Erörterung zu vereinfachen. 
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Man teile die Reihe bei 4; » bedeute in einer Reihe das entsprechende 


Glied der vorhergehenden Serie. 


o OF SERIE] Oo 14 
v | o—41 0 4 
& 2 
1—v 0 de Fea Qv 0 4 
Ng Ogee Pe a> eo N 0% 


In der ersten Abteilung ist die Zone normal; in der zweiten ist nur 


4 oder {376} nicht zugehörig. 


k 
Zone t=} (Nr. 5); Symbol er 


Br. Ir Neb ae 
Form |903 2923 243 263 000 


Symbol 0 2 4 2 oo 
30 0 4 1 a: ©) 
N 0 3 A [3] ® 


An Stelle von 3 sollte man 2 erwarten, entsprechend der Form {483}; 


die richtigen Symbole sind jedoch {263}. 


Zone “= = 4 (Nr. 6); Symbol ee 


l 
ER fe Aush oa ) S b 
104 343 323 4144 232 040 
Symbol 0 4 2 1 $  ©o 
1 


Na 0 3 4 3 ++ 00 


Die Zone ist normal, aber unvollständig. 


Zone + = 3 (Nr.7); Symbol mp 
2 


U WwW x 

Form {sot 314 632-334 oto 
Symbol 0 4 4 A oo 
2v Se er 2 © 
N, OM ea re 


‘Die Form 3 oder {341} gehört zu den gewöhnlichsten Formen des 


Minerals. 


Zone ~ —1 (Nr. 8); Symbol 3 


3 
3 
4 
A 


t U o r w W 


% a 
Form tots 133 4132 344 MM 44 344 & 
Symbol 0 4 4 3 A 2 3 
N; ag: 


A 
k 


or St. RAP le 


8 8 8 8 


a 

E> P7 « 

TS N 
u Zn ee Me 
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ER 


KIA ea oe 


NG Zr Yan i a na ak 
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An Stelle von ? sollte man ? oder {233} erwarten. Nach den Mes- 
sungen sind jedoch {344} die richtigen Indices. W {444} fällt heraus, ist 
jedoch ebenfalls sicher gestellt. 3 oder {344} liegt am nächsten 4 oder 
{144}, ähnlich 4 oder {441} am nächsten oo oder {100}. 

Zone = = 2 (Nr. 9); Symbol af 
F L N i Var ge $cc 
Oe MRO DUD Oks P84) =--BER 1400 
Symbol 0 3 2 3 
A 
$ 


= 0 


3 4 3 oo 


Die Zone ist nicht normal. Von den Formen ist y{542) zu bestätigen. 


Pyramydenzone x = 1 (Nr. 10); Symbol oe 


F e A B Ss D o a x 0 m 
orm 004 444 4438 442 223 444 224 334 551 A10 


Bible ann 2 <5 Hed an Bad eee 
N; Pe en nn Br) er 


Die beiden Formen {444} und {554} fallen aus der Reihe heraus; sie 
sind jedoch durch die Messung wohl begründet. Beide liegen wieder am 


nächsten den einfachsten Formen. 


Zone [201: 021] (Nr. 44); Symbol a 


Form fa w q Dia 6 

410 344 204 144 B43 43 
Symbol co 3 2 1 2 4 
Na fore) 3 , 2 4 


Diese Zone ist normal. 
Zone [402: 044] (Nr. 12); Symbol = 


) —k B % 
Form jan 102 347 113 O44 


= 
0 
Symbol A 4 4 0 
2 
2 


ya 
IV 
3 A 0 
4—v 2 
No [o.@) 
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h 
Zone [004 : 130] (Nr. 13); Symbol ak 


F e a C e N 
orm 1004 433 265 132 263 
Symbol 0 4 2 4 2 
$e payne $ eek end 
v 
N, Ve BB en 
oder Ns; O---4 3 3 00 
3 ] 
Zone [042: 404] (Nr. 44); Symbol er 
F v B 0 w d w — 
Orm 1012 443 7.3.13 104.42 104 314 (270) 
Symbol 0 4 12 2 1 3 oo 
BaBE to. 4° 0 a Te 


Die Form {7.3.13} steht an Stelle der nicht beobachteten einfacheren 
Form {244}. Die Form {40.14.12}, sehr nahe an {104}, fällt außerhalb 
der Reihe. Beide Formen besitzen vicinalen Charakter; sie sind aber in 
die Reihe der sicheren Formen aufgenommen, weil sie häufig und mit 
relativ großen Flächen auftreten und gute Reflexe geben. 

Die folgenden Formen liegen außerhalb der Normalreihen; die meisten 
davon liegen sehr nahe an Formen mit den einfachsten Indices und zwar: 


{1.10.0} nahe an {010} {061} nahe an {010} 

{410} - - {4100} {444} - - {4100} 

{510} - - {400} {444} - - {004} 

{350} - - {420} {554} - - {440} 

{045} - = {044} {344} - - {444} 

Die folgenden Pyramiden liegen nicht so nahe an einfachen Formen: 

{376} nahe an {122} {317} nahe an {102} 
{263} - - {4124} {423} - - {402} 
{542} - - {224} 


Combinationen an Krystallen des Montroydits (s. S. 495). 


Zonale Beziehungen, Streifung und gnomonische Projection 
(Taf. XV, Fig. 5). 

Nach dem vorausgehenden sind die Montroyditkrystalle recht sym- 
metrisch entwickelt. Alle Formen liegen in wohl entwickelten Zonen, die 
vielfach nur eine ganz geringe Stérung aufweisen. In engem Zusammen- 
hange mit den Zonenrichtungen stehen die Streifungen, welche einzelne 
Krystalle in deutlicher Ausbildung zeigen. Insgesamt fanden wir sechs 


ug 
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Richtungen oder Zonen der Streifung. Sie sind im folgenden beschrieben 
in der Reihenfolge der Deutlichkeit der Streifungen (Taf. XV, Fig. 5). - 

4) Zone [001 : 010]. Die Brachydomen sind alle gestreift, besonders der 
untere Teil der herrschenden Form v{042}. An der Grenze gegen b{010} 
"läßt die oft gerundete und gestreifte Oberfläche deutlich sechs Domen er-  ~ 
kennen, nämlich y{023}, K{045}, »{011}, @{032}, L{021} und P{064}. 

2) Zone [102:442:010]. Diese Pyramidenzone enthält fast, immer 
gestreifte Flächen. Die Form {7.3.13} fällt fast in diese Zone; die Streifung 
läßt jedoch erkennen, daß sie etwas außerhalb liegt. Zwei schmale Flächen 
der Zone [102: 040] liegen zwischen (102) und (112), nämlich P{326} und 
V{5.4.10}, während zwischen (442) und (010) die beiden größeren Formen 
{122} und e{132}, ferner die weniger häufigen Formen R{346) und Z{376) 
liegen. In dieser Zone liegt eine in Taf. XV, Fig. 14 ae Form, 
welche angenähert (356) ist. 

3) Zone [004: 410]. Diese Zone ist gewöhnlich gestreift; auf s{112} 
fand man deutlich zwei Richtungen der Streifung. Als linienartige Flächen 
_ findet man in dieser Zone eine größere Anzahl von Formen, nämlich 
A{1(14}, Bf{113), D{223}, 0{551} und oft x{331}, seltener ¢{224}; letztere — 
Form hat gewöhnlich etwas breitere Flächen. Die horizontale Streifung 
reicht nur bis zu den Prismen; diese sind ohne Streifung. 

4) Zone [244 :444 044]. In dieser Zone ist die Streifung nicht sehr 
deutlich ausgeprägt, am besten auf {244} und {422}. Die Flächen der 
letzteren Form zeigen oft Streifung in zwei Richtungen, so daß ein Rhomben- 
netz erscheint; auch {141} zeigt bisweilen zweierlei Streifung. Die übrigen 
Formen der Zone sind {441}, {314}, {344}, {133}, (100},. {014}; die beiden 
letzteren Formen sind ohne Streifung. 

5) Zone [001 : 100). Diese Zone ist ebenfalls gestreift. Die einzige 
herrschende Form ist aber parallel der Kante [104 : 040] gestreift, die 
Flächen zwischen (404) und (001) und zwischen (104) und (100) dagegen 
parallel der Kante [100:004]. Die Flächen zwischen (104) und (004), 
‘nämlich Z{103}, g{102}, M{203}, weisen eine viel kräftigere ae auf 
als die übrigen Domen {302}, g{201} und w{304}. 

6) Zone [101 :040]. Stark ausgeprägte Streifung zeigt in dieser Zone 
insbesondere die Form {101}. Andere Formen in der Zone sind {313}, 
(323), S{232} mit linienartigen Flächen und die Grundpyramide o{A41}. 

Diese sechs Richtungen der Streifung zeigt Taf. XV, Fig.5; es sind 
hier die Formen dargestellt: a{100}, 5{040}, m{140}, v{012}, q{102), 
a{t04), w{301}, 0{7.3.13), s{112}, o{114}, «{224), 1122), e{132), r{214}. 

Das System der Formen übersieht man in der gnomonischen Projection 
auf Taf. XIX, 


ee ee Eee N re 
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Ausbildung und Habitus. 


Hinsichtlich der Ausbildung bewegen sich die Krystalle zwischen zwei 
Extremen. Das eine (Taf. XV, Fig. 6) sind lange Prismen, nicht selten 
20 mm lang und höchstens 4 mm dick; bei der anderen Art ist die Aus- 
bildung (Taf. XVI, Fig. 17) nach den einzelnen Richtungen annähernd gleich- 
mäßig; die Dimensionen erreichen 1 bis 2 mm. Dazwischen findet man alle 
möglichen Übergänge. Mit der Zunahme in der Richtung der verticalen 
Axe nimmt die Dicke gleichzeitig ab, so daß die langprismatischen Krystalle 
bedeutend dünner sind als das zweite Extrem. An einem Punkte können 
die langprismatischen Krystalle auch einmal eine größere Dicke erreichen. 


Viele solcher Prismen zeigen nur an einem Ende Flächen (Taf. XV, Fig. 6), 


während das andere Ende langsam in einer Spitze zuläuft. Das Ende mit 
„den Flächen ist gewöhnlich im Muttergesteine, während das spitz zulaufende 
daraus hervorragt. Oft sind die Krystalle auch seitlich angewachsen oder 
zu Gruppen verwachsen, wobei dann viele beide Enden ausgebildet zeigen. 
Die kurzen Krystalle sind jedoch meist an beiden Enden ausgebildet. Man 
erkennt dabei, daß das Mineral in die holoédrische Klasse gehört. Parallele 
Verwachsung einer Anzahl gleichmäßig ausgebildeter Krystalle ist nicht 
ungewöhnlich; auch scepterähnliches Wachstum, wobei ein kurzer Krystall 
in paralleler Lage auf einem langprismatischen aufsitzt, findet man (Taf. XVI, 
Fig. 48). 

Ferner findet man eine Anzahl eigentümlich verzerrter N wobei 
die Flächen derselben Form ungleich ausgebildet sind. Die Krystalle sind 
meist tafelig nach einer Fläche (Taf. XVI, Fig. 19). 

Wir unterscheiden also zweckmäßig drei Arten der Ausbildung: 

1. langprismatische Krystalle, ca. 1 >< 20 mm, 

2. Krystalle von gleichmäßiger Ausbildung, ca. 2 >< 2 mm, 

3. tafelige verzerrte Krystalle, ziemlich diinn und mehrere Millimeter 

breit. 

Bei der folgenden Beschreibung der Krystalle beginnen wir mit dem 
langprismatischen Habitus und gehen allmählich über zu den Krystallen mit 
gleichmäßiger Ausbildung. Einige Besonderheiten ändern sich parallel diesem 
allmählichen Übergange. Manche Flächen sind größer an Krystallen der 
einen Art und können ganz verschwinden an jenen der zweiten. So kann 
a{100} als verticale Linie oder als breite Fläche mit gleichmäßigen Dimen- 
 sionen oder als horizontale Linie auftreten. | | 


se, Böser uk der Krystalle. | 
€ Die Mehrzahl der Krystalle zeigt den lang gprismatischen Habitus, 
wie ihn Taf. XV, Fig. 6 zeigt. Diese eo ‚soll. nur das allgemeine Aus- 


sehen der Krystalle zeigen. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVI. 39 
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Die Figuren sind, wenn nicht besonders bemerkt, ideal gezeichnet, da 
die Krystalle gewöhnlich wenig von der idealen Ausbildung abweichen. 

Taf. XV, Fig. 7 (Krystall 44) zeigt eine nicht seltene Ausbildungsweise 
der langprismatischen Krystalle. Die drei Formen in der Prismenzone 
a, b, m sind gut entwickelt und nahezu von gleicher Größe. Am Ende 
herrscht d{401} vor; schmal finden sich »{042}, s{112}, ofA44}, r{214} 
und #{301}. Die winzige Form g{102} und die größeren Flächen von 
r{241} sind charakteristisch für diese langprismatischen Krystalle. 

Krystall 5 (Taf. XV, Fig. 8) ist ganz ähnlich, jedoch etwas formen- 
reicher. Die. vier Pyramiden s{112}, o{A44}, «{224} und {334} findet 
man meist nebeneinander, gewöhnlich in der relativen Größe, wie sie die 
Figur zeigt. Ferner finden sich: kleine Flächen von ¢{122}, während die 
öfters vorkommende Form e{132} nicht eingezeichnet ist. Diese beiden 
letzteren Formen bilden die einzigen Formen in der Zone [412: 010], 
welche an den Krystallen mit gleichmäßiger Ausbildung viel mehr Flächen 
aufweist. 

Krystall 7 (Taf. XV, Fig. 9) ist in seiner wirklichen Ausbildung ge- 
‘zeichnet. Die Endigung ist unvollständig; aber die besondere Größe von 
x{331} bewirkt ein ungewöhnliches Aussehen. Moses beobachtete eben- 
falls ziemlich große x-Flächen; doch ist dies im allgemeinen für das Mineral 
ziemlich ungewöhnlich. Die Form e{132} erscheint hier zum erstenmal. 

An Krystall 18 (Taf. XV, Fig. 10) sind die a-Flachen viel schmäler als 
b oder m und nähern sich sehr einfachen Linien. Die Form «{304} wird 
in der Größe ähnlich d{101}; W{411} erscheint mit linienartigen Flächen 
zwischen u und m. An einem weiteren Krystalle fand sich diese Form nicht. 


Krystall 12 (Taf. XV, Fig. 44) ist flächenreicher. Die Form D {223} 
erscheint mit zwei linienartigen Flächen ; die Messungen hierfür sprechen 


& 


mehr für {335}. Die Form wurde jedoch sonst nicht mehr beobachtet und | 


wir rechneten die beiden Flächen zu {223}. 


Beobachtet: o (4) 54910’ 
- oe (2) 53 42 
Berechnet: {335} 53 12 
- o {223} 56 3 


Von {011} fand sich eine schmale Fläche, ebenso von t{122} zwischen 
{O11} und {444}. 


Krystall 21 (Taf. XV, Fig. 12) ist unvollständig; w{301} ist eee aus- 


gebildet. Außer den drgestailten Formen finden sich noch viele andere 


mit linienartigen Flächen. Die Figur zeigt eine kleine Fläche von N{263}, 


welches sich auch an Krystall 47 fand. Sie ist von einer. vicinalen Fläche 


mit ganz ähnlichen Indices begleitet. 
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0a 0 
Berechnet für {263}: 27036’ 69942" 
Beobachtet: 27 47 69 57 
Vicinale Form: 27 47 68 6 


Die Form y{542} erscheint mit einer einzelnen linienartigen Fläche 


_ zwischen »{244} und x{331}. Eine weitere Linie in der Zone [112: 010] 


kommt ziemlich nahe {356}; jedoch weichen die Messungen etwas stark 
von dem berechneten Werte ab. Eine ähnliche schmale Fläche, nahe {356}, 
tritt an Krystall 6 auf und ist in Taf. XV, Fig. 14 eingezeichnet, obwohl 
die Abweichung in den Messungen bedeutend ist, wie folgende Tabelle zeigt: 
p E Reflex: Größe.der Fläche: 
Ber. für {356}: 43046’ 53053’ — =o 
Beob. Krystall 6: 40 52 53 27 schlecht ° klein 
- - 24: 44 57 56 2 schlecht linienartig. 


Krystall 8 (Taf. XV, Fig. 13) zeigt außer den genannten Formen 0 {7.3.13} 
mit schmalen Flächen, welche gewöhnlich an den prismatischen Krystallen 
fehlen und sehr charakteristisch sind für die Krystalle mit gleichmäßiger 


_ Ausbildung. Auch kleine Flächen von « {133} und D{223} sind eingezeichnet 


im Gegensatze zu zwei winzigen linienartigen Flächen von A {444}. 
_Krystall 6 ist klein und sehr flächenreich; die Hauptformen zeigt 
Taf. XV, Fig. 44. Der Krystall ist kurzprismatisch und nähert sich in 
seinen Eigenschaften bereits dem Typus mit gleichmäßiger Ausbildung. Von 
Brachydomen fanden wir v{042}, y {023}, z{044} und G{032}. Die Prismen- 


- zone ist ebenfalls reich an Formen: a, b, m, 1{1.10.0}, f{320), 7 {410}; 


nicht eingezeichnet sind h{120}, ®@{510) und 0{230). Neben d{101} und 
9{102} finden sich noch schmale Flächen von H{103}. Ebenfalls flächen- 
reich ist die Zone s{112}, (010), P{326}, R{346}, —{356}, t{122}, 
Z{376}, e{132} und g. Die Form (323) fanden wir nur einmal an diesem 
Krystalle zwischen d{A04}. und o{141}. 

Einen großen Formenreichtum zeigt der eh Keystalk 22 
(Taf. XVI, Fig. 15). 0 {7.3.13} ist gut ausgebildet und die Zone [112 : 010] 
ist sehr flächenreich. 7 {241} fehlt und: {410.1.12} und die vicinale Form 


{44.41.48} sind gut ausgebildet; ferner fand sich mit zwei Flächen @ {510} 


in der Prismenzone. Die Pyramidenzone [c:m] zeigt s{112}, D{223}, 
of{144}, ¢{221}, 2{331}, 6{551}, B{113}; letztere Form fehlt in der Figur. 
Dagegen zeigt diese schmale Flächen von S{232} und p {632}; S wurde 
nur an diesem Krystalle beobachtet, gm dagegen auch an einem anderen. 
Ziemlich ungewöhnlich erscheinen die großen Flächen von {44.1.48}. 

“ Krystall 9 (Taf. XVI, Fig. 16) zeigt die zweite Art der Ausbildung, 
wobei die Dimensionen in den verschiedenen Richtungen mehr gleichmäßig 
sind. Ein Krystall dieser Art zeigt zahlreiche Formen in der Zone [100: 004), 
32% 
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nämlich a{100}, 2{403}, g{102}, d{101}, {302}, q{201}, w{301}; ferner 
finden sich zwei kleine Flächen von r {211}, eine Form, welche für Krystalle 
dieser Art ziemlich selten ist, und eine einzelne ungewöhnlich große Fläche 
von « {133}. 
Krystall 10 (Taf. XVI, Fig. 17) zeigt das Extrem dieser zweiten Art 
der Ausbildung. Der Krystall erscheint etwas linger in der Richtung der 
b-Axe als in der verticalen Richtung. An Krystallen dieser Art ist a {100} 
oft ganz schmal. Die Entwickelung der Zone [100 : 004} tritt wieder deut- 


lich hervor. Der untere Teil der Zone [001 : 010] ist sehr stark gestreift, 


so daß die Bestimmung der Formen unmöglich wird. Sehr charakteristisch 
sind lange schmale Flächen von 0{7.3.13}; dieselben sind stark gestreift 
und gehen allmählich in s{112} über. i | 
Krystall 24 (Taf. XVI, Fig. 18) zeigt das scepterartige Wachstum aus- 
gezeichnet; ein Krystall der zweiten Art ist in paralleler Lage an einem Ende 
eines langprismatischen Krystalles aufgewachsen. Es fanden sich mehrere 
Beispiele hierfür; ebenso fanden sich öfters zwei oder mehr Krystalle der 
zweiten Art in paralleler Orientierung aneinander gereiht. Im letzteren Falle 
erschien immer ein Krystall etwas mehr prismatisch. 
Krystall 23 (Taf. XVI, Fig. 19) entspricht der dritten Ausbildungsweise, 
durch starke Verzerrung ausgezeichnet. Die Krystalle sind so stark ge- 
rundet und gestreift, daß die Orientierung sehr beschwert ist. Doch dürfte 
Fig. 19 in Taf. XVI das Richtige treffen. 


Terlinguait. 


Terlinguait kommt in drei Formen vor, in deutlichen Krystallen, in 
krystallinischen Krusten und als gelbes Pulver. 

‘Deutliche Krystalle findet man häufig auf den Handstücken; sie sitzen 

oft auf der krystallinischen Masse oder auch direct auf Calcit. Sie sind 


gewöhnlich mehrere Millimeter lang. Der größte Krystall maß 16 x 4 >< 4 mm; 


einige, unvollkommene Krystalle zeigten Flächen von 1 cm Durchmesser. 
Der Habitus ist sehr wechselnd, wie unten zu beschreiben ist. Man kann 
drei Hauptarten der Ausbildung unterscheiden: | 
4. Kleine Krystalle, nach allen Richtungen gleichmäßig entwickelt, 
sehr flächenreich. 
2. Krystalle, nach einer Richtung (gewöhnlich nach der b-Axe) ver- 
‚längert und oft gestreift. 
3. Krystalle nach einer Form (vorwiegend nach a{100}) tafelig. 


Krystallinische Krusten von Terlinguait findet man häufig in inniger. 


Gesellschaft mit Montroydit; es sind: grünliche Massen, welche oft. gut 
krystallisiertes Material in beträchtlicher Menge einschließen, 
Häufig findet sich das gelbe. Pulver; am Licht-wird die Farbe gra’ 
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oder grünlich. Unter den erdigen Formen unserer Quecksilbermineralien 
macht dieses gelbliche Pulver wohl die Hauptmasse aus; es färbt nicht nur 
die rötliche erdige Gangart, sondern auch die Lagen des grobkörnigen Calcits. 


Physikalische Eigenschaften. 


Cohäsion usw. Terlinguait spaltet vollkommen nach der negativen 
Form w {104} in unserer Aufstellung oder nach {103} in der Aufstellung 
von Moses. Eine andere Spaltbarkeit findet sich nicht angedeutet; die 
Messungen an Flächen von {101} beziehen sich fast alle auf Spaltflächen. Wir 
vermochten die Krystalle nicht derart zu orientieren, daß die Spaltfläche 
{100} oder {004} wurde; -es hätte die Einfachheit der Indices der 134 
beobachteten Formen gelitten (siehe ferner S. 547). 

Das Mineral ist spröde, besitzt unebenen Bruch und weder Elasticität 
noch Plasticität. Schneiden konnten wir das Mineral nicht im Gegensatz 
zu Moses; die Krystalle liefern dabei immer ein Pulver. Terlinguait ist 
also in diesen Eigenschaften von Montroydit wesentlich verschieden. 

Die Härte liegt, wie auch Moses angibt, zwischen 2 und 3. 


Specifisches Gewicht. 
- Die Dichte haben wir mit Rücksicht auf Einschliisse von Quecksilber 


‘nicht bestimmt. Moses fand bei zwei Bestimmungen 8,728 und 8,7231). 


f Glanz, Farbe usw. 
Das Mineral besitzt einen oft sehr lebhaften Diamantglanz; selten ist 
eine kleine Andeutung von Fettglanz. 

Einige Verwirrung scheint hinsichtlich der ursprünglichen vn des 
Terlinguaits zu bestehen. Moses beschreibt die Farbe als »schwefelgelb 
mit schwach grünlichem Ton, am Lichte in ein dunkleres olivgrün über- 
gehend«; »die deutlichsten Unterschiede (gegenüber Eglestonit) sind die gelbe 
Farbe und deren langsame Änderung in olivgrün am Licht im Vergleich 


- mit der bräunlichen Färbung und deren rasche Änderung in schwarz beim 


Eglestonit.« Nach H. W. Turner ist die ursprüngliche Farbe gelbgrün 


und Hartley schrieb auf unsere Anfrage, die Krystalle des Terlinguaits seien 


grün, bevor sie ans Licht kämen; die größere Masse bilde jedoch ein gelbes 


Pulver, welches grün werde. Die Krystalle, welche wir vor zwei Jahren 


gemessen und seitdem in der Dunkelheit aufbewahrt haben, sind ent- 
schieden mehr schwefelgelb als grün; aber leider haben wir damals den 


genaueren Farbenton nicht beachtet, da wir keine Kenntnis von dieser Ver- 


schiedenheit der Auffassung hatten. Es ist möglich, daß der Terlinguait 
Buabnanglrh schwefelgelb war und dann am Lichte grünlich wurde, um 


4) Diese Zahlen erscheinen mit Rücksicht auf die charakteristischen Einschlüsse 
von Quecksilber als zweifelhaft, 


4 
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schließlich nach längerem - Liegen im Dunkeln. wieder gelb zu werden. 
Jedenfalls besitzen wir Handstücke, welche eine grünliche oder dunkel 
grünlichgelbe Farbe ebenso gut aufweisen wie schwefelgelb; das Mineral 
besitzt also sowohl die schwefelgelbe wie auch die grünliche oder schwach 
olivgrüne Färbung. Manchmal sahen wir braune Krystalle und gelegent- 
lich erscheint Grün und Braun an demselben Krystalle. Die braunen Krystalle 
sind schwer vom Eglestonit mit seinen Übergangsfarben zu unterscheiden. 
Einzelne anfangs gelbe erdige Handstücke wurden am Lichte grünlich und 
enthielten vermutlich Terlinguait. Schöne Stellen mit‘ smaragdgrünem 
reflectiertem Licht sieht man bei der Prüfung der Krystalle mit der Lupe. 
In der ursprünglichen gelben Färbung ist das Mineral von Kleinit nicht zu 
unterscheiden, vielleicht auch nicht von Eglestonit oder selbst von der 
orangeroten Form des Montroydits. Wir definieren also die Farbe des 
Terlinguaits als schwefelgelb, olivgrün in verschiedenen Tönen, und braun; 
die schwefelgelbe Farbe geht wahrscheinlich in olivgrün über. Im durch- 
fallenden .Lichte ist die Färbung olivgrün, in dünnerer Schicht sehr blaß. 
Der Pleochroismus ist schwach, in einer Richtung grünlich, senkrecht dazu 
gelblich. Der Strich ist gelb und wird am Lichte grünlichgrau. Bei Be- 
grenzung mit parallelen Flächen sind die Krystalle durchsichtig; die große 
Zahl der Flächen macht sie jedoch gewöhnlich durchscheinend. 


Optische Eigenschaften. 


Mit dem Kleinschen Drehapparate bestimmten wir die Auslöschungs- 
richtung auf &{040} (eingetaucht in Monobromnaphtalin). Diese ist gegen 
die Kante [010: 104] unter 39°, bezw. 51°, also gegen die c-Axe ‚unter 
7° geneigt. Die andere ARE ist also beinahe normal zu 

a{100}.. Die Flächen an dem benutzten Schnitte bestimmten wir mit Hilfe 
des zweikreisigen Goniometers, wie folgt: 


Spaltbarkeit: Beobachtet: Berechnet: 
(400):(407) ... &407' 4404’ 
(010):(407) - 90 0 90 0 


Ein anderes Krystallbruchstück lieferte einen Schnitt, annähernd parallel 
zu a{100}. Wir konnten eine Mittellinie wahrnehmen; ‘die ‘Ebene der 
optischen Axen ist parallel der Streifung auf der a-Flache oder also: parallel 
der b-Axe; die optische Orientierung des Minerals ist also: Die Ebene der 
optischen ee ist annähernd parallel ¢ {001} (Abweichung 70 nach oben 
vorn). Der Axenwinkel in Luft ist sehr groß. An anderen Krystallen 
konnten wir die obige Bestimmung nicht wiederholen , so daß wir hin- 
sichtlich ihrer Richtigkeit einige Unsicherheit empfinden. Die Brechungs- 
indices konnten. wir nicht ermitteln;. nach angenäherten Messungen mit dem 
Mikroskope liegen die Werte weit über 2. 
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Chemische Untersuchung. 


Verhalten beim Erhitzen. 
Beim Erhitzen im geschlossenen Rohre zeigt sich einige Verschiedenheit, 
je nachdem man rasch oder langsam erwärmt. Im ersteren Falle erfolgt 
heftiges Zerspringen, bis alles verflüchtigt ist; die Farbe wird rotbraun; 
das entstehende Pulver geht zum Teil mit über in das Sublimat von 
Calomel und Quecksilber. Das zurückbleibende Quecksilberoxyd kann man 
ganz verflüchtigen; unterbricht man jedoch das Erhitzen, dann ist nach dem 


Erkalten das Oxyd orangegelb. Beim langsamen Anwärmen decrepitiert das 


Mineral kaum. Mit dem ersten Sublimat erscheint etwas Quecksilber, dann 
aber nur mehr Calomel, solange noch Chlor im Rückstande ist. Bisweilen 
erhält man nach Entfernung der Flamme glänzende kurze rote Nadeln von 


- Quecksilberoxyd. 


Im Vacuum wird die Farbe mit steigender Temperatur nacheinander 
rot, schwarz (ohne Verlust des Glanzes), rotbraun, orangebraun und malt. 
Bevor das Mineral vollständig orangebraun wird, färben sich einzelne Flächen 
olivgrün. Das einzige wahrnehmbare Sublimat beim Auftreten der orange- 
braunen Farbe ist Calomel; keine Spur von Sauerstoff ist entstanden. Der 
Rückstand ‘scheint Quecksilberoxyd zu sein. Nach seiner Zersetzung kann 
an’ den warmen Stellen des Glases teilweise Wiedervereinigung stattfinden, 
wie an einem schwach orangebraunen Sublimat in deren Nähe zu er- 
kennen ist. 

Verhalten gegen Reagenzien; | 

ae ae schwärzt das Mineral sofort, ' Ammoniak erst nach 
einiger Zeit. Beide Reactionen unterscheiden das Mineral von Kleinit, die 
zweite von Eglestonit; Ammoniak färbt letzteren sofort schwarz. Salz- 
säure oder Salpetersäure zersetzen das Mineral rasch unter Abscheidung 
von Calomel. Das Filtrat beim Versuche mit Salzsäure, enthält. viel zwei- 
wertiges Quecksilber. Kalte verdünnte Essigsäure zersetzt das pulverfürmige 
Mineral langsam, ebenfalls unter Abscheidung von Calomel; im Filtrat bringt 


Salzsäure keine weitere Fällung hervor; es ist also in der ursprünglichen 


Substanz kein einwertiges Quecksilber an Sauerstoff gebunden. Diese Reaction 


‚liefert eine einfache chemische Methode zur Unterscheidung des Terlinguaits 


von Eglestonit, welcher unter ähnlichen Bedingungen mit Salzsäure einen 
weiteren beträchtlichen Niederschlag von Calomel liefert. Terlinguait ist nach 
diesen Versuchen eine Mercuri-Mercuroverbindung. 


Zusammensetzung. 
Die exipiristhe Formel von Moses (49,010) wurde bestätigt‘ durch ‘die 
folgenden Analysen, bei denen der Sauerstoff direct unter Absorption durch 
Phosphor bestimmt wurde. Die Krystalle erhält man selten ganz frei von 


den anhaftenden ‘oder N Quecksilberkügelchen. 
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Analyse des Terlinguaits. 


A. 2, 3. 
Hg 88,92 86,73 _ a) 85,65 
Cl — wey 7,58 | 
O == ane 3,63 
Nicht flüchtig 0 1,79 3,14 
100,00 
ee berechnet auf das gangartfreie Mineral. 
1. 2. 3. Verh. aus 3: 1010): 
Hg 88,92 88,31 b) 88,61 2,00 88,65 
Cl —_ — 7,83 4,00 7,85 
O — — 3,75 4,06 3,50 
100,49 400,00 
a) Differenz. b) Mittel aus 1. und 2 


1) Gewicht 0,2502 g. Ausgesuchte Krystalle, frei von nicht flüchtigen 
Bestandteilen, aber mit etwas metallischem Quecksilber; Quecksilber als 
Sulfid gefällt und gewogen nach dem Auflösen des Minerals in Salzsäure 
unter Zusatz von etwas Brom, welches eben durch ‚SO, wieder entfernt 
wurde. | 

2) Gewicht 0,2072 g. Krystalle frei von metallischem Quecksilber. 
Das Mineral wurde mit Natriumsulfid behandelt, wobei ca. 220%), Hg als 
Metall neben Gangart sich abschieden. Nach dem Filtrieren wurde der 
Rest des Quecksilbers durch Elektrolyse ausgeschieden, wie oben bei Kleinit. 

3) Gewicht 0,4052 g. Die Krystalle enthielten etwas Montroydit und 
freies Quecksilber. Die Substanz wurde unter Benutzung der Pumpe und 
von Blattgold zur Absorption von Quecksilberdampf im Rohre verflüchtigt. 
Das ‚Chlor wurde mit Ätzalkali aus dem Sublimat ausgezogen und wie gr 
wöhnlich bestimmt. Das Gas ließ keine Absorption in Berührung mit Ätz- 
kali erkennen, verschwand dagegen vollständig mit Phosphor. 


Der hohe Gehalt an Sauerstoff bei Analyse 3 ist wahrscheinlich mehr 
.die Folge eines Ablesungsfehlers mit Rücksicht auf das geringe Volumen 
(2,67 ccm bei 0°, 760 mm) und ist nicht bedingt durch eine geringe Bei- 
mengung an Montroydit. 


Das einzige, bis jetzt künstlich el, Mercuri-Mer curooxychlorid 1) 
hat die empirische Formel des Terlinguaits. Zu seiner Darstellung wurden 
äquivalente Mengen von Mercurioxyd und Calomel mit Wasser auf 180° 
erhitzt; krystallographisch ist die Verbindung nicht beschrieben. 


4) T. Fischer und H. y. Wartenberg, Chemikerzeitung 1905, 29, 308. 
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Krystallographische Untersuchung. 
Allgemeine Beschreibung. 

Die bereits von Moses ermittelten grundlegenden Tatsachen können 
wir im Wesentlichen bestätigen. Wir haben seine Orientierung beibehalten, 
da sie die einfachsten Indices liefert. Der einzige Nachteil ist der Umstand, 
daß die vollkommene Spaltbarkeit parallel {101} geht; es ist jedoch un- 
möglich, die Krystalle so zu orientieren, daß {100} oder {004} Spaltfläche 
wird und doch die Indices gleichzeitig in ihrer Einfachheit bleiben. Moses 
hat bereits vier winzige Krystalle gemessen und daran 32 Formen beobachtet. 
Wir konnten noch einige Hundert weitere Formen hinzufügen, zum größeren 
Teile mit recht einfachen Indices. Der Formenreichtum des Minerals ist 


also sehr groß. Die von Moses mitgeteilten Indices werden bedeutend 
“einfacher, wenn man die erste Ziffer mit 3 multipliciert; so wird hkl zu 


3h-k-1. Bei der Beschreibung der Formen sind beide Arten von In- 
dices angeführt und zwar die ursprünglichen Indices von Moses unter 
M,, jene der neuen Form unter M,. In den späteren Tabellen findet man 
nur die Indices Mj. Einzelne von Moses angegebene Formen mit sehr 
großen Indices erhielten ein wesentlich einfacheres Zeichen; in einem Falle 
konnten zwei Formen auf eine reduciert werden. Die geeignetste Orientie- 
rung konnten wir erst ermitteln, nachdem alle Krystalle gemessen waren; 
deswegen berechneten wir zuerst die neuen Elemente auf Grund der 
früheren Indices (M,); die Erörterung erfolgt jedoch im Anschluß an die 
endgültige Aufstellung. 

Die Krystalle sind zwar nicht gerade groß, aber außerordentlich reich 
an Formen; viele Flächen sind nur ganz winzig. Ohne das zweikreisige 
Goniometer hätten wir die Zahl der Formen nie bestimmen können. 

Folgende Tabelle enthält die Zahl der Formen an zwölf gemessenen 
Krystallen; zweifelhafte und vicinale Formen sind dabei außer Acht gelassen: 


Krystall-Nr.: Formen: Flächen: Krystall-Nr.: Formen: Flächen: 
TE 5% 86 MN 52 83 
2 “32 48 8 54 58 
3 4A 59 9 67 80 
A 4A 55 10 k5 53 
5 38 43 44 64 96 
6 87 17% 12 39 48 

Größe der zwölf (oft unvollständigen) Krystalle. 
Krystall-Nr.: | ‘ Dimensionen (mm): 
1. REN 
Bey Ä Minds A x 
3 Qe >< 4d >x< 4 
4 ash xX A 
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Krystall-Nr.: Dimensionen (mm): 
5 DE ER 
6 15 >< 412 >< 43 
7 24x14x 4 
8 31 >K2 «12 
9 2x1 xA 
10 14 x14x 3 
1 2 ><44>< 14 
12 14x1Xx 4 


Die Elemente. 


Mit Rücksicht auf die große Zahl der Flächen mit guten Reflexen 


haben wir die Elemente neuerdings berechnet. Das zweikreisige Gonio- 
meter eignet sich vorzüglich zur Bestimmung der Elemente eines Krystalles; 
man kann jede Ablesung, je nach ihrer Güte, benutzen oder weglassen. 


Mit Rücksicht auf die zahlreichen Flächen unseres Minerales dürften die 


ermittelten Werte sehr genau sein. 

Zur Bestimmung des Winkels 6 haben wir drei Wege: 1) wir messen 
den: Winkel direct oder nehmen das Complement des Wertes für das basale 
Pinakoid, was dasselbe ist; 2) wir nehmen die Ablesung ¢ aller Flächen 
in der. Zone [004:: 040], wenn der Krystall mit b{010} polar aufgesetz 
ist; 3) man erhält.cotg ? (= e’) aus der Messung der Klinodomen, da für 
Künndomen sinp-ge=zundd!—=e = cotgß. 

Unter bloßer Berücksichtigung der Flächen: mit Eulen Reflexen Baer, 
sich für Pp: 

Winkel £ direct gemessen.- 


Krystall-Nr.: Reflex: Winkel: Krystall-Nr.: Reflex: Winkel: 


1 sehr gut: 74023’ 6 sehr gut 74023’ 
4 gut 74, 22 6 _ deutlich 74 24 
2 - ‚ Th 22 6 - Th 25 
2 deutlich 74 22 9 - 74 23 
3 gut 74 Qh 10 sehr gut 74 23 
4 sehr gut 74 25 M4 i ee 
k gut 74 23 Mittel 749298’ 
6 sehr gut 74 23 


Aus diesem Mittel folgt e' = 0,27957. 


Wird bei der Justierung d{010} als Pol genommen, dann ist p für 
eine Form in der Zone [001 : 040] gleich dem Complement von ß. Krystall 6 
liefert bei dieser Art der Justieruug folgende Werte fiir p bei den ent- 
sprechenden Klinodomen: 


het ee. 
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25 Messungen 45937’ 
3 - 15 32 
Te Aa. 15 AA 
k - 15 38 
1 Messung 15 43 
2 Messungen 15 35 
IE - 15 36 
2 - 15 42 
Q - 15 34 
4 Messung 15 33 


Mittel 15°37,3’ 
ß ist also 74022,7’ und e’ — 0,27962. 


Durch directe Messung der Klinodomen in polarer Justierung erhielten 
wir für e’ die folgenden Werte: 


Zahl der : Zahl der 
Messungen: Wert: Messungen: Wert: 
5 0,2793 A 0,2794 
10 0,2790 A _ 0,2807 
A 0,2805 A 0,2810 
1 0,2798 2 0,2796 
1 0,2789 2 0,2799 
6 0,2804 vi 0,2802 
A 0,2776 he, 0,2787 
A 0,2774 3: 0,2813 
” 0,2795 5 0,2797 
2 0,2803 _ 58 Mittel 0,27965 
i 0,2806 
Die Werte für e’ sind also: | 
| s  £ direct (14 Messungen) 0,27957 


2 p (90° — ß) (49 Messungen)  0,27962 
-  Klinodomen (58 Messungen) 0,27965 
Mittel (121 Messungen) 0,2796 
Also e' = 0,2796; @ = 74022’ 40" +, oder 74993’. 
Zur Ermittelung von py’ und gu nehmen wir Messungen an solchen 
Formen, bei denen mindestens drei Flächen übereinstimmende Werte lieferten; 
ferner benutzten wir nur solche Zahlen, welche gut mit. dem allgemeinen 
Mittel übereinstimmten. Aus den Pyramiden und Klinodomen erhielten wir 
90 , aus Prismen, Orthodomen und Pyramiden p,’ (unter Benutzung von q’ 


= 2 
- und der Gleichung 7» =7% ts p). 
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Die erhaltenen Werte sind: 


Zahl der 
Messungen: 


10 
6 
32 


24 


19 
540 
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Wert: 
3,9379 
3,9360 
3,9366 
3,9354 
3,9318 
3,9348 
3,9294 
3,9339 
3,9828 
3,9762 
3,9402 
3,9335 
3,9592 
3,9303 
3,9355 
3,9438 
3,9521 
3,9390 
3,9336 
3,9594 
3,9144 
3,9312 
3,9353 
3,9309 
3,9344 
3,9306 
_ 3,9357 
3,9497 
3,9162 
3,9242 
3,9357 
3,9390 
3,9312 
3,9672 
3,9444 
3,9464 
' 3,9540 
3,9270 
3,9375 
3,9368 
3,9384 
3,9333 
3,9136 
3,9392 
3,9369 


Mittel 3,9380 


Zahl der 
Messungen: 
10 
6 
25 
15 


90 


Mittel 2,0245 7 
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Die Elemente des Terlinguaits werden also: 


py! = 3,9380 a = 0,5338 
Qo’ = 2,0245 ce == 2,0245 
e = 0,2796 B = 74093" 


Moses erhielt bei einer geringeren Anzahl von Messungen ganz ähn- 
liche Werte, nämlich «:b:c = 0,5306 :1:2,0335;5 6 = 74°16’. 
BeiUmrechnung der Stellung M, in jene My erhalten wir folgende Elemente: 


po‘ = 1,3127 a = 1,6050 
qo’ = 2,0245 c == 2,0245 
o = 0,2796 B = 74023’ 


- Formen und Winkel, 
Die insgesamt beobachteten 134 Formen finden sich in der folgen- 
den Tabelle. Alle zweifelhaften und vieinalen Formen sind weggelassen. 
Diese sollen später angeführt sein. Die neuen Formen sind mit * bezeichnet. 


ve Buch- Symbol: Beobachtet: Berechnet: 

stabe: M, Ms Des: 0 op 0 
I ce. 001 001 90° 0’ 45037 90° 0" 48937! 
BR acd » O10 010 0 0 90 0 0 0 90 0 
3. a, 400 100 90 0. 90 0 90 0 90 0 
rt. 460 120 1758 90 0 A788. 90 0 
B > *b , 290 230 23 28 90.0 23 23 90 0 
6 m. 130 110 3257 90 0 32 58 90 0 
BR 320 kkAM 90.0 bh 12 90 0 
Cae 80 210 5221 90 0 52 22.90 0 
9 *w 560 520 58 24 90 0 58 20 90 0 
In +. 1.890 830 60 10 90 0 59 58 90 0 
Mo -*e 210 610 76 20 90 0 7535 90 0 
42 *D 034 03 238 80 39 238 80 40 
Te ks ad O44 752 - 63.56 7 52 63:56 
oe OES 045 946 58 51 948 58 4 
5" * 035 035° 1332 50 4 1258 51 16 
6 *%H. 02 0a 15% 46.34 15 26 46 24 
u 2 *4. 08D 049 17 93-43 & 1715 43 18 
may teh” “OLS Get 119193 -39"83 19 3° &0 35 
Re FS O83 Crs "90°91 “36710 29 30 36 9 
20 h 045 015 34 36 26 12 34 37 26 12 
2 Be ORT MT bh AT 21 56 bh 1, 24 55 
en OAS OS” 90 0 28 28 90 0 28 28 
233 *p 4.0.42 10h Goi 32°!2 90 0 34 48 
2h * 409 103 90 0 35 24 90 0 35 39 
QB 9 * © 408 30840 360.9%). Tg. 8.290" 0.87 £0 
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Symbol: 

M, M; 
406 102 
209 203 
404 304 
403 404 
409 403 
509 503 
404 304 
403 4OA 
304 904 
404 42.0.4 
7.0.24 107 
7.0.12 104 
109 103 
106 102 
105 305 
209 203 
104 304 
4.0.15 405 
103 101 
205 605 
409 403 
102 302 
509 503 
203 30 
506 502 
704 304 
403 404 
503 501 
703 701 
0 72.0.4 
\A7 347 
AAA 344 
TAA 3.41.14 
119 319 
115 315 
113 313 
TMA 344 
1.30.30 4.40.40 


ae 4) 


Beobachtet: 

p Q 
90° 0’ 439 5’ 
90 0 49 3 
90 0 54 40 
90 0 57 59 
90 0 £63 50 
90 0 67 47 
90 0 276547 
90 0 79 42 
90 0 85 419 
90 0 86 34 
90 0 4 58 
90 0 2 40 
90 0 8 47 
90 0 20 35 
90 0 26 50 
90 0 30 45 

0 35 44 
S0°70 37836 
90 0 45 82 
90 0 52 25 
90 0 55 46 
90 0 59 24 
90 0 62 2 
90 0 66 52 
90 0 74 49 
90 0 TH 
TP | ae 79 244 
90 0 84 9 
90 0 83 54 
90 0 86 32 
74.57 44 54 
64 22 77.56 
23 32 AM A6 
35 24 15 49 
51 32 32 59 
56 55 50 56 
64.6 76:35 


44.30 64 410 


er E; 
Mn 


3 


Berechnet: 
2 Q 
900 0’ 43° 6 
90. 0 494 
90 0 54 39 
90 0 57 32 
90 0 63 46 
90 0 67 36 
90 0 76 40 
90 0 7945| 
90 0 8546 
90 0 86 26 
90 0 5 16 
90 0 243 
90 0 8 59 
90 0 20 39 | 
90 0 26 56 
90 0 30 47 i 
90 0 3344 
90 0 37 37 | 
90 0 45 56 1 
90 0. 52 20 
90 0 5547 
90 0 5993 
90 0 62 24 { 
90 0 66 55 
90 0 74 35 
90 0 Th 43 
90 0 78 38 
90 0 80 58 
90 0 83 36 
90 0 86 48 
7A 3 HMM 
64 22 77 56 
235 44 49 
35 5 45 23 
Bi 27 "3355 
56 51 50 59 
64 2 76 33 
4128 64 10 
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Symbol: Beobachtet: Berechnet: 

a M; p Q p Q 
1.24.24 188 12924’ 64049 42095’ 64045 
4.18.18 166 13 30 6% 37 13 40 64 23 
1.15.15 4155 44 55 64 32 45 0 6% 30 
1.412.412 Abk 16 43 64 40 16 13 6h MM 
199 133 49 31 65 A 1930 65 2 
166 122 Qh 48 65 BA 24 49 65 54 
155 355 = = 27 48 66 24 
299 233 29 40 66 46 29 42 66 47 
Ahh 344 31 56 67 24 31 59 67 16 
133 AMA 38 9 68 47 38 44 68 47 
199 438 15 3 70 35 150 70% 
1:22 Nehasaor 1759 MM AS, Oe 7) ahs 
599 533 50 35 72 30 50 38 72 36 
233 a Book OCTETS 55 8 74 44 
433 AAA 69 55 80 20 69 54 80 22 
1.15.15 155 029 63 34 029 63 43 
1.12.12 Thh 129 63 39 422 63 43 
199 133 k 35 63 46 4 28 63 47 
9.45.45 955" ii a <6G""3 655 63.53 
166 122 1034 64 & 1033 64 6 
155 355 44.34 64 25 4h 8 6h 24 
399 233 16 23 64 37 16 23 : 6% 39 
Thh 344 49413 65 8 49 42 65 0 
277 677 QA 15 6597 22 40 65 30 
133 TAA 26 55 66 47 272 66 415 
199 133 36 1 68 44 36 0 6843 
122 322 10 5 6922 ° 39 51. 69 44 
233 an Bo an AM Bio kVA D127 
566 Bae. 256 8 7680 Poy pm 732 
133 AL 67 52% 79-29 #207.:509 019.87 
426 326 a 0 RT EEE IT 9 
128 38:56 43 33 iB AB OD 
nu Ta ie ea 63 °'9 
436 412 12 40 53 59 $2 45 5h 2. 

AST 337 FhS 8 4 B0 24... hh 9 50 25 
439.443 462 bk Ik 46 kk Ah 33 


4.3.45 145 53 15. 34 5... 53 15.34 5 
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Buch- Symbol: Beobachtet: Berechnet: 

Nr. stabe: Mı Mp Pp 0 P 0 
101 *e Ahk 3.414 13056’ 39912 440 77° 38052" 
402° *S 4.642 124 3056 49 45 3059 49 44 
103 :: *£. 4.6.18 126 36 32 50,6 3627 40.0 
104 .*® 4.6.24 128 4448 33 59 41 44 . 33 56 
103. *4, 493 134 1h AS “SiieyT 14 44 80 57 
106 *W 232 632 5524 (Tea 5445. 7907 
107 *9O 236 212 57 38 64 54 57 32 «662° 4 
408 aa * Thy. 239 213 59 38 53.45 59 42 53 43 
409. #2 2.3.15 215 62 4 4&2 7 63 17. 4250 
1400. *2., 124 324 34 57 50 59 34 54 50 58 
m +2 7384 334 26 15 59 33 24 54 59 9 
142 *9 739 113 1345 34 49 13 44. 3h bh 
143 - *H. 1312 Ti 521 2 0 _ § 29. 26 57 
114 By  ABAS” ANS 223 22 MM 225 22 4 
MS. * 4.642 19% 240 45 26 245 45 23 
AR6 K9- * PS. 1793 734 9 38 80 46 9 39 80 47 
AUF BAAB {64S 64 55 45 46 61 12 415 39 
M8 *K 34 631 51 26 84 Ah 51 18. 86.7 
119, Fw. 932 632 50 20 77 33 50:A Rye 70a 
120 *m 335 635 16 56 60 42 46 47 . 60 35 
124 *2 936 242 45 bh 55 45 35 55 20 
122 *& 939 013° = £427 44°58 41 26 44 59 
123 05, *te, 8.3415 948 31 44 25 QA 3144 25 20 
426 0 *u 3.18 26 24 8k 19 52 3 5 20 26 
425 *A) 9.3.24 O17 1752 16 83 48 16 416 56 
126 *C 139 443 65 22 58 17 65 21 5847 
427 *D 13a Mb 62 26 4 6 62.417. 4408 
428 = U 1333 BAMA 47 24 48.7 47:3 «ste 
129 *E 1945 135 3237 5547 33 20 55 29 
130. *H 339 513 7029 63 4 7031 63 45 
#310. *Yo 345 Cs 68 30 4757 68 36° 4&7 59 
13a: 53,27 B49 63 39 26 35 63 21 26 38 
133 :*+0 5.642 5% 53 49 59 34 53 22 59 29 
13h. *% 8312 Btls 717 42 67 30 77 48 67 20 


Wie beim Montroydit teilen wir die Formen nach ihrer Wichtigkeit in 
drei Klassen. Die erste Gruppe umfaßt die ee Formen, ween 
fast an allen Krystallen auftreten, 
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Die gewöhnlichen Formen. 


Moses beschrieb zwei Domen m{508} und x{7.0.10), welche unter 
_ der einfacheren Form x{203} zusammengefaßt wurden. Wir konnten weder 
{508} noch {7.0.40} finden. Beide Formen sollen große Flächen aufweisen. 
Die meisten Formen des Terlinguaits haben jedoch einfache Indices und 
es erscheint unwahrscheinlich, daß breite Flächen so complicierte Indices 
haben sollen wie m und x. Die Symbole werden noch complicierter beim 
| Ubergange zur Aufstellung My, während sonst die, Indices einfacher werden. 
Die beiden Formen werden zu m {15.0.8} und x{21.0.40}, also entschieden 
vicinal zu {201} bei My oder {203} bei M. Moses erwähnt {201} M, nicht; 
die Form ist jedoch ganz häufig bei unserem Minerale und findet sich an 
vielen Krystallen. Den Buchstaben x behalten wir bei fiir diese einfachere 
Form, während m für das Grundprisma verwendet wird. Fünf weitere 
Formen haben einfachere Indices erhalten. 
r{11.25.25} wird zu {33.25.25}. Dieses reduciert sich zu {499} M, 
oder {433} M,; tatsächlich stimmen die Winkelwerte bei Moses besser zu 
diesen einfacheren Indices als zu den complicierten. Diese Form ist von 
Bedeutung und findet sich an sechs Krystallen. 


Winkel für {433} MM. 
p 0 
Beobachtet von Moses 4508’ 70058’ 


Berechnet {433} Mp 15 0 70 45 


4{TANAA} wird {24.41.44} in der besseren Orientierung. Dies re- 
duciert sich zu {233}M, oder {211} M,. 


Winkel für ¢{244} Ih. 


P Q 
Beobachtet von Moses 53°59’ - 74030’ 
Berechnet {211} M, 55 8 74 44 
_ Diese Form fand sich an neun Krystallen. ; 


1{11.25.25} bei Moses wird zu {33.28.25} oder (199).M,, bzw. {133} My. 
‘Wir fanden diese wichtige Form an acht Krystallen. 


Winkel für 1{433} My. 


Pp Q 
Beobachtet von Moses 36°42’ 689 22’ 
Berechnet {433} M, 36 0 68 13 


9{13.20.20} bei Moses geht über in {39.20.20} bei M,, wonach die 
richtigen Symbole {233} M, oder {214}M, sind. Nach Moses bildet diese 
‘Form die größte Pyramidenfläche, was kaum dem complicierten Symbol 
 entpricht. 
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Winkel für 7 {211} Ih. 


h : p e 
Beobachtet von Moses 48037’ 7299’ 
Berechnet {211} 1, 49 12 Zu 


Die Form ist wichtig; wir konnten sie in 22 Flächen messen. 


7{977} bei Moses geht über in {27.7.7} My oder einfacher {433} M,, 
bzw. {441}. Es gehört ebenfalls zu den wichtigeren Formen und fand 
sich an elf Krystallen. 


a FAR: Mess. i 
Symbol | 6 s Mittel Berechnet | innerh. Grenzen 
a | Br : 
oO | Pe ee ee 
= == 
Al M |MIS|S| 9 Q 9 | @ x | ¢ F 0. ie 
~ al i 4 
*7 1460  |420| 40) 34|47058’\900 0”|47058’\900 07 44| — |47934’—18043" _ 
m|430 140) 40/19/82 57/90 0)32 58/90 0|44|—|32 48—33 16 — 
*J|230  |240/ 40/47/82 34/90 0/52 22/90 0| 7/— 52 10—52 57 _ 
*D|o31  |osı| 8/13] 2 38 |80 39| 2 38/80 40/40] 9 2 22 — 2 48 |80035 80046’ 
d| 044 = (044) 42/23] 7 52 63 56| 7 5263 56 45/17 | 7 23 — 8 3/63 43 —64 31 
f|043 043] 8] 46/22 34 |36 10 22 30 36 9| 7/10|22 4—92 47 |35 54 —36 18 © 
h\015 1045/40| 19/34 36 |26 12/34 37 126 12 | 6/44/33 57 —34 52/25 52—96 30 
2\106 402) 40/49/90 0/43 5|90 0143 6|/—/15 42 57 —44 36 
*L| 7.0.42 {704} 94090 0] 2 40190 0/2413 | —| 4 — 2 8— 2 47 
m|406 402/44) 48/90 0/20 35|90 0120 89 |—| 7 — 19 49 —20 47 
w| 103 |104| 14) 48/90 0 |45 52190 0/468 56 |—| 9 = 15 38 —46 35 
*Q|702 |302/40/ 43/90 059 24 190 0159 23 I1—| 6 — 39 0659 
*,1203 |204) 10) 42/90 0|66 52/90 0 166 55 |—| 6 _ 66 16—67 6 
sı444  |344| 9/40/64 22 77 56/64 22177 56| 7| 9|64 15 —64 34 |77 49 —78 0 
| 443  |343| 9/12/56 55 50 56 186 51 150 59| 6| 4156 44 —58 24 |50 28 —54 44 


8/60 58 —61 148 |76 23 —76 56 
A118 6—419 42 |64 44 —65 40 
8124 24 —25 43165 26 —65 57 — 
4\36 25 —38 29 167 46 —68 54 
7154 58 —55 22/74 3—74 24 


as) 
= 
= 
= 
—_— 
— 
_— 
—— 
iss} 
bo 
wo 
w 
oe 
Cc 
> 
oo 
> 
ae’ 
w 
oo 
-_ 
— 
for) 
a 
> 
J 
oreo Oo 
— 


4 8— 4 54163 45 —64 4 
10 6—40 55|63 37—64 18 

2—64 54 
26 31 —27 56 166 6—66 33 | 
35 54 —36 22 |67 59 —68 32 


N 
[83 
De} 
oO 
7 
wo 
w 
= 
— 
wo 
—_ 
a 
[57 
wo 
oa 
> 
wo 
I 
os 
a 
wo 
wo 
a 
= 
wo 
© 
oo m— 
voor 
_ 
a 
Oo 
if 
a 
w 
o 
= 
Po 


233 = |944) 44) 99/49 148/72 8149 19172 7/49 48 51 —49 38/74 52 —72 34 

4 67 389 —68 8/79 6—79 49 

41 —54 AT 

46 29—46 54/44 44—44 32 
52 45 —53 87/33 30 —34 59 


— 
os 
> 
— 
_— 
nw 
ao 
— 
— 
> 
[557 
> 
o 
o 
= 
o 
© 
= 
no 
> 
or 
©. 
> 
bo 
IOAN SO 
En 
0 
wo 
w 
> 
[557 
> 
ao 
co 
= 


58 58 —60 44 152 44 —53 28 

4 2— 3 52/21 23 —23 54 
; 41 —80 53 
15 52 —20 4116 140—17 44 


Ey 
vo 
tw 
— 
oo 
[>] 
tw 
= 
Ey 
iS) 
» 
o 
[55] 
bo 
> 
So W OD 
On > 

oOo 

bo 

a 

\ 

~ 

to 

> 

I 

o 


T* 


ae 
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Winkel für y {441} My. 


Pp as 
Beobachtet von Moses 67049’ 799 28’ 
Berechnet {414} Dy 67 50 79 27 


Die Tabelle (S. 514) enthält die häufigsten Formen, welche mindestens 
zehnmal beobachtet wurden, d.. h. wir konnten mindestens zehn ver- 
schiedene Flächen an den zwölf gemessenen Krystallen feststellen. 


Die weniger häufigen Formen. 


Die folgenden Formen sind mindestens mehr als zweimal beobachtet. 
Mit inbegriffen sind die Messungen einiger complicierterer Formen von 
- Moses. ' 


(Die fettgedruckten Ziffern sind berechnete Werte; neue Formen sind mit * bezeichnet.) 


Form und Krystall-Nr.: Reflex: Größe d.Fläche: [07 0 
* B(120} M, = {320} M, _ — 4417 90°0 
’ 5 -schlecht winzig | 42.35" 90 0 
6 en = Kh 45 89 50 
2 - klein hh 44 50.4) 
2 - Linie 43 46 90 0 
7 = | winzig. 43°59 90 0 
8 - klein kur. x 90110 
9 = =: 03810. 908 0 
AA deutlich _ mittel hh 410 90 0 

42 - „sehlecht klein Ah 4h 90 
*1 {017} M, = {017} M — — 44 1 2155 
6 schlecht winzig 44°12 24 56 
6 =: lie - klein hh 3 21 54 
9 - Linie 42 28 23 4 
MA anid. - - 4h 37 21 57 
{1.0.15} y= {108} — = — _ 28 28 
6 sehr gut mittel = 28 28 
a 88,87 
ea schlecht klein — 28 27 
Faso Set Linies* | 14 28 26 
0° RW 6: - — 28 33 
(4 ie ee el) 
* (109), = {103} M — ee St 35 39 
We = 617 = schlecht winzig  — 34.24 
67° gut mittel _ 35 34 
44 ==. = schlecht "winzig — * 35 53 
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Form und Krystall-Nr.: 
y {103} M, = {101} My 


*@ {403} M, = {401} My 
2 
9 
M1 
12 


+3 (109) M, = {103} 15, 


*r (105) M, = (305) M, 
6 


7 
9 
10 


*N {209} M, — {203} M, 


*y (104) Mf, = (304) 2, 
6 


7 
» 


*IT{205) M, = {605} M, 
4 


6 


Reflex: Größed.Fläche: 


schlecht 


deutlich 
schlecht 
gut 


schlecht 
deutlich 
schlecht 
gut. 


schlecht 


schlecht 


gut 
schlecht 


deutlich 
gut 
schlecht 


schlecht 


— 


schlecht 
deutlich 


mittel 
winzig 
klein 
Linie 
winzig 
klein 
Linie 
groß 
Linie 


Linie 
klein 
Linie 
winzig 
winzig 
Linie 


mittel 


Linie 


klein 


Linie 
winzig 
klein 
Linie 
Linie 
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Form und Krystall-Nr.: Reflex: Größe .d. Fläche: me) 0 
9 gut Linie — 52049’ 
10 schlecht winzig — 51 26 
*P(409} M, = (103); — — — 9. 55 47 
1 schlecht Linie — 55 4A 
6 - winzig — ‚55. 45 
40 - Linie — 55 50 
%{101I}M=—B0}M . — — — 4 43 
2 deutlich winzig — 74 49 
2 - - — 74 53 
4 tisolt - — 74 37 
10 schlecht klein — 73 44 
nA - winzig — 75 34 
+5403} = {401} — , — = 78 38 
3 schlecht _ Linie — ‘77 56 
6 D winzig — 78 51 
6 deutlich klein ae 78 33 
7 schlecht mittel — 78 39 
9 deutlich Linie — 79 45 
9 - klein © — 79 45 
42 gut - u - 78 53 
er I) MB I ll — 350 5’ 15 22 
u ‚schlecht winzig 33 59 15 44 
4 deutlich - 34 56 15 24 
3 © schlecht klein 36 26 15 2% 
3 deutlich Linie 35 42 15 20 
8 schlecht - 7.236 82 45 40 
9 = a) A Soe AD Bt 
40 gut ° mittel 34 25 A5 4A 
#9 {115} Mm = {315} My — — 51 27 33 1 
1 deutlich klein. 51 25_, 32 59 
3 = 51 35 32 56 
6 schlecht - 5133 32 59 
7 rs winzig 53130 33 A 
a - ale 54 39 33 0 


+6 (1.30.30) M—{1.10.10) 1, — — 1128 6410 
x 6 schlecht Linie 44 88 64 9 


lor) 

! 

1 
— 
— 
= 
oe 
lor) 
= 
for) 


I 
1 

I 
= 
— 
oo 
jez} 
lor) 
= 
ro 
I 
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Form und Krystall-Nr.: Reflex: Größe d.Fläche: [07 Q. 
*9 {1.15.18} My = (158) My — — 7180077 640 
deutlich Linie 15 3 64 30 
6 schlecht - 4442 64.27 
7, -. NG 15 22 64 49 
TUN} M—=UHM — — 1643 6441 
A gut mittel 16 46 64 34 
6 deutlich - 16 43 64 42 
6 - klein 16 4 64 46 
6 - - 16 44 64 37 
6 schlecht Linie '46 39 64 40 
44 - klein 47 4 64 45 
*Y {299} M, = (233} Mm, — — 29 42 66 47 
A _ schlecht winzig 29 44 66 50 
3 sehr gut - 294 66 BA 
4 deutlich . - 29 43 66 44 
6 schlecht - 29 40 66 46 
6 - - 29 30 66 33 
12 - Linie 29 25 66 36 
r{499} M, {433} M, a) — — 45 0 7045 
6 schlecht winzig 4h 47 69 52 
6 a - 4k 57 70 52 
6 deutlich  - 45 3 70 39 
8 = . klein 45 44 70 40 
9 schlecht Linie 44 59 70 46 
10 -' - 43 40 70 16 
MA ~ - 43 37 70 20 
12 deutlich klein 45 7: 7042 
a) (11.25.25) M — {33.25.25} 2, (Moses). 
*7 {122} M, ={322)M, — — 1 45" 0. 5-71 ee 
deutlich Linie 47 53 7 45 
3 sehr gut groß 47 58 71 44 
6 deutlich klein 47 54 74 35 
6 schlecht winzig 47 49 74 49 
7 - ag! 
8. sehr gut mittel 48 4 71 36 
9 schlecht Linie 47 56 71 43 
10. = klein 48 7 14 aie 
12 2° Tiinie 48 °6 71 52 


De Eu u Ze 


VIE 


‘Die Quecksilbermineralien von Terlingua, Texas. 519 
Form und Krystall-Nr.: Reflex: GriéBed.Flache: : 0 
*M {599} M, ={533)M, : — — 50088" 72036’ 
| 6 schlecht winzig 50 24 72 22 
8 deutlich klein 50 38 72 34 
9 gut Linie ~ 50 32 72 32 
10 deutlich klein 50 40 72 30 
£{233\ M, rim, ay? ee — 55-7 
4 gut ‘ Linie 55 2 74 45 
k schlecht - 55 3 74 18 
5 deutlich klein 54 58 74 AT 
6 - schlecht winzig 54 59 ve 7 
6 deutlich - 54 57 74 49 
7 .. schlecht . - 65.122 7h, 3 
8 deutlich klein 8512 7h 9 
9 gut - 55 A 74 43 
10 deutlich | DAS ste 
1A sehr gut mittel 55 8 7h AT 
42 deutlich klein 55 142 Th Qh 


a) (TAMA) — (21.44.44} M, (Moses). - 


Bel): —  — 029 63 43 
schlecht winzig 0 63 39 


Sr 
So 


5 sehr gut mittel 0 32 63 44 

6. . schlecht Linie 0 0 63 37 

6 Rete y= = OQ: - 68139 

6 - deutlich klein 0 0 (me), Bl 

10 ro 3 044 6319 

A schlecht Linie 021 63 31 

12 deutlich klein 018 63 46 
© p= (T9212). = Th} My — 9 — 122 6343 
is Ger schlecht klein 47 63 39 
6 a cus. „Linie Aik. 63437 

6435 sinn deutlich 7 4 38 63 31 

6. schlecht klein 1419 63 38 

Ss Fa 3 126 63 3 

IK ees Bees = Tethie =) 5 24 PO * 50 

44 weg tiles 2 155 63 38 

Pele stable > winzig 124 63 43 

SER TCHTR EIS MS QBS} — 655 6853 


2 ‚schlecht winzig 7.49 64 A 


520 
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Form und Krystall-Nr.: 
8 
A 


+ (144) = (344) M, 


=>-onssooao 


— 


1{199} m — (133) M, a) 


Oss aaron &— & © = = 


1 
14 
42 


*B {137) m = (337) a 


*S{1.6.12} If, = (124) M, 
) 


Om ow 


Reflex: Größe d. Fläche: 


gut mittel 7044' 
schlecht Linie 6 46 
— — 19 12 


deutlich klein 19 44 
schlecht winzig 19 23 
deutlich klein 19..3 
sehr gut mittel 49 42 


= retro 19 47 
deutlich klein 19 46 
- - 19 48 
schlecht winzig 49 2 
= — 36 0 
schlecht Linie 36 4 
- - 35 39 

- - 35 57 

- mittel 35 57 
gut Linie 35 54 
’ schlecht - 36 48 
- - 36 6 

- - 35 5 

- winzig 35 58 

= - 36 22 
deutlich mittel 36 5 
= eS 36 A 
schlecht winzig 35 59 
Linie 34 34 


a) {17.25.25} m = (33.25.25) My (Moses). 


up ce 4 9 


deutlich klein kA 


schlecht winzig 44 6 


gut klein 4h 6 
schlecht Linie 44 6 
- - 4h 9 


== — 30 59 
sehr gut winzig 34 6 
Du ie mittel 30 55 
gut Nee 30 50 
sehr gut groß 36 46 
- is mittel 30 52 


Q 
649 4’ 
64 0 


65 0 
64 58 
65 17 
65 2 


64 59 


65 7 
65 44 
65 2 
65 0 


68 13 
68 9 
67 53 
68 18 
68 10 
68 10 


67 51° 


68 A 
68 42 
68 16 
68 32 
68 18 
68 16 
67 59 
67 34 


50 25 
50 22 
50 8 


49 45 


Peri 
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Form und Krystall-Nr.: Reflex: Größed.Fläche: 0 
6 gut groß 30957’ 49050’ 
6 sehr gut - - 34 5 49 hh 
aA schlecht mittel 30 55 49 54 
12 gut - 30 56 49 45 
*¥ = [1,6.18}M, = {126}M — — 36 27 40 0 
6 deutlich klein 36 35 40 A 
6 - - 36 30 40 7 
6 schlecht winzig 36 49 40 6 
6 - mittel 36 25 40 14 
MA deutlich - 36 40 40 7 
*D{4.6.24}M, = {128} Mm — — 41 14 33 56 
3 deutlich winzig 4 9 33 59 
6 - - 4A 24 33 57 
6 - - AA MA 34 2 
6 schlecht mittel 44 25 34 2 
8 - - winzig 40 54 33 20 
10 deutlich klein 42 24 33 49 
MA sehr gut mittel 44 25 34 0 
aA deutlich  - 44 26 34. 7 
*6 {236} M, = {212} My, — — 5732. 62 4 
A schlecht winzig 57 33 64 55 
a) - Linie 57 30 62.97 
9 - - 57 54 59 37 
10 ee. = winzig 58 28 59 38 
4% - Linie 57 36 61 40 
*3 (124) M, = (324) M, — — 34 51 50 58 
7 . sehr gut Linie 34 55 50 59 
7 schlecht = 34 52 51 7 
8 Sa klein 35 0 51 6 
9 sehr gut groß 35 7 50 58 
9 deutlich. Linie 35 3 50 57 
4A - mittel 34 36 50 52 


*o(T39}M, = (3), — — 1811 34 
deutlich winzig 13 19 34 53 
- klein 1320 34 46 
= winzig 13 5 34 45 
gut 2.930 al 
schlecht - 15 20 35 54: 


Im ww 
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Form und Krystall-Nr.: Reflex: Größed.Fläche: @ 

8 deutlich klein 13039’ 

9 - mittel 43 47 

MA schlecht klein 12 50 
*A(T.3A2}M, = {T14}m — — 5 29 
1 schlecht winzig 5 2 

1 deutlich klein 5 14 

3 - - 5 29 

h schlecht winzig 6 47 

*,{1.6.12) M, = {124} M, — —_ 245 
1 schlecht winzig 2 22 

{ sehr gut ’ mittel 2 45 

4 schlecht Linie 2 34 

*7{2.1.15) M, = {6.4.15} My — —_ 61 12 
- schlecht - winzig 62 4 

6 - - 61 47 

8 - - 61 53 

*K {231} M, = {631} M 2 — 5118 
4 deutlich klein 51 23 

7 sehr gut groß 51 23 

vr deutlich winzig 54 34 

7 schlecht - 54 24 

44 deutlich klein 51 20 

* 2 {236} M, = {212} M, — — 45 35 
4 gut mittel 45 32 

5 deutlich winzig 45 57 

9 - mittel 415 49 

*£ {239} M, = {213} M, — — 41 26 
3 deutlich winzig 44 20 

7 schlecht - hd 34 

8 sehr gut mittel 41 22 

9 deutlich klein 44 34 

9 - mittel AA 39 

(4 schlecht klein 41 418 
*t(2.3.15}M, = 215} My — — 31 14 
’ 1 - schlecht klein 34 13 

4 - winzig 30 36 

3 deutlich klein 34 34 

ij schlecht winzig 31 .8 
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Form und Krystall-Nr.: Reflex: Größed.Fläche: oe 
8 ; deutlich mittel 34019’ 25930’ 

9 ig. gut klein 34 20 25 24 

4A deutlich  - 30 39 25 21 

*O{439} M ={H13})m, . — > 65 21 58 17 
gut klein 65 28 58 13 

A deutlich winzig 65 23 58 42 

h git, smittel 65/165. ‚58:13 

4 schlecht winzig 65 24 58 28 

5 deutlich -. 65 43 58 24 

2, schlecht - 65 20 - 58 29 

8 deutlich mittel 65 15 58 30 

9 gut - 65 25 58 44 
+D(315)M = {418} My — -— 6217 41 3 
1 schlecht winzig 62 46 40 58 . 

6 E - = 62 44 Ad 3 

2 - Linie 62 24 AA, 25 

2 gut ° klein 62 31 Ai 0 
aan = G4 — — . 473 17 
| 6. schlecht winzig 4729 AAB55 
6 deutlich klein. = 47 23 15,5 

6 schlecht winzig 46 44 15 0 

8 - - 48 30 15 33 

i 9 deutlich klein 46 59 I 7 
*G(4.9.15}M, = {135} M, — — 3239 5516| 
| vie sehr gut groß 32 25 55 43 
7 schlecht mittel 32 29 55 24 

9 - op Linien 132.32 7917 
1 > - mittel 3215 55.10 
BE ee: — . — 31 6345 


1 gut klein 70 34 63 38° 
3 schlecht winzig 70 34 63 43 
7 | ER TE © 68 874 
N 8 270748 4 3.68 
8 deutlich klein : 70 24 663 54, 
9 schlecht winzig 70 38 63 39, 
0 


40 deutlich klein 70 8 63 23 _ 
ey 5.3.15), = (513) — — 6886 4759 
| i “deutlich winzig 6836 4759 
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Form und Krystall-Nr.: Reflex: Größe d.Fläche: Pp 0 
7 deutlich klein 68° 30’ 18042’ 
9 gut mittel 68 54 47 54 
10 deutlich klein 67 52 47 4h 
*U {5.3.27} M, = (519) Mm — — 63 21 | 26 38 
A schlecht winzig 64 42 27 23 
6 - - 63 38 26 33 
9 - - 63 40 26 39 
10 deutlich klein 61 38 26 33 
*O,{5.6.12} M, = {524}, — 53 22 59 29 
A schlecht winzig 53 21 59 30 
4 - - 53 23 59 20 
7 Z - 53 23 59 25 } 
8 Ps = 53 44 59 37 : 
| | 
j ; 
Die seltenen Formen. } 
Die folgenden Formen wurden höchstens ein- oder zweimal beobachtet — 
und sind alle neu. i 
2 E j 
= Symbol SER Beobachtet Berechnet 
= 3 Reflex Flächengröße ; 
© wn 
[= > en } 
A m |= p | g p et 
5 
v 290 230 | 4| schlecht winzig 23028"| 900 0’ | 23023’ 900 of 
mw 560 520 | 4| gut klein 58 21/90 0/58 20/90 0 
d 890 830 | 9| schlecht - 60 40/90 0 |59 58190 0 © 
e 240 610 | 2 - winzig 76 20/90 0|75 35/90 0 © 
f 045 OSE Sh Ms | Linie 9 46/58.54 | 9 48/58 44 
7 
g 035 035 | 6 - - 43 4130 56 [12 58/54 46 
g 035 035 | 6| deutlich winzig _ 43 46/49 38 |12 58/54 46 
i) 042 012 | 6 - - 15 24 |46 34 |45 26/46 24 
a 049 049 | 6 - - 4723/43 414745148 48 
a 049 049 | 6, schlecht - 16 46/44 8 |17 45 |43 18 
b 025 025 | 6 - - . |19 83/39 53 149 8/40 35 © 
D 1.0.42 104 6| gut klein 0 0/3249 | 0 0/34 48 — 
0 4.0.42 404 |44| schlecht - 0 0/3445] 0 0/384 48 
i 108 308 | 44 2 winzig 0 0/8729] 0 0/37 40 ° 
7] 209 203 | 2 - Linie 0 0/48 24 | 0 0/49 7 
r | 209 208 | 9| deutlich klein 0 0/49 3] 0 o]49 7 ° 
N 404 804 2| schlecht Linie 0 0/54 58 | 0 0|54 39 
MN 104 304 | 44 - klein 0 0/51 92] 0 0/51 89 
3 409 408 |40 - winzig 0 0/63 47 | 0 0/63 46 
3 409 403 | 44 - - 0 0/63 53 | 0 0|68 46 
F 509 503 ı 4 klein _ 0 0/67 49 | 0 0167 56 
F 509 503 4 - Linie 0 016744 | 0 0/6756 
Ww 404 304 ° - winzig 0 0/76 54 | 0 0176 40 
Ww 404 304 | 44 = Linie 0 0/7540 0 0|76 40 
n 304 904 8| gut mittel 0 0/8527 | 0 0|85 46 
{ 
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© si 
2 Symbol is Beobachtet Berechnet 
2 3 Reflex Flächengröße 
al heme 2 De 
Se M, Mm | p @ p @ 
n 304 904 |40| schlecht Linie 00 0'| 84056’ | 00 0/| 85046’ 
t 404 12.0.4 6 - winzig 0 0/86 34 | 0 0/86 26 
M| 1.0.24 107 | 3 = - 0 0} 458 | 0 0} 546 
R 4.0.45 405 2 - Linie 0 0/37 36 | 0 0|37 37 
B 509 503 7| deutlich winzig 0 0/62 46 | 0 01/62 24 
B 509 503 |42| sehr gut klein 0 0/6228 | 0 0|62 24 
ty 506 502 6 | schlecht winzig 0 0/74 28 | 0° 0|74 35 
& B06 . Bo2 || - Linie 0 0/74 40] 0 0! 74 35 
U) 503 504 7 - - 0 0/84 9] 0 0/80 58 
3 703.. 704 2 - - 0 0/83 54 | 0 0/838 36 
N; 404 72.0.4 9 - winzig 0 0/86 32 | 0 0/86 48 
c ANT 37 | 44 - Linie 74 57|41 54 |74 38/44 44 
U | - 4A 3.1.44 Ale nr - 24 26/44 10 |a3 5144 49 
U | Tas BAA 4 | deutlich winzig a3 5jaa ag |a3 5/41 19 
D 1.24.24 188 5 - Linie 12 24 |64 42 | 42 25) 64 45 
9 | 1.18.18 166 7| schlecht - 43 80/64 37 |43 40 |64 23 
8 Ahh 344 6 - winzig 34 56|67 24 | 84 59/67 46 
DO 433 444 6 - Linie 69 56) 80 23 | 69 54/80 22 
D | 433 444 1 40 - klein 69 54/80 17 | 69 54/80 22 
[M) 155 355 | 4] gut mittel 44 2|64 24 |14 5/64 24 
w 155 355 6| deutlich klein 15 14164 27 |44 5|64 24 
g 377 677 4 | schlecht winzig 24 3|65 49 |22 40|65 30 
x 377 677 7 - - 92 27/65 34 |22 40/65 30 
R 122 322 5| deutlich - 40 5/69 22 |39 54/69 14 
R 122 322 8 - - 38 8/68 39 |39 51 |69 14 
CHE 566 522 6 | schlecht winzig 56 8|74 40 |55 57|74 32 
T 126 326 6| gut klein 54.47/49 9154 9/49 8 
T 126 326 |41| schlecht Linie 53 48 24 |54 9149 3 
BB 128 328 |40 - klein 56 31 |43 33 |56 45 |42 43 
A | 193 34 - winzig 44 3/84 46 [44 44/80 57 
A 193 434 A - - 44 35/80 57 | 44 44/80 37 
W |: 232 632 3| gut - 55 4/78 82 |54 45/79 7 
N | 2.3.15 245 6| schlecht klein 64 40/42 7|63 417|42 0 
| 2.3.45 215 6 - t ale 62 24 |42 6163 417|42 0 
Be | 41.444 3.4.44 6 - Linie 43 51 |39 16 |44 7/388 52 
e | 4444 3.4.14 6 en ar 44 0/39 7 |44 Alf: 52 
2 134 334 6 - winzig 196 45159 33 |24 54|59 3 
N 332 632 7 - Linie 50 20 |77 33 |50 48|78 7 
m 335 635 | 4 - - 46 29/60 44 |46 47) 60 35 
m 935 635 5 | deutlich winzig 47 9/160 42 |46 47) 60 35 
u 3.3.18 216 |441] schlecht Linie E 54/19 52 E 5/20 26 
3 | 8.8.42 ‚B14 2 - winzig 77 42|67 30 |77 48/67 20 


a 
% ¥ 


+ 
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Zweifelhafte und vicinale Formen. ~ 
Die Reflexe der neun folgenden zweifelhaften und teilweise vicinalen 
Formen sind zwar schwach, ließen sich jedoch mit genügender Genauigkeit 
messen. In der neuen Orientierung erscheint bei einigen Formen der vicinale 
Charakter deutlicher. i 
{029} M, oder {029} M,. Das Doma fand sich nur einmal mit winziger 
Fläche an Krystall 6. Die erhaltenen Werte weichen ziemlich ab von den 
für {029} berechneten und stimmen besser zur ote OS Form {0.3. 13). 


Beobachtet: op 
_ 30950! 28037" 1 
Ber. für {029} 31 51 27 54 


- - {0.3.43} 30 54 28 34 , i 

Das Symbol {0.3.13} erscheint ziemlich ungewöhnlich und die Zahl 3% 

findet man bei keiner anderen Form des Terlinguaits. Wir nennen daher j 

diese zweifelhafte Form {029}. en 

{503}M, oder {5014}, wurde mit vier Flächen an ebenso vielen 

verschiedenen Krystallen beobachtet; die Messungen sind jedoch etwas 
schwankend, und die Form muß vorläufig als fraglich gelten. 


Krystall-Nr.: Reflex: Flächengröße: ber. g 81044’ ‚ 
| schlecht mittel beob. g 83 4 
2 ~ Linie - 80 51 Fu 
10 - - is - BS ei la | 
MA - winzig - 8025 73 


{13.0.36}M, oder {13.0.12}M, ist ohne Zweifel vicinal zu (T01} Mp. 
Die Form fand sich zweimal an Krystall 6 mit folgenden Werten: 


Berechnet oe: 48048 | | 
Beobachtet (4): 18 54 | | 
- (2): 48 46 | 


{114} M, oder {344} M, fand sich an drei Krystallen, Bet StS begleitet 
von einer vicinalen Form. Die Messungswerte weichen beträchtlich von- 7 
einander ab, weshalb die Form als zweifelhaft gilt. 


Krystall-Nr.: Reflex: Flächengröße: @ ber. 68014’ o ber. IR 


6 deutlich klein p beob. 65 55  g beob. 83 38 . 
10 gut mittel - 66 49 i= 53/39 
10 schlecht Linie - 70 44 - 56 5 
A Bet - | - 65 51 - 83139 
MA - - - ‚69 kh - 5B. 4 


{477} M, oder {12.7.7} My findet sich zweimal an zwei DRM die beob- 
achteten Werte sind fast identisch, weichen aber etwas von den berechneten ab. 
Krystall-Nr.: Reflex: Flächengröße: @ ber. 54920’ @ ber. 72051’ 
9 schlecht Linie gp beob. 54 54 og beob. 72 56 

10 - - - 51 52 - 72 54 


¥ 
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{533} M, oder {541} M, fand sich einmal mit einer winzigen Fläche an 
Krystall 1, mit schlechtem Reflex. 0 
Berechnet: 73° 0’ 8204’ 
Beobachtet: 73 4 81 7 
{508} M, oder {15.0.8} M,, ferner {7.0.10} M, oder {27.0.10)M, wurden 
von Moses angegeben und gelten als vicinal zu {203}. {7.0.10} kommt 
nach Moses zweimal vor, einmal als Streifung und einmal als breite Fläche. 
Die letztere ist ohne Zweifel {203}. Eine linienartige vieinale Fläche fanden 
wir an Krystall 2, etwas annähernd {508}. 
{3.2.18}M, oder {9.2.18}M, fanden wir zweimal an Krystall 4 in 
winzigen Flächen mit deutlichen Reflexen. Messungswerte: 


op 0 
Berechnet; 59040’ 939 49’ 
Beobachtet (4): 59 & 23 39 
3 (2): 60 20 Qh 24 


{9.8.18} M, oder {27.8.18}M, fanden wir gleichfalls mit zwei schlecht 
reflectierenden Flächen an zwei Krystallen, Nr. 1 und 3, mit folgenden 
Messungen: 


Yp ig 
Berechnet: 61058’ 62025’ 
Beobachtet (1): 62 AA 62 44 
- (3): 62 34 61 35 


Discussion der Formen. 
Siehe die gnomonische Projection Tafel XIX. 


Prismenzone (Nr. 4)!); Symbol = 


Form | 7 Pe Bag vu B woh Ge unter. ud cel -@ 
010 420 230 440 320 240 520 830 610 100° 

Symbol 0 $052 3 2 3 & Gh es 

m 0.4 ı A: 2 DW 6 — 


An Stelle von $ sollte man 3 oder {310} erwarten. Nach den Messungen 
ist jedoch {830} das richtige Symbol: 


p ber. für {310} 62048’ 
ee ar 50 88 
@ beob. 60 40 


Zwei andere Formen passen nicht in die Reihe. Die letzten drei 
Formen sind in folgender Weise zu charakterisieren: 

{520} einmal beob.; kleine Fläche; Reflex gut; A) = 1 
{830} - = aun == - schlecht; 4 = 12 


r] 


FONG}: - - a ae winzige Fiche; 7, = - d=45 


1) Vergl. Anmerk. 4) S. 490. 
2) 4 bedeutet die Differenz zwischen Beobachtung und Berechnung. 
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Bei {610} ist der Winkel zu den nächstbenachbarten Flächen 


(100) : (610) = 14925’ und (830): (610) = 15°37’; das Symbol ist also © 


richtig. 

Alle drei Formen gelten als sicher gestellt. Die Zone zeigt also eine 
beträchtliche Störung in der Nähe von a {100}; die nicht zugehörenden Formen 
liegen wieder am nächsten der Form mit den einfachsten Indices. 


k 
Klinodomenzone (Nr. 2); Symbol] TT 
Pas Het VE wear WRG PPE PSOE SER 
Form 001 017 015 029 043 025 049 012 035 045 O11 034 040 
Symbol. 0 + 40+ een 
Man teile die Reihe bei 4; » sei irgend ein Glied der vorhergehenden 
Reihe. 


a thas ag eal $93 + 4 4 Ve 
bs Cee. er Te 

TE 0% % 2 © nv Dt ty ie FR, aoe 
og boos one ae 2° REIT 

N Ong malen Mi 0 + ) 1 2 (7) © 


{029}, {049} und {045} passen nicht in die Reihe. 

{029} fanden wir einmal mit einer winzigen Fläche, 7p = 1°91’ und 
Jo = 0°43’. Die Form ist zweifelhaft (s. S. 526). 

{049} kommt zweimal vor mit winzigen Flächen. Die besten Messungen 
stimmen gut überein mit den berechneten Werten. {045} bildet einmal 
eine linienartige Fläche, 7p = 2’ und 4g = 10’. Die Übereinstimmung 
mit der Berechnung ist bei beiden Formen gut, so daß wir sie als sicher 


u RE RB liste ei 


gestellt betrachten. Die beiden Formen {049} und {045}, welche die sonst © | 


normale Reihe stören, liegen nahe den einfachen Formen {012} und {014}. 


Positive Orthodomenzone (Nr. 3a); Symbol 2 


[4 
Form tna ton” soe mabe obs 10d wads ie 101 
Symbol Oo ¢° > 4. 4 “hot + ( 
N, OGL nd 0 a7 
F w G 


N 8 u t a 
ey er 503 304 404 504 904 42.0.1 400 
Symbol 4 $ 3 k 5 9 12 oo 
N, tot 4.3 Dan (5) 3 (9) (12) x 


An Stelle von $ sollte man 2 erwarten; die Messungen stimmten jedoch 
besser zu }- 


Be 


Slr? ET AY 


= 


Berechnet: 
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| Beobachtet: 370929’ 


Man teile die Reihe bei 1 und betrachte den ersten Teil. 


N 4 3 
a | es 
Man teile wieder bei A: 
04443 
— 0 4421 8 0 
N3 0 00 


Le, 300 

IN DR ie 
v—A0 4 2 © 
N, 0-4 9 CO 


Der erste Teil der ganzen Zone von {001} bis {101} ist normal. 
Der zweite Teil der urspriinglichen Reihe ergibt: 


v—A 


S 


2 
v—A 
Na ' 


4 


. 
Cobo ed wor 


3 
2 


..Q 


1 


0 
0 


we co 0 = 


Kol Nö 


9 Aen CxS) 
8 41. oc 
(8) (14) © 
A 11 © 
Sl Mes 
(3) 9 © 


Die Form-3 oder {901} paßt nicht hinein. Statt dessen sollte man 
{704} erwarten; doch stimmen die Messungen zu {904}, nämlich: 


Berechnet: 


Beobachet: 


(901} 


(701) 


(1) 
(2) 


Die Form gilt deswegen als sichergestellt. 


85016’ 
83 58 
85 27 
84 56 


{12.0.4} ist nicht zugehörig. Es fand sich nur einmal eine winzige 


Fläche davon; 7 = 8’. 


{501} paßt zwar gut in die Reihe, muß jedoch vorläufig noch als 
zweifelhaft gelten. Wir fanden die Form an vier Krystallen, aber mit be- 
deutenden Winkelschwankungen; 7 erreicht + 4923’, — 1050’, + 0°46’ 
und — 1916’; möglicherweise liegen mehrere Formen vor (s. S. 526). 

Die Störung der Zone liegt nahe an a{100} bei {901} und {12.0.4}, 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVI. 


welche beiden Formen nicht in die normale Reihe passen. 


En 


h 
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Negative Orthodomenzone (Nr. 3b); Symbol 55 
F 6) ICH ET un EN jw Dea eee = 
orm 1004 7107 Tok 703 102 305 203 304 405 101 13.042 
Symbol, 1:0) ae Sha oe) hee # 
N 0 ken ee 13 
F TREO Br: oc. “8 7] 3 tS a 
Ne ‘508 103 302 503 201 502 304 404 504 7041 12.0.4 100 
Symbol 20 fo, § 2, § BH 67 ae 
Na BE 1200 ee ze ye ib 


Es fehlt bloß 2; sonst ist die Reihe vollständig für Ny; es finden sich — 
einzelne nicht zugehörende Formen. 


Man teile die Reihe bei 4 und betrachte bloß den ersten Teil: 


0:4 Anh ke de 4 | 

F M 

it Sa a oo | 

NM 0) 44-1 $23) @ | 

Teile nochmals bei 1: 
0: 4° 4200 RE FIR WR SR 
v v-10 44 2 3 © 

op tht En Wut tek (8) ca | 

NM 0@4 1-o | | 


) 
Es fällt also weder 4 (entsprechend {107}) noch 3 (entsprechend {405}) — 
in die normale Reihe. {107} fand sich nur einmal als winzige Fläche, 
A = 18’, {405} nur einmal als Linie, 7 = 4’. 

Beide Formen gelten als sicher gestellt; sie liegen am nächsten 
Endgliedern {001} und {401} mit den einfachsten Indices. 


Man betrachte den zweiten Teil der ursprünglichen Reihe: 


ee ger a ie al a ae Wy feat 
ot Oe ee Se ee Eee G ed Gee 
Ns ! (S$) § $ F 1 F 2 3 (4) (6) (414) © 
Man teile bei 4: 
On. Bu 4323 & 6 AM ©. 
o-10 4 1.2 3 5,10 © 
eo er Seen m 0 ; 12 (3) (5) (10) oo 
NN 9 (hy) 4) 4 1 2 © ' 


Es passen also (43), ($), (5), (7) und (12) nicht in die Reihe, wie 
auch die Betrachtung von N, ergibt. 


{605} ist eine sichergestellte Form, welche an vier Krystallen auftritt. 


FR > 
(te ER 
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4 {501} fand sich nur einmal; 7 = 11’. {701} bildet einmal eine Linie ; 
4 4=18. {12.0.4} winzig; 7=1#'. Alle drei Formen gelten als sicher. 
: {13.0.12} ist zweifelhaft. Die Winkel stimmen zwar gut; doch ist die 
Form mit Rücksicht aufihr Vorkommen nicht ganz sicher (s.S. 536). Von den 
negativen Orthodomen passen also die folgenden nicht in die Normalreihe: 
{107}, {405}, {605}, {701}, {504} und {12.0.1}. Die störenden Formen 
liegen in der Nähe von {004} und {100} und auch {101}. 


= = 1 
Diagonalzone [114:001:444] (Nr. 4); Symbol Ge 
ß Ca Mh OSE A. 

34 413 TAa 715 001 495 493 337 172 334 414 
Symbol I EI F F 0 $ $ # 4 4 


Man teile bei } oder {143}: 


Deal TE EEE Be Be, 
ea cok ee 
=v ‘ : 
ee ek. oh: Ko mal Ale Pi 
3v Gere Bers" 5 13 oo 

Man teile nochmals bei 1: 
De 4 Lava Soc: 1435000 
Stat da, QE Si eee liQi og 
ae 4 2 x En 
PS = Gepey Am Karen YO. ROO 
Zain Diehl waanses |p? a E 
N, 0 4 1.00 | Ng 0-4-4 3 2.(6) © 


Die einzige nicht passende Form ist {334}, welche nur Moses er- 
wähnt. Der erste Teil der ursprünglichen Zone von (141) bis (001) gibt: 


U 


& Br LNG Eee opr it EAS 6 

0 Ff Mel Mea wer 
a 444 A ne 443 4 

0 Adee tee 4 a 

= A he dul Hind 


N, oo 2 (g) 1. 0 


: | h 
Positive Pyramidenzone [100:444:044] (Nr. 5a); Symbol E 


4B ee ere: eu q C € Z v VRR. 
eon jor 1.10.10 188 166 455 144 133 4122 355 233 344 
Beeymbor> O19 ee 4 ees i 3 
NM Ve a Je ell 3 aa DEE re le Se 
2 urgir 


532 W. F. Hillebrand und W. T. Schaller. 
F p r x M > a s 3) — a 
orm Sul 433 322 533 42.7.7 244 344 £44 544 400 
Symbol » 4 ok Ok AB i ge hee 
Ng ak? Rie Mae Mees Yoon. ra ee we 
Man teile bei 4 und betrachte den ersten Teil: 
Oe Fe he hae ts 
Zur une Ae 


4{—v 


A—V 
93V 0 4 
1 
fi 


S 

| 

= 

= 
to bo polo 

— 
m» w 
8 8 2 


1 
2 

hit? Geo 
1.2.00 


we col 


Ng 0 6 

Im zweiten Teile ist die Zone normal. Man teile den ersten Teil noch- 

mals bei 4: 07% 
v 

4{—v 

Na 0 4 4.1.2.0 


; 

j 

3 

; 

5 

Die Zone ist zwar unvollständig, aber normal. 3 
| 


ET STE eee 


Nach der wiederholten Teilung fallen also alle Glieder des ersten Teiles 
der Reihe N, in eine normale Reihe. Die vier Glieder, welche in der Reihe N, 
nicht normale Glieder darstellen, seien in folgender Weise charakterisiert: 
{1.40.10}, linienartige Flächen an zwei Krystallen. 
{188}, eine - Fläche: Jp =. A'; Zo. =, 3’ 
{166}, - - - Ag = 20'; Jo = At’ 
{155}, linienartige Flächen an drei Krystallen: 
Man betrachte nun den zweiten Teil der Reihe N,: 
SEE oe By ES og 
Pele 236 44 006 
1.2.3 (k) oo 


043 42 3 A 1779 983. Foo 
v “rar o—41 0 4 2 3 © | 
ae 4 0 1 oo 
N, 0 + 4 2) o|2 2 2 . 


N 0 4 4 [8] 0 


} oder {12.7.7} ist vicinal zu {533} und findet sich nur einmal an — 
zwei Krystallen, immer begleitet von {533}: 
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533 
Borne Beobachtet : Berechnet: 
Pp @ ine: @ 
51954’ 72056’ 51020 72054’ 
AST 
{ } Hei 52 72 54 — = 
(533) = = 50 38 72 36 


3 oder {541} fanden wir nur einmal mit winziger Fläche. Man sollte 


2 oder {611} erwarten. Die gemessenen und berechneten Werte sind 
ziemlich verschieden; die Beobachtung paßt beinahe so gut zu {922}: 


Ri ® 
‚ Berechnet für {922} 71053’ 81046’ 
2 - {544} 73 31 82 4 
Beobachtet 73 4 Sie 7 


Die Form ist zweifelhaft. 


Die Zone zeigt eine starke Störung nahe bei {041}, etwas geringer 
nahe bei {100}, wie am besten die Reihe N, zeigt. 
Negative Pyramidenzone [100:144:044] (Nr. 5b); 


I 
Symbol — > 


> no din Lene ped T ge IR. g © 0 ya 
Ben, 014 155 144 133 355 122 355 233 344 677 144 433 32% 244 522 341 444 100 
Symbol 0 Lan een en et CO 
Ms © (eet eee ee Ee eS ee Ze ©; 


Diese Zone ist nahezu ganz normal nach der Reihe N,; nur ein Glied 
fehlt und zwei sind nicht zugehörig. 


Von den nicht zugehörenden Formen ist (4) oder {155} sicher gestellt. 
Man teile die Reihe bei 4 und reduciere den ersten Teil: 


ra ar 
Caer ae De A e 
7% ; 

AS ty 5) 
ae De ur a-Si 0. 6.00 


- Teile bei 4: 


Le Br 1 £923 6) 
24D 1172 5 © 

v Le v 
er ee ne OY 


FEED 
v 
1% 
No ed 54 i co 
Die einzige Form, welche nicht paßt, ist {677}, nahe {344} und selten. 


04 1.0 
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" yp eu 
"Berechnet: {344} 19942’ 65° 0 
- {677} 22 40 65 34 
Beobachtet: (1) 21 3 65 49 
- (2) 22 27 65 34 


Der zweite Teil der Zone N; ist normal und tatsächlich weist die 
ganze Zone nur wenig Störungen auf. Die beiden nicht zugehörenden Formen 


liegen am nächsten {041} und {144}, also den einfachsten Indices. 


k h 
Pyramidenzone —= + (Nr.6); Symbol —- 


l 1- 
A h t D 
Form Sugo' ats 448 O48 ia SHES 
Symbol co 2 4 0 t 2 Fl 2 

Man teile bei 0: 
We erh 
Bo gh ete anaes iat (ies: silleee sete 
Na 0-4 2 a 04 ' 2 9 
my Watt, ng 
v—A EM kee eae 
Ny a ER 


Die Reihe ist normal mit einer nicht zugehörigen Form. 


Pyramidenzone un! (Nr.7); Symbol en 


=) rai 
co 
>) 
los 
o 


7 EEE Eee 


Tut os 
5° OG 
$ oO 
($) © 
(3) © 
(3) © 


Botan) ic Ru mi ON i a hs Poe Breeluillig, 3,2 De 
700 543 443 313 243 713 013 426 1413 326 213 100 
Symbol oa ETF NT Sees a 
oth oo Fif 0) $64 mid FF Be 
Man teile bei 1 unter Umkehrung der ersten Hälfte: | 
Du, 1. pake | 
v—A 0 4 2 1 4 3 co | 
Man teile nochmals bei 1: 
ara a en | 
v er v—A 0:8 47 2 Foo 
ee EEE 30 DB Ben | 
N, 0 4-2 © N, 0-4 2 © | 
Die zweite Hälfte der ursprünglichen Zone gibt: | 
st. © 
3v 3 4 h 2 5 oo 
v—3 0 4 1 3 2 co 
Ma Or oth RE YR ER tos 
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Nach nochmaliger Teilung bei 4 gibt die zweite Hälfte: 


1 3 2 oo 
v—A 0 + 4 co 
Ny 0 4 A [e.0] 


Nach der Reduction auf kleinere Reihen erscheint die Zone ganz normal. 


Pyramidenzone A 4 (Nr. 8); Se 


i / 

OA Oe dt 6S 1) t Pepe. sa 
Form 00 242 A112 424 012 124 324 242 324 7100 
Symbol co A -4 4 0 { 1 3 © 


Man teile die Reihe bei: 


sorts 9 De once Ne Seo 

Nach Umkehrung 0 4 4 A co| w Fd, 3 ES 60 
Qu 0 4 1-2 col oft 1 0 2 3 ee) 
Na 041 2 © 2 04 er gr as 
v— 0 4 4 © 

No 0 4 N. 00 


Die Zone ist normal. 
h 
Pyramidenzone [1711 : 102: 044] (Nr. 9); Symbol me 
Te le OU) ae Se De 6 
Form O14 49% 443 328 245 347 102 243 AM 
Symbol © MERGE Oh Ale AAN EDER U es A 


v 2 
Seta ii re eee 


Nach Teilung bei 4: 


Ge ee Os 4 
a 
1 3 2 a OO 
4—v 3 2 
N; OUR A 4 2 3 oo 
Die Zone ist normal. 
ie ; ae 
Pyramidenzone [304 : 004 : 310] (Nr. 10); Symbol — 
= Oy AP hc Di ¥ V. 97740 0 
Form Ian 34h 317.001 3111 319 315 3713. 31 
3 7 3 


Se EG 3 Pt 
Nach Teilung bei 0 oder {001}: 


zn, 
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Bi ies, Ze 0. re PETS 
Vv 1) 4 
io he + O° fe a 
3v oo 1 4 ee me 
Na oo + A 4 0|M 0 (2) 4 4 Q oo 


Die Reihe ist normal; die seltene, aber als sicher geltende Form (2) 4 
oder {3.4.44} paßt nicht herein. 


A EP k 
Pyramidenzone [122 : 004 : 122] (Nr. 41); Symbol —- 


a... See ee 
Form 192 134 196 198 004 124 122 720 
Symbol 4 i | 0 4 A 
va 0) An Bae 
N, a a ee 
z 0... ees doo : 
4{—v : 
5 0°. NES AR tee’ oo . 


An Stelle von $ sollte man 2 oder {1.2.10} erwarten; {428} gilt je- | 
doch als sicher. 


Pyramidenzone [444 : 013 : 102] (Nr. 42); Symbol a | 


Tee Baas "AL u sj ni D @ 50 3 
ana 424 093 445 247 319 4.7.44 6.7.45 702 445 313 524 2444 
Symbol 4.4) 4.4 4 $4 fe 9 del waste tyes 


Man teile bei 0 und betrachte nach Umkehrung bloß den zweiten Teil: — 


ED ac 0 EB BE Hs ER 5 


Form 


Ba + Le LITE Paes 
Man teile nochmals bei 4: > 
en 1.3.3 (00) 
re Be In Se la 
ge 044 BA Be oo 
N, 04 4 2 1.2.00 


x Ber 
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Der zweite Teil der ursprünglichen Zone gibt: 


| a Oe 
v 
{—v 4 2 = 
4 2v 0 4 Lae oo 
‘ eee eo 1k) BY Fos 
Die ganze Zone ist also normal. 
% Pyramidenzone (244: 004 : 214] (Nr. 13); Symbol = 
Be eines Barmen Ree Se) u Bee 
Er ; 210. 632 214 242 243 245 004 317 316 315 213 212 635 214 632 634 210 
em co aa FOR PE FEE T 2 5 
SA Br a eo 
Man teile bei 1 und 0: 
CE ' 
3 1 ogi ggg 0 
= - Nach Umdrehung 0 4 4 4 14 3 © 
3 Be 0. (9) 4 4-1 4-0 
nu BE 
us 0441 © 
4 4{—v ® 
4 W Oh 4. 2:009 
a - Ng GASES AOHEK co 
; Der zweite Teil gibt: 
Be Me iat baa! 
v 
TEE co 6 6 479-4 2.90 
Nach Umdrehung 0 2 4 2 4 38 6 © 
3 SSN ea 
N NR 
v—\ a Ut 3, A. 90 
v— On ce ob, 208 
N} Ve: NER 
Der letzte Teil gibt: > 
f a g u K 0 iz 
Ee 0 4 2 co 
: a a 
ya Die Zone ist ganz normal. 
ee. _ we 


Ta PETER 
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BL k 
Pyramidenzone [011 :102: 444] (Nr. 44); Symbol ar 
dt gt. n Ug ae 
Form 044 124 Ti3 245 102 519 315 213 394 435 114 
Symbol 1 4 $ $ 0 $ 5 t 3 3 ‘ig 
oH 8 rd fy 1) ty ee 
Nach Umdrehung: 
; 0 4 3.3, 8.4002 7 7 
v een 
4{—v 4 3 2 3 5 27 
hy a a 3 a 
Man teile bei 4: | 
re er BE 
v oe 5 v—A 200 F 
1 > EN, 64710028 | 
N; ni x 
E 1 
Die Form 4 oder {519} fällt heraus. Sie gilt jedoch als sicher, nach- — 
dem sie an drei Krystallen vorkommt. 
; h k 
Pyramidenzone aa = 2 (Nr. 15); Symbol aa 
4 
9 8 % FR ay 
Porm co paige? Bie P8005! STE PRE | 
Symbol 4 4 0 I 7 
a aed 3 8. 
ee 0 3 { 3 co 
N, 0 [3] N (3] © 


An Stelle von 3 und $ sollte man $ und 2 oder {613} erwarten. Die 
Beziehung sieht man besser nach Umwandlung in M,, nämlich {8.3. 12) M.. © 
{8.4.12} M, würde die Reihe normal Per 


Berechnet für {8.3.42} 77048 67080 
- - {8.4.12} 73 57 - 67 43 
Beobachtet 77 42 67 30 
A 0 6 0 40 


Demnach sind also die richtigen Symbole {8.3.42} M, oder {844} Mz 
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Positive Pyramidenzone [040:404] (Nr. 46); Symbol = 


{ b A Pp O y 
OR i) ee ee eV eee aren ey 
Symbol co 3 A 4 0 
N; oo wi] 1 4 0 


An Stelle von 3 oder {1314} sollte man 2 oder {124} erwarten; aber 
{134} ist nach den Beobachtungen sicher. 


Negative Pyramidenzone eS == 4 (Nr. 17); Symbol ee 


b € O u Vi. 
pola ae 133 113 216 319 103 
Symbol oo A A 4 0 
30 aS Le N | ao 
Ny Pee a tal ahd oe eg 


Die Zone ist normal, wenn auch unvollständig. 


Negative Pyramidenzone . = 4 (Nr. 18); Symbol ae 
pont 3 ates ale a 3 Ri 
134  414 212 313 545. 104 
Symbol 3 1 4 4 4 0 
v 
Pee te aes) 
2v con Te 1 4 0 
No [e,®) 2 1 4 0 


Die Zone ist normal. 


k 
Pyramidenzone [102 : 042] (Nr. 19); Symbol —- 


I 
t 8 x h W 
Pore toe 3.4.14 126 012 122 


Symbol 0 2. =k 4 1 
v 

ia 0 2 4 A es) 

N, wa “3,120 


Die seltene Form 2 oder (3.4.44) ist nicht zugehörig, gilt jedoch als 
sicher. 
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Combinationen. 


Krystall Nr. 


004 
010 
400 
420 
230 


440 
320 
210 
520 
830 


610 
034 
0 
045 
035 


012 
049 
025 
043 
029 
045 


047 
105 
104 
403 
308 


402 
203 
304 
404 
403 


503 
304 
404 
504 
904 
12.0.4 


107 
104 
103 
102 
305 


203 
B04 
405 
404 
42.044 
608 
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ee a 
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Ie | | + 
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Res [se essen] 
lllas2 ell 


alt o's Om 


PS Peck 1 Se | 


Ist tld 


| 880 | 
hie|[ez essay 


RIT STII 


Sy ical | 


III 


Ian 


KING] 


we | nn tore [>| | | 
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Is»! |] 


bee | 8 [0 


L114 
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Buch-| Symbol Krystall Nr. 
stabe M. — 
(Mp) 1j2{[3|4 ]sj{o6 | |s'| 9 | 40] a] 42 
Je 403 TDN RSI 9) (2 A ee ei Re 
Q 302 DIE OO. U LO =e | = ib O | 
B 503 fH ae | BE ae ces 
x 304 2 Ele ee | a ln 
ty 502 Eee een hoe 
% 304 = x — % — | — | — sd es — % % as 
S 704 ee ee st 
oO 504 — | — | — | — | —- |! -|0|-|-|1—-|-|1—- 
3 704 |; |-1|1-|1-|1-|-|1-|-|-|1-|-— 
12.0.4 eit ees el) El | ee iges 
Cc 347 = |) == SS BE ea ee ee c = 
? 344 Fy PMC ee er NR a OS ea We 
s 344 Ss _ s a s s —_— Ss s s s 8 
U 3.41.44 Ba — ze I eh 
V 319 een eee Nee — I ya a eae 
q | 315 Be RR A a Fe er 
a 343 ct ct ct @ a | a] « a ce ee see 
0 344 OO 0 o |—|o 0 o o |—]| 0 7) 
G een ee GS er | Mer 
T 488 —}—|{— | — T na eh nen 
9 166 -|1-I1-|- 1 -|-|19| -|i-|-|-|— 
q 455 Bar te ging fq jes — |e = | 
ig Abd Cpe ype - | - | 2 I1- |) et a 
& 433 € — fs € & & € € € & — & 
Z 422 Bene ANA AS eine Fil eA nee ae Wa ZZ 
v 355 — | | — fH] — 1-1 —- | —- | — || — | — 
iv 233 ae | pee | a re ea ees 
& 344 Bea Fre Den NEN ee] 
p 444 PAPO LB) P|) DEEP N Pl P ed 
r 433 ed ee | —| r4-|r|r|r|r|r 
a 922 & a BE NER AG A SEDER (RSTO VRR 
M 533 —|— | Dr DEE DEI — le 
? 12.7.7 eee ee ee ee en rk) —. er 
a DAA i\—-|\—-| a DET a a a a a 
D MAA SS ee ES a ed ee a a ee 
? BAA * a m ln a ln en en 
oO 155 ae —— 1.0 ie es ae | il oe 
p T44 Sef] | begs gp — be | — | ol el 
x 733 Mee et be RX | hx x XX 
g 355 se. mel, Pl Pe 2 Va De 1 a 
yp 122 » hu be fo — Hu Up ı ui my Pel pe 
o 355 Peewee ey to ha fe er Bi 
A 333 ef eS ent TA A ZI AN, 
NE Et Keen“ 77 | Z3 ho Pee We 1, —- |, — 
Be Sy — | Fe P| | | 
e WA e eıi—|e e e e e e\—|e e 
l 433 l Zaren] | — Nd Leet eee op) =n Ed ih 
RK 322 ta fame | me Ue | 


100 


404 


102 
403 
104 
105 


406 
407 
108 
409 
140 


AMA 
12 
413 
AAG 
445 


416 
447 
118 
149 
420 


424 
122 
423 
124 
125 
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427 
428 
129 
430 


4341 
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Zonale Beziehungen und gnomonische Projection (Taf. XIX). 


An unserem Minerale finden sich zwei herrschende Zonen, nämlich die 
Orthodomenzone mit 36 Formen und die Pyramidenzone [400 : 041 :100] 
mit 33 Formen. Nur die erstere ist in charakteristischer Weise auf allen 
Flächen mehr oder minder horizontal gestreift. Viele der zugehörigen 
Domen findet man nur in linienartigen Flächen, eine große Anzahl jedoch 
mit schmalen Flächen. Die Pyramidenzone [100 : 044] ist nur bisweilen 
gestreift; die Flächen sind meist eben. — Wir beobachteten eine Streifung 
zwischen {144} und {041}, dazwischen die Formen {155}, {166}, {188} 
und {1.10.10}. Die größeren Flächen von {355} oder {122} an Krystall 4 
(Tafel XVI, Fig. 22) sind stark gestreift. 

Alle Formen liegen in gut entwickelten Zonen. Einige Zonen, be- 
sonders unter den negativen Pyramidenzonen, sind nicht nur gut entwickelt, 
sondern zeigen auch große Regelmäßigkeit in den Indices. So nimmt bei 
den vier folgenden Zonen die veränderliche Zahl in den Symbolen regel- 
mäßig um 4 zu; hinsichtlich der Vollständigkeit existieren noch zwei Aus- 
nahmen: 


013 024 045 110 
113 124 115 TA 
313 nite 315 14) 
313 324 315 113 
113 124 115 114 
513 524 315 115 


Bei den beiden folgenden Zonen beträgt die Zunahme 2, wenn man 
vom positiven Teile der zweiten Zone absieht, wo die Zunahme 3 wird. 
1) — — 124 722 120 122 424 126 4128 
2) BAA 319 — 315 313 344 314 344 317 


Eine etwas seltsame Zone, welche gewöhnlich an den Krystallen gut 

ausgebildet ist, ist die negative Zone [013 :: 102], mit den Formen: 

{043} {115} {247} (319) (Bra — (6.1.15) {102}; 
es fehlt nur {5.1.13}. In der Zone liegen noch andere Pyramiden, aber 
auf der anderen Seite von (013) bezw. (102). Die Zone ist ganz normal 
trotz der vereinzelten complicierten Indices, wie z. B. {4.1.11}. 

Einzelne Formen mit sehr einfachen Indices, z. B. {130}, {310}, {204}, 
{302}, {021}, {112} usw. sind noch nicht beobachtet. Die Formen sind 
sehr regelmäßig verteilt über die einzelnen Zonen und der Terlinguait ist 
jedenfalls eines der flächenreichsten Mineralien, 
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Verteilung der Flachen. 


Pinakoide 3 Positive Pyramiden {hhl} 5 

Prismen 8 Negative - {hhl} 4 

Klinodomen 10 Positive - {hkl} 13 

Negative Orthodomen 20 Negative - {hkl} 26 

Positive - 14 134 
- Pyramiden {hill} 16 

Negative - - 15 


Ausbildung und Habitus. 


Wir konnten an den Krystallen des Terlinguaits drei Ausbildungsweisen 
deutlich unterscheiden: 

1) Prismatischer Habitus. Die Krystalle sind in einer Richtung ver- 
längert, gewöhnlich nach der b-Axe. Krystall 4 (Taf. XVI, Fig. 20) zeigt 
diese Ausbildung. Seltener ist die Verlängerung in einer pyramidalen Richtung; 
Beispiele sind Krystalle 6 und 7 (Taf. XVI, Fig. 23 und Taf. XVII, Fig. 24 
und 25). Krystalle, welche nach der c-Axe verlängert waren, konnten wir 
nicht beobachten. 


_ 2) Krystalle mit gleichmäßiger Ausbildung. Diese Krystalle sind dick 
und kurz und sehr flächenreich; Beispiel Krystall 9. 

3) Tafelig nach a{100}. Bei vorherrschender Ausbildung von a{100} 
werden die Krystalle tafelig, jedoch nicht dünntafelig. Krystall 3 und 4 
(Taf. XVI, Fig. 21 und 22) kommen dieser Ausbildung nahe. 

Diese drei Arten der Ausbildung beschrieb auch Moses. Einige 
Krystalle erschienen dünntafelig infolge des Auftretens einer großen »Contact- 


fläche«, mit welcher die Krystalle am Calcit sitzen. Diese Fläche kann so ~ 


groß werden, daß ein ganz anderer Habitus erscheint; jedoch besteht dabei 
keine krystallographische Bedeutung. 


Beschreibung einzelner Krystalle. 


Krystall 1 (Taf. XVI, Fig. 20) ist in der Richtung der b-Axe verlängert 
und zeigt zahlreiche Formen; die Orthodomenzone ist etwas horizontal 
gestreift. Der nicht vollständige Krystall ist an beiden Enden ausgebildet 
und besitzt eine kleine Aushöhlung am hinteren Teile, deren Inneres mit 
Flächen ausgestattet ist. Die Figur zeigt bloß die größeren Flächen. Das 
eigentliche Verhältnis der kleinen Pyramiden zu den umgebenden Flächen 
ist schwer zu ermitteln. Der hintere Teil des Krystalles ist nicht dar- 
gestellt. An diesem Krystalle fanden wir insgesamt 106 Flächen; 20 davon 
geben nur schlechte Reflexe. Vier Formen, die Mehrzahl davon mit zwei 


Flächen, fanden wir nur an diesem Krystalle, nämlich v{230}, &{503}, 


2 


a > YS VAT 


N 
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U{3.1.41}, 7{131}. Ebenso fanden wir einige zweifelhafte und vicinale 
Formen (S. 527). | 

' Krystall 3 (Taf. XVI, Fig. 24) war klein und unvollständig. a{100} 
fand sich groß und gestreift, daneben zahlreiche: sehr kleine Orthodomen. 
Die Ausbildungsweise bedingt eine große »Contactfläche«, der Lage nach 
ungefähr + (3.4.12), hinten in der Figur gezeigt. Der abgebrochene Teil vorn 
oben ist von unregelmäßig begrenzten Flächen besetzt; einzelne davon sind 
parallel den in der Figur angegebenen. Die Zone [144 :013] erreicht 
größere Bedeutung durch eine große Fläche von {124}. M{107} und 
W {632} wurden nur an diesem Krystalle beobachtet. 

Krystall 4 (Taf. XVI, Fig. 22) ist ähnlich, wie der vorige, etwas tafelig 
nach a{100}. Die Klinodomen bilden große Flächen; d{010} fehlt fast 
ganz. Die Zone [304 : 034] ist gut ausgebildet; man findet darin große 
Flächen von {447} und {110} und eine kleinere Fläche von {631}. Die- 
große Fläche {355} war stark gestreift und lieferte zwei Reflexe; einer 
stimmte’ zu {355}, der andere zu {122}. Eine linienartige Fläche der 
seltenen Form m{635}, auch an Krystall 5 beobachtet, liegt zwischen {413} 
und {141}. Das Prisma tw {520} wurde nur an diesem Krystalle gefunden. 

Krystall 6 (Taf. XVI, Fig. 23) ist sehr compliciert. Er war anfangs 
45 mm lang, zerfiel jedoch beim Losbrechen in 'sieben Stücke, welche wir 
alle gemessen haben. Ein mittleres Stück, das größte,.zeigt an beiden 
Enden Spaltflächen von {104}. Die Ausbildung ist insofern bemerkenswert, 
als die Zone [103: 040] mit den drei langen Formen {040}, e{133} und 
O{113} stark ausgebildet ist. Die Orthodomenzone ist außerdem stark ge- 
Streift und aus alternierenden Flächen von ¢{102} und p{103} oder n{105} 
aufgebaut, wodurch eine gerundete Domenfläche erscheint, deren Kante 
gegen {143} mehr oder minder parallel den Kanten der Zone [103 :040] 
erscheint. Die Darstellung in der Zeichnung ist etwas erschwert und wir 
haben der Einfachheit halber diesen Kanten eine intermediäre Lage in der 
Form gerader Linien gegeben. In Wirklichkeit erstreckt sich die Form 
{124} fast über die ganze Länge des Krystalles in der Form schmaler 
Flächen zwischen {4143} und {133}. In Fig. 23 sind beide Seiten des 
Krystalles dargestellt. 

Dieser Kryriall ist besonders reich an kleinen.und winzigen Flächen, 
viele davon sin! bloße Linien. Wir fanden im ganzen daran 16 Formen, 
nämlich: f{045}, g{035)}, §{0412}, a{049},6 {025}; 01104), W {301}, £{12.0.1), 
© {502}, K{344}, Gfalt), w{355}, S {522}, Y{215), {334} und 
a{3.4.44}. | 

Krystall 7 (Taf. XVII, Fig. 24 und 25) ist klein und sehr flächenreich, 
aber am einen Ende unvollständig. Infolge der großen Ausbildung gewisser 


Pyramiden und der Kleinheit der Orthodomen besitzt der Krystall eine 


kegelartige Gestalt. Das obere Ende bei Fig. 24 : ist größer als der 
Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XLVII. 35 
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Wirklichkeit entspricht; um besser die Beziehung der zahlreichen Formen 
zu zeigen. Die Zone [301 : 034] zeigt abermals gute Ausbildung, abgesehen 


<— eae 
D 


von (301), welche Fläche fehlt; vorhanden sind dafür (411), (63T), (140) — 


und (034); dieses gibt dem Krystall ein eigenartiges Aussehen. Die Zone 
131: 040] ist ebenfalls gut entwickelt; die großen Flächen von {134} und 
{010} bestimmen den Habitus. Die Flächen (102) und (001) sind ganz 


winzig. Das obere Ende des Krystalles ist fast punktartig, Fig. 24 ist mehr 
ideal, Fig. 25 mehr der Wirklichkeit entsprechend gezeichnet. Es zeigt 


sich hier eine verschiedenartige Combination, und zwar sind die wesent- 
lichen Pyramiden negativ. Die Pyramide {344} ist groß auf der einen 
Seite, die Pyramide {435} auf der anderen. Die beiden Formen zusammen 
mit (034) bestimmen den Habitus auf dieser Seite des Krystalles. 

Die Prismenzone ist ziemlich gut ausgebildet; die Formen sind ihrer 
Größe nach b{010}, m{110}, a{100}, j{120}, B{320}, 6{120). Insgesamt 
konnten wir in dieser Zone 19 Flächen messen. ©{501} zwischen (631) 
und (634) wurde nur an diesem Krystalle beobachtet. S{404} liegt mit 
langer, schmaler Fläche zwischen den beiden Flächen von {444}, z{201} 
ist das größte Orthodoma. R{405} und {304} liegen schmal zwischen 
(435) und (435) bezw. (324) und (324). D{031} ist das einzige größere 
Klinodoma. Weiter sind noch anzuführen (545) und (313) zwischen (447) 
und (101); letztere Fläche ist hier wahrscheinlich Krystallfläche. Die vier 
Formen {504}, R{405}, H{166} und «{632} fanden wir nur an diesem 
Krystalle mit je einer Fläche. | 

Krystall 8 (Taf. XVII, Fig. 29) ist unvollständig und zeigt viele Formen. 
Der Krystall nähert sich infolge der mehr gleichmäßigen Ausbildung der 
wichtigeren Flächen dem zweiten Typus. Ziemlich ungewöhnlich erscheint 
das große Orthodoma n{901); die wichtigeren Formen sind sonst die- 
selben wie gewöhnlich. Die Zonen [513 : 443 : 343 : 243: 443043], 


[013 :145:247....}, [400:044 :700:017] sind alle gut entwickelt. {904} - 


fanden wir nur an diesem Krystalle. 

Krystall 9 zeigt in idealer Ausbildung Taf. XVII, Fig. 27. Nur sind 
die oberen und unteren Flächen mehr der natürlichen Ausbildung ent- 
sprechend. Die Verhältnisse rechts und links sind jedoch gleich gezeichnet. 
Der Krystall gehört zum zweiten Typus und zeigt auch den Flächenreichtum 
dieser Ausbildung. Die zonalen Beziehungen erkennt man aus der Figur; 
jede Fläche liegt wenigstens in einer gut angedeuteten Zone. Zu den mehr 
hervortretenden Zonen gehören: [004 : 105 : 102: 203: 404 : 100: 204 : 309: 
605 : 104 : 30% : 203 : 305 : 408], ferner (nicht dargestellt) (207 : 104: 42.0.7], 
die Prismenzone [400 : 830 : 240: 320: 4110: 120: 010], die Klinodomenzone 
[001 : 047: 045: 043044 : 040], die Pyramidenzonen (positive und negative) 
(100: 314 : 214: :42:7.7:533 : 392: 655 :141:492:433:: 044], dann [100: 
3442247: 4332447: 34% : 233: 422:433:047] nebst anderen nicht ein- 
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gezeichneten Formen. Andere Zonen sind: [004 : 145: 443: 142: 441: 410: 
4172413: 004), [243 :242:214:240:249 2212: 243 : 245]. Die positiven 


Formen der Zeichnung finden sich in einer oder mehreren der obigen 


Zonen auf. Die negativen Pyramiden beziehen sich besonders der Zonen 
[100 : 513: 443 2 343 2 243 2143 :043], [515:445:345:245: 145: 045], 
[102 : 3415: 213: 32%: 435:447]. Ganz ausgebildet ist auch die Zone (013: 
145:247:319:%.1.14:702), {830} und ${12.0.1} fanden wir nur an 
diesem Krystall 9. 

An Krystall 14 (Taf. XVII, Fig. 28) bilden die Klinodomen lange Flächen. 
Die große Basis gibt dem Krystalle ein ungewöhnliches Aussehen. Die 
Fig. 27 zeigt ihn teilweise. Ziemlich groß sind dabei auch die positiven 
Pyramiden in den Zonen {120}, Z{122), {124}, X{126}, O{128} und 
T{213}, T{326}, {113}, {126}, {013}. Auch die seltenere Form {337} 
ist dargestellt. j{308}, {317} und u{216} fanden wir nur an diesem — 
Krystalle. 


Verschiedene Aufstellung und Transformationsgleichungen. 


Am besten erwies sich die Aufstellung M,. Dabei entsprachen aller- 
dings die Spaltflächen nicht {004} oder {100}, sondern dem negativen Doma 
{104}. Neben M, erscheinen zwei Arten der Aufstellung, S,; und S), als 
am besten geeignet. Doch leidet auch hierbei die Einfachheit der Indices. 
Bei S, ist die Spaltbarkeit als {001} angenommen, {100} bleibt, aber £ 
wird sehr klein (4404). Bei S, ist ebenfalls {004} Spaltfläche, aber 
{104}M, wird zu {100}. Die Orientierung erscheint zwar, aber viele Indices 
werden ziemlich compliciert. 

Am besten vergleicht man die verschiedenen Arten der Aufstellung an 
der Hand der folgenden Zusammenstellung einiger Formen. 


Indices verschiedener Formen bei verschiedener Aufstellung. 


M, 004 400 430 044 403 103 203 .133 133 
M, 004 100 440 O44 404 700 204 AA AM 
S, 104 100 440 144 204 004 -104 244 O14 
5 101 404 444 Aa 4100-001 4103 110 042 


Elemente bei verschiedenen Aufstellungen. 


. Orientierung: a:bic ß 
M, 0,5338 : 4: 2,0245 71023’ 
M, 1,6050 :4 : 2,0245 7h 23 
S; 2,2169:1:2,0245 Ah 4 . 
So ‚1,1088: 1 :1,4499 76 42 


35* 


| 
| 
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Transformationsgleichungen. 
pq (My) = 3p.q (Ms) oder hy.Ki.h (Ma) = 3h.kl (IM): 
p.q (Mz) = —(p + 1)-¢ (Sı) oder Ay.ka-k (= — 0 ch Ale 
1 

p.9 (Ma) = nn 7 (52) oder hg.hg.ts (Sp) = — (hy + 4).2kı — (ty —h) (I): 

Die Tabelle auf S. 549—551 zeigt die Indices aller Formen in den 
vier verschiedenen oben erwähnten Orientierungen.. Es verdient offenbar 
M, den Vorzug. 


— ee 


«- 


Coordinatenwinkel nach wachsenden Werten von p geordnet. 


Folgende Tabelle enthält die Coordinatenwinkel, geordnet nach der 
Größe von ~; man kann so leicht eine durch die Messung gegebene Form 
finden. Die Winkel beziehen sich auf die normale Position, wobei eine 
Ebene senkrecht zur Prismenzone, Pol und das Klinopinakoid das erste 
Meridian ist. Eine weiter folgende Tabelle enthält die Winkel für eine 
andere Position, wo 5{010} Pol und die Orthodomenzone Prismen- 
zone ist (S. 554—558). 


rl A ee ee 


Nr.: Buchstabe: Gd ern AR p 1,0 
| b 0 010 Te a 90° OF 
2 6 ur 155 029 63 43 
3 9 —H Tik 122 63 43 
h ß ad 115 228 94 
5 D 03 031 238 80 40 
6 t RER LT 245 45 23 
7 x 4 133 128 63 47 | 
8 H a Th 529 26 57 | 
9 x N 58 685. 63 83 | 
10 d 0 01 782 635 | 
"4 I —13 131 939 80 47 | 
12 ; 04 085 948 538 MM 
13 m = 122 10.33 6k '6 
1h 16) Fo 4010 BRUT ER 
15 T +4 188 1225 6415 
16 g 03 035 12 58... .BA 16 
17 ö +4 166 13 40 666 23 
18 0 ae 113 13 AN 036 bh 
19 @ —4 358 1k. B ACh Qh 
20 A +43 134 Ik kl 80 57 


Fortsetzung auf S. 554. 
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Buch- Gdt, Miller Miller 
stabe M, _M, 5 
€ 0 004 0 004 704 
b 009 010 000 0410 010 
a oo0 400 000 100 404 
J 006 460 002. 120 ADA 
v 00% | 290 cog | 230 232 
m 003 430 oo 440 AAA 
B 002 120 300 320 323 
0) 00% 230 200 210 312 
mw oot 560 300 520 525 
D cot 890 $00 830 838 
e 200 240 600 640 646 
D 03 034 03 034 734 
d 04 oA | 044 LER 
f 04 045 04 045 BAS 
g 0% 035 02 035 535 
5: 04 012 04 019 312 
a 04 049 04 049 949 
b 02 025 02 025 525 
i: 4 043 04 013 313 
h 04 045 04 015 BAS 
Ip 04 047 04 017 747 
tt +-1,0 4.0.45 +40 405 302 
D 50 4.0.42 | +40 104 503 
pret +40 409 +40 408 204 
qt +40 108 +30 308 17.0.5 
za +40. 406 +40 402 304 
t +30 209 +20 203 504 
N +40 104 +30 304 704 
y +10 403 +40 404 400 
3°} +40 409 +30 403 704 
F +30 509 +30 503 401 
w +10 404 +30 301 204 
G +40 403 +40 404 503 
n +30 304 +90 904 504 
f +40 404 +12.0 | 12.0.4 13.0.4 
M — 0 1.0.24 —10 407 304 
Tat | 4.042 tee Tu 308 
WB | —40 109 —40 103 102 
n —t0 106 —40 102. 103 
2 —10 105 —20 305 104 
N | —30 209 —320 203 105 
| | m | Sho | ou 709 
kh | —so 4.0.48 —40 405 109 
u: | —40 103 —10 104 004 
I —20 205 —s0 605 4.0.44 
P —40 709 . —40 403 ‚407 
Q —i0 102 —30 302 105 
Bir} —50 509 $0 503 104 
‘ta —20 203 —20 204 103 
Ly — 20 506 —30 502 307 
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Buch-| Gdt. | Miller | Gdt. | Miller | Gat. | Miller | Gat. 
stabe M, M, Mp Mp 1 Sı Sp Se 
% —10 104 —30 304 +20 204 +40 402 
S | —40 703 —40 304 +30 304 +30 305 
j —i0 703 —70 704 +60 604 +30 304 
—40 304 —412.0 | 12.0.4 +44.0 | 44.0.4 +150 44.0.43 
rt ie [947 +44 | 317 —104 | 104.7 —4 | Tas 
s '} HM a4 +31 344 —ı GAA 24 442% 
OF te Sea Ad — | Fr | Ba | 544g | 
V p— 119 —14 | 319 4 och 540 Ar Ge 
q |—+4 145 —$i | 315 —2 1417| 345 —1 218 { 
@ |—} 1413 —it 313 04 043 04 046 
§ 
o | —4 aa —34 344 24 244 + 244 
G | +35 1.80.30 | +354 | 4.40.40 | —444 | 77.40.10 at 40) 77.40.9 
t | +s | 4.94.98 | +4 | 188 at 988 8 | 987 1 
9 | +4 4.4848 | +44 166 HU 766 —1£ 765 
Q At | 4.45.45 | +44 455 —4 655 —3s 634 
Cf tad aaa | +4 444 —l 544 —$ 543 
g +4 199 44 133 u 433 ms 432 
Z|} +44 166 +41 122 —H 322 —32 324 
2 a 155 +H 355 — #4 855 —45 852 
J +44 299 +31 233 —;31 533 —53 534 
8 +4 444 +34 344 7 
3 A 744 —Th 744 
PN +H 133 +4 444 a PIE co 440 
r | +44 499 +41 433 —i 733 +73 734 
& +H 122 + 322 — 522 +52 524 
+34 599 +34 533 —4H 833 +43 832 
a | +34 233 +94 244 —31 344 34 
O | +44 433 +44 4AA —51 544 Hay HE 
Ol ast TAbAs | —H 155 —4 455 }8 756 
gt [mama | | aes un | 344 weil Bis 
= 199 —H 133 — 31 233 —i3 334 
2 Rasa | — 24 385 3 3 3 
5 2 2 —s 355 _ 
y |—M | 166 —u | 722 —iy | 198 ie 133 
pi —H 155 —H 355 —3 255 —i3 258 
7 ai, =. —H 238 —H 133 —13 135 
R —4 344 —4 144 —44 147 
—4 377 = = 7 
maaan Eup. er 1 Fee bat La Dr 
I | —44 499 —4 433 +4 133 +44 137 
ee ey —i1 | 392 +4 | 199 +12 | 495 
x —# 333 4 34 +1 244 +4 113 
—h4 566 —$4 522 
6 3 34 322 
4 1 ii 433 —ıM GAA bit 344 +4 u 
R mi ! ie +h4 | 326 —34 | 926 — 34 923 
k\+43 | 184 Ri +H es] ae 
—Fz | 734 — 73 734 
m 1988 +4 412 3 
—34 4 es 
5 +4# | 187 : +3 337 | Ith 76.8.1 ht 113 4 
A mS 1.845 BR is Bin RR =. ie { 
55 145 — 6 en 
Pan [tue | ete | tae | ate ir | has SE Te 
te 11648 | +44 4 a4 pis + Bas 4%. |- Tea 
| 
. ; + 
Be 
“ie 
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Buch-| Gdt. Miller Gdt. Miller Gdt. Miller Gdt. Miller 
stabe My M, My My Sy Sy Sy So 
£ | +4 4.6.48 | +44 126 44 72 7 
6. $4 —14 726 a4 745 
ee Geta ass co =) 998 #5 ole 397 
ey ae: 193 +43 134 —33 334 00% 230 
W | +23 232 +33 632 —43 832 +23 834 
O | +44 236 +14 212 —2} GA 400 440 
a eae 239 +24 213 —$4 513 —51 BAA 
Y | +34 | asıs [424 | ats sn eae Bm m 
gh | eS, 724 —34 324 —1i 124 —1i2 127 
ao 7134 —3 334 —13 134 43 137 
e |\—i4 139 —t 713 —34 313 —44 I 
H | 4 | 7.8.42 | —4 14 —34 344 —o4 345 
B | st | 7.845 | — 115 —44 G18 31 746 
|| na | —4 124 —34 324 —32 325 
I | —43 193 —13 134 03 034 —03 032 
J | Pete] 2405 | Gas | Ba | rs | ho | Hat 
K | —23 331 —63 634 +53 534 +53 537 
u | —1} 332 — 3} 632 +23 432 +43 438 
m | —23 235 —$2 635 +12 135 tot 1 
Bere 236 —it 212 0% 012 v4 014 
=. |.—#¢ 239 —44 313 —t 113 —1 415 
t |p | F845 | —24 348 —34 315 ht 317 
Be | de 2.348 | —4 216 —24 716 —it 718 
A, a4 247 —$1 tet 319 
C |—44 | 439 |—44 | 913 |+4 143 a 147 
D It) Fat A185 3h 115 —t 2 
U | ay te | 2338 | Bam et AM Te 7445 
E | —4t } 4.9.45 | —$3 435 -13 735 —14 139 
E \—4 59 | —34 513 +33 243 +44 218 
Y|-44 3.8.45 | —14 BAS 04 045 0-15 | 0.4.10 
U It | 53.27 | —$4 519 —i4 419 —1 | Ark 
O |} | 5.642 | 2% 524 +43 124 +45 | 21.18 
en 29% 8.3.42 | —9t 844 +14 44 ara deol, 44.42 
; Symbol Mp. 
Ne #Buchstabeea eay.*? Miller: % . 
21 q +4 155 150 0’ 64930" 
‚22 h 04 012 15 26 46 Qh 
23 4 —#4 933 - AG 23 64 39 
Qh & +H Ih 16 43 64 44 
25 = 04 049 47 45 43 18 
26 J 002 120 47 58 90 0 
27 A —24 317 18 16 16 56 
28 b 02 025 19 3 40 35 
29 ie —4 344 49 12 65 0 
30 € +H 133 19 30. 65 2 
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Nr.: Buchstabe: ae Beg y Q 
31 fx“ 04 013 2203070 360 9! 
32 ı I +4. 677 22 40 65 30; 
33 U Fi 235 1119 
34 v cof 230 2323 90 0 
35 Z +44 122 24 49 65 51 
36 =) —4 334 24 54 89 9 | 
37 u —14 246 25 5 20,96 | 
38 e —1 THA 27 2 66 45 
39 v +34 355 (2748 66 % 
40 Y +24 233 29 42 66 47 
4 5 +44 19 3059 49 44 
42 t —21 945 3114 25 20 
43 R +4 344 31 59. 6746 
19 m oo 110 32589 0 
45 € —43 135 33 20 55 29 
46 h 04 015 34 3726 12 
47 8 —j4 34 36 Bh 50/58 
48 V —11 349 35 5 = 15 9a 
49 l —4 133 3606843 
50 & +4 41% 3627 400 
51 Pp +1 MS TERN gar ay 
52 k +3 384 39 47) 63 9 
53 N —34 329 39 51 69 4% 
54 ® Bar 128 ‘444k 33 86 
55 Ein eg 4126 4159 
56 zw +4 112 1245 BA 
57 if 04 017 4h Br 7 55 
58 8 tra 3.4.14 Hk 738 59 
59 Bo +3 337 hh 9 50895 
60 B 300 6/1820. 4412, 90 0 
64 r +44 433 5 0° 70 48 
62 Q —44 242 45 35 55 20 
63 O +4 113 46 44 44 33 
‚64 m 55 46 47 60 35 
65 a EEE a 73.06 8 
66 X +4 B22 4 68 Oy 74 43 
67 Een SAR Get. fe ag ie, Seg ths 


a 
oo 
= 
| 
aw 
Whee 


632 2.2, 50 48 78 7 
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Nr.: Buchstabe: aes dm yp 0 
69 M +54 533 50938" 72036’ 
70 K —63 634 BhtS o 84: 7 
7 q $4 3b lat" 34 
72 ) 20 210 52 22 90 0 
73 A +4 115 53.15.” SE 
74 , —§1° KUB24 53 22 359 29 
75 T 1.4 20826 55,9 3 M008 
76 W +33 632 bh A5 79 7 
77 i +214 an BB 8 74 Ak 
78 S —31 522 Bb Oa ook ae 
79 x ed eas 56 45 WM 42 43 
80 a —ı4 313 56 51 50 59 
84 9 +14 212 57.32, 62 & 
82 w 300 520 5820 90 0 
83 T hd) 77913 5942 53 43 
84 d 300 830 5958 90 0 
85 0 u 344 bl 2.” 71633 
86 J — nl, End 6442 45 39. 
87 D S41, p15, ne—62 47 = 41 3 
88 y Hee 4) OAS 6317 42 0 
89 u al ple 63 21 26 38 
90 s +31 344 64 22 77 56 
94 C —44 10043 65 21 58 47 
92 y —4A TAA 6730 79 27 
93 i" —44 398515 , 68 36 - 47 89 
94 D +h AAA 69 54 80 22 
95 E 84 gy g BAB 7031. 63 45 
96 c a See 347 1 3 Ma 
97 e 60 610 7535 90 0 
98 3 24 814-77 48 672% 
99 L E40 104 90 0 9 243 
100 M —+0 Torib Wungg '0 516 
am W ma 103 90 0 8 59 
102 c 0 004 90 0,.. 48437 
103 on —410 0, 102 90 0. 20 39 
104 i? —30 305 90 0 26 56 
n 29-40 105 90 0 28 28 


105 


. 7 
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Nr.: Buchstabe: gq govmbol Bi er: p 0 

106 N —20 303 9090’ 30047" 

107 v +40 104 900 34 48 

108 y — 30 304 900 3544 

109 p +10 103 900 35 39 

140 R —40 305 900 37 37 ; 
mA i +30 308 900 37 40 ; 
112 j +10 102 900 43 6 ; 
443 u —10 104 90 0 45 56 . 
Ah t +20 203 900 49.7 

115 N +30 30% 900 54 39 

116 II —80 605 900 52 20 

117 P —40 ros a7 .<8010'. 1-58 40 

118 y +10 404 900 57 52 

119 Q —30 30 900 59 23 
120 B —50 503 900 6224 j 
124 3 +40 403 900 63 46 | 
122 ® — 20 301 900 66 55 ; 
123 F +50 803 900 67 86 
124 © —50 502 900 74 38 | 
125 % —30 304 900 Th 43 . 
126 w +30 304 90 0 76 40 
197 8 u 104 900 78 38 | 
128 G +40 404 900 79 45 | 
129 0) —50 504 900 80 58 | 
130 3 — 714 704 900 83 36 | 
134 n +90 904 900 85 416 | 
132 x —12.0 72.0.4 900 86 48 Y 
133 f 4412.0 42.0.4 900 86 26 

134 a ©0 400 900 90 0 


Coordinatenwinkel fiir {010} als Pol. 


Die Krystalle des Terlinguaits sind oft in der Richtung der b-Axe ver- 
längert und gestreift parallel dieser Richtung. Deswegen kann es oft 
wünschenswert erscheinen, den Krystall in dieser Position aufzusetzen. 
Buch- Symbol Ma». | 


Ne stabe: Gdt.: Miller: 9 ° 

A b 0 040 — 90° 0’ 
2 0 —41 155 0059’ 26 47 
3 fey — T15 0 59 67:57 
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Der aa Rn) Miller iP g 
4 gp -—tl 14h 2043’ 26049’ 
Be  —44 124 243 Au hd 
6 H — 14 243 63 44 
7 L  —40 104 243 90 0 
Sw — ee ALAA 429 79 36 
9 Mm —+40 107 516 90 0 
10 A —#4 Q47 bey 2 73.07 
Mm xX —H 133 859 26 34 
2000-4 113 859 56 18 
43 u —4 216 859 TA 3% 
kV —4 319 8.59 7 as 20 
15 &  —40 103 859 90 0 
KG OR AY Sh, pet EAAd Lyhl dd G79 46 
17 2 —3 955 43 48 26 57 
48 +t  —?4 215 13 48 68 32 
19. J .. 4% 6.445 13 48 82 32 
20. D 03 034 45 37 9 42 
a1 98 vd 04 614° 2 537 22708 
Be 04 045 | 45.37 © 3280 
23 92.28 03 035 15.37 40 34 
"Er 04 012 1537 45 44 
HERE: 04 049 1537 49 5 
26.6 02 025. 216 37 7052173 
BIST: 04 013 4537 56 59 
383 Äh 04 015 41537 68 42 
29 ey 1 04 O17) 1815537 40774 26 
B0Itme 0 004 4045537. 8.490,40 
a vv OH 122 2039 27 50 
32 ‘nm  —40 102 2380 39 7 90°70 
83 un 6 11.10.10 792 18 28 6 
34 0 +4 (28 4923.55; 65044 
35 ot HH 488 (9355 28 24 
ees B19. © B49 “eB Bs 
37 95 + 166 ° 26 29 28 36 
Sshiak Sick 126 2629 58 52 
39° wR 355 26 56 28 59 
40 er 2 3145 | 26 56 70.9 
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Buch- Symbol M. 


Nrg Stabe: Gdt.: Miller: P Oust 

a ET, 305 26956’ . 900. 0° 
iq rg 155. 2828 29 20 
130072 4 5 2838 708 
kn +40 105 23828 90 0 
5 8 +53 3.4.44 2948 63 413 
M6, 4, —234 233 3047. 29 53 
AT Eh esp BT, Bobs 
is N —2 203 3047 90 0 
9 ¢ +4 144 3148 30 8 
Be +11 124 31 48 49 9 
B41 +40 104 3148 90 0 
Din, ol: wants 344 35 MM. 98 BA 
3 8 — 34 35 3 
bh —314 324 35 AA 50 24 
509 — 30 304 35 4 90 0 
560g +4 13 3539 3447 
VE +O eee 443 * 735 39 1% Gah§ 
58 ip +40 10335 39) 90% 
a TE 435 3737 46 30 
60 D 44 $46. 4037 87 Ur -12hag 
CT a reat 105 37 87 (p> 907% 
62° BB +44 328 3740 6840 
Ga ey +30 308 3740 900 
Ghee DY op at 245 3849 72 30 
65 iy B cp aed 337 40 7 56.96 
gone i sas 3417 40 7. 7732 
UI Seeley 677 1043 39 BR 
BEN 2 Neal 122 043 6 A 3a 
BO Re ee be apd 112: „A396 N 759985 
W090 Tov fd 326 36 3 
7A t +40 102,43 6 © 90:0 
7200 I ‘Gy 288 134 1556 4349 
1308 9 — 1 45 56 35 93 
u. 2 Teil 212 . 4556 BA 4 
TEEN 13 u OG OBA 
ae Te e 515 AB BG 7 
TTA’ Od, Bete 704 5°48 56. 90‘ 
Cr 355 46 52 BB BL 


y 2 
D 
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Ne Sade: netten. ? on 
. 9° Yo +e | 23 490 7 370% 
; solv mr 213 49 7 66 410 
- 84 t +30 903... 49:7 .90 ;0 
= a @ Hu SE. 5139 (38.38 
@ Sr me 33h 5139 4643 
k EN +30 30h 5139 90 0 
3 85 m | = 82 635 52: 405393 
3 86. IT —80 605.152 20 - 90,0 
4 87). OD . 4 52k BB AQ BD 
4 SEITEN: u 13 85547 4148 
E 89 0 —41 113,55 47 09.43 
| On Pin aod? Es u. 7 90 u 
7 ei 4043 134° 87 52 | 47/42 
; 92 p +4 aA BY 52 2183 

93 #66 0: apd 012 38752 61 i 
9h oy #40 104 37 52-900 
9° Ro =H 322 59923 4 7 
% Q —30 309.2. 59.23.2900 
9% at 313. 6221 72 36 
98 8, .—$0 503 6221 90 0 
99 Hr +4 133 68.56, AST 
100. 8 +40 403 63 46 90 0 
AOL yp BA 322 66 2 5033 
102 9g 2! a 6655 OBA 83 
103 gr Bik 6655 78 AB 
honig nab E20 301 6655 90 0 
108 M + 533116756): 52 48 
106 F +% 503 6756 90 0 
107, ,.8 +21 21 A 56 37 
Re yea: COREA) ee 
19 € —3% 50271 38 90,0 
410 w  —ss G12, Ue ea, 51 49 
440 —34 344 7h 430 GA BA 
442 «  —830 361, 32.83 15. 900 
or W + 632 7640 BA 49 
Ms +31 314 7640 64 58 
Ab. w+ 80. 301 76 40...90.0, 
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Nr.: IE. Gdt.: Sn etitegt os _ ¥ 

446 y —ıi KAA 78038’ 68044’ 
447 S —40 404 78 38 90 0 
418 D +44 hd 79 45 70 12 
1419 G +10 LOA 79 45 90 0 
420 0 —50 504 80 58 90 0 
124 K —63 634 82 29 51 32 
122 3 —70 701 83 36 90 0 
423 n +90 904 85 16 90 0 
124 s —12.0 72.0.4 86 18 90 0 
125 f +12.0 42.0.4 86 26 90 0 
126 jj 002 120 90 0 1858 
27°" <p 008 230 :90 0 23'28 
128 m co 4410 90 0 32387 
129 B 300 320 90 0 hh AA 
430 0 209 240 90 0 52 24 
431 1) 300 520 90 0 58 24 
132 D 300 830 90 0 60 40 
433 e 600 610 90 0 76 20 
434 a oo0 400 90 0 90 0 

Eglestonit'). 


Eglestonit soll in zwei, möglicherweise in drei Formen vorkommen. 
Diese drei Formen sind: 

4) Deutliche Krystalle bilden die charakteristische Form; man findet sie 
fast an allen Handstücken. Sie erreichen selten ungefähr 1mm im Durch- 
messer und sind nach allen Richtungen annähernd gleichmäßig entwickelt. 
Die Ausbildungsweise kann zweierlei Art sein; auch verzerrte Krystalle 
findet man. Man kann darnach unterscheiden: 4) den rhombendodekaédri- 
schen Habitus, 2) den oktaédrischen Habitus und 3) die verzerrten, pris- 
matischen Krystalle. 

Ein Handstück zeigt eine Gruppe Bunkaartan. gerundeter Krystalle; 
die Flächen gehören jedoch vorwiegend dem Rhombendodekaéder an. Innen 
sind die Krystalle gelb, von erdigem Aussehen im Gegensatze zu dem ge- 
wöhnlichen Glanz des Eglestonits. Es scheint eine chemische Veränderung 
stattgefunden zu haben; die Analyse weicht beträchtlich ab. Es liegt ver- 
mutlich entweder eine neue Species oder eine Pseudomorphose nach Egle- 
stonit vor. 


2) Manchmal bildet das Mineral dichte Krusten; Krystallflächen findet 


4) Der Teil der englischen Ausgabe (U. St. Geol. Surv. Bull. 405), welcher die Be- 
schreibung von Eglestonit, Calomel und Quecksilber enthält, ist etwas ausführlicher. 


- 


EE ___) __ 


— 


vr 
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man nicht, dagegen Einschlüsse von gut ausgebildeten Krystallen. Ob die 
Krusten krystallinisch oder amorph sind, läßt sich nicht entscheiden. Die 
Oberfläche erscheint oft muschelig. 

3) Pulverigen Eglestonit konnten wir nicht finden. Die anscheinend 
pulverigen Gemenge enthalten möglicherweise Terlinguait und Eglestonit. 


Physikalische Eigenschaften. 

Cohäsion usw. Eine Spaltbarkeit konnten wir nicht finden. Der 
Bruch ist uneben und anscheinend etwas muschelig. Die Krystalle sind 
spröde. Andeutungen von Plasticität oder Schneidbarkeit konnten wir 
nicht feststellen, soweit überhaupt die winzigen Krystalle eine solche Prü- 
fung zuließen. Nach Moses liegt die Härte zwischen 2 und 3; ebenso 
bestimmte Moses die Dichte zu 8,309 und 8,345. Der Glanz ist diamant- 
bis harzartig. 

Die zuerst uns übersandten Stücke waren von dunkelbräunlicher Farbe; 
die späteren Sendungen waren durchweg licht bräunlichgelb. Am Lichte 
werden die Krystalle rasch dunkel, schließlich schwarz, behalten aber dabei 
ihren starken Glanz. Der Strich ist gelb und schwärzt sich ebenfalls schnell. 
Einen grünlichen Ton konnten wir nicht feststellen. Im durchfallenden Lichte 
ist die Färbung braun. Gewöhnlich sind die Krystalle nur durchscheinend 
und optisch isotrop. Die Brechungsindices konnten wir nicht bestimmen. 


Chemische Untersuchung. 


Verhalten beim Erhitzen. Beim Erhitzen sublimiert Calomel, 
später kommt Quecksilber dazu. Auch Sauerstoff entweicht. Im Vacuum 
werden die Krystalle beim Auftreten des ersten Sublimates rot, dann 
schwarz, rotbraun und dann orangegelb. Der Rückstand scheint dann 
 Quecksilberoxyd zu sein; unter den entsprechenden Bedingungen scheint 
die gesamte Oxydmenge zurückzubleiben. 

Verhalten gegen Reagenzien. Schwefelwasserstoff und Ammoniak 
färben sofort schwarz; letztere Reaction ermöglicht eine Unterscheidung 
gegenüber Terlinguait. Salzsäure und Salpetersäure scheiden Calomel aus, 
Das salzsaure Filtrat enthält kein Quecksilber. Verdünnte Essigsäure 
scheidet ebenfalls Calomel ab; aus dem Filtrat erhält man mit Zusatz von 
Salzsäure noch weiter Calomel. Das Filtrat enthält jetzt kein Quecksilber 
mehr. Alles Quecksilber ist also nach diesen Ergebnissen und jenen der 
Analyse im einwertigen Zustande vorhanden. 

Zusammensetzung. Unsere Analysen bestätigen die empirische 
Formel Hg,01,0, von Moses und Mc. Cord nicht. Die Analysenmethode 
war mit wenigen Abweichungen ähnlich der unter Terlinguait beschriebenen. 
Der Gehalt an Quecksilber erscheint wahrscheinlich etwas niedrig; Probe I 
wenigstens enthielt Calomel. Die Sauerstoffbestimmung ist wahrscheinlich 


weniger genau als die Chlorbestimmung. Als wahrscheinliche Zusammen- 
setzung ergibt sich 49,010 oder Hg,0.2HgCl; sie entspricht auch ganz dem 
qualitativen Verhalten. 

Die Analysenresultate sind: 
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4. 2. 3. 

Hg 87,77 87,70 87,48 : 

Cl 8,27 8,11 7,92 

O 4,74 1,816 1,76 
Nicht flüchtig 0,63 ° 1,39 2,50 
98,38 99,02 99,66 ; 

Umgerechnet auf gangartfreies Material: 

' ‚Berechnet § 
de Atomverh.: 2. Atomverh.: 3. Atomverh.: für Hg,0hO: 
Hg 88,33 4,44 88,94 3,87 89,73 3,99 : 90,24 : 
Cl 8,32 2,18 8,23 2,02 8,12 2,03 1,9% E 
O 1,72 1 1,84 1 1,80 1 1,80 N 
98,37 99,04 99,65 


4. Angewandt 0,1495 g. Ausgewählte Krystalle, nahezu frei von — 
Quecksilber und Calomel. Die nicht flüchtige Gangart war Calcit. 
2. Angewandt 0,1008 g. Ausgewählte Krystalle. 
3. Angewandt 0,1498 g. ; 
Die von Moses mitgeteilten Analysen zeigen sehr große Schwankungen; 
ihr Mittel stimmt wohl nur zufällig mit der Formel HggCl;02. Die Ana- 


lysen sind: 


Ss s4¢,,. Berechnet 
4. 9. 3. 4. ov. Mittel: fiir Hg¢Clz303: 


Hg 88,67 90,45 90,72 88,25 89,70 89,56 89,66 


Cl 8,72 7,24 7,81 7,68 8,20 7,93 7,95 
0: 2,60 2,26 der ss nie ws BeBe STEERS 
99,92 


Wir analysierten noch zwei andere Proben, die eine davon anscheinend 
rein, die andere nicht gut krystallisiert. In beiden fanden wir mehr Sauer- 
stoff (2,46—2,36 °/)) und Chlor (9,95 9/9) als in den ausgesuchten Krystallen. 
Es liegen vielleicht Gemenge oder eine andere Verbindung vor. 


Krystallographische Untersuchung. 
Die Krystalle sind sehr flächenreich. Die verzerrten Individuen sind 
außerordentlich dünn, fast haarartig und unterscheiden sich sehr von. der 
gewöhnlichen Ausbildungsweise. 


Formen und Winkel. 
Wir konnten insgesamt 20 Formen feststellen. Davon hat Moses 
a{100}, d{110}, m {412} und s{123} bestimmt; die übrigen sind neu. Die 
gesamten l’ormen sind: 
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# a {100} *r (332) *3 {145} 

. d {410} *p (221) *7 (126) 

4 *o {444} *o {444} s {123} 

F *e {120} *; {189} *y {4.7.44} 

3 *f {430} *; {467} *M {234} 

4 *p {116} *w {156} *] {347}. 

4 n {112} *n {146} 

= Winkeltabelle. 

4 

4 Zahl 

= Buch- ” Symbol Beobachtet Berechnet 

4 Tr. der Mes- 

: stabe : 

2 sungen Gdt. Miller Pp | 0 0) 0 
3 A A ee 000 400 — 900 07 = 900 07 
2 2 d —_ co 440 450 07 90 0 450 07 90 0 
4 Per) 19 A 444 — 54 44 — 54 44 
” 4 *e 8 002 120 26 25 90 0 26 34 90 0 
3 a ale 3 003 430 18 26 90 0 48 26 90 0 
4 

4 6 * 28 fie 446 4B A5 43 43 45 0 43 16 
4 \ 46 464 9 29 80 34 9 28 80 40 
E Be, 59. > 412 45 0 35 47 15 0 35 16 
P- 12 AA 26 34 65 54 26 34 65 54 
4 = age a an | 3 332 45 2 | 64 38 | 45 0 | 64 46 
= 4 233 33 43 50 20 33 4 50 45 
= 9 | * 9 2 324 15 @ 70 29 45 0 70 32 
2 P 4 129 26 33 | 4640 | 2634 | 48 44 
a 

4 

3 40 | *o A 4 Au 15 2 79 28 415 0 79 58 
3 n|% 3 f 42 198 647 48 37 6 20 48 34 
; x | 89 894 41 38 84 48 44 38 85 45 
f 2|ı% A 48 167 9 49 44 20 9 28 40 59 
E et, 6 | #2 156 41 38 40 48 44 49 40 24 
3 18 166.01 989 | 80 48 928 | 50 35 
3 a: 5 | ia 146 13 39 35 25 44 2 34 30 
; 43 164 9 34 54 29 9 28 56 40 
: 45 | #2 1 45 454 38 52 | 8495 | 8840 | 84 8 
4 16 + A 26 264 18 93 80 8 18 26 sı A 
4 . 42 123 26 35 36 40 26 34 36 42 
q A7 s 81 | 43 132 18 29 57 43 18 26 57 44 
zi 23 234 33 40 | 74 33 33 4 74 30 
2 a az 29 45 36 23 29 45 36 14 
AS | % 13 | au 444.7 19 53 59 0 19 59 59 7 
q gy 7.1.4 39-29 | -79 34 32 28 72 57 
F > | =M A 43 234 33 92 AA 46 33 44 | 42 2 
E A? A ( 21 374 93 A 62 47 23 12 62 47 
3 | 44 473 BO. Wo Te 3 29 45 69 35 
est | 

4 


Die sieben gewöhnlichen Formen sind: a{100}, {140}, o{141}, p {116}, 
n{112}, r{332} und s{123}. Weniger häufig sind: v{4.7.11}, e{120), 
w{156}, f{130} und ©{198). Die Formen p {224}, k{146} und /{374} 
‘fanden wir zweimal, den Rest nur einmal. 

Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XLVII. % 36 
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Die gewöhnlichen Formen. 

a{100} findet man an allen oktaédrischen, nicht dagegen an den 
dodekaédrischen Krystallen. Die Flächen sind ganz winzig. 

d{410} bildet bei einer Ausbildungsweise die herrschende Form; die 
Flächen sind immer gestreift. An den oktaédrischen Krystallen kommen 
sie der Größe nach an zweiter Stelle und sind selten gestreift. 

ofA44} ist an den dodekaédrischen Krystallen ganz winzig, anders 
dagegen an den oktaédrischen Krystallen. 

gy {416} fanden wir an allen oktaédrischen Krystallen; immer sehr klein. 

{4112} findet sich immer neben dem Rhombendodekaéder, fast immer 
gestreift und gewöhnlich klein. 

r{332} bildet winzige Flächen an den dodekaödrischen Krystallen und 
erscheint linienartig an der oktaédrischen Ausbildung. 

s{123} fehlt an den dodekaédrischen Krystallen, tritt dagegen an allen 
anderen auf. In jedem vollständigen Oktanten fanden wir sechs Flächen, 
wonach also holoödrische Symmetrie vorläge. 


Die selteneren Formen. 


Die folgenden Messungen beziehen sich auf die selteneren Formen. 
Form u.Krystall-Nr.: Reflex: Größe der Fläche: 


Pp Q 

e{120} — va 26034 Fr 

2 schlecht winzig 26.9 — 

k - - 26 27 — 

4 - - 26 4h — 

5 - = 26 4h — 

5 - Linie | 26 21 — 

5 - - 26 30 — 

5 ~ winzig 26 4 — 

6 - - 25 58 — 

r{130) = = 18 26 = 

3 schlecht winzig 18 24 — 

3 - - 18 42 — 

5 - - 18 1% — 
»{221} — — 45 0 70°32’ 
6 schlecht breite Linie 45 2 70 29 
p {122} — — 26 34 48 11 
6 schlecht Linie 26 33 46 40 
i{198} 2 —_ 6 20 48 34 
tas ‚schlecht | Linie : 6419 + 48 26 


or - FR 644 48.47. 


Br 4 


{ 


eS ee 


EEE 
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2 Form u. Krystall-Nr.: Reflex: Größe der Fläche: p ; 0 
: i{891) = = 41938’ 85015 
4 5 . schlecht Linie LA 38 84 48 
5 w{156) ra = 11 19 40 21 
3 6 schlecht Linie 12 44 40 43 
3 6 --° - 44 2 40 16 
: w{f 65} = — 928 50 35 
4 5 schlecht winzig 9 19 50 44 
5 - - 9 28 50 38 
5 - - 10 33 51 53 
6 - - 9 15 . 50. 0 
k {146} an +. 14 2 34 30 
2 deutlich klein 43° 39 35 23 
k{164} — — 9 28 56 40 
2 schlecht Linie 9 34 54 29 
v{4.7.44} er = 2945 36 14 
5 schlecht winzig 30 4 36 16 
3 - Linie 30. & 36 19 
5 - winzig 29 40 36 35 
v{4.41.7} — — 19 59 59 % 
5 schlecht Linie 20772 59 43 
5 - - 49 35 58 38 
5 = = 49 35 59 5 
5 - = 19 53 58 36 
5 - = 19 53 58 49 
6 (?) “ winzig 24 46 60 13 
6 - - 20 34 59 40 
v{7A1.4} — | — 32 28 42 57 
6 schlecht Linie 34 49 72 40 
6 - - 31 49 12,8 
| 6 | - winzig 32.27 72 46 
§ ETA), ak crises Bath MABE EL TT ne SBS RB ii 8247 
5 schlecht Linie 23 A 62.17: 
1{473} ; — — 29 45 69 35 
schlecht _ winzig 30 4 70 35 


Die seltenen Formen. B 
Größe der Beobachtet: Berechnet: 


symbol: Krystall" Reflex: Fläche: i 5 Kar 
o{441} 6 schlecht breite Linie 450 9’ 79028’ 450 0’ 79058’ 
j{167} 5 : winzig 9 19. 4420. 928 40 59 


36* 
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- G Beobachtet: . Berechnet: 
Symbol: Enz Reflex: ~ Beeren eae hi 0 9 0 
F {261} 6 schlecht winzig 48923’ 80° 8’ 48926’ 84° 4’ 
M(234} 2 2 E 33 20 Mi Ab 33 Al. am 
{151} 5 - Linie 38 52 8135 38 40 89175 


Die folgenden Formen fanden wir nur einmal;,sie gelten als sehr zweifel- 
haft und unsicher, da die Winkel keine gute Übereinstimmung. zeigten: 
{343}, {447} oder {559}, {554}, {235} und {251}. 


Discussion der Formen. 


k 
Zone [100:040] (Nr. 1) 4); Symbol —- 


h 

a f e a” 1.6 a a 
Form 100 310 240 440 420 430 040 
Symbol 0 5 4 A 2 3 co. 
N; Watetad rt 3. 


Die Zone ist normal. 


Zone [004 :444:440] (Nr.2); Symbol ve 

a p n 0 r p 0 : a4 
0041. 446 442 444 332 224 444 AO 
Symbol 0 4 4 A 3 2 4 co 
Ns AT ee Oe A 


An Stelle von 4 oder {444} sollte man {331} erwarten. 


Form 


Winkel o für die Form {444}. 


Berechnet {441} 79058’ 
u 76 0 
Beobachtet 79 28 


{444} gilt zwar als sicher gestellt; doch wurde die Form nur einmal 
beobachtet. {416} ist ebenfalls sicher, paßt jedoch nicht in die Reihe. 
Beide Formen liegen nahe {004} und {110}, also den Formen mit den ein- 
fachsten Indices. 


Zone [104 : 244] (Nr. 3); Symbol =. 


EHI} Bike t ow? a 
101 918 716 615 544 312 44.4.7 734 244 440 


Symbol Qadah.: <b Gebietes, duet ge ace tag oe 


4) Vergl. Anmerk, 4) S. 490. 


Form 


w IR - 
f 


a, 


———————— 


Man teile bei 4: 
OF F444 1 4 £1 00 
2v Oe ate dio Aly |v Nr 2. 2 © 
a ar pie v—\ i gas pera re) 
vA aystar | Ne 0H. 44-00 
Ny 90 £ 4 3 Io | 
Die Form {11.4.7} fällt heraus und liegt nahe {342}. 
Zone [160:004] (Nr. 4); Symbol er 
— p F k w 7 a 
Horm} (460) 161 462 164 4168 467 004 
Symbol (oo) 1 4 4 4 4 0 
aw es er WELLEN rasan 
N RS a EEE £0 
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Die Formen {165} und {167} fallen nicht in die Reihe. 


Zone [420:004] (Nr. 5); Symbol te 


Warten e N Maren s F e 
1420 4124 243 122 123 426 004 
Symbol Brei 2 4 2,37 0 
2v oo 2 4 1 2 4 0 
N; WR 1. ependtg 
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An Stelle von 4 sollte man 3 {364} erwarten; aber die Messungen 
stimmen zu {243}. 


Buch- 


stabe 


Die Combinationen. 
Krystall-Nr. 
ER PS 


Symbol 


Ey 
o 


a 


~Reo Wye s.s.ceyseruocasn 


400 
440 
444 
420 
430 
446 
442 
332 
924 
444 
489 _ 
167 
456 
446 
445 
126 
423 
ALTAA 
234 
347 


Leet ola DEFENCE] 


aia Le | 


pate | tal teed fs se] eae 


ae LOY TESS as Se Leo ae 
~| se] tl grve| | ssenooas 


| ise | |e | seossse]ooasn 
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Zonale Beziehungen und gnomonische Projection. 


Die Formen des Eglestonits sind in einigen wohl charakterisierten Zonen 
angeordnet; die gestreifte Zone [nd] enthält allein neun Formen. Die pris- 
matische Zone a, d, e, f ist ohne Streifung, abgesehen von d. Die anderen 
drei Formen sind glänzende Flächen. Andere Zonen ohne Streifung sind 
[004 :446:444:332: 224 : 444: 440], ferner (116: 216: 4416 :516:716: 7 
100), dann [004 : 2416: 243: 212: 423: 244: 240] und [918 : 411 :324:234: 
144:198]. In der gestreiften Zone [md] fanden wir außer m und d noch 
{918}, {716}, {615}, (514), (312), (11.4.7) und {734}. Die zonalen Be- 
ziehungen zeigt die gnomonische Projection auf Taf. XIX. 


Ausbildung und Habitus. 


Eine Form der ersten Ausbildungsweise (Taf. XVII, Fig. 29) hat Moses 
beschrieben; seine Figur haben wir übernommen, obwohl wir solche Kry- 
stalle nicht fanden. 

Die zuerst uns übermittelten Handstücke wiesen nur Krystalle von do- — 
dekaédrischem Habitus auf (Taf. XVII, Fig. 30). Die Combination ist einfach 
{110}, {444}, {1442} und {332}. Vorherrschend sind {140}, dann {112}. 
Diese beiden Formen sind gestreift. Außen erschienen die Krystalle braun 
oder schwarz, innen etwas heller gefärbt. Die Größe beträgt höchstens 
4 mm im Durchmesser. 

_ An der zweiten Ausbildungsweise herrscht das Oktaéder vor (Taf. XVII, 
Fig. 31). Die Krystalle sind sehr flächenreich, aber sehr klein. 


Bei der dritten Ausbildung sind die Krystalle ganz dünn prismatisch, 
fast haarartig und stellen ein verzerrtes Rhombendodekaéder dar (Taf. XVII, 
Fig. 32 und Taf. XVII, Fig. 33 und 34). 

Am häufigsten ist an unseren Handstücken die in Fig. 30 dargestellte 
Ausbildung; an einzelnen fanden wir auch die verzerrte in Fig. 32—34 
dargestellte Form. Dabei sind die Flächen stark gestreift, wie die Figuren 
anzeigen. 


eee ee 


Calomel. 


Calomel findet man in zwei Formen. Gewöhnlich sind deutliche 
Krystalle, oft verzwillingt oder auch unregelmäßig angeordnet. Sie erreichen 
bis zu 0,5 cm im Durchmesser, selten über 1,5 cm, und sind entweder kurz 
prismatisch oder auch von gleichmäßiger Ausdehnung. Oft findet man das 
Mineral auch in ziemlich grobkrystallinischen Krusten, vielfach im , Gemenrs 
mit ‘Eglestonit. 

Das Mineral spaltet ziemlich vollkommen nach a {100}; die entatehanden 
Flächen sind jedoch etwas uneben. Mit Rücksicht auf Einschlüsse von 
Quecksilber konnten wir die Dichte nicht ei m 
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‚Krystallographische Untersuchung. 
Hinsichtlich der Formen des Minerales findet man manche fragwiirdige 


' Angaben; die Discussion der Zonen sollte uns darüber Auskunft liefern. 


u A a U LE cn 


Goldschmidt und Mauritz!) haben bereits den unserigen ganz ähnliche 
Resultate erhalten. 

Die Mehrzahl der Krystalle fanden wir auf der weichen erdigen Masse 
von tief rotbrauner Farbe, welche sehr wenig Carbonat enthielt. Sie er- 
reichen einige Millimeter im Durchmesser und sind gewöhnlich verzwillingt; 
Begleiter sind Calcit, Quecksilber und Eglestonit. Seltener fand sich da- 
neben Kleinit, Montroydit und Terlinguait; im letzteren Falle ist die Aus- 
bildung mehr prismatisch. Die drei größten Krystalle von einfacher Com- 
bination erreichen Durchmesser von 1—1,7 cm. 

Die Elemente. Die besten (37) Messungen an Pyramiden erster und 
zweiter Ordnung lieferten die Grundlage für die Berechnung der c-Axe: 


‚1,7239 1,7323 1,7199 
1,7254 1,7364 1,7227 
1,7262 1,7419 1,7227 
1,7228 - 1,7229 1,7085 
1,7262 1,7419 1,7270 
1,7228 1,7175 1,7332 
1,7239 4,7122 1,7260 
1,7324 1,7199 1,7260 
1,7332 1,7227 1,7224 
1,7229 4,7185 1,7148 
4,7447 1,7185 1,7173 
1,7436 1,7254 1,7170 
1,7473 ° - Mittel 1,723% 


Der Wert für c stimmt gut zu den bisherigen Angaben, nämlich 
c = 1,7236 bezw. 1,7220 (Goldschmidt und Mauritz) und 1,7229 


(Schrauf). 
Als Mittel aus allen bisherigen Beobachtungen folgt: 


56 Messungen 1,7236 


31 A 1,7234 
gt 1,7220 
(50), +4 1,7229 


Mittel 1,7232 


Formen und Winkel. 
An zwölf Krystallen fanden wir zusammen 29 Formen, darunter acht 
neue; die letzteren sind jedoch zweifelhaft, mit Ausnahme von K {553}. 


1) Diese Zeitschr. 1907, 44, 393. 
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Die 21 bekannten, auch von uns gefundenen Formen sind: 


ce {001} s {024} 
a {100} d {031} 
g {160} a {113} 
q {015} a {412} 
y {014} r {444} 
t {012} o {224} 
e {014} u {552} 
Die acht neuen Formen sind: 

7 {0.4.12} H {4.1.24} 
Y {018} e {117} 
@ {035} T {334} 


Moses fand noch 3 {013}, Goldschmidt und Mauritz ferner noch 


m {410} und d {016}. 


p {334} 
v {153} 
n {132} 
e {138} 
w (131) 
sc {124} 
F(3.3A1} 


K {553} 
S {3.4.10} 


Tabelle der Winkelwerte: 


_ Buch- Sym- 
“ stabe: bol: 
ce 001 
a 100 
g 160 
Fit nO ae 
MEN 018 
q 045 
y O14 
t 012 
*D 035 
e 044 
s 024 
d 034 
“7 -tAA Qh 
at 117 
a 443 
FR 112 
mye 334 ° 
r aA 
wg 553 
0 224 
le 552 
p 334 
v 153 


= 
= oo59 9095900 2000 


= 
= 


i 
coo cet Ce 


PP 2a 
Poe 


Beobachtet: 

p Q 

— 0° 0’ 

— 90 0 

931’. 88 8 
0 8 22 
0 42 412 
0 49 4 
0 23 15 
0 40 45 
0 45 20 © 
0 59 52 
0 73 52 
0 79 9% 
0 5 48 
57 19 24 
10 9,7 
47 50 30 
0 60 17 
59 67 45 
46 75 53 
55 78 45 
46 80 47 
58 82 7 
22 74 49 


> m 
mm oo 


Berechnet: 
p & 
> 0° 0 
9000’ 90 0 
9 27 90 0 
0 0 8 10 
0 0 42 9 
0 0 49 A 
0 0 23 418 
0 0 40 40 
0 0 45 57 
0 0 59 52 
0 0 73 49 
CTO 79 3 
45 0 5 48 
45 0 49 42 
45 0 39 5 
45 0 50 37 
£5 0 64 19 
45 0 67 4 
45 0 76 10 
45 0 78 24 
45 0 80 40 
45 0 82 12 
44 49 74 8 


“2 
se 


a 


ee ee 


ee 


a 


Te ee ee ee ee ee ee her WN eh 
iQ ¥ 5 + ‘ “ ‘ . A x x U RE® ie. . : ~ u. 
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Net Buch- Sym- Beobachtet: Berechnet: 
IR 
stabe: bol: op 0 @ 0 


24 0 135 48024’ 17026’ 18096’ 47097’ 
25 n 132 418 20 70 8 48 26 69 50 
w 134 18 48 79 38 48 26 79 36 
27 TC 124 26 27 1355 26 34 4355 
Pa: 34029 42 38 30 58 42 Qh 
29 *§ 3.4.40 36,32 4137 36 52 40 45 


Beschreibung der Formen. 

Von den genannten Formen schlieBen Goldschmidt und Mauritz 
9g {160}, u {552} und F {3.5.11} aus. Die erstere Form fanden wir nur 
mit zwei gerundeten Flächen und sie könnte füglich wegbleiben. Dagegen 
sollen « {552} und F{3.5.14} ihre Geltung behalten; letzteres ist insbe- 
sondere durch folgende Messungen gestützt: 


Krystall- Re- Größe der 9 (30058 o (42024’ a 
Nr.: flex: Fläche: berechnet): berechnet): 
6 schlecht Linie 30054’ 13043’ 
6 - - 32 4 42 0 
8 - - 32 19 k3 AA 
9 - - 30 0 4A 39 


Über die neuen Formen sei folgendes mitgeteilt: 


j{0.4.12} ist charakteristisch für die Krystalle von Terlingua, wenn 
auch das Symbol mit Rücksicht auf die Streifung etwas zweifelhaft ist. 


Krystall-Nr. Reflex: Größed.Fläche: Beob.: Berechnet: 

10 schlecht Linie 5039’ 

40 - - 6 & 

6 - - 6 44 6033’ für {0.4.45} 
6 - - 6 28 

6 - - 6 40 

8 - - 6 50 7 A = 401.18) 
44 - - el ae 

42 - - 7 45 a} 7 33 - 0.1.13} 
A - - 7-43 

A4 - - 7 4h 

6 - - 8 36 840 - {0.4.42} 
6 - - 8 44 

4 - - 8 4A 854 - {04.41} 
4 - - 8 44 

k - - 8 50 

6 - - 9 & 

6 = z 12h 
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Krystall-Nr.: Reflex: GréBed.Fliche: Beob.: Berechnet : 

3 schlecht Linie 9926’ 

6 deutlich - 10 3 9047’ für {0.4.40} 
3 schlecht - 10 7 i 

9 - - 10 18 

6 - - 10 23 40 50 = {0.4.9} 
2 gut breit 10 23 

10 schlecht Linie 10 34 


Mittel 8°22’ 
a) Goldschmidt und Mauritz beobachteten: 7922’, 7946’, 7956’, 
7023’, 7930’, 7930’, 

Y {048} fanden wir an zwei Krystallen als ganz feine Linien; die Indices 
sind nicht ganz sicher. Auch liegt die Form nahe (024) in Zwillingsstellung: 
Krystall-Nr. Reflex: Größe d. Fläche: o(1209’ ber.): 

9 schlecht Linie 42° 0’ 
10 - - 12 23 
© {035} findet sich nur einmal als feine Linie an Krystall 6; g = 45020’ 
(berechnet 45°57’). 
Die beobachteten Winkelwerte für 7{334} weichen von der Berechnung 
beträchtlich ab; die Form ist also zweifelhaft. 
Krystall- Größe dr gp (4590’ o (61019’ 


Nr: ¢ Renee Fläche: Berechnet): Beobachtet): 
5 schlecht klein 450 0’ 60028’ 
7 - Linie 45.0 60 5 


K(553} fanden wir an Krystall 4 mit einer schmalen Fläche zwischen 
(4441) und (552); @ = 76010’ berechnet; 9 = 175053, beobachtet Fig. 38 
zeigt die Form. 

Ebenfalls nur mit einer Fläche beobachteten wir S{3.4.10} in der 
Zone [124 : 443). 


Krystall- 


Nr Reflex: Größe der @ (36059 o (40045 


Fläche: Berechnet): Beobachtet): 
k schlecht sehr schmal 36032’ 44037" 


HA{A.4.24} scheint in der Zone j’j zu liegen, sehr nahe dem gestreiften 
Doma {0.4.42}. 


Krystall-Nr.: Reflex: Größe der Fläche: (ber. 4590’): @ (ber. 5048’): 


‘oF schlecht sehr schmal 4500’ 5056’ 
h - - 45 0 6 20 
LE#T - - 45 0 5 30 
10 - winzig 15 0 5 57 
10 deutlich - 45 0 5 46 


An Krystall 10 fanden wir davon zwei Flächen; nur eine war genauer 
meBbar. be 
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é{117} bildet einmal eine Fläche von mittlerer Größe an Krystall 


Nr. 13; möglicherweise 


fällt diese zweifelhafte Form mit {135} in Zwillings- 


stellung zusammen, zumal da manche Zwillingskrystalle recht compliciert 


erscheinen. 
Krystall- .  GroBe der (450 0” (190127 
Nr.: og Flache: Berschhst) : Berechnen : 

3 schlecht schmal Aha’ 19957’ 

Wa - - 45 0 19 16 

13 deutlich mittel 45 39 18 50 


Discussion der Formen. 


Die Discussion betrifft in der Hauptsache nur die neuen Formen. 


c 4) 
Foo. 
Symbol 0 15 
{—v 11 
A +V 13 

v 
4—v se ss 
v— oo 2 
u — 
= 4 
3 oo 
No oo (4). 


Die Form {0.1.12} 


[9 H 
Form Er 1 
Symbol 0 


aL. 
24 


cea Bi 
1.24 AAT ANAL A483 442 334 


Oe KR Pr: 9 5 5. 
do par ie? ı eee et eee ee 


Zone [100:001]. 


1 8 gs ee A ES De 
018. 016 015 044 013 042 035 Of 
4 A Al ao cl 4 3 A 
8 6 4 3 2 5 

amet pitts a ip (0 
Pie ids. gC 


paBt nicht in die Reihe, wohl aber {018} und {035} 


Zone [004 : 440}. 


z TE be rar oe ph pm 


ee 
144 553 224 552 331 4110 


2 i 3 X 


Man teile bei 4 und betrachte den ersten Teil: 


oa ae 
ka 
4{—v 0 as = 4 4 4 3 CO 
M0 Gi) 4-13 


Die zwei Formen {1.4.24} und 
zweite Teil-der Zone gibt: 


fff 
ee 


{4 17} passen nicht in die Reihe. Der 


a 8) .9 8.3.00 
oe ees a ae a ees 
Ny MR MBE Foc 


572 W. F. Hillebrand und W. T. Schaller. Li 


Zone [102: 041). 


t a S F 1 0 e 
Form 102-113 3.4.10 3.5.44 126 135 0M 
Saba 4 3° 7 Ale 4 
Vv D 
0 N. u | 
oe 0.144 4 “fg ne | 


Nicht in die Reihe paßt {3.5.11}, nahe {424}, während S{3.4.10} j 
wohl paßt, aber zweifelhaft ist. 

Goldschmidt und Mauritz lassen eine von Traube!) beschriebene j 
Form als zweifelhaft gelten. Diese Form # {054} sollte {043} werden, wie 
die Discussion der Zone zeigt: 

Zone [040: 041]. 
| 
| 
| 


F \a k d s p e 
orm 010 041 034 08 O54 O44 


Symbol co 4 3 2 $ 1 
v—A oo 3 2 A 4 0 
fir {043} haben wir 
oa Beet 0, 
was besser zur Normalreihe N, stimmt. 
Traubes Messungen sind: 
(104) : (504): 


Beobachtet 40°54’ 
Berechnet fiir {504} 44 47 
- - {403} M 3 
(504) : (204): 
Beobachtet 8029’ 
Berechnet für {504} 8 44 
- - {403} 949 


Die Abweichungen sind allerdings etwas groß; doch erscheint {403} 
wahrscheinlicher. 
(Hierher die Tabelle von Seite 573 oben.) 


Ausbildung und Habitus. 
4. Prismatischer Habitus. Solche Krystalle sind sehr selten. 
Moses hat einen solchen beschrieben mit der Combination c, a, a, r und 
«{013}. Wir fanden vereinzelt diesen Habitus nur an einem Handstücke. 


Die sehr kleinen Krystalle zeigten c und a, vielleicht auch noch ganz kleine 
Flächen von m {440} und s {024}. 


4) Diese Zeitschr, 4888, 14, 574. 
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Combinationen. 
Buch- Krystall-Nr. 
Nr. State Symbol . A 
ı| a | ar sei ie Preps prop yo] alae 
4 e 004 Gale c Cc e [9 Cc c c c e c 
9% a 400 a a a a a a al -|—- | -|a| — 
3 g 460 —|-|—-|-|-|9|-|-|1-|-|1-|—- 
A J RT NE i |e a SS A De Fal We Ie AR 0) 
5 Y 048 =a | ee DO a ES I 
6 q 045 a N Te ET |. 
7 oy 0414 ee Ba 10% TY oh Pe ee Ye an Ty 
8 t 012 t t t ie t t #|—| ¢ b t t 
9 P 035 —}—}]—j; — | — | ®@}y— F — | — | — | — | — 
40 e 044 e e e e e — e e e e e e 
44 Ss 024 s s Ss s 8 Ss s s s s 8 8 
42% d 034 d|i—|d d d d dk... d|—|d d 
43 H 1.1.24 —-—|i-—|-|3|—-|2|-| —|ı—- | 2 —| — 
44 & VAT —|— {3 — | — | — € — de 
45 a 443 a — a a [17 a [17 [02 a Cl. a @& 
46 a AAD —ı—- |?’ | —-|i a u} i\—-|\-|t: | — 
47 T 334 — ol — | — | — I — Ti—-|1— || |— 
48 7 444 A 7 ie r Lr rn 7 7 Up — r|}— 
‚49 K 553 | —'i-' kKı- -|-|-|-|-|ı-|— 
20 o 924 —|1—|0|1-—|0 0 k— | Oo fm I | — | — 
21 u 552 | -|—-|u|-|-|-|-|\-|-|-|— 
22 p 334 NE gat oe heme Oe OR Eu Al AN = Er 
23 v 153 ® v 0) © v v | 0 ® v Dr a Ne 
24 @ 4135 Net eben. Sik 62x SCENE. BLAU BR 14 ALP DEAN; 
35 N 132 —|n n n n n\—- |! % n\n nm | — 
26 u 434 EB Un acres ee RD Ales) EN RN Alan NIE I 
97 Tt 4124 a 70 HA TE 7E A TE ri 7E T|\—ı.7 
28 F 3.5.44 ee le | er N) Helme 7 
29 S 3.4.40 ee ai mel lieh | — 


2. Krystalle mit gleichmäßiger Ausbildung. Dazu gehört die 
Mehrzahl der Krystalle; viele davon sind sehr flächenreich. Eine Zwischen- 
stufe zwischen den beiden Ausbildungsweisen stellt Taf. XVIII, Fig. 35 dar; 
man sieht herrschend a und ¢ und an den Ecken untergeordnet r{4414}. 
Vielleicht sind auch noch Pyramiden zweiter Art, etwa {044} und {041}, 
vorhanden. Die Flächen von a sind oft vertical gestreift oder auch geätzt. 
Deutliche Ätzfiguren (siehe Fig. 35) fanden wir einmal. Einen mehr ver- 
längerten Krystall stellt Fig. 36 in Taf. XVIII dar. 

Zwillingskrystalle. Goldschmidt und Mauritz erwähnen Zwillings- 
bildung nicht. Zwillingskrystalle (Taf. XVIII, Fig. 40) fanden wir sehr häufig, 
ebenso unregelmäßige Verwachsungen (Taf. XVIII, Fig. 38). Zwillingsebene 
ist ef104}; die einzelnen Individuen durchdringen sich gegenseitig mehr 
oder minder stark. N 

Beschreibung der Krystalle. 


Krystall 1 ist unvollständig und weist als große Flächen {O10}, {124}, 


{443} und) {044} auf; die übrigen. Formen sind untergeordnet; neu ist 


daran {0.1.42}. ara 
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Krystall 2 ist ein abgespaltetes Stück eines größeren Krystalles (Taf. XVII, 
Fig. 37). 

Krystall 3 ist ebenfalls unvollkommen; groß ist die Basis, dann {144}; 
schmal und uneben scheint {160} aufzutreten; p = 9°32’ beob. (p = 9027' 
- ber.); @ = 87945’ beob. (90 = 9090’ ber.). Auch fanden sich daran die — 
neuen Formen {0.4.12}, {117} und {4.4.24}, {117} fand sich an einem — 
hervorstehenden Teile des Krystalles und entspricht wahrscheinlich {135} 
in Zwillingsstellung. 

Krystall 4 besteht im wesentlichen aus zwei Teilen. Auf Taf. XVIII, 
Fig. 38 ist der größere Teil in der üblichen Aufstellung gezeichnet. Die 
beiden Teile stehen in keiner gesetzmäßigen Beziehung zueinander. Die 
seltene Form g{045} findet sich als Linie; e = 19052’ (ber. 4904’); ähn- 
lich die seltene Form u{552}; p = 45046’ (ber. 4500’) und g = 80047’ ~ 
(ber. 80940’). Ferner fanden wir K{553}, S{3.4.10} und Z{1.1.24). 

Krystall 5 (Taf. XVIII, Fig. 39) zeigt eine winzige Fläche der seltenen 
Form p{334}; 9 = 81957’ (ber. 82912’), ebenso die neue Form T{334). 

Krystail 6 (Taf. XVIII, Fig. 40) ist besonders interessant. Er mißt 
4><5><7 mm und besteht aus fünf verschiedenen Individuen in Zwillings- 
stellung. Drei davon sind größer, die übrigen klein. Die neuen Formen 
@ {035}, 5{0.1.12)}, Z{1.1.24)} findet man neben den selteneren, aber sicher- 
gestellten p {331}, g {160} und F’{3.5.14}. Die Messungen sind für p {334}: 
@ = 82044’ und 84°52’ (ber. 82042’), für g{160}: p = 9030’ (ber. 9027) 
und oe = 8900’ (ber. 9000’). | 

Krystall 7 zeigt die seltene Form q{015} linienartig; 9 —=18030" — 
(ber. 1991’). Ebenso fanden sich 5{0.1.42}, e{117} und 7{334}. Eine An- 
zahl von Formen ist vieinal zu {113} nach den folgenden Messungen. 


Berechnet {413} 450 0’ 390 5 | 
4540 3945 

Beobachtet {143} je 9 39 22 
45 0 39 7 
42 52 39 30 

Vicinale Formen beobachtet Is 57 40 45 

4057 38 0 


Krystall 10 zeigt die neuen Formen j {0.4.12}, Y{o18}, H{A.A.24), 
auch q {015}; 9 = 18044’ (ber. 4904’) (Taf. XVIII, Fig. 44 zeigt ein Stück 
dieses Krystalles). 

Formen und Winkel. 

Für die folgende Tabelle diente jene von Goldschmidt und Mauritz 
als Grundlage; diese ist durch die neuen Formen erweitert. Bei den weniger 
häufigen Formen ist auf die Autoren verwiesen. 


x ” 
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4 ' [Tetragonal. ce = py = 1,7232.] 
Nr.: Buchstabe: „at.: ieh. p Q Verweisung : 
1 e 0 004 = 0° 0’ 
2 a Noo 010 0° 0’ 90 0 
3 m oo 140 415 0 90 0 
k l 002 120 26 34 TEN 4). 5) 
5 wi 0-5 (?) 0.442) 0 0 8 10 5), ©) 
6 0 04 016 0 0 16 4 5) 
7 q 04 015 0 0 Gant 2), 6) 
8 Y 04 O14 Oe) 23 18 
9 % 04 013 0 0 29 52 
10 t 04 012 0 0 40 40 
Ad e 0 O44 0 0 59 52 
42 s 02 024 00 73 49 
13 d 03 031 0 0 1928 5), 6) 
44 v 43 153 44 49 711318 
15 0 43 435° 18 26 47 27 
16 n $3 132. 18 26 69 50 
47 w 13: 134. 18 26 79 36 
48 1 44 12% 26 34- 43 55 
19 F artTr 3.5.44 30 58 42 Qh 3), 6) 
20 ER (4.24(2) 45 0 5 48 8) 
21 h 4 114 45 0 34 21 y,2) 
22 ot a 113 15 0 39 5 
23 a 4 112 15 0 50 37 
2% ip A AAA 15 0 67 44 
25 K 3 553 45 0 76 10 6) 
26 a) 2 224 15 0 78 24 
Ar 8 559 15 0 80 40 1), 6) 
28 p 3 334 15 0 82 12 
Quecksilber. 


Es bildet einerseits kleine Kiigelchen, andererseits findet man es im 
innigen Gemenge mit den anderen beschriebenen Mineralien. 


4) Traube, ‘diese Zeitschr. 1888, 14, 571. 
2) Vrba, diese Zeitschr. 4889, 15, 555. 
3) Websky, Monatsber. kais. Akad. d. Wissensch., Berlin 1877, 464. 
4) Moses, Am. Journ, Sci. 4903, (4) 16, 253. 
5) Goldschmidt und Mauritz, diese Zeitschr. 1907, 44, 393, 
6) Siehe diese Sun 
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XXVII. Beitrag zur Mineralogie von Franklin 
Furnace, N.-J. 


Von 


Ch. Palache in Cambridge, Mass. 4). 


In den letzten Jahren hatte ich mehrfach Gelegenheit, Mineralien von 
Franklin Furnace zu untersuchen. Die’ erhaltenen Resultate sollen später 
in einer Monographie niedergelegt werden. Im folgenden seien vorwiegend 
die chemischen und krystallographischen Ergebnisse mitgeteilt; auch einige 
neue Vorkommen finden sich darunter. 


Arsenopyrit. 


Glänzende Krystalle dieses Minerals, bis zu ein Zoll lang, fanden sich 
im Jahre 4905 auf mehreren Kalksteinbrüchen. Begleiter sind Pyrit, Pyr- 
rhotin, Spinell, Turmalin und Phlogopit. Die Krystalle sind ziemlich flächen- 
reich und zeigen neben bekannten Formen als neu {532}, {112}, {143} 
und {432}. Die erstgenannte Form tritt an allen Krystallen auf und ist 
charakteristisch für das Vorkommen. 

An ausgesuchten Krystallen erhielt Herr E. C. Sullivan folgende 


Analysenresultate: 
Verbältnis: 


Fe 32,48 0,581 
Co 1,16 0,02 

As 48,72 0,650 4,08 
N 18,80 0,587 0,98 


Die Zusammensetzung erscheint also normal. Nicht ohne Interesse ist 
der Gehalt an Kobalt. Kraus und Scott?) fanden das Element in eben 
solcher Menge in Pyritkrystallen aus dem gleichen Kalkstein. Der be- 


4) Übersetzt von B. Goßner. 
2) Diese Zeitschr. 1907, 44, A444. 
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gleitende Pyrrhotin enthält nach der qualitativen Prüfung keine Spur von 
Kobalt und höchstens eine minimale Menge Nickel. 


Fluorit. 


‚ Herr G. Steiger analysierte das Mineral, weil ein Gehalt an Mangan 
vermutet wurde. Das Material war blaßrot gefärbt und körnig und bildete 
das Muttergestein von körnigem Franklinit, 


Ca 51,21 
Mg 0,2% Cl und CO, sind nicht anwesend. 
Fe 0,27- 
Mn 0,09 
Al; 0,18 
F 45,85 
97,84 


Die Abweichung liegt nach Herrn G. Steiger sicher im Fluorgehalt. 
Der Gehalt an Mangan ist unbedeutend. Wenn man die Abweichung von 2,16 9/, 


als Fluor rechnet, dann reicht die Gesamtmenge eben aus, um mit Calcium 


CaF, zu bilden. Es ist damit allerdings noch nicht bewiesen, daß die 


' übrigen Basen bloße Verunreinigungen seien. 


Manganosit. 


Dieses seltene Mineral kennt man bis jetzt bloß von zwei schwedischen 
Fundorten. Ich: fand es an einem einzigen Handstücke aus der Sammlung 
der Havard-Universität. Dieses ist ein körniges Aggregat von Franklinit, 
Zinkit und Manganosit. Letzteres Mineral bildet unregelmäßige Körner mit 
würfeliger Spaltbarkeit. Die Farbe ist dunkelgrün, in dünnen Schichten 
smaragdgriin. Das analysierte Material enthielt Spuren von Zinkit und 
dünne schwarze Krusten von Mangandioxyd. Die Dichte ist 5,364. 

Herr G. Steiger erhielt bei der Analyse: 


Nach Abzug von ZnO 


und MnO:: 

MnO 94,59 99,61 
MnO, 1,30 — 
ZnO 3,42 — 
FeO 

FO, 0,26 0,27 
MgO 0,44 0,12 
H,O— 0,38 — 
H,O+ 0,80 a ie 

100,15 “100,00 
Es liegt also fast reines Manganoxydul vor, 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVI. ‘ 37 
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Zinkit. 


Natürliche Krystalle des Minerals hat man selten gemessen und selbst 
diese waren schlecht; das gewöhnlich angenommene Axenverhältnis bezieht 
sich auf künstliche Krystalle. Ich erhielt sehr befriedigende Messungen an 
Krystallen von Franklin Furnace. Die folgende Tabelle enthält diese neben 
den bisherigen Ergebnissen. Der Fundamentalwinkel 55042’ beruht auf 
vier Messungen, welche um 4’ voneinander abweichen. 


Berechnet. x 

Dana: Traube: Palache: _ =. 3) ,Beobachkakgi Fr 4 

Winkel: a:c= aie= a:rc= Dana: Großer: Moses: Palache: | 
1:4,6249 4:4,6077 4:4,5870 86 92 95 Contact: Reflex.: 

(0004): (1094) = 64934" 64044" 64093 = = _ 6200’ Kae 
(10T4): (0174) 52 24 524 52 & bee + — 52 0 =. : 
(0001): (4045) 5647 56 8 58 42 — 55038’ 5 3 *55 42 © 
(4035): (0445) 49 9 49 0 48 48 = 48 50 = aoa = j 
(0004): (5054) 66 52 66 44 66 25 650230’ — — — — ; 
(5084): (0554) 54 48 5440 54 38 83 58 — 54 42 „ei wa N 
% 

Gahnit (Dysluit). j 


Spec. Gewicht 4,6. Das Mineral stammt von dem Fundorte bei Stirling 
Hill. Die folgende Analyse bezieht sich auf die Abart Dysluit und rührt von 


W. T. Schaller her: | 
Nach Abzug von SO, usw.: Mol.-Verh.: | | 
Al,O, 47,97 48,84 0,478 
Fe,0; 9,90 10,22 0,06% ke ke 
ZO 37,10 38,34 0,472 
. MnO 0,93 0,97 0,013 0,523 — A 
MgO 1,09 1,12 0,028 
CaO 1,04 0,57 0,04 
CO, 0,38 =a) lab 
SiO, 1,47 = oot, 
HO. 4,24 = al 
100,36 100,00 


Die Zusammensetzung ist sehr ähnlich jener des Gahnit von Franklin | 
Furnace, welchen Brush analysiert hat. 


Franklinit. 


An zwei Handstücken, vermutlich aus der Hamburgh-Grube, fand ich 
aufgewachsene Franklinitkrystalle von ganz ungewöhnlichem Aussehen und 
diamantartigem Glanz; an Kanten und Splittern erschien eine tiefrote Farbe. 
Die Ausbildung ist kubooktaedrisch mit gelegentlichen Flächen von {104}, 
{3414}, {244} und {310}. Mit Rücksicht auf diese Erscheinungen vermutete 
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ich einen neuen Spinelltypus; nach der folgenden Analyse von W. T. Schaller 
liegt jedoch gewöhnlicher Franklinit vor. Spec. Gewicht 5,09. 


66,58 Fe.03, 9,96 MnO, 20,77 ZnO, 0,43 CaO, 0,34 MgO, 0,74 HO; 
die Oxydationsstufe von Eisen und Mangan ist dabei nicht bekannt. 


Hetärolith. 
Dieses bisher noch nicht ganz sichergestellte und von Moore unvoll- 
kommen beschriebene Mineral ist wirklich ein Zink-Hausmannit. 


Die Krystallform ist tetragonal, wie die optische Untersuchung der 
Fasern unter dem Mikroskop ergab; Spaltbarkeit undeutlich prismatisch; 
spec. Gewicht 4,85. 

Nach der folgenden Analyse von Herrn W. T. Schaller hat das 
Mineral die Zusammensetzung ZnO. Mn, O;. 


Nach Abzug von 


Bios ua: Mol. -Verh.: 
Mn,O0; 60,44 63,85 0,405) 
F60; 0,77 0,83 0,005 
ZnO 33,43 35,32 0,435 1,06 
SiOz 1,74 aS m 
H,O0— ai we SE, 
HO + 1,42 m ae 

100,24 
Pyroxene. 


Mangan- und zinkhaltige Pyroxene sind charakteristisch sowohl für 
den Granit wie für die Intrusivgesteine nahe dem Contacte bei Franklin 
Furnace und Stirling-Hill. Die Unterscheidung zwischen diesen Pyroxenen 
ist nicht sehr scharf. Jeffersonit ist weitaus vorherrschend und enthält 
Mangan, Zink und Eisen neben Calcium und sehr wenig Magnesium. Im 
Zink-Schefferit fehlt Eisen so gut wie ganz; der Gehalt an Calcium und 
Magnesium steigt auf Kosten von Mangan und Zink. Der verwandte 
Schefferit enthält kein Zink, wenig Eisen und mehr Magnesium. Gute 
Krystalle von Schefferit wurden bloß im Kalkstein von Stirling Hill ge- 
funden. Die folgenden Analysen beziehen sich auf sehr frischen Jeffersonit 
vom Parker-Schacht, Franklin-Furnace (1. G. Steiger) und auf Schefferit 


(2. W. T. Schaller), welcher bis jetzt für diese Gegend nicht beschrieben ist. 


SiO, CaO MgO MnO ZnO FeO AlO; F&O0; HH O— H,0+- Nm0 CO, F 
4, 49,03 19,88 5,81 7,91 7,44 3,95 0,86 422 0,60 0,70 _- —- — 
Summe: 400,44 
2. 49,80 24,07 42,35 9,69 Spur 4,64 0,26 4,46 4,55 1,34 0,09 0,43 0,34 
Summe: 99,93 

tg 
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Nasonit. 


Penfield konnte die Krystallform dieses Minerals nicht bestimmen; 


er vermutet jedoch mit Rücksicht auf die chemische Analogie mit Gano- 
malith die Zugehörigkeit zum tetragonalen Systeme. ; 

Ich erhielt Krystalle von Herrn Canfield, welcher den hexagonalen 
Charakter erkannte. Ein Krystall war meßbar und zeigte die Formen 
a{1420}, m{1010}, p{A0T4} und x{9092}; die hexagonale Symmetrie ist 
gut ausgeprägt. Das Axenverhältnis «:c = 4 : 1,3467 stützt sich auf zwei 
Messungen des Winkels c: p = 536940’. Ferner ist e:x = 81°41’ berechnet 
und 84036’ beobachtet. i 

Die Flächen von m sind ausgehöhlt, ausgenommen an den Kanten, wo sie 
wohl entwickelt und gewöhnlich durch a abgestumpft sind. Das Prisma geht 
allmählich gerundet über in die Pyramide p, welche an den meisten Krystallen 
sichtbar ist. x fanden wir mit kleiner Fläche an einem Krystalle. Ab- 
gesehen vom gemessenen Krystalle sind die p-Flächen matt. An diesem 
letzteren stellten wir auch die qualitativen Reactionen an. 


Glaukochroit. 


Krystalle mit Endflächen fand Penfield nicht an seinen Handstücken; 
sein Axenverhältnis bezieht sich auf angenäherte Messungen der gegen- 
seitigen Neigung von Zwillingsindividuen. 

Zwei Krystalle mit gut meßbaren Endflächen lieferte uns ein Hand- 
stück. Wir erhielten das Axenverhältnis 

a:b:c= 0,4409 : 4: 0,5808 
a:b:e¢= 0,440 :1:0,566 Penfield 
und die Formen a{100}, b{010}, m{110}, s{120}, x{103}, h{024}, e{444}, 
f {124}. 
Die Combinationen waren: 
4b mys, % 
2) a, b, ms, hof 
Berechnet: Beobachtet: 
Pp Q Pp ¢ 
{11 66019’ 550437 66043’ 55045’ 2 gute Flächen 
121 4836 6042 4922 60 29 4 schlechte Fläche 
110 66412 90 0 66 9 90 0 4& gute Flächen 
120 48 36 90 0 4944 90 0 schlecht. 


Bementit. 


König hat dieses Mineral unvollständig beschrieben. Spätere Funde 
von besserem Materiale vom Parker-Schachte, Franklin Furnace, ließen die 
nahe Beziehung zu Tephroit erkennen. 
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Das Mineral krystallisiert rhombisch, mit verschieden guter Spaltbarkeit 
nach drei zueinander senkrechten Pinakoiden. Das Axenbild entspricht 
ebenfalls der rhombischen Symmetrie; der Winkel der optischen Axen ist 
klein und ist an Platten parallel der besten Spaltbarkeit zu sehen. 

Unsere Analyse stimmt gut mit der von König mitgeteilten. Das 
Wasser geht zum größeren Teile bei Rotglut weg, ist also Constitutions- 
wasser. Die Formel wäre also H,Mn,(SiO,),, wobei Mangan teilweise 
durch Eisen, Zink und Magnesium vertreten sein kann. Es besteht Ana- 
logie mit der Formel des Tephroit, welche man als MngSi,0,, schreiben 
kann; drei Atome Mn wären also durch Wasserstoff ersetzt. Einfache 
Hydratation ist mit Rücksicht auf die Homogenität der Krystalle nicht 
wahrscheinlich. 

Im folgenden findet sich unter 4) die von Herrn G. Steiger aus- 
geführte Analyse, unter 2) dieselbe umgerechnet auf 400°, nach Abzug 
von AlO3, F&0; und H,0— und Berücksichtigung der isomorphen Ver- 
tretung von MnO durch FeO, MgO, CaO und ZnO: 

SiOz; MnO FeO ZnO MgO CaO H,0+ H50— AlbO; Fe,03; Summe: 
1) 38,36 39,92 4,94 9,93 3,35 0,62 8,04 0,60 0,96 0,74 99,70 
2) 37,93 83,56 — — —- — 88 — — — 100,00 


berechnet für H,Mn; (StO,)4 : 37,18 SvO, 54,53 MnO, 8,29 HO. 


Willemit. 


Genauere Messungen des Willemit von New Jersey liegen bis jetzt nicht 
vor. Der von Dana benutzte Fundamentalwinkel bezieht sich auf Messungen 
des Troostits mit dem Anlegegoniometer. Anderen Angaben liegen die Ele- 
mente, welche Lévy an Krystallen von Moresnet ermittelte, zugrunde; die 
einzige Form der letzteren ist ein Rhomboéder, welches an den Krystallen von 
Franklin nicht vorkommt. Ich erhielt eine größere Anzahl von Krystallen 
vom Parker-Schacht und konnte ein recht befriedigendes Axenverhältnis 
ableiten. Die fünf gemessenen Krystalle waren farblose oder blaßgrüne 
Prismen, am Ende mit der Basis und dem einen oder den beiden Rhom- 
boédern e{0112} und r{41014}. 

Beob.: . c:e = 20°47’, Grenzen 20°35’—24° 4’, 19 Ablesungen. 

Cin = 37.38, - 37 20 —37 40, 14 - 

Daraus folgt: a:c = 4: 0,6612. 

Lévy: are=4: 0,6696. 

"Dana: a:¢ = 1: 0,6775. 
Berechnet: ce:e = 20°53’, 
Comet al 22’. 


Die Brechungsindices, gemessen an einem Prisma parallel der c-Axe, sind: 
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i= 1,69390 1,68897 
e == 1,72304, 1,748142 
Friedelit. 


Friedelit hat man bis. jetzt in Amerika nicht gefunden. Ich erkannte 
das Mineral an einem Handstiicke aus der Buckwheat-Grube, Franklin 
Furnace, ferner in ganz geringer Menge an Handstiicken aus dem Parker- 
Schacht. Es bildete schuppige oder tafelige nicht meßbare Krystalle mit 
Basis und Grundrhomboéder. 

Im folgenden ist 4) die von Schaller ausgeführte Analyse, 2) dieselbe 
umgerechnet auf 100°/, nach Abzug von H,O — und Substitution einer 
äquivalenten Menge MnO fiir FeO, MgO, ZnO und CaO. 3) ist das Mittel 
aus vier Analysen (Dana, System und Appendix), wie bei 2) umgerechnet; 
unter 4) ist die Berechnung für die Formel Hy (MnCl) Mn, (SiO,4)g, unter 
5) jene für Hp (MrCl)pMny4Siy904q und unter 6) jene für H,s(MnCl),RıS&üo0so 
(Zambonini). 


1. 2. 8. 4. 5. 6. 
SiO, 34,69 34,95 34,44 34,73 34,43 34,84 
MnO 48,00 53,22 54,35 54,80 54,33 53,60 
Cl 3,43 3,45 3,42 3,42 3,39 4,12 
H,0-+ 9,08 9,15 8,84 7,82 8,60 8,36 
H,O— 4,94 aM = en er — 
FeO 4,45 Los a ai ith iain 
MgO 0,98 — — — ay | er 
ZnO 1,05 ee abs _ we (cod E 
CaO 0,63 _ — PER Stes pS 
101,25 100,77 100,75 400,77 100,75 100,92 
—O=Cl 0,77 0,77 0,75 0,77 0,75 0,92 


100,48 100,00 400,00 400,00 100,00 100,00 


Friedelit von unserem Vorkommen ist also seiner Zusammensetzung 
nach ganz ähnlich dem Mineral von anderen Fundorten. Die von Groth 
und Dana angenommene Formel driickt die Resultate der Analysen nicht 
befriedigend aus; diese zeigen vielmehr einen höheren Gehalt an Mangan 
und seiner isomorphen Vertreter und einen geringeren Gehalt an Chlor. 
Die hier angenommene Formel Hy (MnCl) Mn,(SiO,), entspricht allen Bestand- 
teilen, abgesehen vom Wassergehalt; dieser erscheint: darin niedriger. Die 
Formel Hoy (MnCl),Mny 48,2049 enthält ein halbes Molekül Wasser mehr und 
kommt den analytischen Resultaten am nächsten; sie entspricht jedoch nicht 
einem Orthosilicat und wurde deswegen außer acht gelassen. Zambonini?) 


A) Diese Zeitschr. 1904, 34, 554. 
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folgerte für Pyrosmalith und Friedelit die Formel RCI,.12RO.10 SiO, + 8H,O 
dabei kommt die Bindung des Wassers nicht zum Ausdrucke. Die an- 
deren obigen Formeln, auf diese Art ausgedrückt, wären: 


1) RCh.15RO.128i0, + 9E,O, 
2) ROly. ASRO.A%SiOy + 10HO. 


Die Formel von Zambonini entspricht einer Zusammensetzung, sehr 
ähnlich 2) und genügt auch den Resultaten der Analyse, abgesehen vom 
Gehalte an Chlor, welcher zu hoch ist. Sie ist besser als 1) hinsichtlich 
des Wassergehaltes, aber nicht mit Rücksicht auf die anderen Bestandteile. 


Vesuvian (Cyprin). 


Bläulichgrüner faseriger Vesuvian fand sich im Parker-Schacht im 
Granit; er ist ganz ähnlich dem norwegischen Cyprin. Das Material wurde 
von anhaftendem metallischem Kupfer sorgfältig gereinigt. Das spec. Ge- 
wicht ist 3,451. Herr G. Steiger erhielt bei der Analyse: 36,44 SiO,, 
17,35 Al,O;, 1,86 FeO, + FeO, 1,38 MgO, 1,75 MnO, 1,74 ZnO, 1,85 CuO, 
33,21 CaO, Spur PbO, 0,44 NO, 0,50 K,O, H,0 — 0,24, H,O+ 3,54, 
F 0,36; Summe 100,23 oder 100,06 (nach Abzug von O= F). 

Die Analyse stimmt gut zu jener des Cyprin von Telemarken, wenn 
man vom größeren Wasser- und geringeren Fluorgehalte absieht. Die Zu- 
sammensetzung ist darnach: 

Hy (Al, Fe), Cay S049 Ogg. 


Etwas Ca ist dabei durch andere Oxyde ersetzt. 


Datolith. 


Dieses Mineral kennt man seit einiger Zeit aus dem Parker-Schachte, 
aber Krystalle hat man bis jetzt nicht beschrieben. Ich fand in der Harvard- 
Sammlung ein Handstiick mit Krystallen mit zahlreichen Formen, darunter 
einige neue. Die letzteren sind im folgenden durch * bezeichnet: 

a{100} e{023} w{10l} {22} {li} Ff: {241} *k: {243} 
e{ooıygEm {O11} *7{304) {a1 a {224} 7: {243} 
g {410} of024} Yf{102) d {112} © {124} *d {263} 
m{120} *q {704} C{104} Y- (223) u {241} *h (475) 
Die neue Pyramide d{263} fand sich an allen Krystallen gut ausgeprägt. 
Cuspidin. 

Dieses Mineral kennt man bisher nur vom Vesuv. Nach der folgenden 

Analyse von Herrn C. H. Warren kommt es auch bei Franklin Furnace 


vor und zwar in. Begleitung von Nasonit. 
Die Analyse wurde bereits vor längerer Zeit (1899) ‘ausgefabrt an 
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sorgfältig mechanisch und mit schweren Flissigkeiten' getrenntem Material. 
Damals gelängte man zu keinem Resultate hinsichtlich der eigentlichen Zu- 


sammensetzung, und die Angelegenheit blieb auf sich beruhen. Das ana- 


lysierte Material bildeten glasige weiße Krystallbruchstücke vom spec. Ge- 
wichte 2,965—989. 


4. 9 Mol.-Verh.: 

SiO, 32,36 Si 45,10 0,539 1 
.Ca0.. 61,37 Ca 44,63 1,115 2,05 
MnO 0,74 >» . 9,08 ae | 
Na,O 0,48 O 34,22 1,954 ee 
KO 0,27 
F 9,05 

104,24 
—O=F, 3,8 

100,43 


“ Unter 4. findet man die Analyse von C. H. Warren, unter 2. die 
Umrechnung auf 100°/, unter Substitution der äquivalenten Menge Ca für 
Mn, K und Na. 


Es ist Ca: St: (O + Fy) =2:4:4 ganz nahe der Formel Oa,Si(O,P,)4- | 


Diese Formel hat auch Dana vorgeschlagen, Fluor vertritt darin Sauerstoff. 
In anderer Weise lassen sich die Analysenresultate nicht befriedigend deuten. 
Leider steht nicht mehr Material zur Untersuchung in physikalischer Hin- 
sicht zur Verfügung. 
Humit. 

Aus der Humitgruppe kennt man von Franklin das Mineral Chondrodit. 
Eine Analyse liegt nicht vor. Im Jahre 1906 fand man rhombische Krystalle 
von tief orangeroter und blaßgelber Farbe; nach Messungen am Anlege- 
.goniometer liegt Humit vor. Die beobachteten Formen sind: 


b{040), 0,{240}, m{110}, e9{102), Mea (142), ra{244}. 
Die Combinationen sind: 

1% b, 02, Na, 74: 

2) 2b, Oey 89, Nur Ta 

3) db, 09, m) 89, May Tae 


Leukophoenieit. 


Penfield hat Leukophoenicit beschrieben; er konnte jedoch das Krystall- 
system nicht feststellen; mit Rücksicht auf die Ähnlichkeit in der Zusammen- 
‚setzung mit Humit hielt er die Krystallform für monoklin. | 

Meßbare Krystalle erhielt ich von Herrn Canfield; ich. konnte daran 
System und Formen bestimmen. 
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Krystallsystem: Monoklin. 
@:b:¢ = 4,1045:4:2,3155; B= 76°44’. 
Formen: 
e{001} s{120} z{103} y {103}  2{124} gd {193} 
b{O10} e{404} r{A0l} of{011} m{T24} h{123} 
a{100} f{402} {102} f{012} w{i22} g {124} 
m {110} 
Die Krystalle sind nach der b-Axe verlängert, also ähnlich dem Habi- 
tus des Epidots und in der Richtung dieser Axe stark gestreift. 
Die Krystalle sind Zwillinge nach der Basis; die beiden Individuen 
durchdringen sich oft. Die Formenreihe ist außergewöhnlich und nicht in 
Einklang zu bringen mit einem anderen Gliede der Humitreihe, mit welcher 


der Leukophoenicit chemisch verwandt ist. 


Außerdem konnte das Vorkommen folgender Mineralien bei Franklin 
Furnace oder Stirling Hill als neu festgestellt werden: Markasit, Millerit, 
Pyrrhotin, Aurichaleit, Hydrozinkit, Psilomelan, Göthit, Albit, Chlorit, Gano- 
phyllit, Manganpektolith, Descloizit, Anglesit und metallisches Silber. 

Unter Ausschluß einiger älterer, unsicherer Angaben sind also für den 
Fundort 93 Mineralien bekannt. 


XXVIII. Eine graphische Anwendung des Doppel-. 
verhiltnisses auf krystallographische Aufgaben. 


Von 
Ch. Travis in Philadelphia, Pa. *). 


(Mit 43 Textfiguren.) 


Im folgenden werde ich eine graphische Methode beschreiben, welche 


man auf jede lineare Krystallprojection (gnomonische, euthygraphische oder ~ 


Quenstedt’sche) bei beliebiger Orientierung des Krystalles gegen die Pro- 
jectionsebene anwenden kann. Die Methode gründet sich auf die Principien 
des Doppelverhältnisses. Dieselben seien zunächst in den Hauptsätzen kurz 
angeführt. Näheres findet man in Werken über analytische Geometrie (z. B. 
C. A. Scott, An Introductory Account of Certain Modern Ideas and Methods 
in Plane Analytical Geometry. Macmillan & Co., 4894). Hinsichtlich der 
- Projectionsarten sei verwiesen auf V. Goldschmidt »Über Projection und 
graphische Krystallberechnung«. Berlin 1887. Auf letztere Arbeit ist im 
folgenden vielfach Bezug genommen. 


Die allgemeine Methode. 


_ Die wichtigsten Sätze über das Doppelverhältnis sind: 


1) Das Doppelverhältnis einer Reihe von vier Punkten A, B, C, D 
_, AB-CD : EEE - : 
ist gleich AC. BD’ (Eine Reihe ist eine Zahl von Punkten auf einer 
geraden Linie). 


2) Das Doppelverhältnis eines Büschels von vier Geraden OA, OB, OC, 
j ., sin AOB- sin COD ; 
OD ist gleich ——— in Bü ist ei - 
ist gleich, 00. sin BOD (Ein Büschel ist eine Gruppe von Ge 
raden durch denselben Punkt). 


4) Übersetzt von B. Goßner, 
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3) Wenn die Geraden eines Büschels durch Punkte einer Reihe gehen, 
so haben Büschel und Punktreihe das gleiche Doppelverhältnis. 

4) Wenn entsprechende 
Geraden zweier Büschel auf 
einer Geraden sich schneiden, 
so sind die beiden Doppel- A oO 


verhiltnisse gleich (Fig. 1). dee ep 
5) Die Doppelverhiltnisse 9 

der Reihen und Biischel ir- 

gend einer Configuration von 

Punkten und Geraden bleiben 


ungeindert bei irgend einer 
Reihe linearer Projectionen. 


Fig. 4. 


6) Das Doppelverhältnis D 
von vier Krystallflächen h,k,1,, 


A . : . (Ia hg — hakı) - (hgkg — hyks) 
hakalg, hakal;, hıkılı in einer Zone ist gleich . 
Me) as 3 3% 5 4'v4 v4 to) (hy ks ae hakı) £ (holy == a) 


‘ Dieser Ausdruck enthält nur zwei Glieder des Symbols. Man kann ihn 


ganz ähnlich als Function der Glieder h und /, bezw. k und J schreiben. 
Der Ausdruck ist unabhängig vom Axenverhältnisse. 

7) Das Doppelverhältnis der obigen vier Flächen ist gleich dem Doppel- 
verhältnisse eines Büschels von vier Geraden, deren Neigungen, auf gleiche 
hg tig u hy key 


sechtwinkeligs Axen bezogen, hy er bezw. 7 usw., bezw. +e 
usw. sind. 
Diese Büschel kann man sich abgeleitet denken aus der Zone hy, k,l, 
usw. bei einem kubischen Krystalle, indem die drei Axenebenen die Zone 
schneiden. 
8) Die Sätze 6) und 7) gelten ähnlich für Flächennormale, Zonenaxen 


und Ebene senkrecht zu Zonenaxen. 


Der neue Transporteur. 


Zur Anwendung der obigen Principien möchte ich einen eigenen Trans- 
porteur (»Cross-ratio protactor«) vorschlagen. Dieser ist ein Blatt, be- 
stehend aus durchsichtigem Material (Pauspapier), auf welchem zwei recht- 
winkelige Axen eingezeichnet sind. Parallel diesen Axen verlaufen in 
gleichen Abständen Gerade, welche. den Transporteur in Quadrate einteilen. 
Dieser ist in Fig. 2 (S. 588) dargestellt. Seine eigentliche Größe ist 20 X 
20 cm; jede Seite der kleinen Quadrate entspricht also A cm, und man er- 
hält = 10 Einheiten auf jeder Axe. Radiale Linien (Strahlen), deren Neigung 
einfachen Verhältnissen entspricht, sind ebenfalls eingezeichnet. Diese Strahlen 
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P F RL. 
sind die oben unter 7) genannten Keen; ihre Neigung ist gleich % oder 
= oder _ den Verhältnissen der Flächen (oder Zonen), um welche es 
sich eben handelt. Sollte man einen Strahl benötigen, welcher auf dem 
“ Transporteur nicht verzeichnet ist (bei einem complicierteren Verhältnisse), 
dann kann man ihn mit der ihm zukommenden Neigung, welche die Quer- 
linien bestimmen, eintragen; gewöhnlich ist jedoch der Strahl überhaupt 
nicht zu zeichnen; man kann ein Lineal bei der entsprechenden Neigung 
auf den Transporteur legen. Deswegen erfolgte die Teilung des Transpor- 


teurs durch Querlinien. 
Fig. 2. 
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Diesen Transporteur können wir anwenden bei Flächen und Zonen, 


in deren Symbol Zahlen größer als 10 nicht vorkommen. Bei weniger 


einfachen Symbolen ist ein Transporteur mit mehr Teilen nötig, z. B. ein 
solcher von derselben Größe, aber in halbe Centimeter geteilt. Zweck- 


mäßig hat man mehrere Instrumente zur Hand; Dimensionen von 40. 


40 cm bei Einteilung in qem, wobei + 20 Einheiten auf jeder Axe erschei- 
nen, dürften zu empfehlen sein. 


Benutzung des Transporteurs bei der gnomonischen Projection. 


4) Gegeben seien drei Flächen in einer Zone; eine vierte Fläche ist 
aus ihrem Symbol abzutragen. 
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Die drei gegebenen Flächen sind als Punkte auf einer Geraden pro- 
jiciert; ein vierter Punkt ist zu finden. 


Die vier Flächen seien: P, = h, k,l, | 
Po = lol | gegeben. 
P; = hgkgly / 
Py =Igkgly abzutragen. 
Man bilde die Verhältnisse zweier entsprechender Glieder in jedem 
Symbole: ar Mas ur. 
ky I ky } kg J kg 


h 
Man lege den Transporteur so auf die Zeichnung, daß der Strahl = durch 
1 


P;, der Strahl 72 durch P, und der Strahl a durch P; geht. Der Schnitt- 
2 3 
punkt des Strahles —* mit der Geraden, auf welcher die vier Punkte liegen, 


hy 

ist Py; man kann ihn mit 
einer Nadel durchstechen 
(Fig. 3). Ist der letzte Strahl 
nicht eingezeichnet, dann 
legen wir entsprechend ein 
Lineal auf den Transporteur 
und stechen jetzt den Schnitt- 
punkt mit der Zonenlinie 
durch. 

Im allgemeinen kann 
man den Transporteur auf 
dreierlei Art in bezug auf 
die drei bekannten Punkte 
anlegen, je nachdem man die 
Verhältnisse je zweier (ent- 
sprechender) Zahlen des Symbols nimmt. Bei der Mehrzahl der Fälle kann 


Fig. 3. 


‘man die Wahl so treffen, daß die Verhältnisse für die drei gegebenen Punkte 


aus der Reihe 4:0, 4:4, 0:4, 4:—1 genommen werden können, d.h. 
wir können den Transporteur nach den Axen und Diagonalen orientieren. 

2) Py ist gegeben; gesucht das Symbol davon. 

Hierzu ist nur noch wenig zu sagen. Man legt den Transporteur 
tiber*die Punkte P,, P, und P3; der Strahl durch P, liefert uns aus seiner 
Neigung das Verhältnis zweier Glieder des Symbols von P,, die dritte 
Ziffer liefert die bekannte Gleichung: 

hu+kv+lw= 0. 

Es sei beispielsweise: 


op ees WET vr 
‘ . 
4 x 


C. 
‘4 ss —- 
nd x 
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Py = (A44) 
Py = (321) 
Py = (240) 


. Bei Einstellung des Transporteurs benutzten wir die beiden ersten 
Ziffern, also +, 3 und 2- Dem Strahle durch P, entspreche $, so dab 
h:k =5:4. Das Symbol der Zone [144:240] ist 


ie a A Ae IT 
ae et 
NEN 
atl | 


127 


also —hy + 2ky—1, = 0 oder durch Einsetzen von y,=5 und ky = 4 


—5 + 8 —k=0. 
P, ist also (543). 

3) Gegeben sind drei Zonen mit einer gemeinsamen Fläche, eine vierte 
Zone ist aus ihrem Symbole einzutragen. In der gnomonischen Projection 
stellen sich diese Zonen als Geraden durch denselben Punkt dar. 

Die Zonen sein: Z, = wuw 

Zo, = Wwmw, } (gegeben) 
23 = Us U3 Ws 
Z, = Wvywy (zu zeichnen). 

Man ermittele die Verhältnisse je zweier entsprechender Glieder‘ bei 
jedem Symbole, wie %,:%, %g:%, Ug: v3 und a, :%. Man lege den Trans- 
porteur nach den drei Strahlen 
mit diesen Verhältnissen an, wie 
folgt: Ein Strahl werde zur 
Deckung gebracht mit der ent- 
sprechenden Zonenlinie; die bei- 
den anderen Strahlen schneiden 
die beiden anderen Zonenlinien 
in den Punkten a und db. Man 


Fig. 4. 


sprechend Na zur Deckung mit 


1 
4, in a und jener für ne Zs 
3 


in b (Fig. 4). Man ziehe ab ab. 


Der Strahl = schneidet ab in e. 
4 


bringe z. B. den Strahl ent- 


Zp, jener für = schneidet dann 
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Dann ist e ein Punkt auf Z,. Diese Zonenlinie kann man einfach durch 
Verbindung von c mit dem gemeinsamen Schnittpunkte der Zonen ein- 
zeichnen. 

Im allgemeinen kann man den Transporteur auf neun verschiedene 
Arten ansetzen; man kann die Verhältnisse dreier verschiedener Glieder- 
paare nehmen und Z oder Z, oder Z, mit einem Strahle des Transpor- 
teurs zusammenfallen lassen. 

4) Gegegeben ist Z,; gesucht das zugehörige Symbol. 

Mit Rücksicht auf Aufgabe 2 ist hier nur noch wenig anzufügen. Man 
legt den Transporteur wie bei 3) an, findet das Verhältnis zweier Glieder 
des Symbols von Z, und ergänzt die dritte Ziffer wie bei 2). 

5) Methode zum Eintragen isolierter Flächen oder Zonen. 

Als »vollständige gnomonische Projection« sei die Projection der fol- 


genden Flächen bezeichnet: 
(100) (044) (444) 


(010) (104) 
(004) (110) 

Sie hat die Gestalt eines Fig: 5. 
Dreieckes mit 100, 040 und 
004 in den Ecken, 044, 104 
und 140 auf den Seiten und 
444 im Inneren (Fig. 5). Die 
vollständige Projection kann 
man aus vier der obigen Flä- 
chen direct ableiten (wenn 
eine davon Pinakoidfläche ist) 
und man kann sie mit Hilfe 
des Transporteurs aus belie- 
bigen vier Flächen erhalten, 
von denen nicht drei in einer 
Zone liegen. In diesem letz- 
teren Falle führen verschie- 
dene Methoden zum Ziele. 

a) Die vier Flächen seien P,, P,, P; und Py. P;, Ps und P, werden 
in folgender Weise festgelegt: P, ist der Schnittpunkt von P, P, mit PP}; 
P, jener von P,P; mit P,P, und P; der Schnittpunkt von P, Py mit PyP;. 
Die Zusammenstellung ist ähnlich der vollständigen Projection; wir haben 
sechs Zonenlinien und auf jeder drei Flächen. Im allgemeinen Falle schneiden 
diese sechs Zonenlinien die sechs Zonenlinien der vollständigen Projection 
in 36 Punkten (deren Symbole bekannt sind); mit Hilfe des Transporteurs 
können wir eine genügende Zahl dieser Punkte abtragen, um die gesuchte 
vollständige Projection festzulegen. ; 
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b) Man verbinde P, mit P,, P; und Py, was drei Zonenlinien durch 
einen Punkt liefert. Mit Hilfe des Transporteurs erhält man vier weitere 
Zonenlinien durch P,;, von denen jede einen Punkt der gesuchten voll- 
ständigen Projection enthält. Das gleiche Verfahren kann man auf P), P3 
“und P, anwenden. Von den möglichen 16 Linien‘ kann man so eine ge- 
nügende Zahl festlegen, um die vollständige Projection ihre Durch- 
schnittspunkte zu bestimmen. 

In der Praxis kann die vollständige Projection direct in neun von zehn 
Fällen gezeichnet werden, und im zehnten Falle kann man die vier Flächen 
Pı, Po, P; und P, so wählen, daß man höchstens einen oder zwei Punkte 
mit Hilfe des Transporteurs zu construieren hat. 

Auf Grund: der vollständigen Projection kann man eine Fläche (hkl) 
auf folgende Weise feststellen: 

Man zeichne hk0, hOl und OI auf den entsprechenden Seiten des 
Dreieckes und ziehe die Linien 001 —hk0, 040 — h0l und 100 — OKI. 
Der gemeinsame Schnittpunkt ist hkl (Fig. 5). 

Um die Zonenlinie wow festzulegen, suche man die drei Punkte (oder 
zwei davon), in welchen sie die drei Seiten des Dreieckes schneidet. Diese 
sind v20, w0u und Ow» (Fig. 5). 


en Benutzung des Transporteurs bei der euthygraphischen und 
Quenstedt’schen Projection. 
Bei diesen Arten der Projection erscheinen die Flächen als Linien und 
die Zonen als Punkte. Die Behandlung der Flächen erfolgt hier genau wie 
die Behandlung der Zonen bei der gnomonischen Projection und umgekehrt. 


Praktische Anwendung des Verfahrens. 


Die oben entwickelte Methode kann in gleicher Weise Anwendung finden 
bei der gnomonischen wie bei der euthygraphischen Projection; sie kommt 
jedoch vorwiegend wohl nur für die erstere in Betracht, da diese Art der 
Projection allgemeiner im Gebrauch ist. Deswegen beschränken wir uns 
mehr auf die Construction von Punkten und berücksichtigen diejenigen von 
Geraden weniger. 


Graphische Lösung krystallographischer Aufgaben. 


Bei unserer Methode können die Messungen am zweikreisigen Gonio- 
meter als Grundlage dienen. Ein Krystall ist in beliebiger Orientierung 
aufgesetzt, q und g werden für jede Fläche abgelesen; eine Projection 
erhält man, indem man die Pole aller Flächen auf einer Geraden vom Azimut ~ 
und in einer Entfernung. tg 6; vom-Mittelpunkte aufträgt. Dieser Weg wird 
SingvECMaREL, wenn die. e Bezugsfläche normal zur Prismenzone ist. ' Kennt 
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man die Symbole einer genügenden Anzahl von Flächen, um eine »voll- 
ständige Projection« zu bestimmen, dann kann man die Symbole aller 
Flächen mit Hilfe unseres Transporteurs finden. Umgekehrt kann man 
eine Fläche nach ihrem Symbol abtragen und p und o für diese Fläche 
ermitteln. 

Um den Pol einer Fläche aus und eg zu zeichnen oder um @ und og 
aus der Projection zu ermitteln, sei ein Kreistransporteur mit 10 cm Radius 
und eine Tangentenscala mit 40 cm als Einheit vorgeschlagen. Der Trans- 
porteur von Goldschmidt!) vereinigt beide Elemente und dürfte sich als 
zweckmäßig erweisen. Bei entsprechender Projection kann man und @ 
auf 5’ genau messen. 

Bei Benutzung unseres Transporteurs kann jede beliebige Ebene als 
Projectionsebene dienen. Die Vorteile sind folgende: 

1) Das zweikreisige Goniometer erscheint dann besonders dienlich, wenn 
die Bezugsfläche (die Projectionsebene mit o = 0) der Durchschnitt von 
Zonen mit zahlreichen anderen Flächen ist; denn alle Flächen in einer 
solchen Zone haben den gleichen Wert ~; es ist also nur eine Ablesung 
auf dem Horizontalkreise nötig. Die Normale zur Prismenzone, gewöhnlich 
als Bezugsfläche angenommen, ist nicht notwendig ein solcher Durchschnitt 
von Zonen. Im monoklinen und triklinen Systeme ist diese Fläche außer- 
dem ‘nicht eine mögliche Krystallfliche. Hier erfordert jede Fläche die 
Ablesung zweier verschiedener Winkel, abgesehen von den Flächen der 
Prismenzone und jenen in der orthodiagonalen Zone im monoklinen Systeme. 
Nachdem diese Methode jede beliebige Orientierung des Krystalles gestattet, 
erlaubt sie uns die Auswahl der geeignetsten Bezugsfläche und reduciert 
so die Constructionsarbeit auf ein Minimum. So konnte ich jüngst an 


"einigen Pyritkrystallen Versuche machen; die Flächen daran waren in Zonen 


angeordnet, welche sich um das Oktaéder gruppierten, insbesondere zahl- 
reiche Triakisoktaéder und manche Dyakisdodekaöder in der Zone zwischen 
Oktaöder und einfacheren Eur edern, Hier wäre we ideale Bezugsfläche 
im Oktaéder gegeben. 


2) Wenn man die et ramide als Bezugsfläche wählt, dann nimmt — 


die Projection aller Flächen in einem Oktaöder eine brauchbare Form an. 
Projiciert man z. B. die Flächen eines Oktanten eines kubischen Krystalles 


auf das Oktaöder, dann sind die äußersten Punkte der Projection die Pole 


der Würfelflächen, welche bloß 1,4 Einheiten vom Mittelpunkt entfernt legen. 
Dadurch werden die unangenehmen Seiten der gewöhnlichen gnomonischenPro- 
jection beseitigt. Dann ist in der Mehrzahl.der Fälle ein Oktant typisch 


für den ganzen Krystall; die anderen sieben sind ähnlich. Es gilt. dies für 


die meisten Klassen des kubischen, en rhombischen und hexa- 


4) Diese Zeitschr. 1908, 45, 569. wer: ; 
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gonalen Systems; im letzteren Falle ist statt des Oktanten ein Sextant oder 
Dodekant zu nehmen. 

Der genannte Vorteil ist nicht beschränkt’ auf die Projection auf die 
Grundpyramide; diesen zeigt vielmehr jede Projection auf eine Ebene, deren 
Abschnitte auf den drei Axen von derselben Größenordnung sind. 

3). Nimmt man die Grundpyramide als Bezugsfläche und also auch als 
Projectionsebene, dann kann man mit Hilfe einer einfachen graphischen 
Methode das Axenverhältnis finden. Dadurch kann man die Rechnung auf 
einfache Weise kontrollieren; in vielen Fällen ist die Genauigkeit ebenso 
groB. Diese Methode ist: 2 

a) Man suche zuerst die Projection der Axen. In Systemen mit recht- 
winkeligen Axen sind diese zugleich die Pole der Pinakoide, welche entweder 
schon vorhanden oder leicht zu construieren sind. Im monoklinen und 
| triklinen Systeme erhält man 

die Axen als die Pole der drei 
Zonenlinien, welche je zwei 
Pinakoide enthalten. So ist in 
Fig. 6 die Projection der e- 
Axe, nämlich C, der Pol der 
Linie 400—040. Um C zu 
finden, zieht man durch die 
Mitte o der Projection eine 
Gerade senkrecht zu 100—010 
im Punkte m. Dann ziehe man 
or senkrecht zu om, r ist um 

. eine Einheit von o entfernt 
(d.h. r liegt auf dem »Grund- 
kreis«). Man mache mr@ = 


90°; C liegt auf om1). Wir — 


legen dazu am besten unseren Transporteur mit seiner Mitte an r und mit 
einer Axe durch m. Die andere Axe schneidet om in C, welchen Punkt man 
mit einer Nadel durchstechen kann. 

b) Hat man die Punkte A, Bund CG, die Projection der Axen gefunden, 
dann ziehe man AB, BC und CA oder mit anderen Worten die Spuren 
‘der Axenebenen. Dann denke man sich jede Ebene gedreht um ihre Spur, 
bis sie mit der Zeichnungsebene zusammenfillt, Es sei die Ebene mit den 
Axen 6 und ¢ betrachtet; ihre Spur ist BC. Um den Punkt n, die ge- 
drehte Lage des Axenursprunges, zu finden, ziehe man om (Fig. 7) senk- 
recht zu BC. (Es sei bemerkt, daß om durch den Pol 100 geht). Man 


A). Goldschmidt, Uber Projection und graphische Krystallberechnung, S. 32. 
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mache or parallel Be und senkrecht zu*om; r befindet sich im Abstand 
1 von 0; om verlängere man um mn = mr. 
Wenn man » mit B 
und C verbindet, dann sind 
mB und nC die wahren ur 
Längen der b- und c-Axe; 
<i BnC ist gleich a, dem 
Winkel zwischen den beiden 
Axen!). 
Wenn &, y und % die 
Längen der oben ermittelten 
Axen sind, dann ist 


Um nach dieser Me- 
thode das Axenverhältnis zu 
erhalten, ist nicht nötig, 
daß die Grundpyramide als 
Bezugsfläche dient. Ist hkl 
Bezugsfläche (hkl ist dabei natürlich auch das Symbol des Mittelpunktes der Pro- 
jection), so sind ihre Abschnitte auf den drei Axen proportional — : = : > . 
Diese Abschnitte werden auf der Zeichnung gemessen als x, y und % und 
das Axenverhiltnis ist also | 


ky hy 7 

Als erläuterndes Beispiel benutzte ich einen Topaskrystall von Thomas 
Mountain, Utah. Der Krystall wurde mit einer Fläche von {141} horizontal 
(Grundpyramide als Bezugsfläche) auf das zweikreisige Goniometer aufgesetzt; 
g und @ wurden für alle Flächen im Oktanten gemessen. Aus diesen 
Messungen wurde die Projection abgeleitet; die Indices ergaben sich mit 
Hilfe unseres Transporteurs. Die beobachteten Formen sind: 


{001} . {993} 
{024} fra) 
{044} {554} 
{110} {221} 


{120} {444} 

Um die Genauigkeit zu zeigen, habe ich die Construction umgekehrt 
gemacht. g und go wurden für (100), (040) und (001) berechnet und diese 
Pole dann abgetragen. Aus dieser vollständigen Projection wurden dann 
alle anderen beobachteten Flächen mit Hilfe ihrer Symbole unter Benutzung 

1) V. Goldsehmidtl.c. 41. 


38* 
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des Transporteurs aufgetragen. % und g wurden dann aus dieser zweiten 
Projection für jede Fläche abgelesen. Folgende Tabelle vergleicht die so 
erhaltenen Werte mit den beobachteten: 


Forms ug, an 1. 3. 8: ag ae 
(001) 00 0 0° 0’ 480385’ 45038’ 45935! — — 
(223) 0 0 0 0 4425 4420 4424 — 06 
(171) 6945 6942 39 5 3857 39 0 03’ 05 
(201) 115 20 4145 23 97 0 26 54 _ 03 06 
(110) 180 0 1800 49 4A Mb — — ’ 
(k41) 180 0 480 0 3034 3035 3039 — 0% | 
(221) 180 0 A180 0 1820 4847 41849 — 0 | 
(554) 180 0 4180 0 62 620 620 — 0 ; 
(120) 206 5 206 4 4730 47 35 _ 01 05 ‘ 
(041) 973 0 873774 BI 8575136 7 = 04 Of 
(024) 295 25 295 23 4230 42 32 _ 02 02 


Unter 1. stehen die aus der Zeichnung erhaltenen, unter 2. die beob- 
achteten und unter 3. die berechneten Werte. 

Zwischen 1. und 2. ist die Abweichung nur in zwei Fällen größer 
als 6’; nach der Berechnung liegt der Fehler nicht in der Zeichnung, son- 
dern im Krystalle; besonders auffallend ist dies bei g für 110. (= (111): (110)); 
der Fehler beträgt 15’ infolge der Rundung von (110). Der aus der Zeich- 
nung ermittelte Wert stimmt jedoch überein mit der Berechnung. Alle 
Winkel in der Zone [004 :440] habe ich berechnet zum Vergleiche. Die 
mittlere Abweichung zwischen g ermittelt aus der Zeichnung und @ be- 
rechnet ist Zo = 3,3’. Für alle Flächen der Projection ist /o = 3,7’ 
und /p = 2,6’ im Mittel. (Die Flächen (001) und (440) sind nicht mit 
Hilfe des Transporteurs construiert und auch nicht mit inbegriffen). Der 
größte Einzelwert für 4 ist 6’. 

Das Axenverhältnis ermittelte ich aus der ersten Projection, welche — 
zur Identificierung der Formen diente. Ich benutzte jedoch auch die be- 
rechneten Werte o für (100) und (140); denn es soll die cn. der 
Methode dargetan werden. Die Resultate sind folgende: 

Beobachtet: 
14,09 cm 
44,07 
44,08 cm 
__ 20,95 cm 
I= 90,93 
~ 20,94 cm 
__ 10,00 cm 
~~ 40,00 
10,00 cm 


ee ie 


| 


x = 


bietet ein graphisches 
A Hilfsmittel zur Behand- 


2 beliebige Ebene. 
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Beobachet: Berechnet: 
a = 0,5219 0,5285 
N Wr 0,4770 
a == 9090’ 9000’ 
B==90.5 90 0 
=— 90 5 90 0 
Bei unserem Bei- Fig. 8. 


spiele war die Einheit 
der Projection 7 cm; 
wurde mit einem Trans- 
porteure von 10 cm Ra- 
dius gemessen. Die Pro- 
jection stellt Fig. 8 dar. 


Zusammenfassung. 


1) Unsere Methode 


lung einer linearen Kry- | 
stallprojection auf eine 


2) Die Methode läßt 
mit den Messungen sich 
am zweikreisigen Gonio- | 
meterinVerbindungbrin- 
gen; zur Lösung kry- 
stallographischer Auf- 


' gaben kann man den Krystall in beliebiger Orientierung aufsetzen. Man 


kann so jene Bezugsfläche auswählen, welche ein Minimum an Arbeit er- 


4 fordert und die passendste Projection für die folgende graphische Behand- 


lung liefert. 
3) Die Genauigkeit unserer Methode ist so genau wie bei jedem an- 
deren graphischen Verfahren und übertrifft oft die Genauigkeit der Winkel- 

messungen. 
_ Bei einem graphischen Verfahren beträgt die Genauigkeit ungefähr 5’, 


Man kann den Einwand machen, daß Punkte weit vom Centrum der 
Projection nur ungenau zu bestimmen sind, d. h. man erhält sie als stark 


= geneigte Durchschnitte. Dieser Mangel ist nur scheinbar; denn je größer 


der Abstand vom Mittelpunkte ist, um so geringer ist der Einfluß eines ge- 


-gebenen Fehlers auf die Werte von p und g. - 
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Die Behandlung von Zwillingskrystallen. 


Praktisch sind die zwei Individuen eines Zwillings symmetrisch in bezug 
auf eine Ebene, welche nicht notwendig die sogenannte Zwillingsebene oder 
die Verwachsungsebene darstellt. Auch brauchen die beiden Individuen 
“ nicht vollständige krystallographische Symmetrie gegeneinander zu zeigen; 
für unsere Zwecke ist nur geometrische Symmetrie erforderlich. 

Die folgenden Beispiele erläutern diese Ebene der symmetrischen 
Orientierung der beiden Individuen bei einem Zwillinge: 

1) »Hemitrope Zwillinge« aller Typen, z. B. Spinellzwillinge, die kreuz- 
förmigen Zwillinge des Staurolith usw. Symmetrieebene, Zwillingsebene 
und Verwachsungsebene sind hier identisch. 

2) Bei den Karlsbader Zwillingen des Orthoklas sind beide Individuen 
gegeneinander um die c-Axe um 480° gedreht; Symmetrieebene ist (100) 
oder auch die Normale zur c-Axe. 

3) Bei den Periklinzwillingen sind die beiden Individuen um 1800 gegen- 
einander um die b-Axe gedreht; die Symmetrieebene ist zur Drehungsaxe 
senkrecht. 

4) Bei den Zwillingen des Glimmers verwachsen zwei pseudohexagonale 
Krystalle nach der Basis bei Congruenz der Kanten Prisma: Basis. Die 
Symmetrieebene ist senkrecht zur Basis und parallel oder normal zur con- 
gruenten Kante. 

Es gibt zwei Typen dieser letzteren Zwillingsbildung, welche man beide 
an gewissen Hämoglobinkrystallen, namentlich am Hämoglobin des Pferdes 
beobachtete. Beim einen Typus ist die Symmetrieebene parallel der con- 
gruenten Kante, beim anderen senkrecht dazu!). 

Die Aufgabe lautet: Gegeben ist eine vollständige gnomonische Pro- 
jection des einen Individuums, gesucht die ähnliche Projection des anderen. 
Dann kann man für beide die übrigen Formen mit Hilfe unseres Trans- 
porteurs eintragen. Die Daten sind: 

1) Eine vollständige gnomonische Projection a, b, c,d des einen Indi- 
viduums; 

2) Der Pol s und die Spur S der Symmetrieebene. Der Pol oder die 
Spur oder beide können ein mögliches krystallographisches Element sein, 
d. h. s kann der Pol einer Fläche oder S eine Zonenlinie sein. 

Daraus hat man zu finden a’, b’, c’, d’ die vollständige Projection des 


zweiten Krystalles. Das Verfahren zur Auffindung von a’ aus a sei er- 


läutert; die anderen Punkte findet man ähnlich. ’ 
Man ziehe (Fig. 9) die Linie sa, welche S in p schneidet; nun lege 
man durch o die Geraden om und or senkrecht, bezw. parallel zu sa; 


4) E.T. Reichert und A. P. Bro wn, Crystallography of Hemoglobins, Carnegie 
Instution of Washington, D. C., 4909, 192. 
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m ist der Schnittpunkt von om und sa, und r ist um die Einheit von 0 
entfernt. _ Man verlingere om um mn = mr. Dies entspricht einer 
Drehung der Ebene von 
s und p in die Papier- 
ebene. Der Winkel sna 
ist der wahre Winkel 
zwischen den Ebenen s 
und @; snp ist ein rech- 
ter Winkel. Der Punkt 
a liegt auf sa und I 
anp = anp. 

Der Winkel a’na 
wird innen und außen 
halbiert durch die Senk- 
rechten pn und ns; das 

Doppelverhältnis des 
Büschels n, sapa’ ist 
also gleich jenem des 
Büschels, welches die 
beiden Axen und die beiden Diagonalen des Transporteurs bilden. Also 
kann man folgende Construction anwenden: 


Fig. 9. 


Man lege den Transporteur so an, daß die Axen durch s und p und 
und eine Diagonale durch a gehen; die andere Diagonale geht durch den 
Punkt a’, welchen man durchstechen kann. 

Nachdem S als die Polare von s (oder s als Pol von S) gefunden ist, 
brauchen wir uns um den Mittelpunkt oder die Einheit der Projection 
nicht zu kümmern; auch sind weitere Constructionslinien überflüssig. 


Transformation der Axen. 

Bei einem Übergang zu anderen Axen kann man mit Hilfe des Trans- 
porteurs die transformierten Symbole der Flächen und Zonen in bezug auf 
die neuen Axen leicht auf folgende Weise finden: 

Man zeichne eine beliebige vollständige Projection; 100, 040 und 004 
seien die Ecken eines gleichseitigen Dreieckes und 114 dessen Mittelpunkt. 
Man ermittele die Pole aller Flächen, deren transformierte Symbole gesucht 
sind. Gegeben sind die Flächen, welche den neuen Axen parallel gehen 
und jene, welchen die Axen im einfachen Verhältnisse schneiden; daraus 
zeichne man direkt die vollständige Projection, welche sich auf die neuen 
Axen bezieht. Aus dieser letzteren findet man die transformierten Symbole 
mit Hilfe des Transporteurs. 
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Anwendung auf die Zeichnung der Krystalle. 


4) Man halte einen Krystall derart über die Zeichnungsebene, daß eine or- 
thographische Projection der verlangten perspectivischen Zeichnung entspricht. 
2) Man projiziere diesen Krystall gnomonisch auf die Papierebene. 
Dann läßt sich zeigen: wenn a und 6 die Projection zweier Flächen A und B 
sind, dann hat die Gerade senkrecht zu ab die Richtung der Kanten zwischen 
A und B in perspectivischer Projection. 

3) Dreht man die gnomonischen Projection (2) um 90° in ihrer eigenen 
Ebene, dann hat die Linie ab dieselbe Richtung wie die fragliche Kante 
zwischen A und B. 

Diese Methode hat Goldschmidt!) angegeben, welcher die Projection (2) 
aus einer üblichen gnomonischen Projection ableitet. (Es ist das jene mit 
unendlich ferner Prismenzone.) Die Transformation ist ziemlich compliciert; 
es ist immer nötig, zwei gnomonische Projectionen zu zeichnen. 

Nach meiner Methode gelangt man direct zu Projection (3). Die er- 
forderlichen Angaben sind a) eine perspectivische Zeichnung des Axenkreuzes, 
welche den Ausgangspunkt für jede Krystallzeichnung bildet und b) die 
Symbole der Formen. Das Verfahren ist folgendes: 


‚ Fig: 10. 


Aus dem Axenkreuze zeichne man auf einen anderen Teil des Blattes 


drei Gerade parallel den drei Axen (Fig. 10). Diese Linien dürfen sich 
nicht in einem Punkte schneiden; sonst unterliegen sie keiner Beschränkung. 
Es ist jedoch gut, wenn das entsprechende Dreieck nicht zu sroß wird. 


4) Goldschmidt l.c. 82. 
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In der Figur sind die drei Geraden (1), (2), (3) parallel OA, OB und OC. 
OA erscheint als Durchschnitt [010 : 004], weswegen in der Hilfsprojection 
diese beiden Flächen auf 4 liegen. Ähnlich ist OB die Schnittlinie 


- [400:004] und diese beiden Flächen liegen auf (2) und ähnlich (100) und 


(010) auf (3). 


Es ist also: 400 der Schnittpunkt zwischen (2) und (3) 
010 - - ee 
00 - - = histhja zilef2): 


BC ist die Schnittgerade zwischen 100 und 4111; also liegt der Pol 
von 444 in der Hilfsprojection auf einer Geraden (4) durch 100 und parallel 


BC. Dieser Pol liegt auch auf einer weiteren Geraden (5) durch 040 


parallel AC, oder auf einer Geraden (6) durch 100 und parallel 4B. Durch 
Fortsetzung des Verfahrens ergibt sich: 


Ziehe (4) durch 400 parallel BC 
Ze Te OAD: Pat HE 
Pee 00, - AB 
See 400 - BO 
see ee 010 = AC 
a9) =, 004 ane AB 


Die Schnittpunkte bestimmen die Pole aller -dreizehn Primärformen 
wie folgt: 


400 ist der Schnittpunkt von (2) und (3) 
O10 - - - - (4) - (3) 
001 - - - sil pea et 
oA - - - - (4) - (4) 
ONS ee a er Be 
MO - - - - (3) -. (6) 
044 =.= as - (A) = (7) 
Ri Mn - hoot (2) - (8). 
440 - - - - ,(3)_ -.. (9) 
MA u - a - (4), (5) und (6) 
Aal ah - (5), (7). 45 (8) 
EEE, le) 8) 
IR: = Le) 


Unsere Projection besteht also aus neun Zonenlinien; jede davon ent- 


halt die Pole von vier Flächen. Vier Linien schneiden sich bei jeder 
- Fläche 100, drei bei jeder Fläche 1114 und zwei bei jeder Fläche 110. 
4 Sie ist entach mit dem vollständigen Viereck der analytischen Geometrie; 
- die Ecken des Viereckes sind die Pole der vier Flächen der Grundpyramide. 


_ Mit Hilfe unseres Transporteurs kann man in diese Projection jede be- 


 liebige Fläche aus ihrem Symbole eintragen. 
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Man kann nun die: projicierte Kante zwischen zwei Flächen ziehen, 
indem man die Kante eines Winkels an die beiden entsprechenden Pole anlegt 
und den Winkel parallel sich selbst verschiebt bis zur gewünschten Lage 
in der perspectivischen Zeichnung. Es dürfte sich empfehlen, Axenkreu2, 
. gnomonische und perspectivische Projection auf verschiedene Teile des 
Blattes zu zeichnen; dann finden sich in der endgültigen Zeichnung keine 
Constructionslinien. 

Oft ist es sehr einfach, eine Krystallzeichnung zu vervollständigen, 
wenn ein Octant gezeichnet ist, indem’ man entsprechende Ecken von einem 
Octanten auf einen anderen mit Hilfe von Geraden, parallel den Axen 
überträgt; in diesem Falle kann man die Hilfsprojection wesentlich verein- 
fachen. Man kann auch jene Pole eliminieren, welche etwas weit vom 
Mittelpunkte der Projection entfernt sind. 


Fig. 44. 


Fig. 11, eine Zeichnung eines Topaskrystalles erläutert das Verfahren. 
Die Geraden in der gnomonischen Projection sind aus dem nicht darge- 
stellten Axenkreuz erhalten. Die primären Flächen, die Schnittpunkte dieser 
Linien, sind durch schwarze Punkte angedeutet; durch doppelte Kreise 
sind die mit Hilfe des Transporteurs ermittelten Flächen bezeichnet; ein- 
fache Kreise bedeuten die als Schnittpunkte von Zonenlinien bestimmten 
Flächen. Es war nur eine einmalige Einstellung des Transporteurs nötig, 
die Mehrzahl der Flächen ergab sich aus Zonenbeziehungen. Die kurzen 
Linien durch die verschiedenen Flächen bedeuten die bestimmenden Zonen. 
{041} und {021} erscheinen nicht in der Projection; die zugehörigen Kanten 
erhält man durch Übertragung aus dem positiven Octanten. 

Darnach ist also die Methode einfacher, als die Beschreibung zunächst 
erkennen läßt. Tatsächlich fand ich, daß die Zeichenarbeit sich dabei 
wesentlich verringert, wenn man von den einfachsten Krystallen absieht. 


u are 


a ee 


ee 

1S Eine graphische Anwendung des Doppelverhiltn. auf krystallogr. Aufgaben. 603 
. Specielle Fälle. 

E Sehr häufig, vielleicht in der Mehrzahl der Fälle, besteht der zu 


_ _ zeichnende Krystall aus einer oder zwei einfachen Formen, welche man 
2 nach dem Axenkreuz zeichnet, während kleinere Flächen mit compliciertem 
Zeichen modificierend auftreten, Zur Auffindung der Schnittkanten kann 


> man folgende Methode benutzen: 

7. A, ferner B, C und D, welch letztere A schneiden, seien Flächen der 
A Grundform oder schon gezeichneter Formen; X sei eine Fliche mit com- 
E plicierterem Symbole, deren Durchschnitt mit A gesucht ist. Man ermittele 
4 die Zonensymbole der Kanten AB, AC, AD und AX. Auf einen anderen 
_ - Teil des Blattes zeichne man drei Gerade ab, ac und ad, welche sich in a 
schneiden und parallel AB, AC und AD verlaufen. Das Büschel a, bed 
E ist eine Projection dreier bekannter Zonenaxen; mit Hilfe des Transporteurs 
2 bestimme man az, eine vierte Linie des Büschels aus dem Symbole von AX. 
4 Dann ist ax die Richtung der fraglichen Kante zwischen A und X. 

4 Fig. 12. 

BE. 

aa 

a 

4 WN 

4 ‘ 


x 
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Fig. 12 diene zur Erläuterung. Hier war der Durchschnitt der Pyrito- 
öderflächen 210, 024 und 102 auf dem Oktaöder zu finden. Die drei Seiten 
der Oktaöderfläche 441 wurden als Bezugszonen genommen; ihre Symbole 
sind 101, 170 und 044. Die Symbole der drei Kanten Pyritoéder-Oktaéder 
sind 124, 142 und 244. In der Figur ist klar zu sehen, wie der Trans- 
porteur anzulegen ist; man nimmt die Verhältnisse der zwei ersten Glieder 
der Symbole und bringt eine Axe des Transporteurs zur Deckung mit der 


raden 101. Ais 
2 Die Zeichnung von Zwillingen. 


Zur Zeichnung eines Zwillings sind folgende Constructionen nötig: 
4) Man zeichne eine Hilfsprojection des Individuums:in Normalstellung ; 
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2) in dieser Projection bestimme man s und S, Pol und Spur der 
Symmetrieebene; 

3) aus diesen Daten zeichne man die Hilfsprojection des Individuums 
in Zwillingsstellung. 

Die so erhaltene combinierte Projection liefert nicht nur die Richtungen 
aller Kanten beider Individuen, sondern die Durchschnittsrichtung einer 
Fläche des einen Krystalles mit einer solchen des anderen. 

s ist dabei die gnomonische Projection einer Ebene, S die einer Zone, 
deren Axe senkrecht zu dieser Ebene ist. Wenn eine der beiden Größen 
krystallographisch möglich ist, so ist es die andere im allgemeinen nicht; 
das heißt s oder S kann ein rationales Symbol haben, aber nicht beide 
gleichzeitig. In speciellen Fällen sind s und S rational. Beim Spinellzwillinge 


ist Symmetrieebene eine Oktaöderfläche; das Symbol von s ist 144, jenes 


von S ebenfalls A414. In solchen Fällen kann man sowohl s wie S auf 
die Hilfsprojection aus den Symbolen eintragen; mit Hilfe des Transporteurs 
findet man den Pol einer jeden Fläche in Zwillingsstellung, ohne daß man 
den Mittelpunkt oder die Einheit der Projection kennt. 


Ist s rational, nicht dagegen S, dann bestimmt man s nach dem Symbole’ 


und erhält S als die Polare. Umgekehrt erhält man s als den zugehörigen 
Pol, wenn nur S rational ist. In beiden Fällen muß man sowohl Mittel- 
punkt wie die Einheit der Projection kennen, d. h. mit anderen Worten, 
man muß den Grundkreis ermitteln. 


Den Grundkreis der Hilfsprojection zu finden. 


o (Fig. 10) sei das Centrum der Projection, also der Pol der Ebene der 
Zeichnung. Eine Gerade, welche zwei Punkte in der Projection verbindet, 
entspricht in ihrer Richtung der Kante zwischen den zwei entsprechenden 
Flächen in perspectivischer Projection. Eine Gerade durch o und den Pol 
einer Fläche gibt also die Richtung der Spur der Zeichnungsebene auf dieser 
Fläche. Hat man die Spur der Zeichnungsebene auf den drei Pinakoiden 
gefunden, dann kann man o ermitteln; es ist der gemeinsame Schnittpunkt 
der drei Geraden von bekannter Richtung, von denen je eine durch den 
Pol eines jeden Pinakoides geht. 


Bei der orthographischen Projection ist die Spur der Zeichnungs- 
ebene auf jeder beliebigen Fläche senkrecht zur perspectivischen Richtung: 
der Flächennormalen. Wir machen davon in folgender Weise Gebrauch | 


(Fig. 10): 


Die gewöhnliche, beim Zeichnen angewandte Orientierung entsteht durch. 
eine Drehung um 18026’ um die Verticalaxe und eine solche um 9933’ um 


eine Gerade in der Zeichnungsebene und senkrecht zur letzteren Axe. Bei 
rechtwinkeligen Axen ist also ctg COA, = —4 und cig COB, = — x, 
entsprechend der gewöhnlichen Neigung beim Zeichnen von OA; und OB.. 
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Beim Abtragen von Längen auf den Axen und von Winkeln zwischen 
ihnen benutzt man eine Ebene des Axenkreuzes (unterhalb der perspek- 
tivischen Zeichnung angedeutet). Diese zeigt zwei gleiche rechtwinkelige 
Axen O’d und O’e in der Lage, welche aus der ersten Drehung um 18026’ 
resultiert. Die Neigung von O’d in bezug auf die horizontale Gerade ist 
also 3:1, jene von O’e gleich 1:3. Jeder Punkt auf dieser Ebene liegt 
vertical unter dem entsprechenden Punkte in der Perspective; wollen wir 
also die a-Axe gleich einer bestimmten Länge haben, dann legen wir diese 
an O’d an und projicieren den so gefundenen Punkt vertical auf OA.. 

Bei einem triklinen Krystalle ist es üblig, die c-Axe und die Ebene der 
a- und c-Axe festzulegen. Letztere ist die Fläche (040) und die Spur der 
Zeichnungsebene auf dieser ist senkrecht zu OB,. Deswegen bildet auf 
jeden Fall diese Spur einen Winkel von 3044’ mit der Verticalen; denn 
tg 3941’ = 7%. Um die Spur auf 100 zu finden, lege man den. Winkel 
m'O'd = 90° — ©. an, wobei © der Normalenwinkel zwischen (100) und 
(040) ist. Die Gerade O’m’ ist die Normale zu (100); m’ ist der Schnitt- 
punkt mit de. Man projiciere m’ vertical auf A,B, bei m. Om ist die 
Perspective der Normalen zu (100) und senkrecht zur Spur der Zeichnungs- 
ebene auf (100). 

Der Winkel zwischen Zeichnungsebene und (010) ist leicht zu berechnen; 
bezeichnet man ihn mit g, dann ist cos @ = cos 9935’ - sin 18026’ oder 
Br 7A50. 2 

Aus diesen Daten können wir unsere Hilfsprojection zeichnen, um mit 
einem bekannten Grundkreise zu messen. Man lege zuerst die Mitte o fest 
und wähle eine verhältnismäßig kleine Einheit, 2,5 oder 3 cm. Dann be- 
stimme man b, den Pol von (010) aus der Tatsache, daß er auf einer ~ 
‘Geraden ob liegt und 3044’ mit der Verticalen bildet und daß die Strecke 
ob = tg 71980’ = 3,0475 ist. Den Punkt 5 kann man zweckmäßig fest- 
legen, indem man eine horizontale Distanz 0,169 und eine verticale Distanz 3,043 
abträgt (3,0475 sin 3044’ = 0,169 und 3,0475 cos 3044’ = 3,043). Der 
Punkt a, der Pol von (100) ist gegeben durch seine Lage auf der Verticalen 
durch 5 und durch den Umstand, daß oa senkrecht zu Om im Axen- 
kreuze ist. 

Manchmal ist eine andere Orientierung des Krystalles als die übliche 
erwünscht. Die allgemeine Lösung ist die folgende: 

ö sei der Winkel der horizontalen, & jener der verticalen Drehung, 
© sei der Normalenwinkel zwischen (100) und (040), gemessen im posi- 
tiven Quadranten. Dann ist: 

tsabo—=tgd-.sine 
tg bao = —tg(O-+ 0) - sine. 
ob = tg des Winkels, dessen cos = sin 0 - cos &. 
oa = tg des Winkels, dessen cos = sin(O + 0) cose. 
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Hat man so a und 5b gefunden, dann zeichne man den Rest der Pro- 
jection in der gewöhnlichen Weise. Man kann nun s oder S zeichnen und 
findet das andere Element aus der Tatsache, daß sie wechselseitig Pol und 
Polare sind. Hat man so s und S ermittelt, dann braucht man den Grund- 

“kreis nicht weiter; Pole von Flächen in Zwillingsstellung findet man mit 
Hilfe des Transporteurs auf dem angegebenen Wege. 


Fig. 43. 


„ou 


Fig. 13 zeigt einen nach dieser Methode gezeichneten Bavenoer Zwilling. 
s ist hier (024); zufällig ist der Winkel (024):(024) annähernd 90° (= 89953’). 
Die Pole von (004) und (010) sollten sich bei den Zwillingsindividuen ver- 
tauschen und s sollte durch den Pol von (204) gehen. Dieses ergab sich auch 
innerhalb der Fehlergrenzen, was eine Controlle unserer Construction liefert. 
Die Flächen in Zwillingsstellung sind durch unterstrichene Symbole ange- 
deutet. 


University of Pennsylvania, Dec. 4909. 
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XXIX, Paralleloéder, Structur und richtige 
Aufstellung der Krystalle. 


Von 
Georg Wulff in Moskau. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


In dieser Zeitschrift!) habe ich einen Aufsatz über eine Art Paralleloéder 
veröffentlicht, die ich als Paralleloéder II bezeichnete und zu deren Be- 
deutung in der Krystallographie ich durch folgenden Ideengang gekommen bin. 

Dass die Krystalle im großen Ganzen dem Gesetze von Bravais 
folgen, davon hat uns neulich die Arbeit von G. Friedel?) vollständig 
überzeugt. Dieses Gesetz sagt aus, daß die Flächen an dem Krystalle 
desto leichter erscheinen, je größer ihre Netzdichtigkeit ist. Da aber die- 
jenigen Flächen an dem Krystalle am größten sich entwickeln, deren Wachs- 
tumsgeschwindigkeit in der Richtung der Normale am kleinsten ist, so kann 


man. zwischen den Wachstumsgeschwindigkeiten , 2, m3... der Flächen 
eines Krystalles und ihren Netzdichtigkeiten 0,, da, da... in erster An- 
niherung die Proportionalität voraussetzen: 
ı Re Peer 
a foe ee : 4 
Mm + Ne. N3 On dy ds ( ) 


Dieser Zusammenhang läßt sich noch anders ableiten. Wenn ein 
Krystall. mit seiner Mutterlösung im Gleichgewichte ist, so 'muß nach 
P. Curie?) folgende Bedingung erfüllt werden: es muß bei gegebenem 
Volum V des Krystalles seine Oberflächenenergie die kleinste sein. Wenn wir 
die Oberflächenenergie für verschiedene Krystallflächen durch Ky, Ko, Ky... 


4) G. Wulff, Zur Theorie des Krystallhabitus. Diese Zeitschr. 1908, 45, 433. 

2) G. Friedel, Etudes sur la loi de Bravais. Bull. de la soc. frangaise de 
min. 1907, 31, 326—455. Ausz. diese Zeitschr. 46, 505. 

3) P. Curie, Sur la formation des cristaux et sur les. constantes capillaires, de 


 Jeurs divesres faces. Bull. de la Soc. Miner. de France 1885, 8,445. Ref. diese Zeit- 


schr. 12, 681. 
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und die Inhalte der betreffenden Flächen durch S;, 83, $3 ... bezeichnen, 
so läßt sich die Bedingung von P. Curie folgendermaßen schreiben: 


K, 8; + Ky S_ + Kz S83 + ---==min., V = const. (2) 


Nun habe ich gezeigt'), daß diese Bedingung erfüllt wird, wenn die 
Abstände der Krystallflächen von einem Punkte im Inneren des Krystalles 
74, Ng, Mg... den Oberflichenenergieconstanten Ky, Ko, Ky ... proportional 
sind, daB also 

My 2g M32 + >= K,: Ky: Kg:--+ (3) 

Der Abstand » ist aber nichts anderes als die Wachstumsgeschwindig- 
keit der betreffenden Fläche in der Richtung ihrer Normale. 

Nach L. Sohncke?) müssen »in dem Maaße, als die Flächendichtig- 
keiten der verschiedenen Krystallflichen geringere sind, ihre Oberflächen- 
energien (oder Capillarconstanten) größer sein«. Wir können also in erster 


Annäherung 
BA 1 


A ge ig 6 (4) 
schreiben, was auch aus den Gleichungen (1) und (3) unmittelbar folgt. 
Zu demselben Resultate kommen wir noch durch folgende Überlegungen. 
Die Oberflächenenergie wird durch die Arbeit gemessen, die für die Ver- 
größerung der Oberfläche verbraucht wird. Es ist daher eine Arbeit zu 
leisten, um ein Teilchen der Substanz aus dem Inneren an die Oberfläche 
zu bringen. Wenn wir ein Krystallteilchen betrachten, das in der Distanz 4 
unter einer Fläche von der Netzdichtigkeit 0 gelegen ist, so muß dieses 
Teilchen e Molekelschichten durchsetzen, um an die Oberfläche zu gelangen. 
Die Größe e ist verschieden je nach der Netzdichtigkeit der Krystallfläche. 
Wenn {2 das Volumen des erzeugenden Parallelepipeds des Gitters ist, so 
besteht bekanntlich zwischen 2, dem Inhalte 7 des erzeugenden Parallelo- 
gramms der Fläche und dem Abstande & zweier benachbarter paralleler 
Netzebenen der Zusammenhang 


Qs 
Für die Größe e haben wir 


peel ef 
a MIT a! 
Fir verschiedene NA en müssen die Oberflächenenergien Ky, — 
Ky, Ky... den Größen e, &, eg... proportional sein, man hat also 
Sere OD (5) 


4) G. Wulff, Zur Frage der Geschwindigkeit des Wachstumes und der Auflö- 
‘sung der Krystallflächen. Diese Zeitschr. 4904, 34, 514—524. 


2) L. Sohncke, Über Spaltungsflächen ind natiirliche Krystallflachen, Diese 
Zeitschr. 1888, 13, 244—235. 
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Wenn wir statt 4 die ihm umgekehrt proportionale Netzdichtigkeit 6 
einführen, so erhalten wir 


iy has Beso Se: =} —!: 
d. h, die Gleichung (4). 


Die Gleichungen (1) und (4) können selbstverständlich nur: dann. be- 
bestehen, wenn die Krystallisation nur von dem Gesetze von Bravais 
geleitet würde, was aber nur insofern gilt wie jenes Gesetz selbst. Es 
handelt sich deshalb nur um einen ideellen Fall, | 

Tragen wir nun die Wachstumsgeschwindigkeiten »,, m9, m3... der 
Flächen auf die Normalen derselben auf und legen wir durch die Endpunkte 
dieser Strecken die Flächen selbst, so kommen wir gerade zu dem Paral- 
leloéder II, das also den ideellen Krystallhabitus darstellen muß. Zu dieser 
Bedeutung des Paralleloöders II bin ich gekommen, indem ich die rein 
geometrischen Speculationen von G. Woronoj, die er mir persönlich mit- 
teilte, mit meinen Arbeiten über Wachstumsgeschwindigkeit der Krystall- 
flächen in Zusammenhang brachte. 

Wir kommen also zu dem anfänglich überraschenden Schlusse, . daß 
die ideelle theoretische Gestalt eines Krystalles diejenige eines Paralleloéders, 
und speziell des Paralleloéders II sein muß. Wir haben daher die Paral- 
leloöder eher in der äußeren Form des Krystalles, als in seinem Inneren 
zu suchen, was man bis jetzt, meiner Meinung nach, vergeblich getan hat. 
Die Krystalle haben sehr oft die Form eines Paralleloéders — Würfel, 
Parallelepiped, sechsseitiges Prisma, und zwar von allen Symmetriegraden, 


‘sind ja Paralleloöder und sind im Krystallreiche sehr verbreitet. Wenn 
‘aber die Krystalle von der ideellen Form eines Paralleloöders abweichen, 


was oft bis zum vollständigen Verschwinden dieser Form gehen kann, so 
hängt das von den Bedingungen der Krystallisation ab, und es ist unsere 
Aufgabe, von diesen Bedingungen Rechenschaft zu geben. 


Da das Paralleloéder II der Bedingung von P. Curie Genüge leistet, 


‘so besitzt es unter allen für ein und dasselbe Raumgitter "möglichen Paral- 


leloödern die kleinste Oberfläche. Der Krystall kann seiner Entstehung nach 
einem flüssigen Tropfen oder einer Gasblase verglichen werden, und das 
Polyöder IT stellt die einfachste Form eines solchen anisotropen Tropfens dar. 


Die oben ausgesprochenen Schlußfolgerungen können entweder an- 


"genommen, oder verworfen werden — es ist die Sache der wissenschaft- 
. lichen Kritik. Im ersteren Falle kann noch die Frage über die Grenzen 


entstehen, in denen diese Schlüsse anwendbar sind. 
Nun hat E. von Fedorow!) meinen Aufsatz über das Paralleloöder Il 


4) E. von Fedorow, Paralleloeder in kanonischer Form und deren eindeutige 
Beziehung zu Raumgittern. Diese Zeitschr. 1909, 46, 245. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII. en 


ae 
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und seine Bedeutung scharf angegriffen, und ich bin jetzt genötigt meinem 
verehrten Kritiker zu antworten. 


7 
| 


Vor allem halte ich für ein reines Mißverständnis die ne von 


E. von Fedorow, daß die Flächen von II irrational sind. Wegen des 
Dualitätsgesetzes unterscheiden wir seit A. Bravais zwei Raumgitter für 
einen und ‘denselben Krystall — das primitive G und das polare I. Das 
erstere wird von E. von Fedorow schlechtweg als »echt« bezeichnet, 
obwohl das Gitter I~ ebenso »echt« ist, wie das Gitter G. Die Flächen 
von II, welches für das Gitter I” construiert ist, sind den Krystallflächen 
parallel, also rational. Wenn II für das Gitter @ construiert ist, so stellen 
seine Flächen die Örter von Flächennormalen dar; auf der stereographi- 
schen Projection werden sie durch Zonenkreise dnziästeilt, sind also nana 
rational. 

Was die physikalische Deutung der Paralleloéder anbetrifft, so sagt 
E. v. Fedorow (S. 254), daß »bei dem heutigen Standpunkte der Molekular- 
physik wir mit diesem Begriffe noch keine bestimmten Molekulareigen- 
schaften verbinden können; wir halten so denselben einstweilen für einen 
eonditionellen und sogar für ein Hilfsmittel zur Erleichterung der Denk- 
operationen mit den Raumgittern.« Das war eben der Grund, warum ich 
früher die Bedeutung der Paralleloéder verwarf. Jetzt aber habe ich eine 
reelle physikalische Deutung für das Paralleloöder IZ gefunden, Es wäre 


deshalb seitens E. von Fedorow viel zweckmäßiger, diese Deutung einer 


eingehenden Kritik zu unterwerfen, statt sich mit der obigen allgemeinen 
Bemerkung zu begnügen. 

E. von Fedorow sieht einen großen Nachteil des Polyéders II darin, 
daß es bei der homogenen Deformation des Raumgitters seine Flächenzahl 
ändern kann (S. 247). Wenn z.B. ein rechteckiges ebenes Netz homogen 
deformiert wird, so verwandelt sich der rechteckige Schnitt von IT (das 
Polygon z meiner Terminologie) in der Ebene dieses Netzes in ein Sechseck, 
dessen Seiten sogar nicht parallel den Punktreihen des Netzes verlaufen, 
also, nach E. von Fedorow, irrational werden. Abgesehen von der Frage 
über die Irrationalität, die ich, wie oben gesagt, für ein reines Mißver- 
ständnis halte, muß diese Bene der Form nicht nur als ein Nachteil, 
sondern, ee als ein großer Vorteil von IT angesehen werden. Eben 
diese Eigenschaft bewirkt es, daß II durch das Raumgitter ganz eindeutig 
bestimmt wird, was E. von Fedorow selbst zugibt (S. 248). Darin liegt 
der erlernt Unterschied zwischen dem Paralleloöder IT und den Paral- 


leloödern von E. von Fedorow, die zwar das Raumgitter eindeutig be- 


stimmen, aber selbst von dem Raumgitter nicht eindeutig bestimmt werden. 
Um die eindeutige Correlation zwischen dem Raumgitter und seinen Paral- 
leloödern herzustellen, hat E. von Fedo row eine Hilfshypothese eingeführt, 


die er »krystallographisches Limitgesetz« nennt, Dieses Limitgesetz legt er _ 
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seiner. Formel für die Größe der Wahrscheinlichkeit der Krystallaufstellung 
zugrunde, die unten näher discutiert wird. 

Die Hauptbedeutung der Paralleloöder besteht nach E. von Fedorow' 
in der Bestimmung der Structurart der Krystalle. »Die Structurart, d. h. das 
betreffende Paralleloöder« lesen wir in seinem Artikel (S. 246). Wir werden 
sofort nachweisen, und das nicht nur theoretisch, sondern an einem reellen 
Beispiele, daß E. von Fedorow die structurelle Peden tase seiner Parallelo- 
éder weit überschätzt. 

Ich habe bewiesen), .daß man einem Gitter ca ällgemiöinsten Falle 
(triklin genommen) alle Structurarten zuschreiben kann. Man braucht dazu 


- nur für das Gitter das Paralleloéder IT zu construieren und das letztere 


auf verschiedene Weise aufzustellen. Da man dabei das Raumgitter auf das 
einfache oder auf das centrierte erzeugende Parallelepiped oder auf dasselbe 
mit centrierten Basen oder Flächen bezieht, und das in der einfachsten 
Weise, so kann man für ein und dasselbe Raumgitter alle Paralleloéder von 
E. von Fedorow — Tri-, Tetra-, Hexa- und Heptaparalleloéder — con- 
struieren (ich werde sie mit P3, P,, P, und.P, bezeichnen) und zwar alle 
in »kanonischer Form« nach der Terminologie von E. von Fedorow. Da 
aber das Raumgitter dabei dasselbe bleibt, so ist auch die Wahrscheinlich- 
keit jeder dieser Structuren, wie sie E. von Fedorow versteht, dieselbe. 
Das gilt auch für die verschiedenen Aufstellungsarten des Krystalles, die 
diesen Structurarten entsprechen. Alle diese Aufstellungen sind gleich 
»richtige. Und das muß in allen Fällen bestehen, mag das trikline Gitter 
durch das »Limitgesetz« aus einem höher Aymmeirischen abgeleitet worden 
sein oder nicht. — 

Ehe ich das an einem concreten Beispiele zeige, . möchte ich die Forme! 
besprechen, die E, von Fedorow für die Schätzung des Wahrscheinlichkeits- 
grades der richtigen Aufstellung. vorgeschlagen hat. Diese Formel in ihrer 


allerletzten Form (S. 254) ist 


Rare tg % 
- T° 900 | | 

Die Bedeutung der Buchstaben ist folgende: bedeutet die Summe der 
Quadrate der Netzdichtigkeiten aller am Krystalle beobachteten Flächen bei 
der vorausgesetzten Structurart und J ist die entsprechende Summe für 
dieselbe Anzahl Flächen in ihrer theoretischen Reihenfolge der abnehmenden 
Netzdichtigkeiten, unabhängig davon, ob diese Flächen am Krystalle auf- 
treten oder nicht. Den Factor RJ hält E. von Fedorow für den wich- 
tigsten in der Formel und nennt ihn »der Wert. der Aufstellung«.  »Das 


He = a= sin a sin 8 cos? (A — y). 


"zweite Glied (Factor?) kommt nur zur Anwendung, wenn die Anzahl der 


beobachteten Flächen zu gering ist« sagt E. von Fedorow (S. N In 


1) Zur Theorie des Krystallhabitus, diese Zeitschr. 4908; 45, 453 ff. 5 en) 
39* 


Pi 
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ihm bedeutet x die Anzahl der am Krystalle auftretenden Zonen. Meiner 
Meinung nach bestimmt dieser Factor eher den Grad der Möglichkeit, über- 
"haupt die Structur zu bestimmen. Der Winkel a bedeutet den Axenwinkel 
der Queraxen, die auch im hexagonalen Systeme rechtwinkelig zu denken 
- sind. Der Winkel $ ist die Neigung der Axe [004] zu der Ebene (004) 
der Queraxen und bestimmt »die Anortosität« des Gitters. Beide Winkel 
sind möglichst nahe von 90° zu wählen, um den Wert von W der Einheit 
d. h. der Sicherheit am nächsten zu machen. Der Winkel y ist der Prismen- 
winkel des Krystalles, der als Grenzwert den Winkel A haben soll, wobei 
A entweder 90° oder 60° gleichgesetzt werden soll, je nachdem der Krystall 
einen tetragonalen oder einen hexagonalen Habitus besitzt. In der früheren 
Formel stand statt cos? (4 — y) einfach cos (4— y). Durch die Einführung 
der zweiten Potenz »werden in zweifelhaften Fällen viel deutlichere Resultate 
erhalten<, wie E. von Fedorow bemerkt (S. 254). 

Diese Formel kann aus verschiedenen Gründen bestritten werden. 
Zuerst ist die Ersetzung von cos (4— y) durch cos? (4— y) unbegründet. 
Man hätte vielleicht noch »deutlichere« Resultate erhalten, wenn man 
cos (A — y) durch cos? (A — y) oder cost (4—y) ersetzte? 

Als Wert der Aufstellung hat E. von Fedorow früher etwas ganz 
anderes verstanden. Er schrieb!): »Nun habe ich diese Idee (der richtigen 
Aufstellung) in der praktischen Ausführung durch die Einführung des Be- 
griffes des Wertes (bezw. Gewichtes) der Aufstellung vervollständigt. Unter 
diesem Worte wird für jede einzelne Form der Quotient der Anzahl der 
Flächen (Flächenpaare) durch den Parameter verstanden. Unter Parameter 
wird die dem Quadrat des betreffenden Punktabstandes der isotropen 
Krystalle proportionale Größe verstanden.« Es wurde also früher die 
Summe 312 gebildet in ihrer allereinfachsten Form (für isotrope Krystalle), 


jetzt aber hat sie E. von Fedorow durch die Summe Y a ersetzt, und 


man könnte statt der Quadrate der Netzdichtigkeiten auch ebenso gut die 
ersten Potenzen derselben nehmen. 

Der Factor sin « sin 8 ist nichts anderes als eine Form des Sinus einer 
dreikantigen Ecke, dessen Quadrat durch die Determinante 


2 2 
Se eee ee 


1, cos (x, y), cos (x, x) 
4? = | cos (x, y), 1, cos (y, %) 


| Cos (a, x), cos(y,%), A, 


ausgedrückt wird, wo x,y, die Axenrichtungen sind. Dieser Factor kann — 
also gedeutet werden als das Verhältnis des Inhaltes des auf den Krystall- 


4) E. von Fedorow, Allgemeinste Krystallisationsgesetze und die darauf fußende 
eindeutige Aufstellung der Krystalle. Diese Zeitschr. 1903, 88, 397. 
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axen construierten Parallelepipeds zu dem Inhalte eines ebensolchen Parallel- 


_ epipeds, welches aber mit aufeinander senkrechten Axen construiert ist, 


Der Factor kann dieselbe Größe haben für ganz verschiedene Werte der 
Axenwinkel, kann aber nur dann gleich Eins werden, wenn alle Axenwinkel 
rechte werden. 

Die Formel enthält also die Bedingung. für die Größe der Axenecke; 
sie könnte auch eine Bedingung für die Größe der Axen selbst enthalten! 
E. von Fedorow erkennt selbst die Nachteile seiner Definition der Wahr- 
scheinlichkeit der richtigen Aufstellung oder der Structurart. Er schreibt!): 
»Am Ende erwähne ich, daß der von mir eingeführte Ausdruck »Wahr- 


_ scheinlichkeit« der Aufstellung an einer gewissen Ungenauigkeit leidet und 


gleichzeitig nicht gänzlich dem Ziele entspricht, zu dem diese Zahl abgeleitet 
wird. Es scheint zweckmäßiger zu sein, diesen Begriff durch den Begriff 
von der »Abweichung von der Gewißheit«, die dem Werte 4 der Wahr- 
scheinlichkeit entspricht, zu ersetzen. Da jetzt durch die Einführung des 
vervollständigten Kriteriums die Werte der Wahrscheinlichkeit höher werden, 
wird diese Bemerkung sehr wesentlich. Es seien die erhaltenen Wahr- 
scheinlichkeiten für zwei Aufstellungen eines und desselben Krystalles 0.96 
und 0.98. Man kann sagen, daß diese Wahrscheinlichkeiten voneinander 
nicht viel abweichen, obwohl die Abweichung von der Gewißheit im ersten 
Falle, das heißt 4, doppelt so groß ist als 2 in dem zweiten Falle.« 

Ich bin ganz mit E. von Fedorow einverstanden, insofern er seine 
Definition der Wahrscheinlichkeit kritisiert, ich kann aber keineswegs .den 
von ihm vorgeschlagenen Ausweg als richtig anerkennen. Wir haben eben 
gesehen, daß die Formel von E. von Fedorow, ihrer Natur nach, den 
Wert 4 (»die Gewißheit«) im allgemeinen nicht annehmen kann. Man ist 
deshalb durchaus nicht berechtigt, die Ergänzungen der » Wahrscheinlichkeits- 
zahlen« von E. von Fedorow zur Einheit untereinander zu vergleichen. 

Dem »wichtigsten« Factor R/J »dem Werte der Aufstellung« gibt die 
Formel keinen Vorzug. Der Wert der Aufstellung mag gleich 1 werden, 
die Werte von sina, sin@ und cos?(4—y) werden ihn erniedrigen, nur 
weil diese Winkel, entsprechend der Symmetrie des Krystalles, sich von 90° 
oder von 60° unterscheiden. Im Falle schiefwinkeliger Axen kann »die 
Gewißheit« niemals erreicht werden, weil die Formel, ihrer Natur nach, 
immer einen echten Bruch geben wird. 

Auch der Factor arc tg x/90° kann niemals gleich 1 werden, und »die 
Gewißheit der Aufstellung« kann nur bei unendlicher Anzahl von Zonen 


erreicht werden. 
Wir sehen also, daß die Formel von E. von Fedorow sehr unvoll- 
4) E. von Fedorow, a leung des Kriteriums der richtigen Aufstel- 
lung der Krystalle. Denkschriften des Berginstituts zu St. Petersburg 1908, 1, 234. 
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kommen ist und dem Begriffe der Wahrscheinlichkeit nicht entspricht. Um 
ein Beispiel zu geben und zugleich die Formel von E. von Fedorow zu 
prüfen, wähle ich die Krystalle von Kaliumbichromat KyCr,0;, die neulich 
von D. Artemiew, Schüler und Assistent von E. von Fedorow, nach 
dessen Methoden gemessen und nach ihrer Structur untersucht wurden). 

“ Die ‚beiliegende Tabelle stellt nach D. PAR die cele der 
NPERSBER am Teodolitgoniometer dar. 


'Flächen- "Länge. ig Polardistanz. 
symbol: Beob.: Berechnet: Beob.: Berechnet: 
(004), ..38035’ 37033’ +440 9" 40919’ 410948’ +00 4% 
(100) 90 0 90. 0 — 90 0 90 0 — 
» (040) A AL . Te — 90. 0 90 1.0), — . 
(104) 27h 48 4 — 59 29 .% sly 
« (014) 178 44 178 40 —0 29 59.24 59 48 +0: 6 
(404) 8B 4k Be 00 62 35 62:23 +0 12 
(140) 45 26 454 —0 15 90 0 90 0 —_— 
(470) 136 48 4 — 90 0 90. 50d |; — 
(144) 226 4 22646 .—0 45 67 35 67.38 —0 3- 
(NTA), ABQ-4B be — 68 16 68 46 04 Quy 
- (012) 738) 05, Td 0.4 46 49, 46.47.40 2 ; 


Aus diesen Messungen habe ich die gewöhnlichen Constanten der 
Krystalle von K,C@r,0; berechnet, da D. Artemiew die Constanten der 
»Projectivitätsgleichung« von E. von Fedorow bestimmt hat. — 

Die gewöhnlichen Constanten für das primitive Gitter sind 

| ard:c—=1,0412:4:4,8405;5 
,‚a=)98%6', B = 96014’, y = 90980’. 


Für das polare Gitter sind sie | 
4:B:C=1,8083 : 4,8179 :4,0000; 
(AB) = 88°16’, ; 
(AC) = 83935’, (BC) = 81946". 
Das Volum des erzeugenden Pa- | 
rallelepipeds des polaren Gitters ist 
3.2327. Das auf dieses Volum be- i 
‚zogene ARCS ONIX des primitiven 
Gitters ist . v0 
a:bıd= 1,2294 1,2155 :2,2006. 


Nach diesen Messungen wurde 
die nebenstehende stereographische 
| Projection gezeichnet, (Fig. 1). Es 
4), Denkschriften des Berginstituts zu St. Petersburg 1908, 1, 299, | 
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wurden 57 Krystalle untersucht; die Flächen, die an mehr als der Hälfte 
derselben beobachtet wurden, sind in der Projection mit schwarzen Kreis- 
flächen angegeben, die übrigen mit weißen. 

Ein einziger Blick auf die Projection genügt, um in den schwarzen 
Kreisflächen die Configuration der Flächen von IT zu erkennen. Nur das 
einzige Flächenpaar (110) und (140) dieser Konfiguration ist mit weißen und 
nicht mit schwarzen Kreisflächen markiert. 

Nach der stereographischen Projection habe ich mit Hilfe des stereo- 
graphischen Netzes die Parameter 7 des polaren Gitters construiert, soweit 
sie nicht zu groß waren, und die übrigen berechnet). 

Folgende Tabelle enthält die Parameter 7 des polaren Gitters, d.h. 
die Inhalte der erzeugenden Parallelogramme der Krystallflächen von Ay Cr20;, 
deren Quadrate 72, die Netzdichtigkeiten 0 = 41/4 und deren Quadrate. 
Die Sternchen bezeichnen die von D. Artemiew beobachteten Flächen; 
die Flächen, die in die Begrenzung von II eintreten, sind durch II be- 
zeichnet. Da die Werte von 4 durch Construction oder durch Rechnung 
mit den durch Construction erhaltenen Größen gefunden worden sind, so 
beträgt der Fehler derselben einige Prozente, wie ich es durch genauere 
Nachrechnungen feststellte. Die Tabelle reicht. bis zur Fläche (223), die 
noch eine Bedeutung für die Structur des Gitters hat, wie wir unten sehen 
werden. | 

Flächensymbole: 4 4? 1/4 1/42 
*(004) IT, 221500. . 41,00... 731,000... 41,000 


41400) IT. E78 “BA " 40,562 -- :0,846 
*(040)IT : 4,80 39 0,556 0,309 
K(OTA) IE 004,93 3,72 0,848 ~ 0,268 
*TOA)IT 4,94 3,76 0,515 - ‚0,265 
#106) -gu2d3.. 4,55. . ...0;469.7. 70,220 


4) E. von Fedorow schreibt (S. 251):,>Da es im gewöhnlichen krystallogra- 
phischen Practicum ganz unzulässig erscheint (von Ausnahmefällen abgesehen), sich 
der complicierten Formeln für die Berechnung der reticulären Dichtigkeit (welche 
bekanntlich schon von Bravais gegeben wurden) zu bedienen, so habe ich früher 
angenäherte Methoden benutzt, um größere Einfachheit dadurch zu erzielen. Gerade 
in der letzten Zeit häbe ich dieselben durch theoretisch ganz genaue, aber graphische 
Methoden ersetzt (was Herrn Wulff, wie es scheint, ‚unbekannt-geblieben ist). Diese 
Methoden sind aber auf einer Reihe von Sätzen der »neueren Geometrie« begründet.« 

Die Methoden von E. von Fedorow sind mir zwar bekannt, doch ziehe ich 
die Methoden der elementare Geometrie vor. Die Construction der Inhalte der Ele- 
mentarparallelogramme der Krystalllächen besteht in der einfachen Construction von 
Dreiecken, wofür die allen Anfängern wohlbekannte alte euclidische Geometrie voll- 
ständig ausreicht. Die Construction wird ‚durch Benutzung des - stereographischen 
Netzes sehr erleichtert. Auch ist die Berechnung dieser Größen auf die elementarsten 
Formeln der analytischen Geometrie begründet. Man kann also das rn ‚der 
neueren Geometrie den gewöhnlichen Praktikanten leicht erlassen. a 
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Flächensymbole: 4 412 4/4 4/42 
(0414) 2,18 4,75 0,459 0,244 
*(410) II 2,49 6,20 0,402 0,162 
(012) 2,49 6,20 0,402 0,162 
(102) 2,52 6,36 0,397 0,158 
(140) ia 2 2,56... .6,88..44.0,390,,223 0,452 
*(744) II 2,58 6,67 0,388 0,150 
*(471) 2,66 7,08 0,376 0,144 
(144) 2,70 7,32 0,370 0,137 
(102) 2,82 7,95 0,355 0,126 
* (042) 59,88 os 8,27. oid BT 10,120 
(144) 2,94 8,50 0,344 0,148 
(112) 2,96 8,76 0,338 0,114 
(013) 3,27 10,69 0,327 0,107 
(103) 3,31 10,96 0,302 0,094 
(142) . 8,52... .42,44....0,284....0,084 
(204) 3,54° 412,52 0,282 0,079 
(113) 3,58 42,84 0,279 0,078 

~ (024) 3,99 412,94 0,279 0,078 
(103) 3,65 13,34 0,274 0,075 
(043) ..3,74...13,78....0,270....0,073 
(204) 3,80 44,44 0,263 0,069 
(024)- 3,87 14,98 0,258. 0,067 
(143) 4,28 18,32 0,234 0,055 
(224) 5,05 25,48 0,198 0,039 
(224) u. ,00,22052,...0,198,.2320.033 
(224) 5,06 25,56 0,198 0,039 
(223) 5,46 29,80 0,183 0,033 


Aus der Tabelle ersieht man eine sehr wichtige Eigentümlichkeit des 
Polyéders IT: die Flächen desselben entsprechen durchaus nicht der Reihe 
der am dichtesten besetzten Flächen des Gitters, und die Leichtigkeit, mit 
der die Fläche in die Begrenzung des Krystalles eintritt, hängt von ihrem 
Abstande von der Grenze des Polyéders II ab. Z.B. muß die dichtere 
Fläche (044) weniger leicht erscheinen, als die minder dichteren (110) und 
(171), die schon das Polyéder IT begrenzen. Man muß deshalb einen 


Unterschied machen zwischen der Flächenentwickelung einer Zone und des 


ganzen Krystalles. 

Das für die Krystalle von Ky0ry0, construierte Paralleloéder IT ist in 
Fig. 2 dargestellt. Die Figur stellt die orthogonale Projection von II auf 
die drei Ebenen [100], [010] und [004] dar. Auf diesen Projectionen sind 
auch die Spuren der Spaltflächen gezeichnet, wobei diese Flächen senkrecht 


il 
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zu der Zeichnungsebene gedacht werden müssen. Ich werde nun dem 


. Polyeder IT drei verschiedene Aufstellungen, und zwar 1) hexaédrische, 


2) oktaédrische und 3) dodekaédrische gehen. 

I. Hexaédrische Aufstel- ia 
lung von II. Das ist die von 
D. Artemiew adoptierte Aufstel- 
lung. Die Elementarparallelepipede 
sowohl des polaren, als des pri- 
mitiven Gitters sind einfach, d. h. 
ohne jede Centrierung. 


In meinen Berechnungen folge 
ich Schritt für Schritt den Berech- 
nungen von D. Artemiew, um mög- 
lichst nahe den Ideen von E. von : 
Fedorow zu verbleiben, nur die 
Werte der Netzdichtigkeiten habe 
ich durch die von mir erhaltenen 
ersetzt. 
Ich erhalte für den Faktor R/I, der allein von D. Artemiew berechnet 
wurde, die Werte: 

a) hexaédrische Structur &/J= 0,95, 
b) dodekaédrische - BiI= 0,77, 
c) oktaédrische - R/I = 0,74. 

Die von D. Artemiew erhaltenen Größen für R/I sind der Reihe nach 
0,96, 0,84, 0,77, weichen also nicht wesentlich von den meinigen ab. 

D. Artemiew schließt aus diesen Berechnungen, daß den Krystallen 
von K20r,0, »mit voller Evidenz« die hexaédrische Structur zugeschrieben 
werden muß. 

Bei D. Artemiew finden wir außer hexaédrischer Aufstellung keine 
andere, da man dafür die Eigenschaften des Paralleloéders IT kennen muß. 

II. Oktaédrische Aufstellung von JI. Die drei viereckigen Flächen 
von II, d.h. (001), (470) und (174) werden zu (004), (040) und (100), die 


Fläche (011) zur Einheitsfläche gewählt. Die Transformationsformel lautet 


dabei: Kl (—h— BW): (bh — ki: E20). 

Bei dieser Aufstellung kommen wir zu dem centrierten Parallelepipede 
des polaren Gitters oder zu dem Parallelepipede mit centrierten Flächen 
des primitiven Gitters. Das primitive Raumgitter ist also durch. das Hexa- 
paralleloéder Ps charakterisiert, wir haben also die dodekaédr'sche Structur 
von G. von Fedorow. 

Das Paralleloöder P, ist von den Flächen (111), (140), (744), (112), 


(201), (024) und ihren Gegenflächen begrenzt. 
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Die von mir berechneten Werte des Factors R/J sind: 
a) hexaédrische Struetur R/J = 0,78, 
b) dodekaédrische - R/T= 0,95, 
c) oktaédrische - R/I= 0,39. 


( 

” - (024) - - - (010) 
- = (004) = - - . (004), 
ae. i (Ad) 

Die Transformationsformel ist: ’ 

W:k: = (—h):(—k):(h+k+ 20. 

Das Parallelepiped des polaren Gitters erscheint bei dieser Aufstellung 
von IT mit centrierten Flächen, das ihm entsprechende Parallelepiped des 
primitiven Gitters aber centriert in seinem Mittelpunkte, was zu der okta- 
édrischen Structur von E. von Fedorow und zu dem Heptaparalleloéder 
P, führt. Das Paralleloéder P, wird von den Hexaidflächen (201), (024) 
und (004) und von den Oktaidflächen (221), (224), (221) und (223) gebildet. 

Die von mir für den Factor R/I gefundenen Werte sind folgende: 

a) hexaödrische Structur R/I= 0,94, 
b) dodekaédrische | - BT == OiT 7; 
c) oktaédrische - Fj = 0,93. 
Die Resultate obiger Berechnungen können in die folgende Tabelle zu- 


sammengefaßt werden. Hexaödrische Dodekasdrische  Oktaédrische . 


Structur: Structur: Structur: 
Hexaédrische Aufstellung 0,95 0,77 0,74 
Oktaédrische - 0,78 0,95 0,39 
Dodekaédrische - 0,94 0,77 0,95 


Wir kommen also zu dem. Schlusse, der theoretisch vorauszusehen 
war, nämlich, daß die verschiedenen Structuren, die den verschiedenen 
Aufstellungen von IT entsprechen, denselben Aufstellungswert B/I =,0,95 
geben, und zwar einen sehr hohen. Außerdem ist dieser Wert fast ebenso 
hoch, R/I= 0,94 für die hexaédrische Structur der dodekaédrischen Auf- 
stellung, was nicht vorauszusehen war. Diese Tatsache zeigt uns mit 
voller Evidenz, daß einem und demselben Raumgitter von K,Cr,O,; ganz 
verschiedene Structuren und dementsprechend ganz verschiedene Parallelo- 
öder P zugeschrieben werden können. Man kann aber erwidern, daß 
vielleicht diese Paralleloöder nicht alle in ihrer »kanonischen Form« genommen 
sind, so daß, wenn wir diese Form aufsuchen werden, wir zum einzigen, 
eindeutig bestimmten Paralleloöder P kommen werden, und damit wird 
auch die Structur eindeutig bestimmt. In dem Artikel von E. von Fedorow ~ 


— 
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lesen wir (S. 254): »Zur Ermittelung des Paralleloéders in kanonischer 
Form ist also die Anwendung der drei letzten Faktoren ganz unentbehrlich 
und zwar gerade für die kanonische Form, deren Product der Einheit am 
nächsten kommt.« Diese drei Faktoren sind: 
sin « sin # cos? (A — y). 

Wir wollen deshalb dieses Product für unsere drei Aufstellungen der 
Krystalle von K,0r,0; berechnen. 

I. Hexaédrische Aufstellung: 

sin a sin $ cos? (A — y) = sin 92° sin 80° cos? (90 — 89) = 0,98. 
II. Oktaödrische Aufstellung: 

- sin @ sin P cos? (A — y) = sin 90° sin Ka cos? (90 — 88) — 0,98. 

- IH. Dodekaédrische Aufstellung: 
sin @ sin @ cos? (A — y) = sin 88° sin 780 cos? (909 — 90°) = 0,98. 

Alle drei Producte sind also einander bis auf wenige zehntel Prozent 
gleich. Wenn wir noch den zweiten Factor der Formel von E. von Fedorow 
in Betracht ziehen, so finden wir, daß er für alle Aufstellungen derselbe 
bleiben muß, weil die Zahl der Zonen von der Aufstellung nicht abhängen 
kann. Wir kommen also zu dem Resultate, daß die » Wahrscheinlichkeit 
der richtigen Aufstellung<, wenn man sie nach den Vorschriften von 
E. von Fedorow bestimmt, die gleiche für mehrere ganz verschiedene 
Aufstellungen ist, und daß ganz verschiedene Structuren, im. Sinne. von 
E. von Federow genommen, für einen und denselben Krystall ganz gleich 
wahrscheinlich sein können. Ich glaube, das oben Gesagte genügt, um die 
Unzulänglichkeit der Kriterien für die richtige Aufstellung der Krystalle und 


_ für die Auffindung der Krystallstructur zu beweisen, die E. von Fedorow 


vorgeschlagen hat. Was die Kritik von E. von es der Aufstellungen 
der Krystalle von (NH,)Fe(S0,).6H,0 anbetrifft, so kann man.nur sagen, 
daß sie insofern begründet ist, als es seine Kriterien selbst sind. 

Ich begnüge mich jetzt mit dem oben Gesagten, da ich. die Absicht 
habe, die Krystallisation von K,Cr,0; noch näher zu studieren und die 
Wachstumsgeschwindigkeiten der Flächen seiner Krystalle zu bestimmen. 


XXX. Krystallographische Untersuchung 
anorganischer Verbindungen. 


Von 
F. Zambonini in Sassari. 


(Mit 9 Textfiguren.) 


1. Kaliumsulfostannat K,SnS;.3H,0. 


A. Ditte!) erhielt zuerst diese Verbindung in farblosen oder schwach 
gelblichen durchsichtigen Prismen: die von Dr. Parravano nach der Me- 
thode Dittes erhaltenen Krystalle gehören zum kubischen Systeme. Sie 
stellen farblose, manchmal in einigen Stellen gelbliche Würfel dar, welche 


selbst 2,5 mm Kantenlänge erreichen: gewöhnlich übersteigen sie 1,5 mm 


nicht. Die Flächen sind meist eben und glänzend: nur selten sind einige 
Würfelflächen durch eine sehr stumpfe, vierseitige Pyramide ersetzt. Die 


modellartig ausgebildeten Würfel sind sehr selten: sehr häufig herrschen _ 


zwei parallele Flächen stark vor und gleichzeitig sind die Krystalle in der 
Richtung einer vierzähligen Symmetrieaxe verlängert, so daß sie das Aus- 
sehen der rhombischen Combination der drei Pinakoide erhalten. Manchmal 
sind die Flächen etwas treppenförmig ausgebildet. 

Vollkommene Spaltbarkeit nach den Würfelflächen. Optische Anomalien 
fehlen vollständig. Spec. Gewicht 1,847 bei + 48° C.2) (Zambonini). 


Die Formel der beschriebenen Verbindung entspricht jener des Stannats 


K,Sn0.3H,O, für welche Bellucci’) die Constitution K,Sn(OH),03 fest- 
gestellt hat, so daß es wahrscheinlich erschien, daß eine ähnliche Con- 
stitution auch dem Sulfostannat zukommen konnte. Die von Parravano 
ausgeführten, aber nicht veröffentlichten Untersuchungen zeigen aber, daß 
es nicht so ist, und daß die Dittesche Verbindung nur ein wasserhaltiges 


4) Compt. rend. 1882, 95, 644. 


2) Alle specifischen Gewichte, welche in vorliegandér Arbeit mitgeteilt sind, wur- 
den nach der Schwebemethode bestimmt. 


3) Zeitschr. f. anorg. Chemie 1906, 50, 101. 


ee eu 
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-gelten ist sie kleiner als die 
Basis. {044} ist gewöhnlich 
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Sulfostannat ist. Im Einklange mit dem chemischen Befunde steht die krystallo- 
graphische Bestimmung, welche zeigt, daß keine Beziehung zwischen dem 


rhomboédrischen K,Sn(OH)g03 und aes kubischen Ky8n0;.3H,0 besteht. 


2. Kaliumiridiumoxalat K3lr(0,y0,)3.4H30. 


Dargestellt von C. Gialdini‘), welcher zeigte, daß die genannte Ver- 
bindung das Kaliumsalz einer complexen Iridiumoxalsäure 4;3[Ir(0,0,);] 
darstellt. Krystalle aus Wasser. Spec. Gewicht 2,510 bei + 19° C. 
(Zambonini). 

Triklin pinakoidl 

@20:¢ = 0,7319 : 4: 0,9565; 
a == 88934'37", $ = 9493012", y = 5794" 18". 


Beobachtete Formen a{100}, 5{040}, c{004}, m{110}, w{112}, g{044} 
z{012}, welche sich in den folgenden Combinationen pate inigen 1) mac; 
2) macx; 3) macag; 4) macxqr; 5) macaxgrb. 

Die größten und häufigsten Formen sind {100}, {140}, (004), {112}, 
{004}; {012} ist nicht selten, aber meist kommt sie mit sehr kleinen, häufig 
bis auf einen glänzenden Punkt reducierten Flächen vor; {010} ist, wann 
sie anwesend ist, immer sehr schmal. Außer den genannten Formen be- 
obachtet man auch häufig krumme Flächen, welche keine Messung ge- 
statteten. 

Der Krystallhabitus ist ziemlich wechselnd: einige Krystalle sind mehr 
oder weniger nach der Verticalaxe verlängert; an ihnen (Fig. 1) herrschen 
{100} und {110} vor: bald sind 
diese Formen gleich groß, häu- 
figer ist {140} größer als {100}, 
nur selten ist das Gegenteil der 
Fall. Unter den Endflächen tritt 
gewöhnlich {442} hervor; nur 


ziemlich groß, aber nur mit 
einer Fläche entwickelt. Die 
Krystalle dieses Typus sind 
häufig an den Enden der Verticalaxe verschieden begrenzt. 

‘Ein zweiter, vom eben erwähnten ganz verschiedener Typus ist ik 
sächlich unter den kleineren Krystallen zu finden, an welchen {110} stark 
vorherrscht, so daß sie als mehr oder weniger dünne Täfelchen erscheinen. 
An diesen Krystallen (Fig. 2) habe ich nur die Combination mac beobachtet. 


4) Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 1907 (58), 16, 2. sem., 551. 


622 F. Zambonini. 
Gemessen: Berechnet: _ 
(100): (440) == *45030’ | — 
(004) : (410) *86 36 — 
(004) : (442) 32 24 32037 
(142) : (440) 54 42 53 59 
(400): (442) . . 62 9, 62 8 
(004) : (100) *83 42 — 
(004) : (044) *50 51 = 
(100):(044) *109 44 en | 
(004) : (042) oa 28 964... a 
(004) : (010) — ‚94 38 3" 
(100): (040) — 123 Ak 20 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. Die Farbe ist orangerot, manchmal 
wie Kaliumbichromat.. Der Pleochroismus ist stark: auf (100) wechselt die 
Farbe zwischen kanariengelb und hell kaliumbichromatrot. Auf (100) bildet 
eine Auslöschungsrichtung einen Winkel von etwa 30° mit e nach (010). 

' Vor zwanzig Jahren hat Leidie!) ein Kaliumrhodiumoxalat beschrieben, 
für welches er die Formel (C)04)3 Rhy.3C,0,Ka.9H,0 berechnete. DI 
Salz wurde von Dufet krystallographisch untersucht. Auf Grund der Mes- 
sungen von Dufet ist es leicht ersichtlich, daß die Leidiésche Verbindung 
mit dem von mir gemessenen Kaliumiridiumoxalat isomorph ist. Nehmen 
wir die Dufetschen Formen {110}, {110}, {147}, {112} als {140}, {007}, 
{100}, {044} an, so erhalten wir 


a 


3 Kalium- 
rhodiumoxalat; iridiumoxalat: 
(001): (110) = 93° 4’ 93024’ 
(140):(100) 45 31 45 31 
(007): (014) 51 28 50 51 
(100):(04) 70 7 70.46 
(007):(100) 96 35 96 18 


Es ist sehr wahrscheinlich, daß die von Leidié angenommene Formel, ' 
welche Kz[Rh(C,0,)3]. 4,5 4,0 geschrieben werden kann, nicht ganz richtig 
ist und daß die wahre Formel.seiner Verbindung K3[Rh(C,0,)3]. 4 H2O, also 
analog dem oben beschriebenen Iridiumsalze ist. Die von mir vorgeschlagene 
Formel verlangt 13,02H,0, jene von Leidié 14,34; die vom französischen 
Chemiker gefundenen Werte schwanken tvitichell 44, 49 und 44,67; den 
größeren Wassergehalt kann man leicht durch ein di ven iis Trocknen 
der analysierten Substanz erklären. | 

Eisen, Chrom und Aluminium in dreiwertiger Ox}dationstinte bilden 
Bekänntlieh mit der Oxalsäure complexe Anionen; die entsprechenden Kalium- 


fi 


. 
See 


se 


4) Ann. chim. phys. (68), 17, 307. 
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salze besitzen die Formel X(C,0O,)3K3, welche mit jener der Kaliumsalze 
der Iridium- und Rhodiumoxalsäuren übereinstimmt. Die ersten krystalli- 
sieren aber mit 3,0 und im monoklinen Krystallsysteme, die letzten da- 
gegen mit 4,0 und im triklinen Systeme. } gu 


3. Silberiridiumoxalat Agslr (C,0,4)3. 3H, 0." 
_Dargestellt von C. Gialdini (loc. cit, pg. 648). Krystalle aus Wasser. 
Monoklin. prismatisch 
a:b:c— 1,2670: 4: 0,8345; 8 = 144943’, 
Beobachtete Formen: a{100}, c{001}, m {4110}, 0 {101}, w {111}, welche 


sich in den folgenden Combinationen vereinigen: 4) mc; 2) mcw; 
3) macow. Die erste ist die häufigste, die dritte die seltenste. 


Fig. 3. 


Die untersuchten Krystalle sind immer nach [004] verlän- 
gert und von prismatischem Habitus (Fig. 3). Unter den End- 
formen herrscht die Basis vor; w und g sind immer sehr 
klein. Die Krystallflächen sind stets geknickt, gekrümmt, und 
die Krystalle selbst sind häufig Büschel von zahlreichen Indi-. 
viduen in hypoparalleler Verwachsung. Die Messungen sind 
daher sehr erschwert und besonders jene, welche sich auf 
Flächen der Zone [004] beziehen, schwanken zwischen weiten 
Grenzen. 


. Gemessen: Berechnet: 
(100): (140) = £9044" 490 4' 
(140):(4T0) 97 56 98 2 
(004): (110) #74 5 = 
(004):(100) *65 47 ae 
(004):(104) 39 45 39 33 
(100): (101) 7% 52 7B 40 
(104): (140) 80 28 80 20: 
(004): (144) *53 7 pes 
(147): (410) 852 46 52 48 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Die Farbe der Krystalle ist bräunlich weingelb. Starker Pleochroismus 
vom gelblichbraun zum grünlichgelb auf {410}. Eine Auslöschungsrichtung 
bildet auf {110} mit [004] einen Winkel von etwa 46° im spitzen Winkel 6. 

Dieses Salz krystallisiert mit 3H,O wie die Kaliumsalze der Eisen-, 
Aluminium- und Chromoxalsäuren K3.X(C20,)3.3H,0, welche ebenfalls zum 
monoklinen Systeme gehören; es scheint aber mit ihnen nicht isomorph 
zu sein.. 
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4. Kupferdichromat CuCr,0;.1 oder 2H,0.. 

Die Existenz dieser Verbindung ist von verschiedenen Forschern ge- 
leugnet worden: 1906 erhielt sie Parravano in gut ausgebildeten Krystallen, 
deren Wassergehalt indessen nicht genau ermittelt werden konnte. 

Spec. Gewicht 2,286 bei +199 C. (Zambonini). 


Triklin. 


a:b:c = 0,6133 : 4: 0,5117. 


a = 6709746”, B= 1250143”, y— 111026’ 2". 


Figen. 


Beobachtete Formen: a{100}, b{010}, c{004}, 
m{A40}, ufAT0}, «{0T1}, 7{012}, welche sich in 
den folgenden Combinationen vereinigen: 1) cam ux; 
2) camuxr; 3) cabmux; 4) cabmuxr. Die 
Krystalle des Kupferbichromats sind immer nach der 
Basis tafelförmig (Fig. 4), ferner häufig nach der a- 
Axe verlängert, oft dagegen nahezu gleich entwickelt 
in den zwei Richtungen a und b.. An allen Kry- 
stallen sind ¢, a, m, u, x anwesend; z ist selten und 
zeigt fast immer schmale Flächen, seltener ist {010}, 
welche nur mit sehr schmalen Flächen beobachtet 


wurde, welche nur approximative Messungen gestatteten. Gewöhnlich liefern 
die Flächen gute Messungen; die Flächen der Zone [001] sind immer pa- 
rallel der Axe c gestreift und {440} immer geknickt und gekrümmt, q und 


(004) 


n zeigen manchmal eine schwache Streifung parallel der Axe 5. 

Gemessen: "Berechnet: 

: (014) = *24939' — 

: (042) AA hk 110424 

: (012) 9 45 9 494 

: (170) *52 354 a 

: (400) #49 433 Lb 

(110) ra 74. 594 

> (140) 26 AA 35753 

: (110) *30 45 ay, 

: (170) 92.4 91 59 

: (1170) 50 0 50 12 

:(100)  *440 504 a, 

: (100) 415 39 A415 37 

: (170) 50 24 50 29 

: (040) en 70 44 38" 

: (040) — 103 38 25 

beobachtet. 


Spaltbarkeit nicht 


Die Krystalle sind von grüner Farbe. Auf (004) bildet eine Auslösch- 
ungsrichtung mit der Kante [004: 014] einen Winkel von ca. 20° im stumpfen 


= 


Pree a, ee OL EN 


- die vierte, sehr selten ist die erste. 
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Winkel y. Aus der Basis tritt eine Mittellinie mit groBem Axenwinkel 


_ heraus; sie ist zur Normale zur Basis stark geneigt. 


5. Tetramethylammoniumeisennitrosulfid [Fe,(NO),S3] N(CH;).. 

Dargestellt von Bellucci und Carnevali (Rend. R. Accad. Lincei, 
Rom 1907 (5°), 16, 4. sem., 654). h 

Spec. Gewicht 2,056 bei +19° C. (Zambonini). Krystalle aus Aceton. 

Triklin. a:b:c=.0,8648:1:1,3125; 

@ = 87? 2934", = 10697'40",, y = 939 44410". 

Beobaehtete Formen: 5{010}, a{100}, ef004}, m{110}, w{110}, «{122}, 
r{102}, 5{122}, C{122}, q{012}. Diese einfachen Formen vereinigen sich 
in den folgenden Combinationen: 


Fig. 5. Fig. 6. Fig. 7. 


1) bmazeg. 
2) bmaurr eC. 
3) bmausrd&el. 
4) bmausxr&elg. 
Von diesen Combinationen ist 
die dritte bei weitem die häufigste, 
nicht selten sind die zweite und 


Der Habitus der Krystalle ist ziem- 
lich gleichförmig; sie sind immer 
mit wenigen Ausnahmen mehr oder 


weniger nach {040} stark tafelför- 


mig. Gewöhnlich sind sie auch nach c verlängert, aber es gibt einige 
Krystalle, welche nach den Richtungen [004] und {(010): (402)] nahezu 
gleich entwickelt sind und endlich andere, seltene, welche nach [(010) : (102)] 
etwas verlängert sind. j 

Nach {010} ist {122} die größte Form; nur an wenigen Krystallen 
näherte sich die Größe von {100} jener von {122}. Sehr wechselnd ist 
die relative Entwickelung der drei Formen {110}, {100}, {470}. Manchmal 


- herrscht {100} stark über die zwei anderen vor, aber bisweilen ist dagegen 


{110} die größte. 
Gewöhnlich haben {100} und {140} nahezu gleiche Größe und {110} 
ist ziemlich schmal; es fehlen aber Krystalle nicht, an welchen {110} größer 


ist als {110}. Alle die anderen an den Krystallen dieser Verbindung be- 
- obachteten Formen treten immer untergeordnet hervor. 


Die Fig. 5 zeigt die häufigsten Krystalle, die Figg. 6 und 7 seltenere 
Combinationen und Habitus. 
Die Flächen sind meistens ziemlich eben und regelmäßig und stark 


glänzend, so daß es möglich war, sehr gute Messungen zu erhalten, 


Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XLVI. 40 wer 
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Die Krystalle sind fast immer am Boden des Krystallisiergefäßes mit 
einer Fläche von {040} und zwar mit (010) aufgewachsen. Nicht selten 
sind parallele Verwachsungen von zwei Individuen. 


Grenzen der Messungen: 


(040): (410) = 480 8’— 48045’ 
(010):(100) 86 47 — 86 55 
(100): (110) _ 

(070):(170) 82 5—52 9 
(100):(470) 40 56—4 4 
(110): (410) = 

(004):(102) 34. 3—34 42 
(004): (100) 73 59 —7k 3 
(100):(102) 42 51 —42 57 
(004):(122) 34 56—52 0 
(400): (122) 54 28—54 39 
(100): (192) 74 83 — 757 
(122): (122) 50 25—50 28 
(470): (122) 88 54—89 2 
(140): (122) 31 32 —34 33 
(010): (422). 47 46 —47 58 
(040): (102) 89 19—89 35 
(102) :(422) 44 31 —44 35 
(070): (122) 48 20 — 48 30 
(402): (492) 42 4—42 8 
(122) :(192) 83 36 — 83 37 
(004) : (042) — 

(004): (010) 88 24—88 35 
(040) : (042) — 

(102):(140) 56 140 —56 28 
(102): (170). 855 2—55 & 
(102) : (122) — 

(140) : (122) — 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 


Die Krystalle sind schwarz und vollkommen undurchsichtig. Mol.- 
Gewicht 603,98, Vol. 293,76. — 


wy = 6,1639, 


Zahl: 


3 
10 


6 
6 
4 
5 
5 
5 
2 
1 
3 
3 
3 
3 
ri 
6 
3 
3 
3 
2 
1 
6 
1 
3 
3 
A 
A 


5,5899, 


Mittel: 


48042’ 


*86 
38 
52 

aM 
79 
34 

*7 4 
42 
54 

*54 
75 
50 
88 
34 

*47 
89 
4 
48 
42 
83 
32 

*88 
58 
56 
55 
78 
46 


co = 8,4838, 


50 
32 
73 


Berechnet: 
48993’ 

38 27 

52 8 

Hi 2% 

79 29 

31 8 

42 52% 

BA 54 

25.463 

50 24 

89 0 

34 32 

89 23 
4A 32 7 
48 32 
125 
83 37 
32 43. 
58 49 

56 15 

55.9 

78 46 

46 9 


6. Tetraäthylammoniumeisennitrosulfid [Fe,(NO),S3]_N(C2Hs),. 


Dargestellt von Bellucci und Carnevali (ebenda). 
Spec. Gewicht 1,883 bei + 19° C. (Zambonini). Krystalle aus Aceton. 


„Su 
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anderen kommen fast gleich häufig 
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"Triklin. a:b:ce = 1,0221 :1:1,0247; 

ce = 8598719", B= 97982" y— 9904744”, 
_Beobachtete Formen: b{010}, @ {100}, m{110}, w{110}, {122}, {102}, 
F {122}, s{302}, ¢{102}, v{T42}, welche folgende Combinationen bilden: 
1) baumiraé. 
2) bauwtrav gy. 
3) bautsraße. 
4) baumisrxäv. 


Fig. 8. 


Die seltenste ist die erste; die 


vor, gewöhnlicher aber ist die 
vierte. Der Habitus der Krystalle 
dieser Verbindung ist ziemlich wech- 
selnd. Oft sind die Krystalle nach 
{122} tafelförmig und nach der Richtung [(040): (102)] verlängert; in diesem 
Falle haben sie das Aussehen der Fig. 8. An anderen Krystallen ist {122} 
viel kleiner und man erhält dann nach [(010): (102)] prismatischen Habitus 
(Fig. 9). Es gibt auch nach {102} tafelformige Krystalle und diese sind 
etwas nach der Richtung [(122):(1440)] verlängert. Endlich sind andere 


Krystalle prismatisch nach [(122) : (410)}. 


Die Flächen sind fast immer wenig regelmäßig und die Messungen 
weniger genau als an der Tetramethylammoniumverbindung. {302} zeigt. 
so ondulöse Flächen, welche nur approximative Messungen gestatten; das 
Symbol dieser Form kann man aber glücklicher Weise ohne Messungen 
berechnen, weil sie in den zwei Zonen [(102):(400)] und [(422) : (170)] liegt. 

. Die Krystalle sind oft mit einer {122}-Flache, manchmal mit einer 
von {102} aufgewachsen. 


Grenzen der Messungen: Zahl: Mittel: Berechnet: 

(010):(100) = 80°53’— 81% 3’ ae 80057’ 81043’ 
(010): (410) 39 53 —40 0 2 39 564 LO 40 
(100) : (140) a 2 bl. 3 M 3 
(100) : (170) 49 54 —50 9 h 50 2 49 59 
(040) : (170) - 18 49— 49 3 — 48 57 48 48 
(100) : (402) 57 59 — 58 43 8 *58 6 = 
(100) : (102) 68 12 — 68 33 | 6 *68 23 = 

(402) : (102) 53 18 — 53 39 6 53 31 53 31 

(040): (122) 48 17— 48 23 h +48 20 = 
(040) : (402) 89 19 — 89 36 ho = *89 97 oe 
(102) : (122) HM Q9—4A 412 6 hl 8 M 7 
(010) : (122) 18 13 — 48 50 2 48 464 48 57 
(102) : (122) 44 33 — 41 52 3 


Wr 
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Grenzen der Messungen: Zahl: Mittel: . "Berechnet: 
(122): (422) == 82045’— 82058’ 5 82054 82043’ 
(400): (422) 60 8—60 23 8 *60 49 — 
(122):(470) . 42 29 — 42 BA ji 42 394 42 4A 
(422) : (102) 57 44 —57 37 7 57 20 57 29 
(170) : (102) 79 50—80 4 8 79 58 79 50 
(422) : (470) 97 46—98 8 2 97 56 97 56 
(122) : (142) 36 54 — 37 15 k 36 58 36 58 
(470): (442) 15 &—45 AA 2 45 74 15 5 
(12.2) : (102) 68 50 — 69 25 12 69 8 IT 
(122): (110) 40 9—40 13 2 40 AM 40 6 
(440) : (402) 70 34 — TA Ah 2 70 524 70 45 
(122) : (400) 72 59—73 3 6 TU 72 43 
(040): (142) 28 47—29 5 3 28 57 28 57 
(010) : (102) 97 40 — 97 54 3 97 48 97 42 
(142) : (102) 68 37 — 68 50 2 68 435 68 46 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Die Krystalle sind schwarz, vollständig undurchsichtig. Mol.-Gewicht 
660,05, Vol. 350,53. 
w= 6,9968, x = 17,1514, w = 7,1696. 


Wenn wir die Resultate der krystallographischen Untersuchung der 
Tetraäthylammoniumverbindung mit jenen an der entsprechenden Tetra- 
methylammoniumverbindung erhaltenen vergleichen, so werden wir sofort 
sehen, daß der Ersatz der vier Methylgruppen durch vier Athylgruppen 
eine bedeutende Änderung in der Krystallstructur bedingt. Während wy 
und x zunehmen, nimmt w ab; es ist aber zu bemerken, daß die veränderung 
von viel kleiner ist als jene, welche yx und w erleiden. 


Krystallographische Ähnlichkeiten fehlen nicht zwischen diesen zwei 


‘ Verbindungen. Mit den angenommenen Aufstellungen erhalten die wichtigsten 
Formen dieselben Symbole an den zwei Verbindungen; ferner bilden die 


‚Formen der Zone [(010):(102)] an beiden sehr nahestehende Winkel, wie 


es aus folgender Tabelle hervorgeht. 


Methylammonium- Athylammonium- 
verbindung: verbindung: 
(040) : (122) 47°54’ 48020’ 
(040): (402) 89 23 89 27 
(102) : (122) 4A 32 HA 7 
(040) : (422) 48 32 48 57 


imei 
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7. Berylliumsulfat-Hexahydrat BeSO,.6H,0. 


Dargestellt von M. Levi-Malvano (Rendic. Soc. chim. Roma 1908, 6, 92). 

Krystallsystem: Kubisch. 

Beobachtete Formen: {144}, {100}, immer gleichzeitig anwesend. Vor- 
herrschend ist das Oktaöder, der Würfel ist immer untergeordnet und 
gewöhnlich besitzt er nur einen Teil seiner Flächen. 

Alle untersuchten Krystalle haben trigonales Aussehen, weil sie mehr 
oder weniger nach zwei parallelen Flächen des Oktaöders tafelförmig sind. 


Grenzen der Messungen: ; Zahl: Mittel: ' Berechnet: 
(144):(100) = 54947’— 54949’ 3 54948’ 5h‘! 8" 
(aaa): (Ad) 70 47 — 70 34 5 70 31 70 34 44 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. Optische Anomalien wurden nicht be- 
merkt; die Substanz ist vollkommen optisch isotrop. 

Das Berylliumsulfat- Hexahydrat zeigt keine Een Be- 
ziehung mit den Hexahydraten der Sulfate der Magnesiumreihe, welche 
monoklin oder tetragonal krystallisieren. 

Sassari, mineralogisches Institut der königl. Universität. 


XXXI Verwendbarkeit parallelperspectivischer 
Krystallbilder zu Trachtmessungen. 


Von 
Hermann Tertsch in Wien. 


(Mit 4 Textfiguren.) 


An anderer Stelle wurde gezeigt, wie die zahlenmäßige Bestimmung 
der Krystalltracht, d. i. die Messung der Centraldistanzen vom Keimpunkte, 
auf Grund der Abmessungen und Verwertung der Krystallkanten durch- 
geführt werden kannt). Nachdem nun die parallelperspectivischen Krystall- 
bilder die Messung der Kanten direct oder auf einem Umwege gestatten, 
lassen sich alle derartigen Abbildungen bei Trachtbestimmungen mit ein- 
beziehen. In der eitierten Arbeit wurde davon schon Gebrauch gemacht. 
Natürlich wird man derartige Messungen nur im Notfalle verwenden, doch 
sind sie nicht immer zu umgehen. 


Construction kantenrichtiger Krystallbilder. Um den Ge- 
dankengang leichter verständlich zu machen, sei kurz der bekannte Vor- 
gang für die Construction kantenrichtiger Krystallbilder vorangestellt 2). 

Man zeichnet eine gnomonische Projection (mit e-Axenpol im Bild- 
mittelpunkt gewöhnlich) und legt schief dazu eine Bildebene, deren Durch- 
schnittslinie mit der Projectionsebene die »Leitlinie«, deren stereographischer 
Pol der »Winkelpunkt« ist. Zieht man die Zonenlinie zweier Flächen, 
notiert deren Durchschnittspunkt mit der Leitlinie und verbindet diesen 
Punkt mit dem Winkelpunkt, so gibt die Normale dazu die verlangte Kanten- 
richtung im parallelperspectivischen Bilde*). Um die richtige Kantenlänge zu 


4) Tertsch, Krystalltrachten des Zinnsteines. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. 
Wien, math.-naturw. Kl. 1908, 84. 


2) V. Goldschmidt, Über Krystallzeichnen. Diese Zeitschr. 1894, 19, 352—356. 


Teilweise ist die geschilderte Methode nur mündlich überliefert und dem Verf. durch 
Herrn Dr, R. Köchlin (Wien) bekannt geworden. 
3) Die Projectionsstrahlen liegen normal zur Bildebene. 
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erhalten, construiert man zunächst ein kantenrichtiges Kopfbild. Die Breiten 
der Grundzonenflächen sind leicht richtig einzutragen, wie auch die zur 
Bildebene geneigten Kanten, welche sich in einfachen Verhältnissen ver- 
kürzen. Nur die Verticalkanten projicieren sich als Punkte. Jeder Kante 
des Kopfbildes entspricht eine Kante des parallelperspectivischen Bildes. 
Wo die von den Ecken des kantenrichtigen Kopfbildes gezogenen Normalen 
zur Leitlinie die entsprechende parallelperspectivisch gezeichnete Kante des 
Krystallbildes durchschneiden, sind die richtig abgesteckten Eckpunkte. Die 
Länge der Verticalkanten läßt sich leicht aus ihrem Neigungswinkel gegen 
die Bildebene ermitteln. 

Dieser ganz eindeutige Vorgang muß auch rückläufig durchführbar sein. 


Umkehrung der Construction. Gegeben ist in jedem Falle das 
parallelperspectivische Bild und die (aus Winkeltabellen leicht construierbare) 
gnomonische und stereographische Projection des Krystalles. Ist auch noch 
die Lage der Leitlinie bezw. des Winkelpunktes bekannt, dann ist zu be- 
achten, daß die Verticalkanten immer parallel der Normalen zur Leitlinie 
(Verbindung zwischen Winkelpunkt und Projectionsmitte = Winkelpunkt- 
vector) verlaufen, um sofort die rückläufige Construction des Kopfbildes zu 
gestatten. In dem kantenrichtig ermittelten Kopfbilde sind dann die einzelnen 
Kantenlängen leicht abzumessen!). 

Die Kenntnis des Winkelpunktes ist aber fast nie vorauszusetzen?). 
Demnach dreht sich die ganze Aufgabe um die Reconstruction des Winkel- 
punktes. 

Solange man es mit Bildern von Modellkrystallen zu tun hat, bei denen 
man wohlbekannte Verhältniszahlen (z. B. Verhältnis der krystallographischen 
Horizontalaxen) in bestimmten Verkürzungen findet, ist die Reconstruction 
oft recht einfach. Z. B. legt man bei dem Bilde eines quadratischen Prismas 
durch den Mittelpunkt der Basis eine Normale zur Verticalkante, hat also 
damit die Richtung, wenn auch nicht die Lage der Leitlinie fixiert. Um 
diese Linie klappt man um, bis die Basis in die Zeichenebene fällt (an der 
Form erkennbar) und bekommt so bei Beachtung der Drehung und der 
neuen Lage der Eckpunkte ohne erhebliche Schwierigkeiten die Lage des 
Winkelpunktes. Schon die monoklinen und triklinen Modellbilder setzen 
dem Umklappen schwere Hindernisse entgegen. Der Versuch miBßlingt, 
wenn man nicht Kanten findet oder leicht reconstruieren kann, welche die 
Bezugnahme auf das Axenverhältnis gestatten. 


_* „ 4) Natürlich erhält man immer Verhältniszahlen. Man mißt nicht die wirklichen 
Kanten, sondern die‘ Verhältnisse der Kantenlängen zueinander in willkürlichem MaB- 
‚stabe. Die Tracht’ bleibt ungeändert, ob der Krystall groß oder klein ist, wenn ‚sich 


‚also die absoluten Werte ändern. 


2) Dazu müßte Kopfbild und Krystallbild. in gegenseitig ee stellung ge- 


-meinsam publiciert werden, was sehr selten ee 
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Modellbilder haben aber für Trachtmessungen nur beschränkten Wert, — 
da hier schon willkürliche Ausgleichungen der wirklichen Kantenlängen in 
Frage kommen. Bei aller Schätzung der Präcision, mit der die Bilder ent- 
worfen und gezeichnet werden, ist doch die Verwendung eines möglichst 
ungeschminkten, kantenrichtigen Bildes vorzuziehen, an dem noch 
mancherlei Wachstumseigentümlichkeiten zu erkennen sind, die im Modell- 
bilde verwischt erscheinen‘). Hier versagt die Beziehung zu den Axenlängen 
völlig, weil bei Verzerrungen zwar die Winkel, nicht aber die Kanten un- 
geändert bleiben. 

Trotzdem muß die Lösung möglich sein. 


Fig. 4. Verallgemeinerung des 
Problemes. Ein beliebiges Drei- 
kant wird orthogonal auf eine 
Ebene projiciert (Fig. 4). Be- 
kannt sind die Kantenwinkel (a, 
8, y) des Dreikantes (auch even- 
tuell die Flachenwinkel) und die 
Projection der Kantenwinkel (nicht 
der Flächenwinkel) auf eine Ebene (a’, 2’, y'). Gesucht ist die Lage des 
Dreikantes zur Bildebene 2). 

Die Aufgabe wäre gelöst, wenn man die Neigungswinkel der drei Flächen } 
gegen die Bildebene (gy, x, w) kennte, d. h. wenn man die Neigung wüßte, 
unter der sich der Winkel « in orthogonaler Projection auf der Bildebene | 

{ 
i 


a ee ee ee 


als a’ abbildet. Dieser Winkelabstand zwischen Dreikantfläche und Bild- 
ebene ist für ein gegebenes Paar « und «’ nicht constant). Es gibt un- 
endlich viele Lagen der Bildebene, auf denen sich der fixe Winkel « als «' 
projiciert. Die Flächennormalen dieser Flächen liegen im Mantel eines 


4) Vgl. den Einfluß des Zwillings oder der Schieflage bei Cornwaller Zinnsteinen 
loc. cit. \ 
2) Das sehr interessante analoge Problem, welches Herr Dr. A. Himmelbauer 
in seiner Arbeit: »Orientierung von Schnittflächen zu Meteoreisen«e (Tscherm. min. 
petrogr. Min. 4909, 28, 453 ff.) löste, ist hier leider nicht verwendbar, da es sich in 


unserem Falle um die Projection von Kantenwinkeln, nicht von Flächenwinkeln 
handelt. 


3) Nach obiger Figur ergibt sich 


[cos (4 — u) — cos a] - [cos (A — a’) + cose') 
cos pg = + f/f ———— 0010 
E VS (4 — u) + cos-a) - [cos (4’— u’) — cos a’) ’ 
wobei einen fixen Wert nur erhält, wenn 2 = u und 2’/= w’ wird, d.h. wenn die 
Ebene des Winkels p gleichzeitig die Symmetrale für & und «’ bildet. Die Gleichung 
läßt erkennen, daß die Curve des Winkels 9 mindestens disymmetrisch ist (eigentlich 
trisymmetrisch nach den Coordinatenebenen des Raumes). Die Hinzuziehung der ana- 


logen Gleichungen für die Neigungswinkel y und w liefert eine combinierte Gleichung 
achten Grades, deren Lösung nicht gelang. 
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complicierten Kegels, dessen Scheitel mit dem Mittelpunkte der Projections- 


kugel incidiert und der jedenfalls ein Kegel vierten Grades ist. Die Pole 


aller dieser Flächen liegen um den Pol der Dreikantfläche auf einer ge- 
_ schlossenen Doppelcurve. Kann man für jede Dreikantfläche die Curven 


jener Flächenpole bestimmen, auf denen sich der Kantenwinkel « (bezw. ß, 
bezw. y) als a’ (bezw. 6’, bezw. y'...) abbildet, so müssen diese drei 
Curven sich in jenem Punkte schneiden, welcher dem wirk- 
lichen Pole der Bildebene gegen alle drei Dreikantflächen ent- 
spricht (Winkelpunkt wo). 

Da die constructive Behandlung des so gestellten Problemes. dem 
Verfasser mißlang, hatte sein lieber Kollege, Herr Professor K. Mack die 
Liebenswürdigkeit sich der Sache anzunehmen. Für seine tatkräftige Hilfe 
und reichlich aufgewendete Mühe sei ihm auch an dieser Stelle herzlichst 
gedankt!). Mit Ubergehung der Ableitung für das wirkliche Problem (Lage 
der zwei Flächen), sei gleich auf die polare Aufgabe (Lage zweier Flächen- 
normalen) eingegangen, weil nur diese Aufgabe in der Krystallprojection 
Verwendung finden kann. 

Denkt man sich im Pole der Projectionskugel eine Fläche des Dreikantes 
als Tangentialebene angelegt und in ihr die beiden Kanten mit dem Winkel « 
gezogen, so entspricht dies zwei Großkreisen, welche unter dem Winkel « 
sich in der Flächennormale durchschneiden. Diese Großkreise projicieren 
sich als Durchmesser und ihr wahrer Winkelabstand prägt sich in der 
Projection erst im Bogen des Grundkreises aus. Dieser Bogen zum Winkel « 
sei begrenzt in. A und B. Nehmen wir nun eine zweite Tangentialebene auf 
der Kugel, zeichnen in ihr den Winkel a’, dessen Schenkeln auch wieder 


‘zwei Großkreise entsprechen, die sich in der Flächennormalen dieser zweiten 


Fläche durchschneiden. Wir suchen jene Lage, bei der die neuen Groß- 
kreise durch A und B der ersten Großkreise hindurchgehen. Damit ist 
ein Punkt der Curve auf der Projectionskugel fixiert. Der Pol der Drei- 
kantfläche liegt dabei in der Mitte der Projection, der Pol der anderen 
Fläche wandert um diesen herum. 


4) So interessant es wäre, den ganzen Gedankengang mit. den nötigen Beweisen 
in continuo wiederzugeben, muß ich mich doch, der praktischen Bedeutung der ganzen 
Sache entsprechend begnügen, bloß die Resultate anzugeben und einigermaßen plau- 
sibel zu machen. Herr Mack, der auch der rechnerischen Behandlung der Aufgabe 
nachging, erhielt folgende Schlußformeln: Der Kegel der Normalen, auf deren zugehö- 
rigen Flächen sich der Winkel @ als a’ abbildet, ist gegeben durch die Gleichung: 

[22 (4 — a4) + y? — a2a?? 


wobei a = tang = und die Axen x und y die Winkel « und (1800 — «) halbieren. 


cos? «' = 


| Dieser Kegel mit Er Kugel [v2 seed ae =4] zum Schnitt gebracht, EI die ge- 
"suchte Curve. Ze 
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Anders ausgedrückt: Gegeben ist ein Kreisbogen «. Es sind die Durch- 
schnittspunkte jener Paare von Großkreisen zu suchen, welche jeweils 
durch AA’ bezw. BB’ hindurchgehen und sich unter dem Winkel a’ 
(180° — a@’) durchschneiden. 

Oder endlich in der Formulierung des Herrn Prof. Mack: »Gegeben 
zwei Gerade A, B, die im Kreise liegen. Ein Keil mit dem Öffnungswinkel «’ 
bewegt sich so, daß seine Ebenen I, II stets durch A bezw. B gehen. Gesucht 
der geometrische Ort seiner Axe.« 

Aus dieser Formulierung ergibt sich sofort die Notwendigkeit der 
Verwendung der stereographischen Projection, umsomehr als auch 
der Winkelpunkt eigentlich dieser und nicht der gnomonischen Projection 
angehört. Das in dieser Fassung an und für sich einfache Problem stellt 


der rein constructiven Behandlung recht bedeutende Schwierigkeiten. ent- 


gegen, vor allem, weil die Curve sich in keiner Art auf »einfachem« 
Wege wiedergeben läßt, sondern punktweise ermittelt werden muß. 

Die Umarbeitung der Methode zum Zwecke der Verwendung des bei 
den Mineralogen mit Recht so beliebten Wulffschen Netzes führte zu einem 
so wesentlich vereinfachten Verfahren, daß nur dieses hier näher beschrieben 
_ werden soll. 


Praktische Bestimmung der »Curve gleichen Projections- 
winkels«. Man lege den Pol der gegebenenen Dreikantfläche in den 
Mittelpunkt der Projection (vgl. Fig. 2) 1) 
und ziehe die beiden Durchmesser AA’, 
BB' unter dem Winkel @ (in der 
Figur = 76%. Da die Curve nur 


geht man am besten so vor, daB man 
durch AA’ in bestimmten Abständen 
(10° zu 40°) Großkreise legt und jene 
durch BB’ gehenden Großkreise dazu 
sucht, welche die ersteren unter a’ 
schneiden. Das läßt sich am bequem- 
sten mit Hilfe der Polpunkte der 
einzelnen Kreise lösen, da ja die Win- 
keldistanz der Polpunkte gleich ist 
der gegenseitigen Neigung der beiden 
Großkreise, also gleich a’. Z.B. der 
zum Großkreis 40° gehörige Pol 4 liegt, wie sämtliche- Pole der durch 


AA’ ziehenden Kreisschar auf dem zu 44’ normalen Durchmesser (Pol- 


4) Beigegebene Figuren wurden unter Verwendung des Wulffschen Netzes und 


aufgelegter Pause construiert, dann aber zum Zwecke der ie bedeutend 
verkleinert. 


punktweise construiert werden kann, 
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durchmesser A). Ebenso miissen alle Pole der Kreisschar BB’ auf dem 
zu BB’ normalen Durchmesser liegen. -Man dreht nun unter der Pause 
concentrisch das Wulffsche Netz so lange, bis man einen durch 4 ziehen- 
den Meridian gefunden hat, auf dem der Poldurchmesser B die Distanz «’ 
gegen 4 abschneidet. Es gibt zwei solche Punkte mit Spannung «’ über dem 
spitzen und stumpfen Winkel der Poldurchmesser. Diese Punkte (4 und 4’) 
sind Polpunkte für die durch BB’ ziehenden Großkreise, welche den Groß- 
kreis 40° unter «’ (hier 75°) schneiden. Die Schnittpunkte 4 und 4’ auf 
dem Großkreise 40° sind Punkte der gesuchten Curve. Da jeder Schnitt 
zweier Linien eigentlich zwei Winkel gibt (@« und 180°— «), erhält man auch 
zwei Curvenzweige. Punkt 4 der einen Curve liegt so, daß der zwischen 
den zu A und B führenden Großkreisen eingeschlossene Winkel «’ ist, wo- 
gegen bei 4’ die beiden Großkreise gegen A und B den Winkel (180°— «’) 
bilden. Hat man ein « und a’ über 90°, so arbeitet man besser mit 
(1800 — «) und (180°— a’). Die Curven bleiben gleich. Die Curve 
für (4800 — a’) mit der Spannung «’ construiert fällt nämlich mit der 
Curve a’ mit Spannung (1800 — «’) zusammen und umgekehrt. Dadurch 
vermeidet man das Übergreifen der Spannung über den Grundkreis!). Man 
beachte ‚auch, daß die Polpunkte für die Kreisschar BB’ durchaus nicht 
immer in einer Richtung einander folgen müssen, wenn die Kreise 4A’ 
systematisch vorschreiten. In der Fig. 2 sieht man, daß die Punkte 1—3 
und 3—9 entgegengesetzte Reihung haben?). Unbedingt gehen die Curven 
durch A und B hindurch. Je straffer sich die Curven zwischen A und B 
bezw. B’ spannen, desto weniger Großkreise sind für die Construction ver- 
wendbar. Man muß dann die Kreise dichter scharen (etwa von 40 zu 4°). 
So wird Kreis 10° in der Fig. 2 von der Curve für «’ getroffen, nicht 
aber von jener für (180° — «’)3). 

4) Eigentlich sollten die Curven außer dem Grundkreise fortgesetzt werden (Unter- 


seite der Kugel), doch denken wir uns die Unterseite ebenfalls in den Grundkreis, die 
Oberseite nach abwärts, die Unterseite nach aufwärts projiciert (mit Vertauschung 


der Scheitelpole e und —c). Da die Curven symmetrisch sind, fallen dann die Pro- 


jectionen einfach übereinander. Sollte man ja einmal das Übergreifen auf die Unter- 
seite benötigen, dann beachte man, daß die Fortsetzung eines Großkreises auf der 
Unterseite durch den zum ersten Meridian (Durchmesser) symmetrisch liegenden Groß- 
kreis repräsentiert wird. 

2) Die Construction der »Axenpunkte«, d. h. jener Curvenpunkte, die in den 
Symmetrielinien des Winkels @ 1800 — «) liegen, gelingt leicht bei der Überlegung, 
daß die Pole der Schnittkreise sich symmetrisch um die Winkelsymmetrale verteilen 
müssen. Man bringt also die Winkelsymmetrale in die Lage des Äquators des Wulff- 
schen EHE und sucht jenen Meridian, der einen der Poldurchmesser in dem Ab- 


‘stande — — - durchschneidet. Symmetrisch dazu liegt der andere Pol ‚auf dem anderen 


Gesch Pol 4 in Fig. 2 entspricht ziemlich genau einem Axenpunktpole. 


3) Da Pol 4 um 800 absteht, kann über dem stumpfen Winkel des Poldurch- 


‘messers keine Spannung mit 750 («’) ausgeführt werden. 
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Wesentlich erleichtert wird die Construction durch die mehrfache Sym- 
metrie. So ist die Curve symmetrisch nach beiden Winkelsymmetralen 
und nach der Zeichenebene. Es genügt die durchgeführte Construction zur 
Festlegung der ganzen Curve. 


Verwendung der Curven zur Bestimmung des Winkelpunktes. 
Zunächst muß die Ausgangsfläche samt der Curve in die krystallographisch 
richtige Lage zurückversetzt werden. Auch hier spricht am besten ein 
Beispiel. Gewählt wurde der Orthoklas mit der parallelperspectivisch 
bekannten Ecke (004), (010), (140). Für jede der drei Flächen war mit 
gegebenem « und «’ die Curve gleichen Projectionswinkels ermittelt worden. 
Diese Curven spannen sich zwischen den Schenkeln des jeweiligen Kanten- 
winkels aus. Demnach müssen erst die Kantenrichtungen in der Projection 
festgelegt werden. | 

Die Kante einer Fläche zur anderen ist auf dieser Fläche durch die 
Tangente an den zur Zone normalen Großkreis im Flächenpol gegeben. 
Man construiert also in jeder Fläche die zu den Zonen normalen Groß- 
kreise (vgl. Fig. 3) und dreht den Flächenpol samt der Curve solange, bis 
der Pol die richtige stereographische Lage hat, und die jetzt nicht mehr 
als Durchmesser sich projicierenden Großkreise AA’ und BB’ mit den zu 


Fig. 3. | Fig. 4. 


0r0-babyuey| o 


den Zonen normalen Großkreisen zusammenfallen!). So ist Fig. 4 zu ver- 
stehen, wo (110) der Fig. 2 (a = 76°, a! — 75°) zunächst in den Grund- 
kreis gedreht und die Curve so weit umgewälzt wurde, daß die Großkreise 


4) Verwendet man statt der Großkreise AA’ und BB' die dazu normalen Pol- 
durchmesser, welche ebenfalls als Projectionen von Großkreisen anzusehen sind dann 
kommen diese mit den wirklichen Zonenkreisen zur Deckung. Doch ist der andaes 
Weg wegen der Festlegung von A und B vorzuziehen oy 


r, 


4 
Be 


i 


ra Ae eS oe 


TR Ne eS ee Re Re ee ee eee PN ee en 


har 


~~ 


Verwendbarkeit parallelperspectivischer: Krystallbilder zu Trachtmessungen. 637 


(110) — A und (440)— B die Lage der Kanten von (110) gegen (040) und 
(004) annehmen ‘), 

Man arbeitet am besten mit drei Pausen; fiir jede Fliche samt Curve 
eine Pause. Auf jedem Blatt führt man die nötigen Drehungen der Curve 
aus und legt dann die drei Pausen eventuell unter Verwendung einer vierten 
mit eingezeichneter stereographischer Projection übereinander. Man sieht 
bald, wie die drei Curven einem gemeinsamen Schnittpunkte zustreben. 
Dieser allen drei Gurven genügende Punkt ist der gesuchte 
Winkelpunkt (w). (Fig. 3.) 

In Wirklichkeit erhält man, wie mehrfache Constructionsbeispiele lehrten, 
allerdings fast nie einen Punkt, sondern gewöhnlich ein, wenn auch noch 
so kleines Fehlerdreieck (vgl. hierzu genau die Figur). Dieser Fehler liegt 
begründet in der punktweisen Ermittelung der Curven, in ihrer oftmaligen 
Übertragung, in der Schwierigkeit die Projectionswinkel a’, 8’, y’ genau 
zu messen usw. Die Empfindlichkeit der Methode ist größer als die 
Genauigkeit der Grundmessungen. Nicht zuletzt sind die unvermeidlichen 
Parallelverschiebungen bei Herstellung der Krystallbilder selbst Anlaß zu 
allerlei Fehlern, die sich in dem nicht völligen Aufeinanderpassen fles wirk- 
lichen und des reconstruierten Winkelpunktes verraten. Werden die Zeich- 
nungen mit aller Exactheit, deren die Methode Goldschmidts fähig ist, 
angefertigt, dann ist die Übereinstimmung des wirklichen und reconstru- 
ierten Winkelpunktes gelegentlich eine überraschend gute (wie es Fig. 3 
zeigt, wo © den wirklichen Winkelpunkt bedeutet). Auf eine noch größere 
Genauigkeit, als sich hier erzielen läßt, kommt es wohl nie an. 

Eigentlich sollte man sämtliche Schnitte aller Curventeile prüfen, da 
die Gleichung 8 Lösungen, teils reell, teils imaginär, zuläßt.-. Das gegebene 
Krystallbild zeigt an seiner Darstellung schon, wo der Winkelpunkt zu er- 
warten ist. In den meisten Fällen hat man ihn wohl im rechten, oberen, 
vorderen Oktanten der Projectionskugel zu suchen. Man wählt zu seiner 
Bestimmung möglichst einfache, in diesem Oktanten verteilte Flächen, welche 
aber w nicht zu nahe liegen sollen. Deshalb ist (010), (004), (410), (044), 
(104) den Flächen (100) und (444) vorzuziehen. Der Einfachheit wegen 


sucht man sich eine Dreikantecke des Bildes aus, kann eventuell durch 


Parallelverschiebung einer Kante, solange dies anstandslos gestattet ist, sich 
ein Dreikant verschaffen. Die gewählten Flächen mögen auf einen Oktanten 
beschränkt bleiben. Ecken, gebildet von Flächen mit sehr stumpfen Kanten 
(großem Flächenwinkel), sind zu vermeiden. 

Weitere Verwendung des Winkelpunktes. Durch den Winkel- 


4) Die dazu symmetrische Unterseite der Projectionskugel wurde nicht einge- 
zeichnet. Man sieht übrigens, daß die Curven « und (1800—«’) bei A und B inein- 
ander übergehen (Doppelpunkte!). 
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punkt w ist die Lage der Leitlinie bestimmt. Der Winkelpunktsvector 
steht auf der Leitlinie normal und ist parallel zu den Verticalkanten des 
Bildes. Die Construction des kantenrichtigen Kopfbildes ist nun eine ein- 
fache Umkehrung der eingangs beschriebenen Construction. 

Sind am Bilde keine Verticalkanten, so construiere man die zur Be- 
stimmung des Winkelpunktes verwendete Dreikantsecke mit Hilfe der ge- 
fundenen Leitlinie noch einmal und bringe die gegebene Dreikantsecke 
damit zur Deckung. Alles andere wie vorher. Sind alle Kanten in ihrer 
richtigen Länge im Kopfbilde gegeben, so ist der weiteren Verwendung zu 
Trachtbestimmungen kein Hindernis mehr gesetzt). 

Wird auch die angegebene allgemeine Lösung der Aufgabe wohl nur 
bei absolutem Mangel natürlichen Krystallmateriales zur Auswertung parallel- 
perspectivischer Bilder bei Trachtstudien Verwendung finden, so mag die 
Methode doch hiermit veröffentlicht werden, weil dadurch das Gebiet der 
Trachtstudien wesentlich erweitert werden kann. Das setzt allerdings voraus, 
daß die Krystallbilder ungeschminkt, d. h. kantenrichtig gezeichnet sind, 
so daß sie bei voller Exactheit der Construction auch wirklich ein mathe- 
matisch getreues Bild des dargestellten Krystalles geben. 
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4) Während der Correctur dieser kleinen Abhandlung erfuhr ich, daß Herr Prof. 
Mack die rein mathematische zeranens des Problems in allernächster Zeit zu 
publicieren beabsichtigt. 
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XXXII. Topaszwillinge aus Brasilien. 


Von 
V. Goldschmidt in Heidelberg. 


(Hierzu Taf. XX, Fig. 3 Taf. XXI und eine Textfigur.) 


Die im Folgenden beschriebenen Krystallpaare erhielt ich durch Dr. 
F. Krantz in Bonn. Die Vermutung desselben, daß es Zwillinge sind, hat 
die Messung bestätigt. Sie stammen aus Brasilien. Der genaue Fundort 
ließ sich nicht ermitteln. Bisher sind Zwillinge am Topas (soweit ich finden 
konnte) noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen. 

Sillem (Oken Isis 1827, 387, Fig. 3) bezeichnet ein Gebilde als Zwil- 
ling nach PP+oo =a. Dies ist jedoch ein einfacher Krystall, an dessen 
Ende die o-Flächen in oscillatorischer Combination auftreten. 

_ Jeremejew (Verh. Petersb. Min. Ges. 1890 (2), 26, 410. Ref. diese 
Zeitschr. 1892, 20, 488) spricht bei Topasen vom Ural von polysynthetischen 
Zwillingen nach Moo, die sich in dünnen Plättchen nach der Basis 
optisch nachweisen ließen. Es fehlen jedoch Angaben über Auslöschungs- 
schiefe, so daß nicht sicher ist, ob hier nicht optische Anomalien vorlie- 
gen. Solche optische Anomalien, die sich ohne Messung leicht mit Zwil- 
lingsbildungen verwechseln lassen, hat C. Vrba nach persönlicher Mitteilung 
an Topasen von Brasilien beobachtet. 

Taf. XX, Fig. 1a,b und Fig. 2a, b stellen die beiden Paare möglichst 
naturgetreu dar. Die eine Figur (a) ist bei beiden Zwillingen auf die ge- 
meinsame Pinakoidfläche 6 = 000 projiciert (Seitenbild), die andere (b) auf 
die Querfläche a = oo0 des größeren Individuums (Frontbild). Die beiden 
Paare sind sich ähnlich nach Größe und Ausbildung. Paar 2 ist etwas 
größer und flächenreicher. 

Zwillingsebene und zugleich Verwachsungsebene ist d = 10 (101). 
Drehung 180°. | 

Man kann das Zwillingsgesetz auch so aussprechen: 


Verknüpfung durch b = 000(010) und die Zone [ed] = [0.10]. 
Drehung 580, A 
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Letztere Deutung ist die anschaulichere, besonders bei Heranziehung 
des gnomonischen Bildes auf d. Sie erleichtert das Verständnis der Ver- 
bände zwischen den beiden Individuen und zeigt die interessanten Analogien 
und Beziehungen zu den Zwillingen anderer Krystallarten. So des Chry- 
- soberyll!), Cerussit?), Quarz®), Korund®), auch zu den regulären 
Zwillingen nach dem Spinellgesetz 5). 

Beschreibung der Krystalle. Beide sind farblos, wasserhell, ober- 


flächlich stellenweise mit etwas rotem Eisenocker überzogen. An beiden zu- 
sammen fanden sich folgende 24 Formen, darunter 2 für Topas neue a: und b: 


Buchstaben: ET EEE epee RE h 
Symb. Gdt.: 0 000 m 200 CO. HZ COR COs 3 04 02 40 
- Miller: 001 010 400 240 440 230 420 430 023 044 024 103 


* * 
| Buchstaben: d u, Abe, MO Soper 16 e ae er OD: 


€ 
Symh.Gdt.: , a0 $...4, ad Tun aa HE amp 
14 443 412 993 444 444 484 433 492 4193 235 


- Miller: 104 4 


Jeder der beiden Zwillinge besteht aus einem größeren Individuum (I) 
und einem kleineren (II). Wir finden keine Abplattung oder Ausbreitung 
in der verknüpfenden Ebene [ed], wie wir solche beim Calcit, Quarz, Korund 
kennen, vielmehr eine nicht bedeutende Ausbreitung von I in Zonenebene 
[efy] und eine Verdickung von II senkrecht dazu, d.h. in Zonenebene 
[eda]. Letzteres ist besonders auffallend bei Gruppe 2. 


Individuum II ist unten in I eingesenkt, so daß beiderseits Flügel von 
I vorstehen, die das untere Ende von II mantelartig einhüllen. Diese Flügel 
sind beiderseits von Flächen begrenzt. Besonders groß und vortretend 
sind sie bei Zwilling 1; sie fehlen aber auch bei 2 nicht. 

Alle diese Erscheinungen sind von genetischem Interesse. 


Die meisten Flächen sind glänzend, eben, vortrefflich spiegelnd. Die 
Prismen und das Pinakoid a = oo0 lings gestreift. Die Flächen der Basis 
c matt, mit Wachstumsbuckeln bedeckt. Auch die w-Flichen zeigen Acces- 
sorien des Wachstums. Uneben sind ferner die Flächen X — % T= +H, 


v== 41. Die beiden letzteren konnten durch den Zonenverband gesichert 
werden. 


Lisungserscheinungen fehlen. Es sind reine Wachstumsgebilde. 


1) Diese Zeitschr. 1900, 33, 455. 

2) Jahrb. f. Min. 1902, Beil.-Bd. 15, 562; Hubrecht, diese Zeitschr. 1908, ‚40, 147, 
3) Min.-petr. Mitt. 1905, 24, 457; diese Zeitschr. 4908, 44, 407, 

4) Jahrb. f. Min. 4902, Beil. Bd. 18, Taf. #8, Fig. 12. i 
5) N. Jahrb. f. Min. usw. 1902, 2, 93. 
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Neu für den Topas sind die Formen a: = 3(223) und b: = 23{235). 
a: == 3(223) erscheint an Zwilling 2 am unteren Ende des Indivi- 
duums I mit einer schmalen, aber wohl begrenzten und ausgezeichnet! spie- 


gelnden Fläche. Messung und Rechnung stimmen gut. 


Gemessen: po = 6209’; 530 37”. Berechnet: go = 6208’; 530 447. 


Die Form ist gesichert. Nach persönlicher Mitteilung hat V. Rosicky 
‘die gleiche Form an Topas von Brasilien gefunden. 


b: = 23(235). Erscheint an Zwilling 2 Individuum II mit zwei klei- 
nen Flächen, von denen die eine, größere, befriedigende Reflexe und eine 
gute Über oehiaripne zwischen Messung und Rechnung ergab. 

Gemessen: po = 128028’; 42046. Berechnet: po = 128024’; 420 407, 
Die Form ist gesichert. Sie liegt in Zone [d/] und ist begleitet von 
der der gleichen Zone angehörigen Form « = 4 3(123). Sie bildet eine 
harmonische Ergänzung im pgnepenick fu, wie die folgende Discussion der 
Zahlen zeigt: 


Buchst.: a v a Br Paes 
Symbol: 01 yyy 44 44 22 4 
Te: 
v 

ee ee ee ee ee 


Auffallend ist die Zahl 4 entsprechend » = „I; 725: Diese Form findet 
sich bei Lévy (Descript. 1837, 1, 277—284) als (b% b3 gto) in sieben Com- 
-binationen, danach unter Hinweis auf Lévy bei Des Cloizeaux (Manuel, 
1862, 1, 471—474) als A = (b+ b5g5) und wird von Grünhut citiert als 
= (1.9.15). Nirgends finden sich Angaben über Flächenbeschaffenheit 
oder gemessene Winkel. Die Form bedarf der Bestätigung. 
Entfällt », so bildet das Zonenstück fw mit der neuen Form d: die 
Normalreihe N, = 04 12x. 
Von den beim Topas seltenen Formen findet sich: 
== 4(114) an Krystall 2 II oben mit einer schmalen Fläche. Messung 
und Rechnung stimmen gut: 
| Gemessen: go = 62014’; 27087, Berechnet: go = 6208’; 2709’. 
§ = 14 (414) findet sich als äußerst schmale Abstumpfung der Kante do 
an Krystall 21 unten links. Messung und Rechnung stimmen gut. 
Gemessen: pe = 82047’; 61946". Berechnet: mo = 820 28’; 61043'. 
Das Symbol ist gesichert. 


= 13 (131) zeigt sich an Krystall 2 II mit zwei en oe 
Flächen mit einheitlichem Reflex. 
Das Symbol ist gesichert. — 1 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVIL. 4 


T = 41 (188) bildet an Krystall 2 II zwei große unebene Flachen, die 
sich nicht messen ließen. Die Form ist gesichert durch die Zonen ie] 
und [f)7o], die sich beide an den parallelen Kanten erkennen ließen. 

v—11(122) bildet an Krystall 21 oben eine große unebene Fläche, 
Das Symbol ließ sich bestimmen durch die horizontale Kante gegen / (Zone 
p:q=4:2),sowie durch die parallelen Kanten in Zone [v? u? u1], wodurch 
p=4 ist. Über das Symbol der Form dürfte ein Zweifel nicht bestehen. 

Zwilling 1 (Taf. XX, Fig. 1a, b) hat die Dimensionen: 16:43:25 mm. 

Combination: cb NMlfydheiuox. 


Zu beiden Seiten des unten eingesenkten kleineren Krystalles (II) treten 
breite, auch unten terminierte Flügel des größeren Krystalles hervor. 
Das ist eine merkwürdige Erscheinung. 


642 V. Goldschmidt. 


Zwilling 2 hat die Dimensionen: 17:46:30 mm. 1 
Combination: cha NMmlg Xfy hd iua:o ı Tuxb: 


Eine ungewöhnlich reiche, aus 22 Einzelformen bestehende Combination. 
Das kleinere, unten eingesenkte Individuum II ist dicker und flächenreicher 
als bei Zwilling 4. Die unteren, seitlich vortretenden Flügel von I sind 
kleiner als bei Zwilling 1. 


Die neue Form a: = 2 liegt, wie in Fig. 2 ersichtlich, außer in Zone 
[o«@: wi] in Zone [da:y] von Krystall I, der zugleich die große wichtige 
Fläche 7 von Krystall II angehört. Der Mitwirkung von / (II) dürfe die — 
‘neue auch sonst an keiner Stelle der beiden Zwillinge beobachtete Form a: 
ihre Entstehung verdanken. 


Wir haben danach hier eine Bildung durch Induction, d. h. durch Ein- 
wirkung des Nachbarkrystalles auf die Formenbildung. Analoge Bildungen 
fanden wir beim Korund. 


Die Flächen ya:d (I) und 7 (Il) bilden eine interkrystallische Zone, 
Unter einer interkrystallischen Zone wollen wir eine solche Zone 
verstehen, die zwei Nachbarkrystallen gemeinsam ist. 

Solche interkrystallische Zonen spielen bei Zwillingen eine wichtige — 
Rolle als Binder- und Flächenerzeuger. | 


Taf. XXI, Fig. 3 gibt ein Projectionsbild auf b = 000 (010). © 
Hierin sind die an beiden Zwillingen beobachteten Formen vollflächig ein- — 
getragen. Die roten Punkte und Zonenlinien gehören dem größern Krystall (I), 
die blauen dem kleineren (II) an, entsprechend den Farben in Fig. 4 und 2. 
Die rotblauen Linien und Punkte sind beiden Krystallen gemeinsam. Zum. 
leichteren Verständnis des Prejechonshildes diene die folgende Umwandlungs- 
Tabelle: 


Projection auf e = 0 (004): Po = 1,8049; go = 0,9539 


he ra Se La 
Projection auf b= 000(040): po” = 4,0483; qo” = 1,8922 Py 7 i 7 (0). 
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Buchstaben: ce b a N Mm 
Proj. auf ce: 0 0@ 00 20 co cz 


Proj. auf b: 700070” 0c0” 02 01 0% 


Buchstaben: de aD NT 
Proj. „auf ce?) 2400 nd Hs Eh ie GH 
Proj. auf b: 00°44 84 94 34 4 & 4 A 4 


Die Deckflächen und Deckzonen, welche die Individuen I und I 
des Zwillings verknüpfen, sind im Projectionsbild ersichtlich. 

Haupt-Deckflächen sind: bdo. 

Haupt-Deckzone (in der alle Flächenpunkte von I und II zusammen- 
fallen) ist eine Zone (bd o]. | 

Neben-Deckzonen (in denen die Zone sich deckt, aber nicht die 
einzelnen Punkte) sind alle Zonen durch die Zwillingsebene d. Sie erscheinen 
in unserem Projectionsbild als Parallele mit der Hauptdeckzone [bdo]. 
Von diesen Zonen sind wichtig: 

[dly]; [dwMf]; lehda] (im Projectionsbild Prismenzone). 

Es ist also eine reichliche Deckung und Bindung. Aber die wichtigsten 
Zonen des Topas [b MJ]; [eiwoM] und [efyb] decken sich nicht. Das 
dürfte die Ursache der großen Seltenheit dieser Zwillinge sein, die sich 
bisher der Beobachtung entzogen haben, trotzdem der Topas eine an am 


‘meisten gesammelten und studierten Krystallarten ist. 


Inducierte Formen nannten wir: 


durch den Einfluß verwachsener Körper in ihrer Entstehung 
begünstigte und dadurch in die Erscheinung gebrachte 
Formen!) 


Solchen inducierten Formen begegnen wir bei unseren Topaszwillingen. 


Die neuen Formen a: 5: sowie die für den Topas seltenen 7's v dürften der 


Induction, d. h. der Mitwirkung des Nachbarkrystalls ihre Entstehung ver- 
danken. Wir erkennen dies im Projectionsbild. 


a: liegt in der Deckzone [y/d] zugleich in Zone [eo MJ. Wir er- 
kennen, außer im Projectionsbild, dies Zusammentreffen am Kantenparallelis- 
mus in Fig. 2 und wir bemerken die mitwirkende Nähe der großen, starken 
Fläche I des blauen Krystalls auf die benachbarten Zonen des roten?). 

Deckzonen sind interkrystallische Zonen. 


Unter interkrystallischer Zone wollen wir eine Zone verstehen, die mehreren 
Krystallen gemeinsam ist (also hier eine rotblaue Zone). Solche interkrystallische 


4) Vgl. diese Zeitschr. 1907, 42, 596. 
2) Ähnlichen schmalen inducierten Flächen in der Nähe der Zwillingsgrenze be- 
gegneten wir beim Korund (Jahrb. f. Min. 1908, 2, Taf. 9, Fig. 3; Taf. 40, Fig. 4, 5). 
44* 
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Zonen spielen bei Zwillingen eine. wichtige Rolle als Binder- und ee ete 
(Inductoren). 
v liegt in Bindezone [yld], sowie in den Zonen [fob] und [ud a 
: liegt in Bindezone [fM ud]. 

t ee in der Hauptbindezone [bo d]. ; 

T ist dadurch begünstigt, daß 7 (rot) und m (blau), sowie T (blau) 
und m (rot) fast genau zusammenfallen, auch ein blaues und ein rotes 7 
einander ganz nahe rücken und sich dadurch gegenseitig begünstigen. 

Wir haben somit unsere neuen und seltenen Formen a:b: Tıv als 
inducierte anzusehen und verstehen, warum sie gerade bei unseren 
Zwillingen auftreten. ; 


Genetisch wichtig erscheint folgende Tatsache. Auf der dem kleinen 
Krystall (II) zugewendeten Seite des großen Krystalls (I) (sagen wir der 
Vorderseite) sind die schiefen Terminalflächen do wi wesentlich größer 
als auf der Rückseite. Wir begegneten der gleichen Erscheinung beim 
Quarzzwilling. Wer Zeitschr. 1908, 44, Taf. 9, Fig. 1.) 


Die Ursache suchen wir im Verlauf der neu- 
tralen Linie in der den Krystall umgebenden 
Mutterlauge!). Diese neutrale Linie legt sich an 
der Vorderseite beiden Krystallen an, auf der 


Rick Rückseite nur dem großen. $ 
eite 


"Vorder. 
Seite 


obere Ende des kleinen Krystalls sich ungefähr 
in eine Ebene mit den schiefen Terminalflächen 
des großen Krystalls einstellt. Beides möge durch 
die beistehende schematische Textfigur illustriert 
werden. 


Es bleibt die Frage: Warum sind Zwillinge 
beim Topas eine solche Seltenheit? Warum kennt man nicht auch Zwil- 
linge nach M und y? (Abgesehen von den von Jeremejew angegebenen 
Lamellen nach M.) | 

Ich getraue mich noch nicht, auf diese Frage eine Antwort zu geben, 
doch erscheint es wichtig, sie im Auge zu behalten und als Unterlage zu 
ihrer Beantwortung Tatsachen zu sammeln. 

‘Heidelberg, November 1909. 


4) Vergl. Cerussit (Jahrb. f. Min. 1902, Beil.-Bd. 15, 574, 575), sowie Taf. 48, 
Fig. 8-41. 


Derselbe Verlauf bewirkt zugleich, daß das 
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XXXIT. Neue Flächen am Topas. 


2 Von 
V. Goldschmidt und F. Sauer in Heidelberg. 
(Mit Fig. 4a, b, Taf. XXI.) 


Gegenstand der Untersuchung war ein großer prächtig ausgebildeter 
Krystall aus der Sammlung von V. Goldschmidt. Er stammt wahrschein- 
lich aus Brasilien, doch ist der Fundort nicht sicher. 

Dimensionen: Breite: 55 mm; Dicke: 40 mm; Höhe: 53 mm. 

Wegen der beträchtlichen Dimensionen ließ sich die Messung nur an 
dem neuen großen Goniometer durchführen!). Taf. XXI, Fig. 4a, b stellt 
den Krystall möglichst naturgetreu dar. Trotz der Größe waren die Flä- 
chen einheitlich spiegelnd. 

Combination. ; 
Buchstabe: c ‘ae ANd aed Be Ani Ya: peter eee 
Symb. Gdt.: 0 0 Cc mw cs 01 043 02 OF 10 thle ane ae 

- Miller: 004 040 440 120 130 044 043 024 083 404 


2 
4 


112 444 122 493 
Neue Formen. 

“‘W = 04(043) ist mit zwei großen, vortrefflich ausgebildeten, ein- 
heitlich spiegelnden und wohl begrenzten Flächen vorhanden. Messung und 
Rechnung stimmen gut: 

Gemessen: po = 094’; 54947’ Berechnet: go = 00 

180 0; 51. 48 180 0 
Die Form ist gesichert. 

Die gleiche Form wurde von Dr. M. Seebach in Heidelberg nach per- 

sönlicher Mitteilung an einem Krystalle von Thomas Mountains (Utah) mit 

zwei schmalen Flächen ausgebildet gefunden und zwar in der ma: 


51049’ 


e NM m f: W Ge ed et the Og 
0 200. oo cog Of 02. 02.40 10 4.4.4.2 
Auch V. Rosicky fand dieselbe und zwar an Krystallen von Brasi- 
lien (briefliche Mitteilung). | 
T = 03(083) mit einer wohlbegrenzten, einheitlich ee Fläche 
ausgebildet. Messung und Rechnung stimmen Buß: 


4) Vgl. diese Zeitschr. 1909, 47, 49. 
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Gemessen: pe = 0°41’; 68932’. Berechnet: pe = 090’; 68°32". 

Die Form ist gesichert. ; 

Discussion der Zahlen. 

In Zone oq liegen die beiden neuen Formen W = 04 und T = 08- 
. Ferner konnte V. Rosicky nach brieflicher Mitteilung darin die Form 
* — 06(064) mit Sicherheit nachweisen. In dieser Zone sind 23 Formen 
angegeben. Von diesen sind 43 sicher, 10 unsicher. 

Die sicheren Formen gliedern sich in ein inneres, mittleres und 

äußeres Stück: 


Inneres Stück: Goat. GE 5 
pa= 0 OF OF 02 OF 
g:i(i—g)o = 0 4 4 2 == Ne! 
* 

Mittleres Stück: Der Were 
pa=O01 08 0% OF 02 

ee Ne ee 

Qe: (1— oy = 0 1° 270 

Äußeres Stück: y Fee ae ee 
pa=02 0% 04 06 Doo 


Iu—a— 0,4 1,2008 

Die neuen Formen passen gut in die Reihe und bilden eine schöne 
Ergänzung. 

Mit den unsicheren Formen hat es folgende Bewandtnis: 

D=01, F=0%, G= 0}, K= 0% nach Kokscharow Sohn (Mat. 
Min. Rußl. 1884, 9, 308). Er gibt für Topas von Durango nach approxi- 
mativen Messungen 46 Formen, darunter 22 neue (!). Die neuen bedürfen 
alle der Bestätigung. Besonders verdächtig ist obige Reihe 04, 02, 08, 
04 (vgl. Index 3, 230). 

5= 0% vom Rath (Sitz.-Ber. niederrh. Ges. 1879, S. 40). An un- 
günstigem Material durch annähernde Messung bestimmt, bedarf der Be- 
stätigung. 

F = 08, f = 03, G= 0} nach Grünhut (diese Zeitschr. 1884, 9, 
124) unsicher, vgl. Index 3, 228. 0% wird neuerdings von Slavik ange- 
geben (diese Zeitschr. 1904, 39, 300) ohne nähere Angaben, bedarf der 
Bestätigung. 

043, Groth (Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1870, 22, 385). ist als 
Vicinale zu f = 04 anzusehen. 

A= 04}, Bücking (diese Zeitschr. 1887, 12, 430) als 7(052) nur 
einmal beobachtet, als schmale Abstumpfung dürfte als Vicinale zu w = 04 
oder als identisch mit 04 anzusehen sein. 

Heidelberg, December 1909. 
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XXXIV. Kiirzere Originalmitteilungen und Notizen. 


1. E. Jinecke (in Hannover): Bemerkungen zu dem Aufsatze von H.E. Boeke. 
Im vorliegenden Bande dieser Zeitschr., S. 273—283, gibt H. E. Boeke eine ein- 
fache graphische Methode an, die benutzt werden kann, wenn man die von mir 
vorgeschlagene Darstellungsform der van ’t Hoffschen ungen anwendet. 
Die von mir vorgeschlagene Änderung des regulären Dreiecks in ein Quadrat hält 
Boeke mit gewissem Recht für Meese Bie’ Ihm scheint jedoch entgangen zu 
sein, daß auch von mir das Dreieck benutzt wurde (Zeitschr. f. anorg. Chem. 1907, 
54, 319). Die Verwandlung des Dreiecks in ein Quadrat erfolgte einmal der An- 
Be Heulichkeit halber, um die kleinen Felder zu vergrößern, dann aber auch, um 
bessere Anlehnung an die von van ’t Hoff selbst gegebene Darstellungsform seiner 
klassischen Arbeiten zu haben. War doch damals meine Darstellungsform ganz 
neu, so daß sogar die Zeitschr. f. anorg. Chem. anfangs meinen Aufsatz nicht 
abdrucken wollte. Selbstverständlich ist auch die quadratische Darstellung. eine 
quantitative. In meinem Buche. »Gesättigte Salzlösungen« (W. Knapp, Halle a. S. 
1908) ist auf S. 158 u. 161 ebenfalls die Dreiecksdarstellung angewandt. N 

(Das räumliche Modell ist neuerdings bei Krantz, Bonn, zu beziehen, hier- 
bei sind in Figuren auch die Dreiecksdarstellungen zu ihrem Rechte gekommen). 


2. H. E. Boeke (in Leipzig): Erwiderung. Zu den obigen Bemerkungen des 
Herrn Jänecke möchte ich hinzufügen, daß mir die nachträgliche Berichtigung und 
Ergänzung (Zeitschr. f. anorg. Chem, 1907, 54, 319) seiner drei Abhandlungen 
über den Gegenstand leider entgangen war. In dieser Ergänzung ist die Dreiecks- 
darstellung für 25° angeführt. Der Umstand, daß Janecke in bezug auf eine 
quantitative Darstellung der van ’t Hoffschen Zahlen unter Benutzung der Atome 
bzw. Atomgruppen Ka, Mg und SO, als Coordinaten die Priorität besitzt, geht 
im Übrigen aus dem Citat in meiner Arbeit S, 275 schon. deutlich hervor; Daß 
die quadratische Darstellung keine quantitative ist, habe ich nirgends behauptet. 


3. E. von Fedorow (in St. Petersburg): Bemerkung zu der Abhandlung von 


‘ 6. Wulff S. 607. Herr G. Wulff sucht an dem Beispiele des Kaliumbichromats 


zu constatieren, daß Fälle vorkommen, in welchen die Anwendung sogar des 
letzten Kriteriums für die richtige Aufstellung nicht zu ganz eindeutigen Resultaten 
führt. Diese Tatsache ist für ihn etwas Neues, nicht aber für die Vertreter unserer 
Schule, welche schon einige Tausende von Krystallen in dieser Hinsicht untersucht 
hat. Gerade diese Unvollkommenheit dieser Kriterien diente zum Beweggrunde 
für eine Reihe von Schritten, welche zu deren Beseitigung getan wurden. Eine 
Methode zur Auffindung der richtigen Aufstellung in diesen zweifelhaften Fällen 
wird in der bald erscheinenden Arbeit Artemjew’s dargelegt. 

Jedenfalls sehen wir in dem Vorhandensein solcher Fälle keine Gefahr für 
die Abfassung vollständiger Tabellen zur krystallo-chemischen Analyse, mit wel- 
cher BERN R unsere Schule sich eifrigst beschäftigt. 

‚Hätte Herr G. Wulff ein noch vollkommeneres Kriterium vorgeschlagen, so 
wären wir die Ersten ‚gewesen, welche diesen Schritt begrüßten. Leider kommen 
in der Wulffschen Arbeit einige Auseinandersetzungen vor, welche in wissen- 
schaftlichen Publicationen zu vermeiden sich empfiehlt, z. B. "schreibt er .S.610: 
»Vor Allem. halte ich für ein reines Mißverständnis die Behauptung von E. von 
Fedorow, daß die Flächen von II irrational sind«; in meiner Arbeit steht. aber 
(diese ‚Zeitschr. 46, 249): »Natürlich erhalten dann die Flächen, dieser Form II 
die ‚einfachsten krystallographischen Symbole«. ET, ‚2 


XXXV, Auszüge. 


1. 6. Lineio (in Varzo in Piemont, früher in Wetzlar): Das neue Leitz- 


sche mineralogische Mikroskop, Modell A (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, 
Beil.-Bd. 23, 163—186). 

Der Verf. gibt eine Beschreibung des neuen Instrumentes der Firma Ed. Leitz 
in Wetzlar, welches in mehrfacher Beziehung neue Constructionen aufweist, die 
einen bequemen Gebrauch ermöglichen. 

Die Anwendung dieses Mikroskopes zur Mikrophotographie unter Benutzung 
des sich im Gebrauche als sehr praktisch erweisenden neuen Leitzschen mikro- 
photographischen Universalapparates wird besonders eingehend besprochen. 


Ref.: Erich Kaiser. 


2. E. Reuning (z. Zt. in Lüderitzbucht, früher in Gießen): Diabasgesteine 
an der Westerwaldbahn Herborn-Driedorf (N. Jahrb. f. Min. usw. 1907, Beil.- 
Bd. 24, 390—459, 44 Taf. = Inaug.-Dissert., Gießen 1907). 

Die im wesentlichen petrographische Arbeit enthalt u. a. folgende mine- 
ralogische Details: 


4) Pikrit vom Raddersberg enthält um Olivin einen Serpentinrand, der 


eine einheitliche Orientierung parallel der Verticalaxe des Olivins aufweist. Da- 
neben zeigen sich auch die anderen Arten der Umwandlung zu Serpentin. Der 
Olivin enthält Picotit und ehemalige Magmatröpfchen, aus denen vorzugsweise 
braune Hornblende, Feldspat, Biotit und Erz auskrystallisiert sind. — Horn- 
blende zeigt wechselnden Pleochroismus und zwar so, als wenn dunklere, 
dunkelbraune und auch dunkelgrüne Rhomben in helleren Partien eingeschlossen 
wären.. Grüne Hornblende zeigt sich als Umwachsung von brauner Hornblende. 
— 2) Deckdiabas enthält in glasiger Rinde feine Andesin-Labrador-Mikrolithen, 
Augit, Magneteisen, Titanit. Das Innere des Diabases enthält lange Andesin- 
Labradorleisten; Augit, z. Teil mit lattenformiger und strahlenförmiger Anordnung 


von Augitsäulchen, die von den Plagioklasleisten aus gewachsen sind; Olivin, | 
abnehmend von der glasigen Rinde des Gesteins aus nach dem Inneren in dem 


Verhältnis, in dem Augit auftritt; Erz, Titanit, Glasbasis. Neubildungen: Kalk- 
spat, Epidot, Serpentin, Prehnit.. — 3) Deckdiabas in kugeliger und wulstiger 
Erscheinungsform, sog. Kugeldiabas, zeigt in der glasigen Rinde gegabelte Feld- 
spatleisten, die von Erzkörnchen als feinem Pigment durchsetzt sind. — 4) Fein- 
körnige Intrusivdiabase zeigen stark verzwillingten, schalig aufgebauten Feldspat 
(Kern: Labrador bis Labrador-Bytownit, Rand: Labrador-Andesin), Augit, Titan- 
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eisen, in der Glasmasse als Neubildungen: Analcim, Titanit, Pyrit. — 5) Fein- 
körnige Diabase mit nicht sicher zu ermittelnden Lagerungsverhältnissen enthalten 
teilweise stark umgewandelten Olivin, wie Feldspat. — 6) Gangförmiger, fein-: 
körniger: Diabas zwischen der Neumühle und Bahnhof Erdbach zeigt Olivin in 
bis 4 mm großen, unregelmäßig begrenzten, eingebuchteten Krystallen, daneben 
aber in kleinen, zierlichen Wachstumsformen. — 7) Grobkörniger, hornblende- 
freier, wenig glimmerführender Diabas von Schönbach zeigt Feldspat, z. T. mit 
guter krystallographischer Begrenzung. Manchmal liegen um größere, gedrungene. 
Plagioklaskrystalle rahmenartig schmale Plagioklasleisten (Andesin bis Oligoklas- 
Andesin). Augit tritt in großen Fetzen zwischen den Feldspäten auf, oft auch 
mit deutlich krystallographischer Umgrenzung. Größere Augite wurden mit 
Jodmethylen abgetrennt und ergaben bei der chemischen Analyse: SiO, 47,19, 
TiO, 0,97, Al,O3 3,27, Fe&0; 2,22, Or,Oz nicht nachweisbar, FeO 10,37, 
MnO 0,40, CaO 20,50, MgO 13,42, K2O 0,29, NaO 1,21; Summe 99,8%. 
2V = 57% e:c 45°—52° im stumpfen Winkel ?. Biotit, titanhaltiges Magnet- 
eisen, Apatit; Neubildungen: Chlorit, Eisenkies, Epidot, Prehnit, Leukoxen, Titanit, 
Feldspat (? Albit).— 8a) Gabbroähnlicher, grobkörniger Diabas zeigt auf Klüften 
den anderwärts beschriebenen (Ausz. diese Zeitschr. 47, 409) Magnesium- 
pektolith. Das mittelgrobkörnige Gestein enthält: Plagioklas (Andesin-Labrador) ; 
Augit füllt die Zwickel und Zwischenräume zwischen den Feldspäten aus und zeigt. 
trotzdem auf weite Erstreckung hin in den isoliert erscheinenden Teilen gleiche 
optische Orientierung; primäre braune und grüne und secundäre faserige (Uralit) 
und nadelförmige Hornblende; Titaneisen in unregelmäßigen Körnern, die eine 
lamellare Umwandlung zeigen; Biotit; Apatit. — 8b) Schlieren und Gänge in 
dem vorigen Gesteine zeigen reichlichen Prehnit. Schieferige Einschlüsse enthalten 
Granat, der secundär in Epidot übergeht. Größere, rötliche, granitisch aus- 
sehende Putzen dieser Schlieren bestehen vorzugsweise aus Orthoklas, mikroklin- 
artigen Feldspäten, Augit. — 9) Grobkörniger, stark zertrümmerter Diabas im! 
Raddersberg zeigt Feldspäte mit Mikroklin-Mikroperthitstructur, kataklastische 


_ Feldspate und an die Mörtelstructur erinnernde Gebilde. Die Feldspäte gehören 


zum Andesin. Augit, Hornblende, Olivin, Erz, Neubildung: Prehnit. 
Auf viele weitere Einzelheiten, die zum Teil durch gute photographische Re- 
productionen erläutert sind, kann hier nicht eingegangen werden. 
Ref.: Erich Kaiser, 


3. A. Johnsen (in Königsberg, jetzt in Kiel): Untersuchungen über Kry- 
stallzwillinge und deren Zusammenhang mit anderen Erscheinungen (Neues 


3 Jahrb. f. Min. usw. 1907, Beil.-Bd. 23, 237—344). 


Nach einigen einleitenden Sätzen über die Symmetrie von Zwillingen be- 
schreibt Verf. eine Anzahl neuer Fälle von Zwillingsbildung an einer Reihe von 
Substanzen. 
Natriumuranylacetat NaUO,(CH3COO);. 

1—2 mm große Krystalle mit {110}, {144} groß, {114} klein (rechts- 
drehend) bezw. {110}, {114} groß, {114} klein (linksdrehend), selten noch (001). 


Unter Benutzung des Tetraöderwinkels bestimmte Verf. den Brechungsexponenten 


für Natriumlicht zu a: de at 
nn = 1,80162 an rechtsdrehendem Krystall, 
Np 1,50114 - linksdrehendem = 


Mittel: 2p = 1,50138. 


It Il 
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Dichte D = 2,562; sieben Zwillingsgesetze: sei 

1) Zwillinge zweier gleichdrehender Krystalle nach (142); Zusammensetzung 
nach der zu (142) senkrechten großen Tetraéderflache. 

2) Zwillinge zweier Krystalle nach (411); Zusammensetzungsfläche stets 
unregelmäßig. 

3) Zwillinge zweier gleicher Krystalle nach (401); Verwachsung dreimal 
nach einer großen Tetraöderfläche; einmal nach einer kleinen; plagiedrische 
Symmetrie. 

4) Zwillinge zweier ungleicher Krystalle in Inversstellung; Verwachsung 
unregelmäßig; pentagonale Symmetrie. FR; 

5) Zwillinge zweier ungleicher Krystalle nach (412); zweimal erfolgte Zu- 
sammenfallen der großen zu (112) normalen Tetraöderflächen in einem Niveau, — 
einmal unregelmäßige Juxtaposition. 

6) Zwillinge zweier ungleicher Individuen nach (144); stets Verwachsung 
mit den großen parallelen Tetraéderflachen. . AR 

7) Zwillinge zweier ungleicher Krystalle nach (404); unregelmäßige Ver- 
wachsung; tetraédrische Symmetrie. : 

Auf {110} typisch asymmetrische dreiflächige Ätzhügel, mit dem stumpfen 
Ende nach dem benachbarten trigonalen Pol gerichtet; eine Atzfläche entspricht 
der benachbarten Tetraéderflache, die beiden anderen sind lange, schmale 
Trapeze. 


f 
) 


Wasserhaltiges Natriumlithiumsulfat 3(Na,80,.34,0) + Li,S0,.3H,0. 
___ Krystalle bei 20°C. aus reiner Lösung gewonnen; Wassergehalt H,.O = 
28,84 0/, (berechnet 28,720/,). Axenverhältnis ¢:@ = 0,89628. Formen: 
a groß, {0001} klein oder fehlend, {1011}, {0221}, {4483}, {7017}, 


0221}, {4483}, {1120}, die letzten vier klein oder fehlend. 
Gemessen: Berechnet: 
(0001): (1044) == *45059’ — 
(0001) : (0221) 64 15 64943" 
(0004) : (4483) 67 16 6 


Dichte D = 2,009; pyroélektrische Versuche mißlangen infolge der von 
30°C. an beschleunigten Wasserverdampfung des Salzes. Zwillinge nach (4420) 


ähnlich Pyrargyrit; Verwachsung teils‘nach (0001), teils ungefähr nach (0001). 


~ 


Gemessen: Berechnet: 

(0001): (0001) = 179050’ 180° 0’ 
(0001): (41074) 45 44 £589. ut si 
(0001): (0224) 64 23 64 13 = 
| Magnesiumtartrat. | 


1) Neutrales Tartrat MgC4H,0,.5H50; nach der Analyse MO = — 
15,450/, (berechnet 18,26°/,). Monoklin hemimorph; Axenverhältnis: 


a:b:c= 1,29266:1:0,88254; 6 = 81939", | Ä 
Formen: {001}, {100}, {104}, {234}, {281}, {a31}, {231}, {034}. 


Se ee A 


ar da 
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Gemessen: Berechnet: 
(004): (104) = *31032’ — 
(001): (034) *69 6 — 
(400): (104) 49 48 50° 9’ 
(100) : (034) 87 30 86 59 
(100): (231) 65 47 66 29 
(231) : (231) 70 24 69 44 
(231) : (231) 62 23 61 52 


‚Reflexe verwaschen; deutliche Pyroelektrieität: + ist antiloger Pol. Op- 
tische Axenebene || {0410}; Dichte D = 1,67. 


2) Saures Tartrat Mg(C,H;O,),.4H,O; nach der Analyse MgO ae 
10,14°/, (berechnet 40,150/,). Rhombisch hemiédrisch; Axenverhältnis: 


a:bre = 0,94818 : 1: 1,69838. 
Formen: {001}, {104}, {204}, {011}, {024}, {110} (selten). ' 


Gemessen: Berechnet: 
(001): (404) = *60947' — 
(004): (044) *59 28 — 
(004): (204) 73,137 74023’ 
(001): (0214) 2, 55 73 3% 
(140): (410) 86 45 86 58 
(140): (104) — 50 43 
(140): (044) - 53 39 
(104): (044) - 75 39 
(204) : (024) 84 33 85 38 | 


Reflexe infolge subparalleler Verwachsungen und Zwillingsbildung schlecht. 
Dichte = 1,72; Spaltbarkeit nach {001} vollkommen. Optische Axenebene 
| {010}, c || ¢, Doppelbrechung positiv, Axenwinkel klein; häufig Zwillingslamellen 
| (440) und (110); durch Pressung sind sehr leicht Schiebungen nach diesen 
Flächen herzustellen. Um zu entscheiden, ob durch die Schiebung die Substanz 
in die optisch isomere übergeführt werde, wurden je 0,246 g unversehrte Kry- 
stalle und feinstes Pulver in 25 cem einer 5 gesättigten Lösung von Rechts- 


_ weinsäure gelöst und die Drehung der Polarisationsebene bestimmt; beide drehten 


um den gleichen und gleichsinnigen Betrag von circa 0,5%. Mithin findet 
durch Schiebung keine Änderung des chemischen Zustandes in der 
oben angegebenen Weise statt. — Das basische Tartrat MgC,H,O,. 
Mg(OH), konnte nicht dargestellt werden.. 

Carnallit KCl.MgCl,.6H,O. An einer Staßfurter Stufe wurden bestimmt: 
f001}, {110}, {201}, {021}, {044}, {043}, {224}, {223}. Durch Pressen 
einfache Schiebungen nach {110} und {110}. 0,1 g Substanz in geschlossenem 
Röhrchen erhitzt: bei 70° schmolz der Carnallit in seinem Krystallwasser; Zwil- 
lingslamellen waren nicht entstanden. ’ 


Nickelammoniumchlorid NiCl,. NH,Cl. 6H,0. 


Rhombisch; Axenverhältnis: a:b: ce == 0,97586: 1: 0,68672. Formen: 
{001}, {140}, zuweilen und klein {010} und {114}. 


Gemessen: Berechnet: 
(004): (410) = 90° 3’ 90° 0’ 
(110):(110) *88 36’ +> 


os: 
IR 
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Gemessen: 
(004): (144) = *44031' 
(010): (410) 45 40 
(110): (474) 89 44 
(444): (444) — 


Berechnet: 
45949’ 
89 4 
60 AA 


Meist würfelig oder tafelig nach {001} oder {110}; pseudoregulär. Dichte 
Optischer Axenwinkel 2H, = 
88035’ um a, durch {110} beobachtet, für Na- und Tl-Licht scheinbar gleich. 
Versuche, die Brechungsindices zu bestimmen, schlugen fehl. Zwillinge: 4) Zwi- 


1,645; optische Axenebene || (001); a =a. 


lingsebene (201); Durchkreuzungszwillinge mit unregelmäßiger Grenze; Messungen 


an fünf Exemplaren: 


Gemessen: Berechnet: 
(001): (001) == 70953’ 70048’ N 
(004):(440) 47 40 kT 29 j 
2) Zwillingsebene (110); Zwillingsebene = Zusammensetzungsfläche; zwi- j 
schen gekreuzten Nicols ist auf (004) & a:c = 14° (berechnet 1994’), j 
Gemessen: Berechnet: 
(110):(T10) = 2939’ 2048’ re, 
(004): (007) 0 0 or’ Natürliche. 
7 7 Künstliche Lamellen, leicht — 
(110):110)° 232 . 2 48 5 Pe 
(001) : (004) gia 0 durch Presseninfolge einfach. 


Verhältnis der Schiebung 0 = 1,02474, Größe der Schiebung s = 0,04888. 
3) Zwillingsebene (114); Lamellen leicht durch Pressen erhältlich} Größe 


der Schiebung s = 0,04946. 


Gemessen: Berechnet: 
(004):(110) = 4° # 0058’ 
(110): (004) ha 0 58 
(170): (140) 1 47 1 58 
(004) : (140) 0 54 0 58 
(140): (004) 0 50 0 58 
(470) : (140) 4 40 1 58 


‚Infolge der drei Zwillingsbildungen erlangt 


ähnlich dem Kryolith. 


die Substanz mit den drei rhom- — 
bischen Symmetrieebenen sämtliche Symmetrieebenen der regulären Holoédrie, 
Umwandlung der Substanz war nicht zu erzielen. 


Verhältnis der Schiebung a = 1,02505. 


Natürliche Lamellen. 


Künstliche Lamellen. 


Niekelnatrium uranylacetat NiNa(UO,)3(CH3COO),. 9H 0. 


© Monoklin holoédrisch; Axenverhältnis: 


a:b:c= 0,53614:1:14,00139;5 P= 890 48’, 


_ Beobachtete Formen: {001}, {010} (selten), {101}, {102}, {02 
(132): Messungen an zehn Krystallen, Reflexe recht gut. © 


Gemessen: 
(004): (404) = *649 44’ 
(001): (102) Pea “cs 
(104) : (102) 75 13 


Berechnet: ' 


j 
Schiebungen zu erhalten. | 


1}, (134), 


i 
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Gemessen: Berechnet; 
(001):(021) = *630 23’ _ 
(004): (110) sti ths 890494’ 
(004): (130) — 89 53} 
(110): (170) — 56 24 
(130): (130) — 63 44 
(130): (104) aa 62 45 
(110) : (102) — 53 64 
(004): (434) = 74 43 
(001): (434) 41 24 41 29 
(004): (132) 60 354 60 31 
(102): (132) 47 40 47 40 
(102): (134) 12 "0 TEE 
(101):(132) : 80 410 80 9 
(021): (132) 28 12 2812 
(021) :(13%) 80 27 80 47 
(110):(134) - — 54 484 
(110): (134) _ 87 26 
(110): (433) — 86 53 
(134): (434) 68 18 68 28 
(132): (432) —, 84 £0 
(134) : (432) 78 04 vce 
(134): (132) 51 27 51. 24 


Habitus: tafelig nach {001} oder isometrisch, stets rhomboédrisch; {102} 
und {134} vor {104} und {132} vorherrschend; Farbe: grasgrün. Optisch 
db=c, a:c—= 74° im stumpfen Winkel @; Doppelbrechung negativ; Dichte 
2,354. Auf (001) häufig dreieckige Atzfiguren, scheinbar gleichseitig, die Spitze 
nach {102} gewendet. 

Bei schnellerer Abkühlung häufig Viellingscomplexe von rhomboédrischem 
Habitus; (001) erscheint zwischen gekreuzten Nicols in zwölf Felder geteilt, ab- 
gegrenzt durch die Tracen von {110}, {130}, {010} und {100}. In je vier 
gleichmäßig verteilten Sectoren scheinbare Parallelität der Auslöschungsrichtungen; 
auch einzelne Lamellen vom Centrum auslaufend an sonst einfachen Krystallen; 
durch Pressen entstehen leicht Zwillingslamellen parallel [110] und [310], die 
ersteren leichter erhältlich; nach Aufheben des Druckes verschwinden die La- 
mellen; Absonderungsflächen waren durch Druck nicht zu erhalten. Verhältnis 


der Schiebung 0 = 1,06633, Größe s = 0,12851; durch die Messungen ergab 
‘sich, daß es reciproke Schiebungen sind nach K, = (110) mit o, = [310] und 
irrationalem 0, und Ko bezw. nach 0,’ = [310] mit A,’ = (110) und irra- 
tionalem 0,’ und Ky’. 


K,: Ky = 86194), | \ 
Ky: (001) = 87 16 (im Sinne einer negativen Hemipyramide geneigt), 
o,:[110] == 2 434 (nach rechts unten geneigt). | 
Messungen an künstlichen Zwillingen: * 
1) Lamellen nach (110). 
Neigung der Lamellenbegrenzung im Sinne von 


Gemessen: Berechnet: 
(004).:,(007); = 0033' LU. oad. 
(134) : (13%) 5 164 (024) a 
(001): (134) 44 29 — 41 304 
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2) Lamellen nach [310]. 


Neigung der Lamellenbegrenzung im Sinne von 


Gemessen: Berechnet: 
(001):(001) = 0° 0 = 000’ 
(102) : (134) AAA (132) 557 
(134) : (102) 4 0 (024) _ 
(434): (434) 0 0 — 0 0 
(432): (101) 4 53 (024) 5 2 
(004):(102) 43 84 = 43 8 


Messungen an natürlichen Viellingen: 
1) Zwillingsebene = (110). 
Gemessen: Berechnet: 


(004): (007) = 0932" (selten), 0%0’ (häufig) 0024’ j 
(132):(132) 6 304 (Neig. im Sinne von 021) 6 134 (gleicher Nee ; 
(134):(102) 430 (- - - - 440) 4 42 ( - ) i 
(434): (134) & Qh 5 9 
2) Zwillingsaxe = [310]. i 
__ Gemessen: Berechnet: 
(001):(001) = 0° 0’ 000’ 4 
‘ (134) : (102) 3 274 47 i 
| (104): (432) 3 59 MER 
Die Annahme, daß die natürlichen Verwachsungen Zwillinge nach [1 10], 
sowie nach (130) seien — infolge der größeren Abweichungen der gemessenen 


Winkel von den berechneten — hat nach Verf. wenig Berechtigung, da die 7 
berechneten Winkel hierbei für Zwillingsebene — (130) noch stärker von den : 
gemessenen abweichen; fur Zwillingsaxe — [110] weichen die experimentellen — 
Daten weniger von den gemessenen ab, jedoch stets nach derselben Seite hin. : 
Die Untersuchung dünngeschliffener, in ‘al gelegter, basischer Platten von Viel- 
lingen im convergenten Lichte zeigte, »daß die Symmetrieebene der sich längs 
[440] abgrenzenden Teile |] [110] liegt, diejenige der längs [310] aneinander- 
stoßenden | [310]«. 

Durch Erwärmen wird die Doppelbrechung der mit (004) aufliegenden Kry- 
ställchen schwächer; kurz vor der Umwandlung entstehen feine Lamellen nach 
beiden Systemen, die sich zu völliger Isotropie auflösen; man erhält das Axen- 
bild eines optisch negativen einaxigen Krystalles; Rückumwandlung sehr schnell. 
Nach Abkühlung auf 60° bewirkt erneutes Erhitzen bis zur Umwandlung diese © 
ohne vorherige Lamellenbildung. 


Chromglaserit K3 Na(CrO,),. Modification 8. Chromgehalt = 27 85% | 
bestimmt (berechnet 27,96). Dichte 2,766. Krystallsystem: Monoklin. 


verhältnis: 4g: b: ¢ = 0,5832721:0,892295 B = *3g0 14". 
Beobachtete Formen: {004}, {100}, {130}, {107}, {105}. 


| 
y 


Gemessen: Berechnet: 
(100): (130) = *600 418’ i ’ 
(400):(109) | *33 24 _ | 
(004) : (130) 89 26 89937’ 
(1.00): (105) 13: 32 75 32 
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Aussehen der Krystalle meist hexagonal mit {0001}, {1010} und {1071}; 


auf (0004) Sectorenteilung, infolge dreieckiger gleichseitiger Atzfiguren auf 


(0004), deren eine Seite in jedem Sector dem Centrum zugekehrt liegt, als 


_ monokline Drillinge erkenntlich. Optisch positiv, mit kleinem Axenwinkel; Axen- 


ebene || {010}, c scheinbar genau || c. Pleochroismus: c eitronengelb, a orange- 
gelb in 4 mm dicken Platten || {010}. 

An Platten nach {001} sind häufig isotrope Partien bemerkbar, entweder 
als centrales Sechseck oder in Gestalt eines der sechs Sectoren oder als Lamellen 


|| [0410]; diese Partien sind optisch einaxig positiv. Verf. nimmt hier eine Ver- 


wachsung der rhomboédrischen und monoklinen Modification an; wahrscheinliche 


‚Verwachsung: [1014 ::0004] |] [101: 004] und (00014) || (001). 


Außer dieser Verwachsung kommen noch vier Zwillingsgesetze in Betracht, 
da sich solche isotropen Partien nicht in allen Exemplaren finden: I. Zwillings- 
axe == [310], Il. Zwillingsaxe | (310) in (004), II. Zwillingsaxe = [110], 
IV. Zwillingsaxe | [110] in (004). 

Verf. konnte auch regelmäßige Verwachsungen der rhomboédrischen und 
rhombischen Modification des Kalisalpeters beobachten. Um zu entscheiden, 
ob die eine von zwei regelmäßig mit einander verwachsenden Substanzen (die sich 
nicht mischen) auf eine übersättigte Lösung der andern impfend einwirkte, wurde 
ein Muscovitspaltblattchen im geschlossenen Gefäße mit übersättigter KCl-Lésung 
in Berührung gebracht. Das Blättchen wirkte nicht impfend auf die Lösung ein. . 
Ein Muscovitspaltblättehen in einer verdunstenden, gesättigten Lösung von KCI 
gibt zum Teil freiwillige und auch regelmäßige Aufwachsung, während Kalkspat 
und Schwerspat frei bleiben. 


Lithiumsulfat LiySO,.H,0. Monoklin hemimorph; Axenverhiltnis: 
ath: OSH LE Ti: METS De 
Beobachtete Formen: {100}, {103}, {103}, {110}, {110}, {123}, {270}, 


Gemessen: Berechnet: 
(100):(103) = *68053’ — 
(103): (110) "79 & Bed 
(110) : (110) *63, 56 — 
(103) : (103) 38 4 38023’ 
(103): (123) 46 13 46 AA 
(103): (123) 57 18 57 8 
(110): (123) i665 hi 55 
(140): (423) 60 53 61 19 
(240): (270) TT k2-- 77 24 


Vorzügliche Spaltbarkeit nach {103}; Krystallhabitus flach nach {103} und 
{103}, gestreckt nach b; Dichte 2,0652; optische Axenebene | {01 0}; auf (103) 
typisch asymmetrische Ätzhügel. Zwillinge zweier gleicher Individuen nach {103}, 


Verwachsungsfläche unregelmäßig (Bestätigung der Angaben Seacchis!)); Zwil- 
‘linge zweier verschiedener Individuen mit Umdrehungsaxe _|. (103) (Ergänzungs- 
-zwillinge zweier enantiomorpher Individuen). 


4) Atti Accad, Se. Fis. Mat. 8, No. 27, 4, Napoli 1868. - 
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Verf. hat dann eine Reihe von. Substanzen auf die Existenz ‘eines Aul- 


wachsungs- bezw. Zwillingsverwachsungspoles und die Identität beider untersucht; 
mittelst Auflösungsversuchen wurde festzustellen gesucht, ob der versteckte: (auf- 
gewachsene) Pol stets der leichter lösliche sei. 


Bei'Natriumuranylacetat scheint die Löslichkeit von (111) etwas größer — 


zu sein als die von (411). 

Silberfluorid. Formen: {144} und {11T}. Gemessen: (141): (111) = 
5897's es 4,1947. 

Optisch negativ; stark pyroélektrisch; Ergänzungszwillinge, mit den anti- 
logen Polen verwachsen. 

Silberjodid. Formen: {0004} klein und rauh, {0001} groß und glän- 
zend, {1011} groß, {1011} klein oder fehlend. —S (1011): (0001) = 43920 
gemessen. Aufwachsungs- und Verwachsungspol ist (0004); aus der rauhen 
Beschaffenheit dieser Fläche schließt Verf., daß es unter den gegebenen Kry- 
stallisationsbedingungen der leichter lösliche Pol ist. 

Zinkoxyd. Aufwachsung und Zwillingsverwachsung sind einander analog. 
(Durch Ätzeindrücke an Krystallen einer Stufe von ? »Andreasberg« festgestellt.) 

Bei Spangolith scheint nach den Angaben Miers’ der aufgewachsene Pol 
der leichter lösliche zu sein. 

Turmalin. Eine Anzahl von Vorkommen auf den Aufwachsungspol unter- 
sucht ergab, daß die Aufwachsung am häufigsten am antilogen Pole stattfindet. 
Die meisten Andreasberger und Iberger Krystalle, ebenso die aus dem Kalke 
von Pierpoint sind mit dem Pole einer Fläche von {1010} aufgewachsen. « 

Natriumlithiumsulfat (Hydrat). Durch Ätzung war auf (0001) und 
(0001) keine Löslichkeitsdifferenz festzustellen. = 

Carborundum. Habitus oft deutlich hemimorph. Mit. Soda-Salpeter ge- 
schmolzen ergaben sich auf (0004) Ätzgrübchen von drei + dreiseitigem Um- 
'risse; die drei größeren Flächen gehören einem negativen Rhomboéder an. Die 
kleinere Basis wurde von der Schmelze weniger angegriffen als die größere. 
Zwillingsverwachsung und Aufwachsung unregelmäßig. 

Nephelin. Beobachtungen an Krystallen vom Vesuv ergaben die Analogie 
von Aufwachsung und Verwachsung. Mit einem Gemische von 6 cm? H,O, 
ı cm? H,SO, und § cm? HCl erhielt Verf. auf {1010} Ätzfiguren, ähnlich den 
von Traube mit HCI erzielten; die Spitzen lagen entgegengesetzt denen der 
HFI-Atzfiguren. 

- Kaliumlithiumsulfat (KLiSO,). Aufwachsung entsprechend der Zwil- 
lingsverwachsung; der durch Aufwachsung und Zwillingsverwachsung gedeckte 
Pol bedeutend löslicher als der andere. nz | 

Struvit. Löslichkeit auf (001) anscheinend etwas größer als auf (001); 
schnelle Rundung der Kanten [004:100] und [001: 1700], während [001: 100] 
und [001: 100] fast ganz scharf bleiben. Es deutet dies auf große Löslichkeit 


von Flächen (0!) im Gegensatze zu (h01) entsprechend der beobachteten Auf- _ 


wachsung an künstlichen Krystallen nach einem steilen (R 07) und der Zwillings- 
verwachsung nach einem Ende von a in (001). Das Festhaften des Magnesium- 
ammoniumphosphatniederschlages an den Gefäßwänden führt Verf. auf ein Auf- 
wachsen mit einem (R 0!) zurück. 
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Arsenstruvit NA,M94s0,.6H30. _ Krystalle durch Diffusion in drei 
Monaten gewonnen. Formen: {004}, {007}, {010}, {101}, {014}, {120} klein, 
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{101} und {011} klein oder fehlend. Axenverhältnis: a:b: c = 0,56796 : 
1:0,91500. ° | 


Gemessen: "Berechnet: 
(ot1):(0o11) = *84055’ — 
(120) : (120) *89 43 — 
(1404): (4104) 63 26 639 44’ 


Kieselzinkerz. Meist Aufwachsung mit dem antilogen Pole und Ver- 
wachsung der Zwillinge von Altenberg gleichfalls mit diesem Pole. 


Prehnit. Bestätigung der Angaben Traubes!) über ee 
und Verwachsung der’ Kaystalle von Ratschinges bei Sterzing Bourg eee 
und Jordansmuhl. ~ 

Dazu folgende neue RR Bourg d’Oisans: 4)’ Köysialliypui: 
tafelig nach {001} mit {110}, {710}, {010} (klein); einfache Krystalle’ sind ‚mit 
dem analogen Pole aufgewachsen, Zwillinge mit HR analogen Pole verwachsen, 
mit b aufgewächken. 2) Typus: gestreckt nach e, {010} groß, {110}, {0% I}, 
{001}, nur Zwillinge, teils aufgewachsen mit analogem Pole, am freien Ende 
antiloger Pol, wobei aber zwischen beiden Enden mehrfacher Wechsel der Pole 
stattfindet, teils aufgewachsen mit einer kleinen Partie einer Fläche von {010}; 
eine parallel (100) angeschliffene Fläche zeigte in der Richtung der c-Axe mehr- 
fachen Wechsel der Pole, drei antiloge und vier analoge Pole. Niederkirchen 
(Pfalz): Formen: {010}, {001}, {1410}, {100} klein; einfache Krystalle, mit 
dem analogen Pole aufgewachsen. Kilpatrik (Schottland) : Gestreckt nach a 
mit {010}, {001}, {1410} sehr klein, aufgewachsen mit je einem Ende von a 
und c: keine deutliche Pyroölektricität. 

Triphenylmethan. | Aufwachsung meist mit dem unteren Ende von c. 

Resorcin. . Festwachsung mit dem antilogen Pole. 

Rohrzucker. Zwillingsverwachsung stets mit den analogen Polen, häufige 
Aufwachsung der:'einfachen Krystalle mit dem analogen Pole. . Am analogen 
Pole :(010) ist :dievLösungsgeschwindigkeit größer als am antilogen Pole (010). 

Rechtsweiusäure. In seiner eigenen Lösung Zwillinge nach (100), stets 
mit den analogen Polen verwachsen; einfache Individuen meist mit einem Ende 
von ¢ aufgewachsen. © Aus Lösungen, die gleichzeitig mit saurem Magnesium- 
tartrat gesattigt: waren, erhielt Verf. kleine, ringsum ausgebildete oder mit e 
‚aufgewachsene Zwillinge der gewöhnlichen Form, mit den antilogen Polen 
verwachsen. . Stetsist (010) leichter löslich als (010), sowohl in reinen Lösungen 
bei Temperaturen von 160709, als auch in Lösungen, die reich an saurem 
Magnesiumtartrat sind. ; 

Aus reiner Lésung ‘von Linksweinsäure erhielt‘ Verf. Iemma’! Zwillinge, 
die wie die gewöhnlichen Zwillinge der Rechtsweinsäure verwachsen‘ SE int 
einem. Ende von ¢ aufgewachsen waren. 135 

Lithiumsulfat. Einfache Krystalle aus reiner Lösung oft mit dem ana- 
logen Pole aufgewachsen; K,SO,-haltige Lösungen geben Zwillinge zweier gleicher 
Individuen nach (103), oder. gleichzeitig Erg parizahgsrwillinige zweier ‘ungleicher 


Individuen; analoge Pole meist versteckt. Der analoge Pol scheint etwas leichter 


löslich zu sein als der antiloge; bei den Lösungsversuchen BpdeR? die- Ecken 
des analogen ‚Poles stärker zugerundet. ER 


Zr 


4) Neues Jahrb. f. Min. usw. 1894, Beil.-Bd. 9, 134. Ref. diese Zeitschr. 1897, 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVIL. ha 


q 


Linksdrehende Desmotroposantonigsäure und rechtsweinsaures 
Antimonoxyd-Cinchonin verwachsen stets mit den antilogen Polen. 
Athylester des Camphorylhydroxylamins; aus Petrolather. 
a:b:c = 1,3894821:0,58699; P = 75°50’. 
Formen: {001}, {100}, {701}, {110}, {110}. Verwachsung häufig mit dem 
antilogen Pole, der weniger glatt ist als der analoge. : 
Milchzucker. Krystalle mit {010}, {100}, {110}, {014}, waren ‚stets 
mit dem durch (014) gekennzeichneten Pole aufgewachsen. 1 
Skolezit. Verf. identifieiert den Verwachsungspol der Zwillinge Bi. (100) © 
mit dem von Flink 1) beobachteten Aufwachsungspole der einfachen Krystalle. 
Die nach ce .verzwillingten Krystalle sind mit einem Ende von ce aufgewachsen. 
Mit kalter HNO; auf {010} hervorgerufene Ätzfiguren kehren die Spitzen dem J 
freien Ende zu. In beiden Fällen verhalten sich die Pole —e und (100) pyro- } 
élektrisch gleich (analoger Pol); ety c und (100) bilden zusammen den anti- 
logen Pol. . Rx 
E 


Verf. teilt dann eine Reihe von Beobachtungen mit, die er an natürlichen 


> „Auszüge. 


und künstlichen Substanzen über die relative Häufigkeit von rechten und linken | 
enantiomorphen Krystallen angestellt hat. Auch tritt er der Frage über den 
Einflüß von Keimen und Lösungsgenossen und der Entstehung von Zwillingen © 
enantiomorpher Krystalle näher. | ; 
Schlippes Salz (Na3SbS,.9H20). Krystalle aus reiner, wässeriger Lösung, — 
bei 46°C. erhalten, zeigen die Formen: {100}, {110}, {444} groß, {102}, | 
{412}, {114} klein, {012} klein, {172} klein und zuweilen ein negatives rechtes — 
Tetartoéder an den rechtsdrehenden Krystallen; linksdrehende Individuen ent- — 
sprechen dem Spiegelbilde; keine Zwillinge; es bildeten sich stets mehr rechts- — 
drehende Krystalle. | 
Natriumchlorat. Aus reinen Lösungen bei Temperaturen von — 6° bis 
+ 30°, ebenso wie aus rechtsweinsaurer Lösung, entstanden mehr rechts- — 
drehende Krystalle; unter den von Merck bezogenen Körnern treten beiderlei — 
Krystalle in ungefähr gleicher Menge auf. Eine bestimmte Löslichkeitsdifferenz 1 
zwischen rechten und linken Krystallen in Weinsteinsäure konnte nicht festge- 
stellt werden. Bis auf Temperaturen von — 6°C, erhielt Verf. nur einfache 
‚Krystalle der Form {100}. q 
Strontiumnitrat, Baryumnitrat, Bleinitrat. Aus Lösungen von 
Sr(NO3), und Pb(NO;), erhielt Verf. die Wulffsche Krystallart2), aus solchen — 
von Ba(NO3), beide Arten anscheinend gleichzeitig. In der Königsberger Uni- 
versitäts-Mineraliensammlung sind beiderlei Individuen von Pd(NO3), von der 
Form: {144}, {114}, {204}, wobei bald {1 14}, bald {474} klein und perlmutter- — 
glänzend erscheint. Häufig Zwillinge zweier gleicher Krystalle nach (442), 
Langbeinit. Ein Krystall von Löderburg im Königsberger Institut zeigt, — 
das ‚große, matte Pyritoöder = {210}, das kleine, glänzende = {201} gesetzt, — 
{#41} groß und uneben, {411} klein und glatt. Mit den acht von Sachs?) 
"beschriebenen ge econ og zusammen aire sich, daß von den bis | 


1) N. Fane: f: Min. usw. 1894, 2, 226. Ref: diese Zeitschr. 4896, 25, 426. 
2) Diese Zeitschr. 4880, 4, 422. 


Uy fy Sitzungsber. Akad. d. Wiss. Berlin 1902, 49, 376. Ref. diese Zeitschr. 4905, 
‚646. 
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jetzt beschriebenen neun Krystallen dieses: Vorkommens sechs Krystalle zur einen, 
drei zur anderen Art. gehören. 


Natriumuranylacetat.. Aus reiner Lösung bei 16° erhielt Verf. rechts- 
drehende Krystalle mit {100} selten und klein, {110}, {144} groß, {114} klein, 
und linksdrehende entsprechend; rechtsdrehende zahlreicher. Keime von großem 
Einflusse; der Impfeffect wächst zuerst langsam, dann rapide mit der Über- 
sättigung an. Zusatz von Rohrzucker, Traubenzucker oder rechtsweinsaurem 
Natron anscheinend ohne Einfluß auf das Mengenverhältnis beider Krystalle; über 
Zwillinge siehe S. 650. 


'Sylvin und Salmiak. Auf Spaltblattchen dreier Staßfurter Sylvinkıy- 
stalle erhielt Verf. in reiner verdünnter Lösung vier Systeme von Ätzflächen- 
streifen, die Längsrichtung gegen die Würfelkante im Uhrzeigersinne um 10° 
bis 20° gedreht, entsprechend rechten Plagiédern; auf künstlichen Krystallen 
entstehen ebensolche Systeme. Häufig Zwillinge nach (114), auch als solche 
nach (442). definierbar. An künstlichen Salmiakwürfeln waren keine deutlichen 
Ätzfiguren erhältlich. 


Nickelsulfat. Zwei Krystalle der ‘Königsberger Universitäts-Mineralien- 
sammlung von der Form {001}, {144}, {142}, {143}, (104), {100} ergaben, 


mit einem Gemisch von 4 Tl. Alkohol und 2 Tl. Wasser 4.Minute lang bei 46° 


geätzt, Ätzflächen, die linken Trapezoödern entsprachen.. ‚Ein Krystall von 
NiSe0,.6H,0 von der. Form {001}, {114}, {142}, {104}, {203}, {100} lieferte 
beim Ätzen rechte Trapezoéder. 

Wulfenit. An Stufen von Pizibram Krystalle mit {111}, {114}, (320), 
anscheinend aus zwei parallel verwachsenen Individuen ‘bestehend, könnten. Er- 
gänzungszwillinge zweier ungleicher Individuen darstellen. re 

Quarz. Eine Stufe vom Canton Uri mit Adular und Amianth zeigt sieben 
Krystalle mit {5464} und sieben mit {6151}. 

Nephelin bildet an Vesuv-Stufen fast stets Doppelzwillinge aus beiderlei 
Individuen zusammengesetzt. Gleiches Verhalten von KLiSO,. 

Natriumperjodat. Verf. bezweifelt die von Eakle!) gefundene Beben. 

Schwefel. Eine Stufe von Girgenti der Königsberger Universitäts-Minera- 
liensammlung zeigt 30 Krystalle, die durchweg sphenoidischen Habitus besitzen mit 
kleinem {001}, {011}, {113}, {113}, großem {144}, verschwindend kleinem {111}. 
Eine polaristrobrometrische Prüfung. von in Schwefelkohlenstoff gelösten Kry- 
stallen dieser Stufe ergab keine Drehung außerhalb des Beobachtungsfehlers von 
+14’; an Platten senkrecht zu einer optischen Axe konnte ‚Cireularpolarisation 
festgestellt werden. Fortwachsen der natürlichen Krystalle in gesättigter Schwefel- 
kohlenstofflösung mit holoédrischer Tracht. In Schwefelkoblenstoff holoédrisch 
gebildete Krystalle zeigten {111}, {171}, {113}, {113}, {004}, (044}. 

Bittersalz. Bei 16° Krystalle mit folgenden Formen: 

aus reiner Lösung {440}, {040}, ws Cs 


Nach Zusatz von MgCl,. 
un ns - (NH,) 280% ebenso. 
NE; 


“i NE esse SO, ae wu), fore) ( (10), (00, (0 
earn p {OI }an poh 


1) Diese Zeitschr. 1896, 26, 562. 


660 Auszüge. 
Nach Zusatz von KySO, {110}, {120}, {010}, ee 
fotı}, {201}, {024}. 
ta - NagSO, {1410}, {120}, {144}, {474}, {401}. 
- - - CaSO, {110}, {010}, {414}, {474}, (404}. 
- - - Na,B»0, {110}, {0410} oft fehlend, {1411}, {471}, 
. {101} oft fehlend. 


Die aus borax- oder glaubersalzhaltigen Lösungen erhaltenen Krystalle zeigen 
deutlichen Gegensatz von {444} und {4114}. Bricht man die zwei durch {114} 
bezw. {114} ausgezeichneten Enden des Krystalles ab, so erhält man in ge- 
sättigter Lösung dasselbe Sphenoid wieder, {144} bezw. {114}; also zwei enan- 
tiomorphe Krystallarten. Ein Fragment eines in boraxhaltiger Lösung gezüchteten 


r 


+ 
* 


Krystalles ergänzt sich in glaubersalzhaltiger Lösung zur ursprünglichen Form. — 


Weinsteinsäure oder Rohrzucker oder Traubenzucker übt die gleiche Wirkung. 
aus. Messung des Prismenwinkels ergab: 


(110):(4T0) = 89030’ (Mittel aus Werten von 50 Krystallen). 
(110): (410) 89 294 (Mittel aus den Werten des Spaltungswinkels 
(040):(010) von fünf Zwillingen nach {110}, 
{010} sehr häufig als Krystallfläche, {100} nie. Spec. Gewicht 4,677. 

Ein Gefäß der Königsberger Sammlung, etikettiert »Epsomit, Aragonien«, 
zeigt eine tribe, weiße, feinfilzige bis pulverige Masse, auf Mg und SOs, nicht 
auf Ca reagierend; in gesättigter Bittersalzlösung kein Fortwachsen der Nädelchen. 

Reichardtit von Staßfurt, in boraxhaltiger Lösung fortwachsend, ergab 
30R, OL. 

Bei Bildung künstlicher Krystalle entstehen meist mehr linke als rechte, 
was auf dem zufälligen Vorherrschen von L-Keimen in der Luft beruhen kann. 
d-Weinsäure, der Lösung zugesetzt, begünstigt die R, 1-Weinsäure die L. Impf- 
versuche mit einem R zeigten mit steigender Übersättigung ein beschleunigtes 
Ansteigen des Impfeffectes. In gesättigter Lösung verhinderte die Anwesenheit 
eines R-Keimes nicht das Wachstum freiwilliger L-Keime. Bei den beiden 
höchsten Übersättigungen zeigt sich wieder Vorherrschen der L vor den R. 
Drehung der Polarisationsebene war an einer gesättigten Bittersalzlösung nicht 
feststellbar. Die Einführung des positiven bezw. negativen Poles eines Trocken- 
elementes von 2 Volt in eine gesättigte oder übersättigte Lösung zeigte keinen 
Einfluß auf das Mengenverhältnis von R: L; desgleichen zeigten Bacterien in 
den Lösungen keinen Einfluß auf dieses Verhältnis. 

Zwillinge zweier gleicher oder ungleicher Krystalle nach (110) selten; da- 
gegen Ergänzungszwillinge von R-+- L (Inversstellung) häufig, besonders dann, 
wenn die Lösung gegen Keime geschützt. Ergänzungszwillinge pulverisiert und 
in gesättigte oder übersättigte Lösung gebracht, zeigen ein schnelleres Wachsen 
der Zwillingspartikeln als der einfachen Teilchen. 

Ameisensaures Strontium. Bei 16° bildeten sich aus reiner wässe- 
riger Lösung entweder Krystalle der Form {010}, {410}, {011}, {024} zuweilen, 


{441}, {424}, {124} zuweilen und’ kleiner als das linke oder solche von der _ 


gewendeten Form; erstere nennt Verf. ZL, letztere R. 


Gemessen: Aus Heußers Axenverhältnis ber.: 


(021): (010) = 40030’ 400% 3’ 
(110): (470) 62 42 62 34 
(011): (074) 61 20 4 64 30 


z 


a 
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Optische Axenebene = {010}; ¢ == a = spitze Bisectrix. 

Freiwillige Krystallisation reiner Lösungen lieferte mehr L als R; Impfver- 
suche ergaben: mit L: 28L,4R; mit R: 6L, 26R. Zwillinge nicht beobachtet. 

Essigsaures-salpetersaures Strontium. Aus reiner Lösung Krystalle 
der Form: {001}, {001}, {100}, {100}, {010}, {070}, {011}, {011}, {047}, 
{014} nebst entweder {410} und {144}, oder {1410} und {4171}. Unterschied 


von (004) und (007) war nicht zu bemerken; keine Pyroélektricitat zwischen 0° 
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und 70°. Zwillinge nicht beobachtet. Gute Spaltung, nicht nur nach {004} und 
{010}, sondern auch nach {110} bezw. {110}. 

In dem folgenden Kapitel behandelt Verf. die Entstehung und Ausbildung 
von Zwillingen. Die Tatsache, daß Zusatz von wenig K,SO, zu einer Li.SO,- 
Lösung durchweg verzwillingte Krystalle von L%SO,.H,O liefert, bringt Verf. 
zu der Annahme, daß auch ohne K2SO, Zwillingsbildung erfolge, die Zwillinge 
aber sogleich zugunsten einfacher Krystalle aufgelöst werden, da die Auflö- 
sungsgeschwindigkeit mit der relativen Oberfläche wächst. Auch die 
Wachstumsgeschwindigkeit nimmt mit relativer Oberfläche zu. Die 
fortwährenden kleinen Temperaturschwankungen, die in minimal übersättigter Lö- 
sung die Existenz von Zwillingen gefährden, leitet Verf. zum Teil aus der Krystalli- 
sationswärme her, die für einen Zwilling geringer sein dürfte als für einen gleich- 
schweren Einzelkrystall. Durch Verdickung der Lösung durch Lösungsgenossen 
wird dieser Einfluß der Krystallisationswärme beeinträchtigt. Die Tatsache, daß 
Mineralstufen oft gar keine oder aber zahlreiche Zwillinge aufweisen, führt Verf. 
auf die Impfwirkung eines einzigen zufällig entstandenen Zwillings zurück, dessen 
verzwillingte Fragmente schneller wachsen als seine einfachen. : 

Es werden in minimal übersättigten Lösungen bei fortwährenden kleinen Tem- 
peraturschwankungen Zwillinge auch um so weniger gefährdet sein, je weniger 
die Oberfläche von Zwillingen die der Einzelkrystalle übertrifft, was auch von 
der Art der Verwachsungsfläche abhängen wird. Wenn die Zwillingsebene zur 
Symmetrieebene wird, muß die Verwachsung danach einem Oberflächenminimum 
günstig sein; Verwachsung findet auch dann meist nach derselben Ebene statt, wenn 
sie rational ist. Wenn man.zwei verschiedene Zwillingsebenen definieren kann, 
wird die Verwachsung wohl jedesmal nach der leichter löslichen Fläche stattfinden. 
Wo bei Krystallen, die durch polare Richtungen ausgezeichnet sind, eine Lös- 
lichkeitsdifferenz zwischen beiden Polen besteht, ‘ist Aufwachsungs- und Ver- 
wachsungspol meist mit dem leichter löslichen identisch. Krystalle von verschie- 
denen Fundorten zeigen oft verschiedene Aufwachsung oder Verwachsung; die 
Vermutung, daß bei geänderten Krystallisationsbedingungen die Differenz der 


- Löslichkeiten beider Pole. das Vorzeichen ändern, erwies sich als irrig, wie Ver- 


suche mit Rechtsweinsäure zeigten. Versuche an’ Weinsäure zeigten auch, daß 


‚in sehr übersättigten Lösungen der leichter lösliche Pol mit größerer Geschwin- 


digkeit wächst als der schwerer lösliche; es werden hier also die schneller 
wachsenden Pole der Zwillinge über die entgegengesetzten übergreifen und sich 


frei ausbilden, was diese nach dem schwerer löslichen Pole verwachsen erscheinen 


läßt. Wo der Aufwachsungspol auch seine Lage ändert, nimmt Verf. eine Än- 
derung der Löslichkeitsveetoren an, da auch nichtpolare Richtungen durch relativ 


große Löslichkeit ausgezeichnet sein können. Für Krystalle ohne polare Rich- 


tungen, die durch bestimmte Aufwachsungen ausgezeichnet sind, führt Verf. 
eine Reihe bekannter Mineralvorkommen als Beispiele an. Durch Löslichkeits- 
differenz zwischen Pol und Gegenpol. wird ‘die Verwachsungsfläche bestimmt, 
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nicht aber die Zwillingsbildung an sich verursacht; als Beispiele dienen Turmalin, 
Resorcin, Milchzucker. Die Verwachsungsfläche wird anscheinend durch die Art 
der jeweiligen Krystallflächen der Einzelindividuen bestimmt. Am Schlusse des 
Abschnittes teilt Verf. noch eine Beobachtung am Na,CO3.H,O mit, das aus — 
Na,OH-Lösung infolge Zutritt von CO, in rhombischen Krystallen auskrystali- 3 
sierte. Formen: {004}, {100}, {110}, {024}, {122}. 


Gemessen: 
(110):(1T0) = 79028’ 

(004)-: (422) 43 17 : 
Habitus tafelig nach {004}, gestreckt || b. Optische Axenebene || one a 
a—b— spitze Bisectrix. Pyroélektrische Versuche und Atzresultate deuten — 
nicht auf Hemimorphie hin. Die Krystalle hingen alle mit einem Ende von bh 
an der Oberfläche der Lösung, an diesem Ende war eine rauhe Fläche von j 
{0 10} ausgebildet. ! 
“ Was die Ausbildung von Zwillingen betrifft, weist Verf. darauf hin, daß ' 
die Zwillingsbildung anscheinend mehr »die Form und relative Größe von Kry- — 
stallflachen, als deren Charakter (Lage) beeinflusse«. Die Uberwachsung ein- 
springender Winkel an Zwillingen ist Verf. geneigt, als eine Folge von besonders — 
energisch auftretenden Concentrationsströmen innerhalb der einspringenden Winkel — 
anzusehen, da hier auf ein bestimmtes Lösungsquantum eine größere Krystall- 1 
dbertiächenpärtte substanzentziehend einwirkt. Eine Oberflachenverminderung — 
findet dadurch nicht statt. ; 
Zum Schlusse kommt Verf., infolge der am Nickelnatriumuranylacetat beob- 4 
achteten Unbeständigkeit der mechanisch erzeugten Zwillingslamellen, zur Frage, t 
ob die einfachen Schiebungen nicht zum Teile elastischer Natur seien. Die von — 
Voigt!) beim Studium über die Natur von Schiebungen am Kalkspat erhaltenen 

Resultate erscheinen Verf. zweifelhaft. 
Eine Tabelle der bekannten Zwillingsgesetze schließt die Arbeit ab. 


Ref.: V. Dürrfeld. 


4. A. Johnsen (in Königsberg, jetzt in Kiel): Über das mikröskopische 
Verhalten gesteinsbildender @limmer (Neues Jahrb. f. Min. usw. 1907, 2, 
129—149). 

' Verf. leitet eine Formel ab zur Berechnung der Auslöschungs- 
schiefen monokliner Krystalle bei orthodomatischer Axenebene: 
Vorausgesetzt ist die Kenntnis der Lage des betreffenden Schnittes (hkl) und 
der optischen Axen. Sei OO’ = [khl: 010], ABCC’ die zu [khl: 010) 
normale Ebene, <j AOB = 2V der wahre optische Axenwinkel um die in 
(010) liegende Bisectrix, I COC’ = ® die Neigung dieser Bisectrix gegen 
[rkl: 0410], ZI AOC’ = BOC’ = a die Neigung je einer optischen Axe gegen | 
[hkl: 010), a CAC’ = y, so ist: | 


tg a [cos ($ — w) — cos (9 + w)] ze 

g20 = FTA. ran ey Te, 
(++ tg? @ cos (F + %)- cos (I — w).’: 

wo 6 den Winkel zwischen einer Ausléschungstichtung und der Trace von 


ABOC' auf (hkl) und die Neigung von (ik) gegen (R O2) bedeutet. Ist 
die Auslöschungsschiefe ©’ gegenüber der Trace ‚einer. anderen Ebene | zu be- 


x 


4) Göttinger Nachrichten 1898,,446, "Ref. diese Zeitschr. 4900, 82, 206. id 
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stimmen, so hat man zu setzen O' = © & 4, wo: J = Winkel der beiden 
Tracen auf. (hkl) bedeutet. 


Verf. hat dann diese Formel auf Glimmer’ 4. Art, sowie Dalys‘) Formel 
auf Glimmer 2. Art angewendet und das Ergebnis an Gesteinsschliffen und orien- 
tierten Krystallschliffen geprüft. Es wurden die Ausléschungswinkel © bei ver- 
schiedenen <j 2V und verschiedenem ® für eine Reihe von Schnitten der Zone 
[004] berechnet; die. betreffenden (h/0) bilden mit (100) die Winkel $ = 0°, 
150, .300,..600, 759, 909; dabei ist ® = 14° combiniert mit 2V = 5°, 25°, 
35°, 450 (Muscovit und Lepidolith), ® = 4° mit 27’—= 25° (Anomit), ® = 64° 
mit 27 = 70° (Margarit). Dalys Formel wurde in folgender feel att benutzt: 


(tg a — tg By: ‘sin 9 
1+tga-tg@- sin? 


Die Berechnungen ergaben, daß das Maximum der Ausléschungsschiefen der 
Zone [001] stets in (040) liegt und daß die Schiefen © auf Flächen (hk 0) bei 
Glimmern 4. und 2. Art nicht meßbar voneinander abweichen. Die Prüfung 
der Rechnung geschah an Gesteinsschliffen am: Muscovit ‘des kalifornischen 
Lawsonitgesteines und am Margarit von Sterzing. 

(Durch approximative Kenntnis der Hauptbrechungsindices und Ermittelung 
der höchsten im Gesteinsschliffe auftretenden Interferenzfarbe eines Binmer 
konnte die Schliffdicke abgeschätzt werden), 


waa— 


Gemessen; Berechnet: 
Muscovit: Schliff || (130) ©) ='.4°—2° 140 
Muscovit: Zwillingsschnitt || (130) © = 1° 140 
Margarit: Schliff || (130) O = 5090 6° 
Margarit: Schliff || (130) u. (130) © = 7° 1:68, 


Für verschiedene Pyramidenschnitte wurde der — © gleichfalls berechnet 
und zwar für solche Schnitte, deren Spur auf (001) constant = 45° zu, a und 
b geneigt ist, mit verschiedener Neigung Ö zu (001) bei verschiedenem <j 27 


und verschiedenem I ® (= a: c), da solche Schnitte annähernd das größte 
© gegenüber der Basistrace besitzen. Es ergibt, sich, daß © mit zunehmen- 
dem 27 und zunehmendem ® steigt; mit Ebenen d erfolgt. von d = 90° 
an die Zunahme von © erst langsam, dann immer schneller, ' 

Der Maximalwert der zu beobachtenden: Auslöschungsschiefen © steigt, wenn 
man -von einem Glimmer mit der Bisectricenneigung ® zu einem sonst gleichen 
Glimmer mit ®@ — ® + 4 übergeht, annähernd um 4; bei 2V< 25° stimmt 
er annähernd mit ® überein; er ist annähernd unabhängig, von, der Lage der 
Axenebene (ob orthodomatisch oder klinopinakoidal), 

Die Rechnung wurde geprüft an Schliffen von Muscovit des Deuseride dion 
Lawsonitgesteines und einiger Gneiße und Granite, von Lithionit in 
Graniten des Erzgebirges, Margarit von Sterzing, Biotit‘im Ande- 
sittuff von Jumilla und im Nephelinit vom Katzenbuckel (Odenwald). 
(Aus der Schliffdicke und der Interferenzfarbe eines Glimmers was das Minimum 
der bei dieser Farbe möglichen Neigungen 0 zur Basis zu bestimmen. und da- 
mit das Maximum der bei ae Farbe möglichen AuelBeehuenenipfen-L, 


rer 4) Proc. Acad. Aıts. Sc. me 344.’ Ref. diese reteset: sseutteavd # 
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Muscovit im kalifornischen Lawsonitgesteine: 


Gemessen: “ Berechnet: 
Schliff 4 (deutliche Spaltrisse) 6>500 O ZZ S 4° 
Schliff 2 (deutliche Spaltrisse) d= 50° © S24? = 4° 
Zwillingsschnitt ohne Spaltrisse 6 => 459° 9 = 7? >64 
Museovit, im Gneiß von Selb in Bayern: 
oe (deutliche Spaltrisse) 0d => 55°. © Z=34°. | = 3}0 
_ Zwillingsschnitt ohne Spaltrisse 6 => 30° 0 = 8? ee 


eier Gneiß von Silberberg in Schlesien: 


| 
In: 


Zwillingsschnitt ohne Spaltrisse d> 300 © 
Muscovit im echten Granit von Nantes: 
(deutliche Spaltrisse) d>50° © S24? =a" 
Zwillingsschnitt ohne Spaltrisse 0 = 30° © = 17° I 
Muscovit im echten Granit vom Bernecktal im Schwarzwald: 
(deutliche Spaltrisse) 0>45° OF S 4? ~Ssp « 


Muscovit im echten Granit von Schlierbach bei Heidelberg: 
(deutliche Spaltrisse) d=50° OF = 4? S 440 
Muscovit im Turmalingranit von der Hirschgasse bei Heidelberg: 
‘(deutliche Spaltrisse) d>50° © S340 S 44° 
Lithionit im Alkaligranit von Greifenstein im Erzgebirge: 
(deutliche Spaltrisse) 6 => 459 O 35 14° Kee 
Zinnwaldit im Greisen von Zinnwald im Erzgebirge: 
Zwillingsschnitt ohne Spaltrisse d> 400 OF = 80 


IIA 


50 
Margarit von Sterzing: 
48° 


Biotit im Andesittuff von Jumilla in Murcia: Verf. fand sowohl 


6> 189 O Su 


IA 


Meroxen wie Anomit. Der Meroxen zeigt den Pleochroismus: a = farblos, — 


hr hellrötlichbraun, c= tiefgelb, Absorption: c>b>>a; der Anomit: a = 
farblos, 6 = tiefgelb, c = hellrötlichbraun, Absorption: b “ai c >a. Dispersion 
am Anomit im Gegensatze zum Meroxen e>v; 2H S 33°, also 2V/ = 20° 
etwa; I] a:c= 8° ungefähr in Luft, im Krystall ® ca. 50, Für die Be- 
rechnungen wurde gesetzt a = 1,562, P=y=14,603. Es wurde hahaa 
bei 0 > 45° der Winkel O = 30 (berechnet = 540), 

Biotit im Nephelinit vom Katzenbuckel im Odenwald: Verf. fand 
in den Handstücken der Königsberger Universitäts-Mineraliensammlung nur Me- 


roxen; e<v, b>c>a, 2H = 60° etwa, also 2V = 36° etwa; Ja:c= 


10° ca. in Luft, im Krystall ungefäihr ® — 649; in Schnitten ungefähr || (040) 
wurde gemessen © = ( = uber at bei d > 480. wurde gefunden OS 73° 
(berechnet < 84), 

Die Berechnungen wurden äuch an einigen orientierten Pyramidenschnitten 
geprüft; verwandt wurden aufgewachsene Muscovitkrystalle bis 40 mm Basis- 
durchmesser und bis 40 mm Höhe von Catawba Co. (Nord- -Carolina); Form: 
{001} mit. sechsseitigem Umrisse, Aufwachaung, annähernd mit ‚einem (hkl); 


la 
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auf {004} anscheinend regelmäßige Auflagerung von Rutilnadeln, deren Längs- 
richtungen parallel den Strahlen der Schlagfigur laufen, eine Fläche des Spal- 
tungsprismas ist |] (004) des Glimmers, unentschieden ob (410) oder (100). 
Farbe makroskopisch grasgrün. Pleochroismus bei I mm Dicke: a — hellbläu- 
liehgrün, 6 = gelbbraun, c = olivgrin. 24 = 64°, also 27 == 40° ca. Winkel 


Seer jee 
a:e= O= }?, 


Gemessen: Berechnet: 
Schliff 4. |] (040) © = "0° 40 
Schliff 2. 0 = 550 @Q = 3° 30 
Schliff 3. 0 = 45° GO. == 70 6° 
Schliff 4. 0 == 32° © = 34! 940 


Ref.: V. Dürrfeld. 


5. A. Johnsen (in Königsberg i. P.): Tschermaks Zwillingstheorie und 
das Gesetz der Glimmerzwillinge (Centralbl. f. Min. usw. 1907, 400—409). 

Verf. knüpft an Tschermaks!) »Theorie der Zwillingsbildung« an und 
zeigt, daß die Summe sämtlicher nach Tschermaks Theorie möglichen Fälle 
weit größer ist als sie Tschermak angenommen hat. In einer Tabelle sind 
die 23 möglichen Fälle zusammengestellt. Nr. 4 der Tabelle (+ a, + 0 fällt 
zusammen mit — a’, —b') stellt Tschermaks ee 1. Art dar, Nr. 2 
(+ a fällt zusammen mit +a’) die Zwillinge 2. Art, Nr. 3 (+ fällt zusammen 
mit — a) Tschermaks Glimmergesetz, Nr. 4 (La, —+-b fällt zusammen mit 
+b’, +a’) Bröggers Hydrargillitgesetz, Nr. 8 (+a, +b, +e fällt zusammen 
mit —a’, +b’, —c’) entspricht den Kieselzinkerzzwillingen, Nr. 9 (+a, ++), 
—+e fällt zusammen mit +a’, —b’, +c’) den Pyritzwillingen nach {101}, 
Nr. 44 (+a, +0, fällt zusammen mit — a’, -+- 6’) den Rohrzuckerzwillingen; 
die übrigen Fälle sind bisher unbekannt. 

Verf. zeigt dann weiter, daß man die drei Hauptanziehungsrichtun- 
gen a, b, ce auch mit drei nicht in einer Ebene liegenden Flächen- 
normalen identificieren kann, statt mit drei Krystallkanten. Man gelangt 
so gleichfalls zu 23 möglichen Fällen; dabei repräsentiert Nr. 4 die Zwillinge 
%. Art, Nr. 2 die 4. Art. An einer Tabelle der bekanntesten Zwillingsgesetze 
erläutert Verf. wie die Zwillinge 4. und 2. Art annähernd gleich häufig 
sind, indem die meisten Zwillinge eine zur Zwillingsaxe normale 
geradzählige Deckbewegungsaxe besitzen und sich ebenso als Zwil- 
linge 1. Art als auch als 2. Art auffassen lassen. Die Auffassung als 
solche 4. Art ist nur deshalb häufiger, weil die Zwillingsebene meist als Ver- 
wachsungsebene auftritt, und die Flachenbezeichnungen einfacher als die Kanten- 
bezeichnungen sind. 

In einem zweiten Abschnitte lehrt Verf., wie Ts Chermaks Glimmerzwillinge, 
ebenso wie die Zwillinge von Eudidymit, Hydrargillit und Cyanit, sich den Zwil- 
lingen 2. Art unterordnen lassen: 

Für die Glimmerzwillinge lautet das Gesetz: Zwillingsaxe = - [310]. 


_ Solange Abweichungen des Winkels [310]: [110] von 90° nicht gefunden 
werden, fällt diese Zwillingsaxe mit der Tschermakschen zusammen. 
Für die Bröggerschen Eudidymitzwillinge lautet das Gesetz: Zwillings- 
axe = [130]. 


1) Tscherm. min. u. petr. Mitt. 4880, 2, 499. Ref. diese Zeitschr. 1881, 5, 384. 
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Für die Bré ggerschen Hydrargillitzwillinge lautet das Gesetz: ae 
axe = [130]. 


Die Drillingswinkel des Eudidymits und Hydrargillits nähern sich dabei, 
ebenso wie beim Natriumuranylacetat,. der hexagonalen Symmetrie mehr als die 
* Rechnung ergibt. 


Für die Beer-Plückerschen Cyanitzwillinge lautet das Gesetz: Zwil- 
ling we ee sRef.: V. Dürrfeld. 


6. A. Johnsen (in Königsberg, jetzt in Kiel): Krystallographische Unter- 


suchung einiger organischer Verbindungen (Neues Jahrb. f. Min., Geol. usw. 
1907, 1, 89—106). 
Jodmethylat des pike O3 H3Na. (CH3)oJ. 
Rhombisch. a > Dit ce —=10,133%: 42 40952. 
Die aus Alkohol erhaltenen Krystalle waren dünne sechsseitige Tafeln 
e{004}, begrenzt von o{t ts} und b {010}. ar 
Berechnet: er Pete 
o:b= (111): (1 )= — *58039’ 
0:6 = (441):(001) — 064.38 


‘Spaltbarkeit nach {010} sehr vollkommen, nach {100} vollkommen. 
Doppelbrechung negativ. Ebene der Opel Axen ist c{004}, 4. Mittel- 
linie die a-Axe. 2H, (in Öl gemessen) = 91050’ (für Na); v> ge. 


 Meadtaredrylnydrophanaitesnchinen C19 H,1 O04 (?)4).. Schmelzp. 193°, 
Tetragonal. @:e¢e= 1: 0,3111. 
Kurze Prismen m {110}, am Ende mit o {144} aus Eisessig. 
| A Berechnet: Beobachtet: 
oto = (tye er *52043' 
o:0 = (111)’(1Tı) 36940’ 36 13 


Pleochroitisch, w rötlichgelb, & grünlichgelb. Doppelbrechung sack, Posi 
w (Na) = 1,6603. 


Actives Camphorylhydroxylamin-Monohydrat CyHj4: (00) ".OH.I0, 
Schmelzp. 225°. 
Rhombisch bisphenoidisch. @:b:¢ = 1,0373: 4: 0,5493 (1). 
a:b:e = 1,0426:1:0,5610 (2). 
Verf. hat die Verbindung zweimal gemessen; die ersten Kryslallas (a ) 


stammten von Ehlert, die zweiten (2) von Lossen und waren in beiden Fällen 
aus wässeriger rechtsdrehender Lösung erhalten. (1) waren Prismen {140}, an 


den Enden mit o {141} (rechts); die Krystalle (2) zeigten herrschend a {100 
51040), m{140} und am ‚Ende q {011}. : M00, 


4) Die vom Verf, angegebene Snort von dieser em irische - 
setzung erscheint nicht verständlich. lag ws leon sr as 


a u ee ee 


| 


ee Kr u ae 


rn 
AN 


be i i ae 


Ee Sina cl NE ee EN CT TON ey Le ee PCL eee 
\ \ oy i ’ \ Rn 


Auszüge. 667 
ni Ber. (4): Beob. (4): Ber. (2): Beob. (A): 
mim = (140):(110) = — +7 — *g7037' 
9:0 = (UT) LO) — *52 50 — — 
gq :q = (041): (074) —_ —_ — *58 35 
q :m = (011): (110) —_ —— 69019’ 69 9 
d-Athylester des Camphorylhydroxylamins Cy Hy 4: (CO).: NOC,H;. 


Schmelzp. 589. 
Monoklin sphenoidisch. a:b: ¢ = 1,3895 :1:0,58705 B= 10410’. 
Die aus Petroläther erhaltenen Krystalle sind sechsseitige Prismen a {100}, 
m {4410}, an den Enden mit c{001} und 0 {101}. Später dargestellte Kryatälie 


waren Tafeln nach c{001} und Zwillinge nach dieser Fläche; einmal wurde 
Zwillingsbildung nach @{100} beobachtet. 


Berechnet: Beobachtet: 
"aie == (100):(001) = — © *75950' 
a:m= (100): (110) — "ag 
m:c == (110):(001) 81057 81 50 
m:@ == (110): (101) 11429 | 
e:o = (001): (101) —_ *36 26 
a a = (100): (100) 28 20 28 33 (1. Gesetz) 
e +e = (001):(001) 28 20 28 36 (2. Gesetz) 


Spaltbarkeit nach a {100} vollkommen. 

Doppelbrechung negativ. Ebene der optischen Axen ‘ist {01 0}, die 2. Mittel- 
linie ist gegen die Normale zu a{100} nach vorn unten geneigt unter ca. 38°. 

Anscheinend pyroélektrisch in der Richtung der b-Axe; der positive (anti- 
loge ?) Pol liegt gegen (010) zu. 


i-Monobromäpfelsäure CHBr(COOH).CH(OH) (COOH). Schmelzp. 134°. 
Monoklin. a:b:c—= 1,3334 : 1: 0,8863; 9 = 103034. 


Kurzprismatische Krystalle‘ der Combination a{100}, m 5 10}, e{o01}, 
r{101}, o{10T} aus Äther + Chloroform. 


Berechnet: Beobachtet: 
RR — are) = — *769 96! 
@ 2 @ == (400): (104) — #66 8 (Spaltungsform) 
e :r =1(001): (104) 47944! 45 36 
m:e == (110): (004) 81 46 Be) = 
m:m = (110): (110) — *75 18 


‘Spaltbarkeit nach a {100} und Q {401} vollkommen. 
‘ Doppelbrechung negativ. Ebene der optischen Axen ist senkrecht zu N 10}; 
die 4. Mittellinie annähernd parallel der a-Axe. - A 


ae Oo -Isomonobromäpfelsäure- Monohydrat 
CHBr(COOH). CH(OH) (COOH). H,O.  Schmelzp. 63°— 65°. 

Monoklin. a:b: ¢ = 1,6266:14:0,3608; 9 == 4135" 537 

Die aus Äther + Chloroform erhaltenen Krystalle sind etwas nach der 


_e~-Axe verlängerte dicke Tafeln. nach a {100} mit den Formen g{v11}, m{110}, 


&{21T} und Q {107}. 
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; Berechnet: Beobachtet: 
a:o = (100): (101) = 80°20’ 800 5’ 
/ m:m = (4110):(110) nz +32 54 
q:q = (v1): (01T) —_ *86 53 
q:a = (011):(100) —— *88 35 
q:m= (011): (110) 30 38 30 27 
a:& == (100): (241) 50 55 BA 45 
m:& == (41410): (244) 27 36 27 56 
fi: 8 — jalT)2ia1l] 77 26 78 12 


Ebene der An & Axen ist 6{010}; durch (100) ist eine Axe nach oben 
geneigt sichtbar. 
i-Monochloräpfelsäure CHCI(COOH).CH(OH)COOH. Schmelzp. 143°. 
Monoklin. a:b:c—= 1,2942:1:0,8490; 6 = 102° 24. 


Krystalle der Combination a{100}, {004}, @ {101}, r{104} und q {014} 
aus Äther + Chloroform. 


Berechnet: Beobachtet: 
a@ :6..=={100): (601) = — 77956 
&: 20, 4100):{101) — *65 4 
a 2 7 == (100) (408) 480 47° 48 22 
“ mie = (110): (004) 82 24 83 9 
m:m = (110): (140) — *76 414 


Spaltbarkeit nach «{100} und 9 {101} re 


Doppelbrechung negativ. Ebene der optischen Axen ist senkrecht. zu ‚b{o10), 


die 4. Mittellinie annähernd parallel der a-Axe. 
Oxycitrakonsäure-Monohydrat O: [C(CH,)(COOH). omcoomn). HO. 
sii 162°, 
Monoklin. a:bre = 0,9818:1:1,1392; 8 = 127939’. 
Aus Wasser kurze Prismen en. n{120}, am Ende mit g{o11}. 


Berechnet: Beobachtet: 
n:n = (120):(T20)= — *65030’ 
q:q = (014): (047) — *84 6 
qin = (044): (120) — 86598 
q:a = (044): (100) 630 shoe: ih 
q:n = 


(044): (120) TI 28:00 . iol 749g 
Ebene der optischen Axen ist b {010}. | 


i-Chloreitramalsäure C(CH;)(OH)(COOH).CHCl(COOH). Schmelzp. 139°. 
Monoklin. a:b:c == 1,6897:4:1,0109; P= 94939’. 
Krystalle aus Äther + Benzol; kurze dicke Prismen a{100}, m{110}, an 


i ae mit ¢{001}, 7 {104}, o {101} und ¢{044}; zum Teil Zwillinge nach 
a{100 


Berechnet: Beobachtet : 
@ 2:¢ == (100); (004) = -- *85094’ 
a:r = (100): (4104) 55043’. 56 45 
e:o = (001): Kon 0 ı 33 22 
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Berechnet: Beobachtet: 
Gene. = ini (001) = — *45043' 
m:c = (110):(004) 87038’ 88 54° 
m:m = (110): (110) — *641. 25 
m:q = (110): (041) 50 45 51 30 


Spaltbarkeit nach «{100} unvollkommen. 
Doppelbrechung positiv; Ebene der optischen Axen senkrecht zu 5[010}; 
die 4. Mittellinie ist durch {400} sehr schräg nach oben geneigt sichtbar. 


Platodiäthylaminchlorid-Dihydrat PtCh.4C,H,N.2H,0. 
Tetragonal. a:c = 1:0,3009. 
Die aus Wasser erhaltenen Krystalle sind dünne achtseitige Prismen 
a{100}, m{110}, am Ende mit o {1114}. 
2 Beobachtet: 
0:0 = (111): (171) = *46%6’ 


Doppelbrechung positiv. Pleochroismus sehr stark; parallel der c-Axe rot 
(fast undurchsichtig), senkrecht zur c-Axe hell olivfarben (fast farblos); auf (110) 
bläulicher Metallglanz, wesentlich senkrecht zur e-Axe polarisiert. 


Platodiäthylaminchlorid PtCl,.4Q,H,N. 
Rhombisch. a:b:c= 0,9147:4: 0,6908. 


Die Krystalle aus Wasser sind kurze Prismen m{140} in Combination mit 
oft). 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m == (440):(410) = — *g 4953! 
0:0 = (444): (114) — *83 At 
0:0 = (144): (114) 580 9! 56 29 
o:0o = (444): (114) 54 56 — 


_ Doppelbrechung negativ. Ebene der optischen Axen ist b{010}, 4. Mittel- 
linie die c-Axe; Axenwinkel nicht sehr groß. 
Platodiäthylaminbromid PtBry.4C,H,N. 
Monoklin. a:b:ce = 1,1886:1:0,9555;5 9 = 113939’. 
Prismatische Krystalle der Combination m{110}, e{001} und 0 {101} aus 
Wasser. 


Berechnet: Beobachtet: 
mic = (110):(001) = — *74045' 
m: m == (110): (110) = s655 6 
m:o == (4140): (10T): — . *7h 144 
oe :¢ = (101): (001) P23) 47 57 


Spaltbarkeit nach c{oo1). 

Ebene der optischen Axen ist 5{010}, die 4. Mittellinie anscheinend parallel 
der c-Axe. @<_v. Starker Pleochroismus: parallel zur c-Axe feuerrot, parallel 
zur b-Axe citronengelb, dritte Hauptfarbe orangegelb. 


a bere esetn es sibs peso oe 
Monoklin phenoidisch. a:b: ¢ = 0,6829:1:0,5406; 6 = 100939’, 


Die aus Ather erhaltenen Krystalle zeigen herrschend a0), q {011}, 
mehr untergeordnet m’ {110} und selten b {010}. 
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Berechnet: Beobachtet: 
mim!’ = (4410): (410) =. | *67044' 
“mg = (110): (074) — *66 37 
mq == (110): (014) 82946’ 82 25 
g@ iq = (074):(011) — *424 3 


Doppelbrechung positiv. Ebene der optischen Axen ist {010}; die erste 
Mittellinie liegt im spitzen Winkel 6; @ >v. In der Richtung einer optischen 
Axe wurde anscheinende Rechtsdrehung von 30° für 4 mm (Na-Licht) beobachtet. 


Der analoge Pol liegt gegen {010} zu. 
Orthochlorphenolparasulfosaures Kalium-Hemihydrat 
C,H (OH) (KS0;)C1.4 420. 
Monoklin. a@:b:¢ = 1,0475:1::1,79625 A = 140049". 


Die aus Wasser erhaltenen Krystalle sind dicke, etwas in der Richtung 
der c-Axe verlängerte Tafeln nach «{100}, mit den Formen § {127}, [ {227}, 
e{004} und y {142}. 


Berechnet: Beobachtet: 
ar. (100): (001) = — *39044’ 
a 6: ==) (400) 4181) 68916" 67 50 
“@ ty = (100): (142) 55 17 554 
e : §& = (004): (421) = — *82 33 
File) — *53 04 
ee et Ue Eh eG eC) 16 44 16 20 
Fey (120). (188) 5627 87 3 


Monobromstrychnin C;H,BrN2O2. Schmelzp. 224°. 
Rhombisch. a:b:c= 0,4193: 1: 0,6830. 


Die nach verschiedenen Methoden dargestellten Krystalle bilden Tafeln nach 
b{010} in Combination mit g{011}, m{110}; statt letzterer Form fand sich 
auch n {120}. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(1T0) = — *45°30' 
min = (120): (120) 79958’ TIP 
q 1b = (041): (010) — *55 40 (—5603’) 


Doppelbrechung negativ. Ebene der optischen Axen ist e{004}; 4. Mittel- 
linie die a-Axe. 
Succinylhydroxylamin C,H,:(CO),: NOH. Schmelzp. 87°, 
Monoklin. a:b:c= 1,9917:1:14,40405 @ = 108506. 


Die aus Aceton + Äther erhaltenen Krystalle sind Tafeln nach a{100} 
mit den weiteren Formen e{004}, w{11T} und 0{20T)}. “a ; | 


Berechnet: Beobachtet: 
a:c = (400):(001) = — *7405%' 
a:o = (100):(20T) 40% 9’ 39 53 
@:w = (100) 2(444).. =o den 
¢ > w= (004): (144) 61 43 62 23 
w:w = (141): (Ti) — 76.18 
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Farblos. Ebene der optischen Axen ist b{010}; eine optische Axe ist 
senkrecht zu .a{100}. 
i-a-Methylapfelsaure CH,(COOH).C(CH3)(OH)(COOH). Schmelzp. 419°, 
Monoklin. a:b:c= 1,9883:4:1,8801; P = 40894’. 


Die aus Essigäther erhaltenen Krystalle sind nach der b-Axe verlängerte 
Prismen a{100}, e{001}, @ {101}, an den Enden mit Z{122). 


| Berechnet: Beobachtet: 
0.2.0. == (100):(0014) = _— *74056’ 
@:0 = (100): (407) 55038’ | 56 13 
a:5 = (100): (122) — *85 12 
Eh erg) (722) — *56 47 
9 : €& = (101): (122) 64 19 65 2 


Doppelbrechung positiv. Die Ebene der optischen Axen ist senkrecht zu 
b{010}; die 4. Mittellinie ist durch @{100} nach unten geneigt zu beobachten. 


Tetraphenylenbernsteinsäuremethylester 
O(: Cig Hg) (C0,0B3).C(: C42 Hs) (CO, CHz). Schmelzp. 2370— 238°, 
Monoklin.  @.!520 ==? 47059834); “B= 100%". 


Krystalle aus Essigsäure sind Tafeln nach a{100} in Combination mit 


Berechnet: _ Beobachtet: 
a:g—= (100):(011) = — *g 14920’ 
q:q = (014): (071) — 64, 0,0 


Ebene der optischen Axen ist 6 {010}; durch he eine Axe nach Ba 
geneigt sichtbar. 
Hm? CHBr:C{CH,) (COOH). Schmelzp. 68°. 
Monoklin. a:b:c—= 4,8350 :1:4,7808; P= 1300 44. 
Die Krystalle, aus Schwefelkohlenstoff erhalten, sind in der Richtung der 


-c-Axe verlängerte Tafeln nach @{100} in Combination mit m{440}, git} 
und w {117}. | 


Berechnet: Beobachtet: 
Bam = sofa (440) = — *54030' 
ET. 1011) ~~ 0738 
m:q == (110): (041) 28037’ 28 36 
q:q = (044): (01T) — *79 38 
gq 2m = (044): (T4114) SEAS 34 10 
gq :m = (011): (710) 64 16 64 40 
q :@ = (044): (417) 56 43 56 46 


Ebene der optischen Axen ist PAP NOD eine > optisehe Axe ben a{100} 
nach unten geneigt sichtbar. 


_ Chloralsulfhydrat C,CleH,O,S.  Schmelzp. 19791980, 
Monoklin.  @:D:.¢ ==,0,8841: 1; 0,7268; 2 = 12824, 


A) Vom Ref. berechnet. 
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Krystalle aus Benzol + Chloroform. Die Kystalle sind meist tafelig nach 
c{004} oder auch verlängert in der Richtung der c-Axe und zeigen die Com- 
bination c{001}, m{110} und w{111}. Auch Zwillinge nach e{001} wurden 


beobachtet, Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(110) = — *690925’ 
m:c == (110):(001) — *59 18 
w:ec = (144): (004) — *60 21 
wim = (141): (1711) 70048’ Ama 


Doppelbrechung positiv. Ebene der optischen Axen senkrecht zu b{0 10}, 
unter 140 gegen die a-Axe im stumpfen Winkel ß geneigt; 1. Mittellinie die 
b-Axe. 2H = 70° ca. } 


Magnesiumtartrat-Pentahydrat 0,4,0,Mg.5H,0 und 
Magnesiumditartrat-Tetrahydrat (C,H,0,)Mg.4H,0 siehe oben S.650f. 
Ref.: B. Goßner. 


7. R. Nacken (in Göttingen): Über die Bildung und Umwandlung von ~ 
Mischkrystallen und Doppelsalzen in den binären Systemen der dimorphen 
Sulfate von Lithium, Natrium, Kalium und Silber (Neues Jahrb. f. Min. usw. 
1907, Beil.-Bd. 24, 1—68). 

Dimorphie der einfachen wasserfreien Sulfate. Verf. hat zu- 
nächst die polymorphen Beziehungen der einfachen Sulfate eingehender unter- 
sucht und insbesondere die Umwandlungspunkte meist nach zwei Methoden, auf 
optischem Wege und auf Grund von Abkühlungscurven ermittelt und dabei fol- 
. gendes gefunden: 

Lithiumsulfat besitzt nur zwei enantiotrope Modificationen, eine doppelt- 
brechende (bei gewöhnlicher Temperatur stabil) und eine kubische; Umwand- 
lungspunkt 573°; Schmelzp. 843°. 7 

‘Natriumsulfat ist ebenfalls enantiotrop dimorph, rhombisch bei gewéhn- 
licher und hexagonal bei höherer Temperatur; Umwandlungspunkt 2330; Schmelz- 
punkt 883°. A : 
Kaliumsulfat besitzt eine Umwandlungstemperatur bei 595° und ist dar- 
unter rhombisch, bei höherer Temperatur hexagonal; Schmelzp. 1076°. 


Silbersulfat ist ganz analog NaSO, und besitzt ebenfalls eine rhom- 
bische und eine hexagonale Modification; Umwandlungspunkt 412°; Schmelz- 
punkt 654°. | 

Die Erstarrung und Abkühlung binärer Schmelzen der Sulfate. 
Den Anlaß zu diesen Untersuchungen bildet die bisher verschieden beantwortete 
Frage nach der Zusammensetzung‘ des Glaserits. Es wurden die Erstarrungs-- 
und Umwandlungscurven binärer Schmelzen auf Grund von Abkühlungscurven 
aufgenommen; die optische Untersuchung trat vielfach ergänzend zur Seite. Die 
Beobachtung des Abkühlungsvorganges erfolgte in’ einem besonderen Schmelzofen 
unter Benutzung eines (Pi-PtRh)-Thermoelementes; die Abkühlungsgeschwindig- __ 
keit betrug bei 900° etwa 30°, bei 300° etwa 6°—8° in der Minute, | 

Die Beobachtung, daß die Verbindung 211,50,.349,SO, nur über ein 
kleines Temperaturgebiet beständig ist und schließlich beim Abkühlen zerfällt, 
veranlaßte zunächst eine Erörterung über den Einfluß eines solchen Vorganges 
auf den Verlauf der Umwandlungscurve und eine Ableitung der wichtigsten 


- 
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Falle bei Berücksichtigung möglicher Mischbarkeit und für den Fall, daß nur 
eine Verbindung V aus den enantiotrop dimorphen Componenten A und B sich 
bilde. Zwei der ermittelten Abkühlungscurven seien kurz angeführt. 


V sei mit den Componenten A nicht mischbar; nach der Umwandlung 
beider bestehe nur noch ein Gemenge der beiden niedrigeren Modificationen. 
Constante Temperaturen sind die beiden Umwandlungspunkte und der Zerfalls- 
punkt der Verbindung V. 


V sei mit den Componenten in ihrer ersten Form vollkommen mischbar ; 
dagegen seien die Componenten in ihrer zweiten Form nicht mischbar. Die . 
Umwandlungstemperatur beider Componenten wird zunächst herabgedrückt. Nach 
der tiefsten Umwandlungstemperatur von A beginne alsbald der Zerfall von V; 
diese Zerfallstemperatur wird durch Zusatz von B erniedrigt bis schließlich ein 
weiterer Punkt die Temperatur der eutektischen Umwandlung von (V, B) in A 
(2. Modification) und B (2. Modification) bestimmt. Man hat demnach einen 
Knick bei der Erstarrung zu Mischkrystallen (A, 7), einen Knick bei Umwand- 
lung der Componenten A in Mischkrystalle der zweiten Form, einen weiteren 
Knick beim Zerfalle von V und schließlich einen Haltepunkt beim eutektischen 
Zerfalle der Mischkrystalle (V, B) in ein Gemenge der zweiten Modificationen 
A und B. Solche Abkühlungscurven lieferten die Salzpaare Lithiumsulfat — 
Silbersulfat und Lithiumsulfat — Natriumsulfat. 


System Lithiumsulfat-Natriumsulfat. Die Erscheinungen beim Er- 
starren von Gemischen deutet Verf. im Sinne einer continuierlichen Reihe von 
Mischkrystallen. Bei 629° erstarrt eine Mischung mit 40 Mol.-Proc. LigSO, 
zur Verbindung 2Li,SO, .3Na,S0,, was einen Knick auf der Erstarrungscurve 
verursacht. Eine Mischung mit 59 Mol.-Proc. Li,SO, hat den tiefsten Erstarrungs- 
punkt; dabei entstehen Mischkrystalle derselben Zusammensetzung. Das Doppel- 
salz bildet beim Erstarren einerseits Mischkrystalle mit a-L2,SO,, andererseits 
mit «-Na,S0,; es findet also Erstarrung zu zwei Arten von Mischkrystallen 
statt. Die Mischbarkeit zwischen den Componenten ist durch Vermittelung eines 
Doppelsalzes hervorgebracht. 

Beim weiteren Abkühlen stellt sich auf Seiten des Lithiumsalzes Entmischung 
ein und es treten folgende Vorgänge auf: der Umwandlungspunkt wird zunächst 
erniedrigt bis auf 4689 (von 5730). Es kann sich dabei aus den Mischkrystallen 
die Verbindung LiySO; . NasSO, bilden. Das reine Doppelsalz zerfällt selbst bei 
5030 unter gleichzeitiger Bildung von LiySO, . Na,SO,. Bei gewöhnlicher Tem- 
peratur sind also nur noch zwei Arten von eutektischen Gemengen stabil, näm- 
lich LigSO, . NaygSO, neben P-LiySO,, bezw. neben P-NaS0,. 

System Lithiumsulfat-Kaliumsulfat. Mischungen mit 50 Mol.-Proc. 
einer jeden Componente erstarren bei 716° zur Verbindung Li,804.K250,. Die 
doppelbrechende Modification dieses Doppelsalzes geht dann bei 435° in die ge- 
wöhnliche hexagonale Form über. Man hat also auf der Erstarrungscurve zwei 
Äste, zunächst LiySO,. K,SO, — Ky80y. Mischbarkeit findet hier nicht statt, 


dagegen eutektische Erstarrung bei 698°. Auf dem anderen Teile Li,S0, — 


LiinSO,. KySO, besteht geringe Mischbarkeit zwischen beiden Salzen; bei weiterem 
Abkühlen tritt dann vollständige Entmischung ein. Ein eutektischer Punkt liegt 
bei 535%. Im Maximum nimmt jedes Salz ungefähr bis zu 10 Mol.-Proc. des 
anderen auf. 

‘System Lithiumsulfat-Silbersulfat. Hierbei tritt beim Erstarren ein 
Doppelsalz 2Li,80, . 349,80, auf; Erstarrungspunkt 572° ohne Nachweis, daß 
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die Schmelze congruent erstarrt. Die Verbindung zerfallt beim Abkuhlen und ist 


ne Be 
7 


nur bis 420° beständig. Im übrigen werden auch hier wieder die beobachteten — 


Erscheinungen im Sinne einer continuierlichen Erstarrungscurve gedeutet; durch 
Vermittelung eines Doppelsalzes sind die Componenten in allen Verhiltnissen 
miteinander mischbar. Die Umwandlungsvorgänge sind: In den Mischkrystallen 
a@-LiyS0, + Doppelsalz sinkt der Umwandlungspunkt (in #-Li380,) bis 4809; 
dann besteht bis 4200 ein Gemenge von (-LigSO, + Doppelsalz. Letzteres 
spaltet sich dann weiter in @-L7,SO, und einen Mischkrystall @-AgoSO, + Doppel- 
salz. Unterhalb 380° besteht überhaupt nur noch ein Gemenge der 6-Modi- 
ficationen der beiden Componenten. 

System Natriumsulfat-Kaliumsulfat. Die Erstarrungscurve ist eine 
continuierliche mit einem Minimum bei 830° und 20 Mol.-Proc. K3S0,. Beim 
weiteren Abkühlen (434°) verwandelt sich ein Mischkrystall mit 75 Mol.-Proc. KySO, 
durch Wärmeentziehung congruent in das Doppelsalz (SO,),»K3 Na um. Bei mehr 
KySO, findet Umwandlung von «-KySO, in 8-KySO, unter Bildung der eben 
genannten Mischung statt. An Na,SO, reichere Krystalle liefern Mischkrystalle 
B-NagS Ox + (SOy)aKz Na. Im Maximum enthält ein bei 184° gesättigter Misch- 
krystall 56 Mol.-Proc. NagSO,. 

System Natriumsulfat-Silbersulfat. Die beiden Componenten sind 
in beiden Formen vollständig miteinander mischbar; Umwandlungs- und Er- 
starrungscurve sind also continuierlich; letztere besitzt ein Minimum bei 470° 
und 37 Mol.-Proc. A9S0;. 

System Kaliumsulfat-Silbersulfat. Gemenge der beiden Componenten 
erstarren zu einer continuierlichen Reihe von Mischkrystallen. Ein Mischkrystall 
mit 75° Mol.-Proc. 4g,SO, wandelt sich bei 295° in eine Verbindung (SO,)gAgz K 
um. Eine Mischbarkeit dieses Doppelsalzes mit den beiden reinen Componenten 
findet nicht statt; auch mischen sich deren #-Modificationen nicht. Die Um- 
wandlung auf seiten der Aga,SO,-reichen Mischkrystalle erfolgt also unter Ent- 
mischung bis zur obigen Zusammensetzung, welche das Doppelsalz liefert. Zwischen 
(-KySO, und Doppelsalz besteht eine eutektische Umwandlung bei 70 Mol.-Proc. 
AL 2640, Ref.: B. Goßner, 


$. E. Sommerfeldt (in Tübingen): Anomale Ätzfiguren und ihre Er- 


klärung durch die Structurtheorie (Centralbl. f. Min. usw. 1907, 144—116): | 


Zur Erklärung von anomalen Ätzfiguren, d. h. solcher Ätzfiguren, welche 
den sonstigen Symmetrieeigenschaften des betreffenden Krystalles nicht ent- 
sprechen, kann man in einzelnen Fällen Inhomogenität (etwa infolge polysynthe- 
tischer Zwillingsbildung) oder Mischkrystallbildung annehmen. In anderen Fällen 
versagt diese Erklärungsweise, besonders hinsichtlich der abnorm unsymmetrischen 
Atzfiguren des Aragonit und Baryt. Zur Erklärung solcher Erscheinungen knüpft 
Verf. an die Structurtheorie an; Voraussetzung dabei ist, daß wenigstens im 
ersten Momente die einzelnen Ätzungsbezirke von der Größenordnung der Krystall- 
bausteine sind und daß nicht eine .sehr große Menge von Krystallbausteinen 
gleichzeitig berührt wird. Dann kann in den Ätzfiguren auf einer bestimmten 
Begrenzungsfläche des Krystalles die Flächensymmetrie der Struetur zum Ausdrucke 
kommen und es braucht nicht jene der. Polyéderflache zu erkennen sein. 


Diese Verschiedenheit der Flächensymmetrie wird zunächst theoretisch am - 


Nephelin erläutert‘ unter Bezugnahme auf die hexagonale Basis. Es wird an- 
genommen, daß der Structur des -Nephelin das Hexagonalsäulensystem, also 
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eine ‚sechszählige Drehungsaxe oder aber das Sechspunktschraubensystem, also 
eine sechszählige Schraubungsaxe zugrunde liegen könne. Im ersteren Falle ist 
parallel der Basis die Flächensymmetrie der Structur höher, als im letzteren. 
Beim Sechspunktschraubensysteme können also die Atzfiguren auf der Basis unter’ 
der obigen Annahme asymmetrisch erscheinen, obwohl die Flächensymmetrie der 
Basisfläche selbst der Sechszähligkeit entspricht. 


Die Erläuterung wird dann weiter ausgedehnt auf die Beobachtungen Baum- 
hauers am Colemanit; die Ätzfiguren auf dem Klinopinakoid sind hier zweierlei; 
die eine Art ist gegen die andere um 180° gedreht. Die Structur eines solchen: 
monoklinen Krystalles entspräche dem Zweipunktschraubensysteme. Die Klino- 
pinakoidebenen des. Punktsystems brauchen nur abwechselnd hinsichtlich der 
Stellung der Ätzfiguren übereinzustimmen; auf je zwei benachbarten Ebenen 
müssen die sonst gleichwertigen Figuren um 180° gegeneinander gedreht. sein. 
Infolge geringer Unebenheiten kann Übergang von einer Flächenschar zur anderen 
stattfinden und dies bedingt einen Wechsel in der Orientierung der Ätzfiguren. 


Ref.: B. Goßner. 


9. R. Nacken (in Göttingen): Uber die gegenseitige Mischbarkeit der: 
Cadmiumhalogene (Centralbl. f. Min. usw. 1907, 301—305). 


Es wurde die Erstarrung der Gemenge je zweier der drei Salze Cadmium- 
chlorid, -bromid und -jodid untersucht. Cadmiumchlorid und -bromid und ebenso 
Cadmiumbromid und -jodid erstarren zu einer continuierlichen Reihe von Misch- 
krystallen; weitere Umwandlungen beim Abkühlen wurden nicht beobachtet. 


Dagegen mischen sich Chlorid und Jodid nur innerhalb ganz geringer Grenzen 
beim Krystallisieren aus den Schmelzen. , Bei 3590 und einer Zusammensetzung 
69 Mol.-Proc. Jodid und 34 Mol.-Proc. Chlorid findet völlige eutektische Er- 
starrung statt; bei sinkender Temperatur tritt vermutlich weitere Entmischung ein. 


Ref.: B. Goßner. 


10. Derselbe: Über den Verlauf der Erstarrungsceurve eines binären 
Systems an einer Stelle, die dem Auftreten einer Verbindung entspricht 
(Ebenda 329—336). 


Die Veranlassung zur erneuten Erörterung dieser Frage bildete folgendes: 
Verf. hatte (siehe obiges Referat S. 673) einen Knick auf der Erstarrungscurve 
des Systems LisS0O, — Na SO, beobachtet, entsprechend dem Schmelzpunkte 
des Doppelsalzes 214,80, .3Na,SO,, während diese Verbindung gleichzeitig als, 
Ursache einer continuierlichen Reihe von Mischkrystallen angesehen wird. An- 
dererseits zeigt nach W. Ostwald die Erstarrungscurve beim Schmelzpunkte einer 
Verbindung, welche mit den Componenten mischbar ist, keinen Knick, » weil beim 
Durchgang durch diesen Punkt keine der vorhandenen Phasen eine plötzliche 
Änderung erleidet.« 

Verf. kommt zu dem Resultate, daß die Äste der Erstarrungscurven im, 


_ Temperaturconcentrationsdiagramme nicht continuierlich im Schmelzpunkte der Ver- 


bindung ineinander übergehen, sondern daß vielmehr ein Knick auftrete, dessen 

Deutlichkeit von den begleitenden Volumenänderungen abhängt. Die Ableitung 

erfolgt vorwiegend an der Hand der Dampfdruckcurve in einem Systeme Salz +0; 

diese Curve steht in rechnerischer Beziehung zur Erstarrungscurve des Temperatur- 

concentrationsdiagrammes; die Resultate können also auf letztere übertragen. 
43* 
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werden. Im Systeme CaCl — H,O scheiden sich die Dampfdruckcurvenäste, 
welche einem Systeme mit geringerem, bezw. größerem Gehalte an H,O im Ver- 


gleich mit dem Hydrate CaCl,.6H,O entsprechen, im Schmelzpunkte dieses 


Hydrates in einem Knicke. Zur Ableitung wird auf beide Curvenaste die Gleichung 


von Roozeboom angewandt, welche aber beim Grenzübergange (ausgehend von _ 


geringerem Gehalte an H,O) nicht in der von diesem angewandten Weise ver- 
einfacht werden darf; bei größerem Gebalte an H,O ist ein Curvenast mit einer 
möglichen entsprechenden Tangente denkbar; dieser entspricht aber mit Rück- 
sicht auf die Lage der Schmelztemperatur nicht stabilen Verhältnissen. Es gehen 


also unter Berücksichtigung der Änderungen des Gesamtvolumens beide Äste 


nicht continuierlich ineinander über. Ref.” B. Goßner. 


11. P. Pawlow (in Odessa): Die thermodynamische Theorie der Krystalle 
(Centralbl. f. Min. usw. 1907, 711—716). 


F. Pockels (in Heidelberg): Bemerkungen zu Herrn Pawlows „thermo- 


dynamischer Theorie der Krystalle“ (Ebenda 737— 738). 

Pawlow hatte zur Grundlage einer Theorie der Krystallausbildung den Satz 
aufgestellt: »Das thermodynamische Potential bei constantem Volumen in. einem 
krystallinischen Stoffe besitzt die Eigenschaften eines Vectors.« Die gesamte 
Theorie, insbesondere die Richtigkeit dieses Satzes, hat dann Pockels einer 
Kritik unterzogen. Ersterer sucht nun seine Auffassung neuerdings zu stützen, 
nach letzterem stützt sich aber die Theorie auf eine uncorrecte Anwendung des 


Vectorbegriffes. - Ref.: B. Goßner. 


12. N. S. Kurnakow und $. F. Zemezuznyj (in St. Petersburg): Iso- 
morphismus der Kalium- und Natriumverbindungen (Zeitschr. f. anorg. 
Chemie 1907, 52, 186— 201). 

Es wurden die Schmelzcurven der folgenden Salzpaare untersucht: NaCl 
— KCl, NaBr — KBr, NaJ— KJ und NaF— KF. Dabei ergab sich, daß 
die drei ersteren Salzpaare stetige Erstarrungscurven lieferten. Die Erscheinungen 
werden :so gedeutet, daß diese drei Systeme feste Lösungen oder isomorphe 
Gemische in allen Verhältnissen bilden. Bei niedrigeren Temperaturen kann 
Zerfall dieser festen Lösungen eintreten. Im Gegensatz zur Krystallisation aus 
wässerigen Lösungen besitzen also nach dem Verf. die Verbindungen des Kaliums 
und Natriums die Fähigkeit, bei der Krystallisation aus dem Schmelzflusse iso- 
morphe Gemische zu bilden. Beim Systeme KF'—- NaF' werden die Versuchs- 
ergebnisse im Sinne einer sehr begrenzten Mischbarkeit gedeutet. Fluorkalium 
nimmt das Natriumsalz bis zu 12 Mol.-Proc. auf, umgekehrt Natriumfluorid 
höchstens 3 Mol.-Proc. des Kaliumsalzes. Ein eutektischer Erstarrungspunkt liegt 
bei 699° und 40 Mol.-Proc. Natriumfluorid in der Schmelze. 

Als Beweis für diese Auffassung (insbesondere bei den drei ersten Salz- 


paaren) wird das vollständige Fehlen eutektischer Haltepunkte auf den Abkühlungs- 


‚eurven angesehen; das Ende der Krystallisation wurde nur durch Knicke an- 
gedeutet; solche Abkühlungscurven sprechen für eine stetige Änderung in der 
Zusammensetzung der festen Phase bei dem Krystallisationsprocesse. Im weiteren 
Verlaufe der Abkühlung machten sich dann beim Systeme NaCl — KCl bei 300 
bis 400° Umwandlungserscheinungen geltend, entsprechend einem Zerfalle der 


festen Lösungen. Diese letztere Erscheinung stellt sich beim Salzpaare NaBr 
— KBr nicht ein; es findet also hier kein merklicher Zerfall statt, was im 


EE ee 


Auszüge. 677 


Sinne einer Unterkühlung gedeutet wird. In Beziehung zur Entmischung steht 
nach dem Verf. die Verschiedenheit der Lösungswärme von mechanischen Ge- 
mengen und Mischkrystallen derselben Zusammensetzung. Diese ist für das mecha- 
nische Gemisch 4 Mol. NaCl + 1 Mol. KCl in.100 g Mol.-Wasser — 5700 Kal., 
für eine. analoge erstarrte Schmelze — 3607 Kal. Bei der Bildung: eines ent- 
sprechenden Mischkrystalles werden also — 2093 Kal. absorbiert. Beim Systeme 
NaBr — KBr ist die letztere Größe 1425 Kal. Ber einher 


13. A. Fock (in Berlin): Krystallographische Untersuchung anorgani- 
scher Salze (aus E. Rimbach und F. Korten: Über einige Verbindungen des 
Iridiums. Zeitschr. f. anorg. Chemie 4907, 52, 406—415). 


Rubidiumiridiumchlorid IrClgRb, (S. 408). 


Die Verbindung wird als in mikroskopischen Oktaédern krystallisierend 
___ beschrieben. | 
4 . Kaliumiridiumsesquicyanid Jr(CN),Kg (S. 444). 

Hexagonal. 0:6 = 1:1,3319. 


Die farblosen kleinen Krystalle zeigten vorherrschend meist o {1011}, mehr 
untergeordnet m{1010)}; klein fanden sich Flächen von {44120} und 7 {3032}, 


Berechnet: Beobachtet: 
om) = — Faabicg! 
x: m = (3032): (1010) 23926" 23 20 
05:0. == (1011): (04144) 49 34 49 42 
x: 2 = 1303240338) 54 37 — 


Baryumiridiumsesquicyanid Iro(CN),2Bas (S. 412). 
‘Monoklin, a: bi ¢ == 1,2434:4:1,3443; 8 = 92927’, 
Die farblosen Krystalle sind Tafeln nach 5{010} mit den weiteren Formen 
m{140}, @ {101} und r{104}; vereinzelt und ganz untergeordnet fanden sich 
n{210), §{212} und w {242}. fei AG! 


ale Ni eee Zul as len a ewe a wee ee 


Berechnet: Beobachtet: 
m 2b) ==. {[140) (010): =. = *38950’ 
mir == (1410): (104) 62023’ 62 25 
m:@ = (110): (104) — “pp COB 130 
r 20 = (104): (104) — *g6 57 
n:b == (210): (010) 58 9 58 0 
3 bt of 8 1.2).5404.0) 65 33 65 49 
Eb, == (242) 3 (010) 66 44. 66. 2 


Spaltbarkeit nach 6 {010} vollkommen. 
Die Ausléschungsrichtung auf {010} bildet ca. 10° mit der c-Axe. 


 Ref.: B. Goßner. 


14. F. Rinne und H. E, Boeke (in Hannover): Die Modificationsiinderung 
des Schwefeleisens (Zeitschr. f. anorg. Chemie 1907, 58, 338—343). . 

Käufliches Schwefeleisen, das nie ganz rein ist, zeigt bei 130° eine Modi- 
ficationsinderung, ähnlich Schwefeleisen: (Troilit) im Meteoreisen von Toluca und 
einem in Peru neu gefundenen Meteoreisen eine solche bei 443°, bezw. 437° 
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Von dem Verf. selbst dargestelltes Schwefeleisen ließ keine Umwandlung er- 
kennen. Zur Aufklärung dieser auffallenden Tatsachen wurden folgende Versuche 
angestellt. 

Ganz reines Schwefeleisen, das keine Umwandlung erkennen ließ, wurde 
mit Eisen zusammengeschmolzen. Bei 7°/, Fe und 93 0/, FeS erfolgt nach den 
Zeitabkühlungscurven eine am höchsten liegende Umwandlung bei 138°. Bei 
weniger Gehalt an Eisen ergaben sich tieferliegende Umwandlungstemperaturen, 
so bei 90 —98°, wenn der Eisengehalt 4°/, betrug. Diese Beobachtungon werden 
in folgender Weise gedeutet: Eisen und Eisensulfid bilden Mischkrystalle mit 
einem maximalen Eisengehalte von 7°/p. Die Umwandlung dieser Mischkrystalle 
erfolgt bei 1389 ohne Temperaturintervall. Mischkrystalle mit geringerem Gehalte 
an Eisen besilzen eine niedrige Umwandlungstemperatur mit größeren oder 
kleineren Verzögerungen. Schließlich bleibt die Modificationsänderung aus. 

Beim Troilit, welcher einen weit geringeren Eisenüberschuß aufweist, ist die 
verhältnismäßig rasche Umwandlung durch die Anwesenheit von Kohlenstoff zu 
erklären. Der Nickelgehalt ist auf die Modificationsänderung ohne nennenswerten 
Einfluß; denn ein zusammengeschmolzenes Gemisch von 3 /o Ni und 97%) FeS 
ließ keine Umwandlung bei der Abkühlung erkennen. Schwefeleisen wurde dann 
aus eisencarbidhaltigem Eisen und Schwefel dargestellt. Nach dem Umschmelzen 
ergab das Product den erwarteten scharfen Umschlag bei 137°; die Umwandlungs- 
fähigkeit ist hier die Folge eines geringen Kohlenstoffgehaltes. 


Ref.: B. Goßner. 


15. G. Tamann (in Göttingen): Über den Isomorphismus der Elemente 
(Zeitschr. f. anorg. Chemie 1907, 53, 446—456). 

Bei den umfassenden Untersuchungen des Verfs. und seiner Schüler über 
Legierungen wurde vielfach ein Verlauf der Erstarrung von Gemengen ge- 
schmolzener Metalle beobachtet, welcher im Sinne einer Bildung fester Lösungen 
oder isomorpher Mischkrystalle gedeutet wurde. Ein Vergleich der zahlreichen 
diesbezüglichen Beobachtungsresultate führte nun zu folgenden Schlußfolgerungen 
hinsichtlich der isomorphen Mischbarkeit der Elemente: Bestimmender als .die 
chemische Analogie (im Sinne Mitscherlichs) auf die Fähigkeit der Elemente, 
Mischkrystalle zu liefern, ist die Temperatur der Krystallisation. Ein Vergleich 
der zahlreichen binären Schmelzen ergab, daß Metalle mit hohem Schmelzpunkte 
in der Regel nicht als reine Metalle, sondern als Mischkrystalle zur Ausscheidung 
kommen; umgekehrt krystallisieren Metalle mit niedrigen Schmelzpunkten in der 
Regel als practisch reine Metalle aus. Liegen die Schmelzpunkte beider Metalle 
hoch, so tritt häufig lückenlose Mischbarkeit auf. Bei der Krystallisation aus 
binären Schmelzen löst sich in der Regel in den Krystallen des Elementes mit 
dem höheren Schmelzpunkte mehr von dem Elemente mit dem tieferen Schmelz- 
punkte als. umgekehrt. 


Eine lückenlose Reihe von Mischkrystallen bilden folgende Elementeombina- 
tionen: CuMn, CuNi, AgAu, MgCd, BiSb, MnFe, MnNi, MnCo, FeCo, FeNi, 
NiCo, PitCu, PdCu, PdAg, PdAu, ZnPb und BrJ. Darnach ist lückenlose 


_ Mischbarkeit bei den Elementen mit hohem Schmelzpunkte häufig bei Zugehörig- 


keit zu verschiedenen natürlichen Gruppen (bei entsprechender Anordnung des 
periodischen Systems). Eine Ausnahme bilden nur ZnPb mit ziemlich tiefen 
Schmelzpunkten, ‘welche nicht derselben Gruppe angehören. Andere Element- 


paare, z. B. AgFe, AgCo, ZnPb usw. sind als Flüssigkeit ineinander sehr wenig 
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löslich, so daß also die Frage nach der Bildung von Mischkrystallen mit Hilfe 
der thermischen Analyse nicht zu lösen ist. In anderen Fällen scheiden sich 
die Elemente fast rein aus oder bilden Verbindungen miteinander, z. B. CuAg, 
AuPb, MgZn usw. In vielen Fällen nimmt mindestens eins der Elemente das 
andere in beträchtlicher Menge auf und zwar lösen sich in 36 Fällen in dem 
Elemente mit dem höheren Schmelzpunkte mehr Atomprocente des Elementes mit 
niedrigerem Schmeizpunkte als umgekehrt, z. B. 


CuTla) CuPb Ag Tl Zn Hg CuCo usw. 
3° 0 30 100 33.0 4 40 


(a) Die Bezeichnung bedeutet: Cw nimmt 3 Gewichtsproc. Tl, Tl dagegen 
0 Gewichtsproc. Cu auf). Nur drei Paare bilden eine Ausnahme. 

Im allgemeinen bilden also die Elemente einer natürlichen Gruppe des 
periodischen Systems (bei bestimmter Anordnung) untereinander Mischkrystalle, 
aber auch nicht weit voneinander entfernte Elemente im centralen Teile dieser 
Anordnung bilden häufig lückenlose Reihen von Mischkrystallen. Isomorphismus 
und Verbindungsfahigkeit schließen sich im allgemeinen nicht aus; solche 
Verbindungen findet man allerdings selten bei den Elementen einer natürlichen 


Gruppe. Ref.: B. Goßner. 


16. F. Bugge (in München): Krystallform einiger Molybdän-Alkalisalze 
(aus: A. Friedheim, Untersuchungen über die Halogenverbindungen des Molyb- 
däns und Wolframs. Zeitschr. f. anorg. Chemie 1907, 54, 97—103). 

Kaliummolybdäneyanid-Dihydrat fang (S. 103). 

Rhombisch bipyramidal. a:b: ¢ = 0,7028:1:0,37114. 


Die Krystalle sind Tafeln nach a{100} in Combination mit m{110} und 
r {404}; ganz klein und untergeordnet finden sich z{121} und & {021}. 


Beobachtet: 
m;a =={410); (100) = *385°. 6: 
r :@ == (104): (100) *62 10 


Ebene der optischen Axen ist c {001}. 


Thalliummolybdäncyanid 71,Mo(CN); (S. 103). 
Monoklin prismatisch. @:b:¢ = 2,1898 :1:0,7970; @ = 97953’. 
Beobachtete Formen: c{001}, {100}, r{101}, s{201}, ¢{401}, m{110}, 


©1331 551%, ~{854) und 0/010}. 
af '); yt h u u Beobachtet: 


m:m = (110): (Tı0) = *49%29’ 
ce — 1106): (001) on 
7.20 —:(#01).(001) *18 57 
_ Ebene der optischen Axen ist b{010). Ref.: B. Goßner. 


17. 6. Stein (in Göttingen): Über die aioe einiger Silicate 
(Ebenda 55, 159—174). 
Die folgenden Versuche wurden in Probiercylindern aus gepreßter Kohle mit 
besonders dichter Innenschicht angestellt. ICH 
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Quarz war bei 1600° zähflüssig, bei 47500 dünnflüssig; bei 47500 fand 
bereits äußerst lebhafte Sublimation statt. Quarzsand (100 g) zeigte einen deut- 
lichen Haltepunkt auf der Erhitzungs- und Abkühlungseurve bei 552°. Bei dieser 
Temperatur findet also eine reversible Umwandlung statt, die auch durch mehr- 
maliges Erhitzen nicht beeinflußt wird. Chalcedon wies nach wiederholten Ver- 
“ suchen (250 g) einen Haltepunkt bei 173° auf. 

Verschiedene Metasilicate kann man beim Abkühlen sehr leicht krystalli- 
nisch erhalten, so von Ca (Schmelzp. 15129), Sr (Schmelzp. 1287 0), Ba (Schmelzp. 
1368,50), Mn (14700—1500°) und Fe (1500°—1550°). BaSiO; und MnSiOz 
erstarren bei sehr raschem Abkühlen glasig; SrSiO;, war überhaupt nicht glasig 
zu erhalten. ZnSiO, erstarrt dagegen leichter glasig. Die Dichte der krystalli- 
sierten Silieate-ist größer als jene der geschmolzenen. Nur ZnySiO; ist im 
geschmolzenen Zustande specifisch schwerer als im .krystallisierten. 

Bei dem Versuche, die Orthosilicate der alkalischen Erden und von Zink 
im Kohleprobierrohre herzustellen, tritt meist Carbidbildung ein; nur Zu SO, 
(Schmelzp. 1484°) und Sry,SiO, (Schmelzp. 15930) konnten im Porzellanrohre als 
krystallinisches Erstarrungsproduct erhalten werden. 

Von Thonerdedoppelsilicaten konnten nur wenige krystallinisch erhalten 
werden, so erstarrten Schmelzen von der Zusammensetzung des K- und Na-Leueits 
sowie des Anorthits nur glasig. Na-Nephelin!) und Spodumen (Aggregate oktaéder- 
ähnlicher Krystallkörner, Dichte 2,42, während jene des Minerals 3,4—3,7 ist) 
erstarrten beim langsamen Erkalten, A-Nephelin immer krystallinisch. Schmelzen, 
welche bloß Thonerde und Kieselsäure enthielten, lieferten ebenfalls krystallisierte 
Producte. Kurze Säulen aus der Mischung 14,03 + 1,Si03 hatten eine Dichte 3,03 
(Andalusit 3,1-—— 3,2); feine Nadeln entstanden aus der Schmelze 14,0; + 1,58i0;. 
Schmelzen, welche neben Kieselsäure Oxyde der seltenen Erden enthielten, lieferten 
ebenfalls krystallinische Producte. Gemenge von SiO, neben TiO2, ThOs, 
ZrOs, MoO3, WO; geben nicht näher identificierte Producte. 


Ref.: B. Goßner. 


18. D. Vorländer (in Halle): Neue Erscheinungen beim Schmelzen und 
Krystallisieren (Zeitschr. f. phys. Chemie 1907, 57, 357—364). 


An Substanzen mit anisotrop-flüssigen Modificationen wurden folgende Beob- 
achtungen gemacht: p-Anisalanisidin, p-Anisalphenetedin und Anisal- 
p-amidoacetophenon zeigen unter den gewöhnlichen Bedingungen keine 
anisotrop-flüssige Form. Durch Unterkühlung einzelner Tropfen kann man jedoch 
eine. anisotrop-flüssige Phase feststellen (Analogie mit Benzophenon). Ähnliche 
Resultate lieferte Unterkühlung von geschmolzenem Anisalamidobenzoesäure- 
äthylester, während bei p-Azobenzo esäureäthylester nach Zusatz von 
Zucker zur Schmelze die anisotrop-flüssige Phase auftrat. Eine » dunkel-anisotrope« 
krystallinisch-flüssige Phase fast ohne wahrnehmbare Doppelbrechung fand sich 
beim Anisalaminoazotoluol; beim Drücken auf das Deckglas leuchtet diese 
jedoch stark. ; 

Zwei krystallinisch-flüssige Phasen wurden ebenfalls bei einigen Substanzen 
beobachtet. Anisalaminoacetophenon lieferte beim Abkühlen der Schmelze 


4) Für das Erstarrungsproduct wird hohe Doppelbrechung angegeben; also kann 
wohl nicht die Form des schwach doppeltbrechenden natürlichen Nephelins vorliegen. 
Andere Autoren erhielten bekanntlich die genannten Mineralien teilweise nicht leicht 
krystallinisch. _ Der Ref. 
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zunächst Tropfen einer »dunkel-anisotropen« Flüssigkeit; vor dem Erstarren fand 
Übergang in eine »hell-anisotrope« Flüssigkeit statt. Ganz ähnliche Erscheinungen 
wurden noch an p-Azoxybromzimmtsäureäthylester, Anisal-p-Amino- 
zimmtsäureäthylester und p-Acetoxyazobenzolakrylsäureester beim 
Abkühlen und Erhitzen beobachtet. Beim Abkühlen der isotropen Schmelzen 
dieser Substanzen tritt plötzlich die »dunkel-anisotrope« Phase in der isotropen 
auf; auf einmal erscheint dann die »hell-anisotrope« Form in flüssigen Krystall- 
massen; dann findet Erstarrung statt; bei langsamer Temperatursteigerung treten 
die Erscheinungen in der umgekehrten Reihenfolge auf. Anisal-p-Amino- 
benzoesäure besitzt eine anisotrop-flüssige und zwei feste krystallinische Phasen. 


Flüssige Krystalle mit geraden Kanten beobachtete Verf. beim Azoxybrom- 
zimmtsäureester. Bei Zusatz von Bromnaphtalin entstanden zuerst Stäbchen, 
dann polyödrische Zwillingskrystalle, schließlich Schuppen und wurmartige Ge- 
bilde mit mehr oder weniger gerundeten Kanten. Gut entwickelte Pyramiden 
mit. vierseitiger Grundfläche und ganz geraden Kanten traten auf, als nur ganz 
wenig Bromnaphtalin zugesetzt wurde. 


Der isotrop-flüssige und der anisotrop-flüssige Zustand stehen nach dem 
Verf. nicht im Verhältnisse der Tautomerie; die Unterschiede beruhen auf phy- 
sikalischer Isomerie. Denn überall da, wo Tautomerie möglich ist, fehlt die 
krystallinisch-flüssige Phase, z. B. bei p-Oxyazoverbindungen, bei Oxyzimmt- 
säuren usw. Sie tritt vielmehr erst dann auf, sobald man in denselben Sub- 
stanzen den tautomeren Wasserstoff durch Alkylierung und Acylierung festlegt. 
Dagegen ist der Aggregatzustand abhängig von der chemischen Constitution; 
wesentlich für die Existenz der krystallinisch-flüssigen ‘Phasen sind die energie- 
reichen Gruppen ©: C, C: N, N:N und der aromatische Charakter. Besonders 
aussichtsreich dürften also sein: Azokörper bei Einführung von Oxalkyl und 
Oxacyl oder von Carbonyl und dem sehr wirksamen Rest des Akrylsäureesters 
in Parastellung, ferner Azoxykörper, Katazine, die ungesättigten Azo- und Azoxy- 
ketone, die Arylidenamine usw. : 

Ref.: B. Goßner. 


19. A. Bogojawlensky und N. Winogradow (in Dorpat): Über Schmelz- 
und Klirungscurven der flüssigen Krystalle und ihrer Mischungen (Zeitschr. 
phys. Chemie 1907, 60, 433—440). ; 


Azoxyphenetol und Azophenetol bilden eine continuierliche Reihe von 
Mischkrystallen, indem sowohl die Schmelzcurve wie die Klärungscurve einen 
stetigen Verlauf aufweisen. Die beiden Curven schneiden sich in einem Punkte, 
wodurch ein Gebiet der stabilen und ein solches der labilen Mischkrystalle ent- 
steht; letzteres Gebiet (auf der Seite des reinen Azophenetols) kann nur durch 
Unterkühlung der Schmelze realisiert werden. Der Klarungspunkt des reinen 
Azophenetols liegt unter dem Schmelzpunkte. Zusatz von Azoxyphenetol zu Azo- 
phenetol setzt dessen Umwandlungspunkt in die zweite feste krystallinische 
Modification stark herunter; es tritt Zerfall der Mischkrystalle ein. 

Der Klärungspunkt des p-Azoxyanisols wird durch Zusatz von Azoanisol 
ebenfalls erniedrigt; p-Azoanisol besitzt einen »latenten« Klärungspunkt, welcher 
unterhalb des Schmelzpunktes liegt; man hat also ebenfalls ein Gebiet einer 
stabilen und ein solches einer labilen anisotrop-flüssigen Phase. 

Beim Systeme p-Azophenetol + Azoanisol liegt die Klärungscurve ganz 
im Unterkühlungsgebiete, weil nach obigem die Klärungspunkte der beiden reinen 
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Substanzen unter den entsprechenden Schmelzpunkten liegen; die Existenz der 
krystallinisch-flüssigen Phase ließ sich durch Unterkühlung leicht nachweisen. 
Anisotrop-flüssige Phasen können also auch labil auftreten. Diese »latenten« 
Modificationen kann man dann bei Unterkühlung oder auch beim Zusammen- 
schmelzen mit einer zweiten Substanz beobachten. Ref: B, Gobuer 


20. W. Meyerhoffer (}) und J. H. van ’t Hoff (in Berlin): Krratellieeae 
Calciumborate (Annalen der Chemie 1907, 351, 100—107). 

Endziel der Untersuchung war die künstliche Darstellung der natürlich vor- 
kommenden Körper dieser Gruppe. Es wurden folgende Salze dargestellt: 

Monoborate. Das Hexahydrat B,O,Ca.6H,O wurde wohlkrystallisiert 
aus einer Lösung erhalten, welche 42,4 g Borsäure, 44,4 g Atzkali und 41 ¢ 


wasserfreies Chlorcalcium in je 100 ccm Wasser enthielt. Wesentlich ist Impfen — 


mit schon vorhandenem Salz und langsames Vermischen der Lésungen. Beim 
Erwärmen des Hexahydrates bei Gegenwart von Wasser, am besten nicht über 
50°, entsteht @-Tetrahydrat. Dieses Salz kann sich bei 40° dann in eine d- 
Modification umwandeln. Die stabilste Form ist also (@-Tetrahydrat, welches 
sich schon bei gewöhnlicher Temperatur aus dem Hexahydrat bilden kann. 


Triborate. 10g Hexahydrat, 20 g Borsäure und 300 cem Wasser geben 
nach längerer Zeit ein neues Product, ein Triborat-Dodekahydrat = Bs010Ca. 
12H50. Dieses Hydrat ist instabil und verwandelt sich unter Wasserverlust in 
Blattchen des Oktohydrates; dieses ist ebenfalls instabil und geht nach längerer 
Zeit in das Tetrahydrat Be Oi Ca. 4H,0 über. 


Die Colemanitreihe. Ein krystallisiertes Nonohydrat (0, 0a5.9H,0 
wurde dargestellt, indem das Hexahydrat (25 g) mit Borsäurelösung (8,6 g auf 
450 ccm) auf 100° erhitzt wurde. Das Heptahydrat B,0,100,.7H,0 entsteht 
beim Erhitzen des Nonohydrates mit dreiprocentiger Borsäurelösung auf 100°. 


Ref.: B. Goßner. 


21. W. Peters und F, Söllner (in Straßburg): Krystallform des Lacton- 
nitrils der Äthyldimethyldioxyglutarsäure CoH 05N (aus: Fittig, über Di- 
lactone; Annalen der Chemie 1907, 358, a 


Rhombisch. a:b:c = 0,8760 : 1: 0,8103. 


Die aus Äther erhaltenen Krystalle sind dicke Prismen a{100}, b{010}, 
in Combination mit ¢{001}, o{444} und {240}. Schmelzp. 1099 C. 


Berechnet: Beobachtet : 
60 eo | = #78993" 
0:0 = (144): (174) — *61 0 
0:0 = (111): (Tı1) 71°95’ 71 58 
n:a = (210):(100) 23 39 23 36 


Spaltbarkeit nach «{100} und c{001} sehr vollkommen. 


Ebene der optischen Axen ist ¢{001}, 4. Mittellinie die b-Axe, av aus 
oH, und 2H,) = 500324’ (Na-Licht); 8 = 1,4780. 


+ Ref, “B: einied 
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22. E. Sommerfeldt (in Tübingen): Krystallographische Untersuchung 
organischer Verbindungen (aus: W. Federlin, zur Kenntnis des Oxymethylen- 
camphers und der Mesityloxydoxalsäureester. Annalen der Chemie 1907, 356, 
251— 280). 

Polymerisationsproduct des ß-Mesityloxydoxalsäureäthylesters 
(Cio H,4O4) (S. 265). Schmelzp. 175°. 

Krystalle dieser Verbindung entstehen vorwiegend aus Lösungen des P- 
Mesityloxydoxalsäureesterss in Ather, Methyl- und Athylalkohol im diffusen 
Tageslichte. 

Monoklin prismatisch. 

a:b:e= 4,9895 :1:1,78105; 8 = 143016’. 
Kurze Prismen m {410} mit den Formen e{004}, w {111} und 0 {407}. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m == (110):(T10) = 80° ı' 80046’ 
w:o = (11T): (10T) -- *60 92 
©", == (LAT). (001) 76 48 77 44 
mic = (110): (001) — 75858 
e:c = (101): (004) = *62 29 


Spaltbarkeit nach @ {101} ziemlich vollkommen. 
Durch m{110} ist eine optische Axe sichtbar. 


Polymerisationsproduet des 6-Mesityloxydoxalsauremethylesters 
(CyHi204)o (S. 271). Schmelzp. 225°. 

Krystalle dieses Polymerisationsproductes erhält man am besten aus Lö- 
sungen des einfachen ß-Mesityloxydoxalsäuremethylesters in Ather, Methyl- und 
Athylalkohol. 

Monoklin domatisch. 

a:b:c= 4,0319 :1:1,1761;5 = 94984 

Die nicht sehr gut meßbaren Krystalle zeigen die Combination c{001}, 
c{oo1}, o{1tt} und w {114}. o {171} und w’ {111} finden sich seltener und 
dann ganz untergeordnet. 


;, Beobachtet): 
@ 26 = {Til}: (001) = 59°, 2’ 
o.:2,= (111) :-(001) *57 16 ‘ 
O rw = (111):(T11) +76. 1 
Spaltbarkeit nach c{001} sehr vollkommen. Ref.: B. Goßner. 


23. J. Iddings (in Chicago): Krystallform des dl-Erythronsäurelactons 
C4H,0,. Schmelzp. 92°—98° (aus: Nef, Dissociationsvorgänge in der Zucker- 
gruppe. Annalen der Chemie 1907, 357, 249). 

Monoklin. a:b:c= 1,6509: 1:0; B= 93°28. 


4) In der folgenden Tabelle sind die beiden ersten Werte vertauscht gegenüber 


den Angaben des Verfs., in denen jedenfalls eine Verwechslung vorliegt. 
Der;Ref.'; 
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Die aus Aceton 'erhaltenen Krystalle sind nach der b-Axe‘verlängerte Tafeln 
a{100} in’ Combination mit c{001}, m{110} und Formen {hol} {hol} 


en {hk}. Beobachtet: 
a 2:0 (100): (001), =,*86°35" 
m:a = (110):(100) *62 30 
Ebene der optischen Axen ist 5{010}, eine Mittellinie ist nahezu senkrecht 


zu @{100}. Optischer Axenwinkel annähernd 90°. 
Ref.: B. Goßner. 


24. K. Hofmann (in Heidelberg): Krystallographische Beschreibung von 
Bisdiphenylketazin (aus: R. Stollé, Uber die Überführung von Hydrazinab- 
kömmlingen in heterocyklische Verbindungen. Journ. f. prakt. Chemie 1907, 
75, 416—432). 


Bisdiphenylketazin (C,H;)oC:N.N: C(Q,H;)o (S. 430). Schmelzp. 162°. 


Die Verbindung wurde bereits früher unter dem Namen Dibenzophenon- 
paraurazin von Purgotti und Viganö beschrieben und krystallogranbisch 
untersucht. 

Monoklin. a:b:c= 4,0058:1:2,9845;5 (6 = 94930’. 


Die aus Äther erhaltenen Krystalle zeigen die Combination a{100}, c{004}, 
r{a01}, o{toT}, m {110} und w {117}. 


Beobachtet : 
@:¢ = (100): (004) = *85030’ 
rote = (404): (004) *35 34 
0:c = (101) :-(004) 38 44 
m: m == (41410): (410) TOR at 
mie == (1410): (004) 88 52 
wie == (144): (004) 72 55 
w:@ = (414): (4107) 68 A 
mir = (404): (4410) 


80.59 
Ref.: B. Gof ner. 


25. A. Fock (in Berlin): Krystallographische Beschreibung: organischer 
Verbindungen (aus: Erlenmeyer, Barkow und Herz, über isom. Zimmt- 
säuren. Ber. d. d. chem. Ges. 1907, 40, 653 ff.). 

Allozimmtsaures Bruzin CyHg0).Cy3HogNo0,. Schmelzp. 151°, (S. 656). 

Tetragonal (= trapezoédrisch). a:c = 1: 1,7627. 


Die aus Alkohol erhaltenen Krystalle zeigen gewöhnlich nur ES: Bela | 
und ganz untergeordnet auch noch 2 {223}. 


a Berechnet: Beobachtet: | 
oro (rats — *gq0 9! 
0:0 = (4414):(447) 43043’ 43.36: 
oo. = 


(111): (223) 9 40 Hg igs 
Spaltbarkeit nach c{001} deutlich. 
Doppelbrechung negativ. Die einaxige Interferenzfigur erscheint obwas gestört. 
Isozimmtsäure. CyHg0). Schmelzp. 590, (S.. 658). . 
Monoklin. a:b:c= 0,5540: 1:0,40465 B = 1090534. 


£ 
a 
a 
a 
$ 
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Etwas nach der c-Axe verlängerte Tafeln nach 5{040} in Combination mit 
m{110} und o{t11}, seltener mit m{120} und c{oot}. | 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110): (IT0) = — #550 9°: 
m:n.= (110):(120) 180394’ 18 49 
m:e == (110): (004) 741 32 Hamas: 
0:0 = (144): (174) — Fagen es ; 
o:m = (111):(110) — #10 46 
o:m = (1T1): (110) 58 21 Bas 
O 5% == (1114): (120) 46 28 — 
o:n = (4114): (120) 71 33 -— 


Eine deutliche Spaltbarkeit wurde nicht beobachtet. 

Ebene der optischen Axen senkrecht zu 6 {010} und unter ca. 69° geneigt 
gegen die c-Axe im stumpfen Winkel 6; 2. Mittellinie ist die b-Axe; durch die 
Flächen von m{110} ist je eine optische Axe sichtbar, unter ca. 30° scheinbar 
geneigt gegen die Normale zur Fläche; starke Dispersion der Axen. 


Trikline Zimmtsäure (S. 662). 
Triklin. a:b:¢ = 0,4768 : 1: 0,3834. 
a = 82930’, B= 92939", y 940Q44', 
Die Krystalle sind Tafeln nach 5 {010}, gewöhnlich noch mit m {110}, 
{110} und x {0714}, seltener noch mit a{100}, c{001} und auch {101}. 


Berechnet: Beobachtet: 
a :5 = (100):(010) = — - *85957' 
a@ :¢ = (100): (001) — *87 54 
b :ce = (010): (001) — *82 40 
x :b = (01T): (010) — 262.48 
m:b = (110): (010) 61% 5 64 A 
u:b = (110): (010) = *67 40 
m:c == (110):(001) 88 454 88 25 
fu ic = (110): (00f) 84 47 84 39 
r :b = (101): (070) 86 52 86 22 
r :a = (104): (100) 50 5 50 36 
x :@ = (014): (100) 90 29 90 20 
x 2 = (011): (110) 77 45 78 A 
x -:m== (011): (110) 79 18 er 
r : u == (101): (170) 51 44 51 58 
r.:%= (101): (014) 43 23 ae 


Eine deutliche Spaltbarkeit wurde nicht beobachtet. 
Die Auslöschungsrichtung auf 5010} ist unter 15° geneigt gegen die 
c-Axe im spitzen Winkel (. En 


26. J. Gyr. (in Freiburg i. Schw.): Krystallform des «-Cyanstilben-2- 
carbonsäureäthylesters O,H,(CO,.C,H,) (C(CN) :CH.C;H;). (Ber. d. d. chem. 
Ges. 1907, 40, 1203). 

Schmelzp. 62,5°. 
Monoklin. a:b:c= 1,6066: 1: 2,3310; = 140912’, 
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Die aus alkoholischer Lösung erhaltenen Krystalle sind Tafeln c{004} in 
Combination mit a {100}, 7 {102}, w {141} und 9 {0414}. 


Berechnet: Beobachtet: 

a:c = (t00):(001) = — . *69948 

0 ; — ey Sy | 
a:0 = (100): (402) j 
q:c = (041): (004) mtl 65 26 a’ 
wre = (111):(001) 799 24 79 10—79°30 
w:@ = (11T): (100) 65 5 64 46—64 51 
Bz = (141): (144) 67. 3 66 37—66 31 


Ref.: B. Goßner. 


27. D. Vorländer (in Halle): Substanzen. mit mehreren festen und meh- 
reren flüssigen Phasen (Ber. d. d. chem. Ges. 4907, 40, 1415— 1432). 

An folgenden organischen Substanzen wurden zwei krystallinisch-feste Phasen 
mit Hilfe des Krystallisationsmikroskopes und Beobachtung der unter 
Schmelze nachgewiesen: 

p-Nitrobiphenyl, p-Nitroacetophenon, p-Nitrosodimethylanilin, 
oxyessigsäureäthylester (tafelige Modification, übergehend in eine prismatische), 
p-Azoxyacetophenon, p-Azoxybenzolsulfosäureäthylester, p-Amidoazobenzol, p-Di- 
methylamidoazobenzol, p-Methoxydimethylamidoazobenzol, p-Acetylamidozimmt- 
säureäthylester, Anisal-p-chloranilin, Anisalchinaldin, Anisalphenylhydroxylamin, 
Benzalanisylhydroxylamin, Hydrochinondiacetat, p-Dimethoxybenzophenon.  Viel- 
fach erfolgt die Umwandlung in die zweite Modification nur sehr langsam; oft 
fand sie erst beim nochmaligen Anwärmen statt und kann beim abermaligen 
Abkühlen wieder zum Stillstand gebracht werden. 

Zwei krystallinisch-feste und eine krystallinisch-flüssige Phase besitzen fol- 
gende Substanzen: p-Azoxyanisol; die neue feste Phase ist fast farblos; sie ent- 
steht aus der unterkühlten krystallinisch-flüssigen Phase selbst bei Anwendung 

größerer Substanzmengen und geht sehr rasch in die gelbe Modification über. 
p-Anisalanisyihydrosylamin liefert nur aus der unterkühlten Schmelze eine kry- 
stallinisch-flüssige, dann eine erste feste und schließlich eine zweite feste Phase, 
während p-Anisalphenetylhydroxylamin beim Erhitzen zunächst eine krystallinisch- 
flüssige Form aufweist. Aus letzterer entsteht dann durch Unterkühlung eine 
labile feste Modification. Auch Diacyl-p-azophenole treten in einer krystallinisch- 
flüssigen Phase auf. Beim Athylearbonat des p-Azophenol ist besonders deutlich 
zu sehen, wie beim Abkühlen aus der Schmelze zunächst die krystallinisch- 
flüssige Form (dunkelorangerot), aus dieser eine erste feste und daraus schließ- 


lich eine zweite Form (beide mit wenig intensiver Färbung) entsteht. Beim Er- 


hitzen treten die Verwandlungen in umgekehrter Reihe auf. Die Schmelze des 
Condensationsproductes aus p-Amidozimmtsäureäthylester und 1 ,2-Kresolmethyl- 
äther-5-aldehyd kann direct zur gewöhnlichen festen Form erstarren. Bei Unter- 


kühlung dünner Schichten kann jedoch zuerst eine krystallinisch-flüssige Phase 


entstehen, welche dann über eine erste und zweite labile feste Phase in die 
gewöhnliche feste Modification übergeht. 


p-Azozimmtsäureäthylester besitzt zwei krystallinisch-flüssige und drei feste 


Modificationen. Die orangeroten Krystalle gehen beim Erhitzen zunächst wahr- 
scheinlich in eine andere feste Phase (III) über; daraus entsteht dann eine kry- 
stallinische Flüssigkeit (II Tropfen); bei stärkerem langsamem Erhitzen erhält 
man eine weitere krystallinische Flüssigkeit in Stäbchen (I), Beim Abkühlen 


ne Oe 


il NN.) ___________ nn 


ae 
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der amorphen Schmelze erhält man nur die letztere Form und daraus die ur- 
sprüngliche feste (I) Modification. Die tropfenartige krystallinische Flüssigkeit (II) 
liefert beim Unterkühlen zunächst eine weitere feste Form (krystall.-fest II). Die 
Umwandlungen werden durch folgendes Schema veranschaulicht: 


—> kryst.-fl. 1 <2 kıyst.-fest I 
amorph-fl. <~ | 
% 


kryst.-fl; I <= kryst.-fest III 
it /. 
krystall.-fest II 


Alle die genannten Umwandlungen kann man nur mit Hilfe des Krystalli- 
sationsmikroskopes verfolgen. Verf. ist der Ansicht, daß es sich bei allen festen 
und flüssigen Formen um Isomere im chemischen Sinne handelt. 


Die wichtigste Schlußfolgerung ist, daß der 'krystallinisch-flüssige- Zustand 
in Beziehung steht: zur chemischen Constitution. Maßgebend bei den zahlreichen 
untersuchten Benzolderivaten sind in erster Linie drei Umstände: Alphylierung 
und Acylierung der Hydroxyle (Verbindungen mit freien Phenylhydroxylen sind 
nicht krystallinisch-flissig), Gegenwart ungesättigter Gruppen, wie 0:0, 0:0, 


©: N usw. und Parastellung der. Substituenten. Wate IR Een: 


28. F. W. Hinrichsen (in Berlin): Über die Bestimmung von Aluminium 
in Silicaten (Ber. d. d. chem. Ges. 1907, 40, 1497—1501). 

Durch die Gegenwart von Fluorammonium wird die quantitative Fällung 
von Thonerde beeinträchtigt. ‘Beim Aufschließen eines Silicates mit Schwefel- 
säure-Flußsäure kann unter Umständen etwas zurückgehaltene Flußsäure die 
Ursache von Fehlern bilden. Die Methode ist also am besten zu umgehen; 
jedenfalls jedoch ist der Rückstand zur Entfernung allen Fluors schwach zu 


glühen. Ref.: B. Goßner. 


29. D. Vorländer (in Halle): Entstehung krystallinischer Flüssigkeiten 
durch Misehung von Substanzen (Ebenda 1966—1969). 

Gemenge von Anissäure (Schmelzp. 184°) und a-Anisalpropionsaure 
{Schmelzp. 154°) liefern beim Schmelzen eine krystallinische Flüssigkeit, am 
besten zwischen 65 °/, der einen und der anderen Säure. Die Ubergangspunkte 
in die amorphe Schmelze sind verschieden. Die beiden reinen Säuren besitzen 
keine krystallinisch-flüssige Phase. Diese Beobachtung erklärt auch, warum rohe 
Anisalyropionsäure krystallinisch-flüssig auftreten kann. Eine Emulsion liegt bei 
diesen durch Mischung entstandenen krystallinischen Flüssigkeiten nicht vor. Die 


- beiden Säuren liefern auch im Gemenge mit anderen Säuren krystallinische 


Flüssigkeiten, so Anissäure, geschmolzen mit «-Anisalbuttersäure, Acetyl-p-oxy- 
benzoösäure, Piperinsäure, Sorbinsäure u. a., ferner «-Anisalpropionsäure, ge- 
schmolzen mit Äthyl-p-oxybenzoesäure, Zimmtsäure, «, @-Hydropiperinsaure usw. 
Zur Enstehung der krystallinisch-flüssigen Mischung ist also auch nicht notwen- 
dig, daß beide Säuren liquokrystallinisch constituiert sind; es ist die Constitution 


einer Säure ausreichend. Ref.: B. Goßner. 


688 : Ausziige. 


30. D. Vorländer (in Halle): Einfluß der molekularen Gestalt auf den 
krystallinisch-fliissigen Zustand (Ber. d. d. chem. Ges. 1907, 40, 1970—1972). 

Uber die Beziehungen zwischen chemischer Constitution und dem Auftreten 
krystallinischer Flüssigkeiten finden sich bereits in den vorhergehenden Referaten 
_ verschiedene Schlußfolgerungen des Verfs. niedergelegt. Als weiteres begünsti- 
gendes Moment für den krystallinisch-flüssigen Zustand gilt eine möglichst 
lineare Structur des Molekils. Von den Benzolderidaten besitzen eine 
solche die Parasubstitutionsproducte; sobald ein dritter Substituent hinzutritt, 
wird die Gerade geknickt oder verzweigt, daher wieder Beseitigung des kry- 
stallinisch-flüssigen Zustandes. Je mehr die Structur nach der Länge des Mole- 
küls ausgedehnt wird, um so günstiger sind die Bedingungen, z.B. RO.C,H,. 
N:N.O,H4.OR gegenüber RO. Coy. N: N. 04235: 

Ref.: B. Goßner. 


31. A. Fock (in Berlin): Krystallform organischer Verbindungen (aus: 
C. Liebermann und R. Krauß, über die indigoähnlichen Gruppen von 
blauen Farbstoffen aus Isatin. Ber. d. d. chem. Ges. 1907, 40, 2492 
—2515). 
Isatinmonopiperidid 0,5444 N505 (S. 2507). Schmelzp. 135°, 
Monoklin. a:b:c= 1,1027:1:0,5044; 8 = 93051. 
Die aus Alkohol erhaltenen Krystalle sind kurze Prismen m{440}, an den 


Enden mit {101} und o{101}; seltener und untergeordnet finden sich noch 
o{114} und df{v1o)}. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):T110)= — *34039’ 
r :m = (101): (110) 71946 71 44 
@ sm == (101): (110) — *75 49 
rig = (101): (foı) — *49 6 
o:o = (444): (174) 48 7 yey 
o:m = (114): (41410) 5A 54 5 
o:m = (111): (110) 89 54 89 3 


Ebene der optischen Axen senkrecht zu b(010}. Durch m {110} ist eine 
optische Axe am Rande des Gesichtsfeldes sichtbar. Dispersion sehr stark. 


Dibromisatinmonopiperidid (S. 2509). Schmelzp. 1520, 
Monoklin, a:b:e= 1,2349 :1:0,7575; 8 = 9902. 


Die Krystalle sind Prismen » {110}, an den Kanten oft noch mit unter- 


geordneten Flächen von @{100} und 5{010}, an den Enden mit qf{otı), oft 
auch mit @ {107}. 


& Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(140) = — *780 49’ 
q:q = (011): (0714) — "1336 
a:ge = (100): (101) 65042’ 65 13 
m:@ == (110): (101) 74 344 7h 34 
m:q = (140): (041) — Te 
m':q == (T10): (011) 67 27 67 32 


Eine deutliche Spaltbarkeit wurde nicht beobachtet. 
Ref.: B. Goßner. 


ee 


ee 
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32. A. Fock (in Berlin): Krystallform einiger Platinverbindungen (aus: 
L. Ramberg, über Platinverbindungn von Phenylisonitril und Ben- 
zonitril. Ber. d. d. chem. Ges. 1907, 40, 2578— 2588). 


3 Dichlor-bis-phenylisonitrilplatin Pt(Q,H,.NC)0l, (S. 2580). 
Schmelzp. 2570 — 258°. 
Monoklin. be: De NEE 50,8394 5° = 401%53". 


Die farblosen, aus Chloroform erhaltenen Krystalle zeigen die Combination 
a{100}, c{001}, m {110}, s{201}, o {207}, w {111} und § {211}. 


Berechnet: Beobachtet: 
G ee: 0) == — Fa? 
s ve = (201):(001) 48025’ 48 30 
a3 ¢ = (204): (004) 65 0 65 8 
m:c = (110): (004) 81 59 84 57 
m:o = (144): (11T) — *15 25 
m:a == (110):(100) -— *47 Qh 
0:0 = (111): (T1T) 12.23 72 28 
co: @ == (4111): (100) 66 44 66 46 
E20 aa tens 100) 4h 24 hh 21 
3:0. = (AIA (207) 42 25 42 13 


Spaltbarkeit nach e{004} sehr vollkommen, nach m {110} deutlich. 
Ebene der optischen Axen senkrecht zu 5(010)}. 


Dibrom-bis-phenylisonitrilplatin Pt(C,H,.NC)gBrz (S. 2582). 
Schmelzp. 245°. 
Monoklin. a:b:¢ = 1,1303:1:0,8496; = 101929’. 
Die aus Chloroform erhaltenen Krystalle zeigen die Combination a {100}, 
c{o01}, m{110}, s{204}, o{207}, w{t1t} und 5{211}; tafelig nach c{o01} 
oder auch prismatisch nach der Verticalaxe. 


E 
4 
; 
£ 
= 
r 
a 
a 4 
E 
E 
"4 
: 
3 
.ä 
7 
E 
E- 
4 
a 
| 


Berechnet: Beobachtet: 
ar ven 5 — *78034' 
ste (20 1) (004) 48035’ 48 AT 
o:c = (201): (004) 64 34 64 35 
m:e = (110): (001) 82 20 82 45 
m: = (110): (147) == TEAS 
m:a = (110): (100) — +47 56 
w:o = (11T): (11T) 1300 72 58 
o:a = (441): (100) 66 45 =" 66 Bb 
E +a = (2411): (100) 44-35 | hh 32 
Ele m2 (941):(217) BA 4 Bk 3 


Spaltbarkeit nach c{001} und m{110} sehr vollkommen. 
Ebene der optischen Axen senkrecht zur Symmetrieebene. 


Dijod-bis-phenylisonitrilplatin Pt(G,B3.NC), J (S. 2582). 
Schmelzp. 244°. 
Monoklin. a:b:c = 0,554:4:0,369; B= 99 19". 
Die gelben, aus Chloroform erhaltenen prismatischen Krystalle zeigen die 
Combination m{110}, k{021}, oftt1}, w {441} und # {221}, selten und ganz 
klein ¢ {001}. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLVII. 44 
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Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (440):(410) = — “sae 
m:c = (410): (004) 81°50’ 84 47 
k:e = (024): (004) 36 6 35 55 
o Pov )T IT) 31 35 34 33 
o:m— (111): (110) 47 40 47 56 
w:o = (111): (117) 36 24 36 17 
wim = (111):(110) 58 2 88.7 
x :m = (224): (410) 30 47 34 44 
k :m = (024): (110) — *66 35 
k : m' = (021): (110) = *80 20 


, Ebene der optischen Axen senkrecht zu b {010}, 4. Mittellinie in der Sym- 
metrieebene nahezu senkrecht zu ¢{001}. Ref. Bi Golneh 


88. 0. Hauser (in Charlottenburg): Über ein neues Yttria-Niobmineral 
(Ber. d. d. chem. Ges. 1907, 40, 3148—34149). 

Das krystallographisch noch nicht näher untersuchte Mineral ist vorwiegend 
ein Niobat des Yttriums und kommt in seiner Zusammensetzung am nächsten 
dem Fergusonit. Zwei Analysen an sehr sorgfältig ausgesuchtem Materiale (aus 
dem Norden stammend) ergaben: 


Nb,0, 38,52 | 
TiO, 6,48 Be | 
{ 


4 
Spaltbarkeit nach m {140} sehr vollkommen, weniger deutlich nach c{004}. 


Y0s 36,99 cide 
(La, Ce, Di), Os 4, 0A . 
AlO; 098.» 0,80 
Fey 0s 2,34 2,51 
CaO 1,93 1,80 
PbO 0,26 0,19 
SnO., ThO, Spuren Spuren 
Glühverlust 8,76 8,40 
100,27 100,12 
. Ref.: B. Goßner. 4 
34. A. Fock (in Berlin): Krystallform von p-Benzoylcumaran C;5H}505 
(Ebenda 3666). 
Krystalle aus Ligroin. Schmelzp. 44°, 3 
Triklin. a:b:c = 1,4568 :1: 1,8354. \ 
@ = 101932’, B= 109945’, y= 10309’, 
Die von v. Kostanecki dargestellten Krystalle zeigten herrschend a{400}, 


b{010}, c{001} und untergeordnet o {171}. 


Berechnet: Beobachtet: 
+: b= (100):(10) = — *74990’ 
a: c= (100): (004) = *66 18 
b:c = (010): (004) — TEUER 
o:c-= (111): (001) — *64 52 
o:ce = (441): (070) — *58 54 
.o:a = (491): (100) 570448’ 57 42 


ate tind Dy 


y 
x 
; 
Aa 
5. 
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Spaltbarkeit nach 6{040} sehr vollkommen, nach c{004} deutlich. 
Durch 5{010} sind optische Axen nicht wahrzunehmen. 


Ref.: B. Goßner. 


35. D. Vorländer (in Halle): Über Polymorphie der Flüssigkeiten (Ber. 
d. d. chem. Ges. 1907, 40, 4527—4537). 

Die vorliegenden Erörterungen sind “hauptsächlich Schlußfolgerungen allge- 
meinerer Natur und beziehen sich vorwiegend wieder auf die Beziehungen zwi- 
schen chemischer Constitution und flüssig-krystallinischen Phasen. Ein Versuch, 
durch Vergleich von Substanzen mit geeigneter Zusammensetzung zu entscheiden, 
ob die verschiedenen flüssigen Phasen im Verhältnisse der Isomerie zu einander 
stehen, ergab, daß Stereoisomerie nicht in Frage kommen kann. Der Einfluß 
der Constitution äußerte sich bei verschiedenen Vergleichen wiederum dahin, 
daß durch Verzweigung des Moleküles der krystallinisch-flüssige Zustand ver- 
loren geht, wie folgende Gegenüberstellung ähnlich constituierter Verbindungen 
erläutert: 


krystallinisch-flüssig: nicht krystallinisch-flüssig: 
Dimethoxystilben. Tetramethoxytetraphenyläthylen 
Anisaldazin. Methoxybenzophenonazin. 
Methoxyacetophenonazin. Dimethoxybenzophenonazin. 


Der Übergang von der zweifachen zur dreifachen Bindung macht sich am 
krystallinisch-flüssigen Zustande nicht bemerkbar. p-Dioxytolandiacetat (Schmelz- 
punkt 1989—199°) ist leicht monotrop krystallinisch-flüssig; Dioxytolandibenzoat 
ist enantiotrop krystallinisch-flüssig (mit den Schmelzpunkten 214° und 254°). 
Es besteht also Analogie mit den entsprechenden Dioxystilbenderivaten. 

Die Bestimmung der Diölektrieitätsconstante beim Anisalaminozimmtsäure- 
äthylester spricht ebenfalls für die gleiche chemische Constitution in den ver- 
schiedenen flüssigen Phasen. 

Nach der Anschauung des Verfs., welche er durch seine früheren Beob- 
achtungen von Axenbildern zu stützen sucht, sind alle anisotrop-flüssigen Kry- 
stalle höchstwahrscheinlich optisch-einaxig; wegen der gemeinsamen linearen 
chemischen ‘Structur könnte man sie alle für isomorph im weiteren Sinne er- 
klären. Doch können morphotrope Änderungen auftreten, während bei analoger 
Zusammensetzung die Übereinstimmung im krystallinisch-flüssigen Zustande eine 
sehr weitgehende ist. 

Das Benzoat des Oxybenzalaminozimmtsäureäthylesters weist zwei (oder drei) 
krystallinisch-flüssige Modificationen auf, welche enantiotrop sind. Bei Anisal- 
aminozimmtsäuremethylester ist die zweite flüssige Form monotrop gegenüber 
der festen Phase. Methyl wirkt in vielen Fällen schwächer als Athyl. 

Das Auftreten krystallinischer Flüssigkeiten kann man auch zur Ortsbestim- 
mung?benutzen, wie verschiedene Beispiele zeigen. Ein Acetylbiphenyl von Adam 
galt bisher als Metaderivat; es ist jedoch krystallinisch-flüssig und deswegen 
befindet sich das Acyl in Parastellung zum Phenyl. Durch Einwirken von Zimmt- 


- aldehyd auf p-Phenylendiamin entstand ein krystallinisch-flüssiges Condensations- 


produet und tatsächlich liegt nicht ein Orthoderivat, sondern Dieinnamyliden- 
p-phenylendiamin vor. E; Be. 
Es gibt auch Substanzen, welche im krystallinisch-flüssigen Zustande subli- 
mieren. Beispiele hierfür sind Dinitrodibenzol-p-phenylendiamin, Bis-p-methyl- 
benzalphenylendiamin, Dianisalphenylendiamin und p-Nitrobenzal-p-aminobenzoe- 
säure. 'Ref.: B. Goßner. 
Kur 
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36. 0. Bütschli (in Heidelberg): Uber Gaylussit und ein zweites Doppel- 
salz yon Calcium- und Natriumcarbonat (Journ. f. prakt. Chemie 1907, 75, 
556—560). | 

Gaylussit wurde nach folgenden zwei Methoden bei gewöhnlicher Temperatur 
erhalten: 4) 4—5 g CaCl, werden in möglichst wenig Wasser gelöst; diese 
Lösung wird mit viel gesättigter Sodalösung übergossen. Der amorphe, gallert- 
artige, gefällte, kohlensaure Kalk setzt sich bald in das Doppelsalz um. 2) Auch 
das Salz CaK (COs). setzt sich bei Behandlung mit gesättigter Lösung von OO; Na, 
nach einigen Tagen in Gaylussit um. 

Der Gaylussit verwittert und wird oberhalb 105° ganz trube. 

Behandelt man gefällten kohlensauren Kalk bei 40—50° mit Sodalösung, 
so entsteht nur wenig oder kein Gaylussit. Schöne Krystalle eines zweiten 
Doppelsalzes CaNay(CO3)..2%H,O erhält man bei diesen Temperaturen, wenn 
man den gefällten kohlensauren Kalk mit einem Gemische gleicher Volumina 
350/,iger Natronlauge und gesättigter Sodalösung behandelt. Die Krystalle sind 
ähnlich hexagonalen Pyramiden, gehören jedoch wahrscheinlich dem rhombischen 
oder monoklinen Systeme an. Sie verwittern bei 405° nicht, sondern geben 
Wasser erst bei viel höheren Temperaturen. ab. 

Für die Bildung der Doppelsalze ist besonders die amorphe Form des kohlen- 
sauren Kalkes günstig. Deswegen liefert der amorphe Kalk im Krebspanzer rasch 
mit gesättigter Sodalösung Gaylussit. In der Schale des Hühnereies, den Kalk- 
nadeln von Schwämmen bilden sich selbst nach mehrtägiger Behandlung nur 
wenig Krystalle, was die krystallinische Form (Caleit) bestätigt. Pulverisierter 
Aragonit liefert nach wenigen Tagen ziemlich viel Doppelsalz, isländischer Doppel- 
spat dagegen nur vereinzelte Krystalle. 

Beide Doppelsalze gehen beim Behandeln mit C0O3K,-Lösung in ein Kalk- 
Kalidoppelcarbonat über. Refie Be Gb ner 


37. Derselbe: Uber die Natur der von Biedermann aus Krebsblut und 
Krebspanzer erhaltenen Krystalle (Biolog. Centralbl. 1907, 27, 457—466). 


Aus Krebsblut oder Krebspanzer erhält man in der Kälte (bei ca. 0°) Krystalle 
von der wahrscheinlichen Zusammensetzung CO;Ca.6H2O. Die stark doppelt- 
brechenden Krystalle verwittern rasch an der Luft und werden trüb. Dieselben 
Krystalle konnten auch durch Fällung stark verdünnter Lösungen von Chlor- 
calcium mit Ammoniumcarbonat bei ca. 0° erhalten werden. Spec. Gew. 1,752. 


Ref.: B. Goßner. 


38. F. Ulffers (in ?): Zur Kenntnis der Verbindungsformen dreiwer- 
tiger Basen mit zweiwertigen Säuren im allgemeinen, einiger Thonerdesili- 
cate im besonderen (Journ. f. prakt, Chemie 1907, 76, 143—165). 


Die Combinationen zweiwertiger Säuren mit dreiwertigen Basen (z. B. Schwefel- 
säure, Kieselsäure, Oxalsäure mit Thonerde, Chromhydroxyd, Eisenhydroxyd) sind 
von gemeinsamen Gesichtspunkten aus zu behandeln. Die Vorgänge bei der 


Mischung wässeriger Eisenchloridlösungen und Natriumsilicatlösungen z. B. er- 


scheinen zunächst fremdartig, in Wirklichkeit sind sie die Folge einer Häufung 
mehrerer eigenartiger Reactionsneigungen. Die allgemeinen Vorgänge in wässeriger 


Lösung lassen sich in folgender Weise gliedern: Die erste Reactionsneigung ist 


_ 


PO, ESP, 
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eine weitgehende hydrolytische Spaltung; es treten Zerfallserscheinungen unter 
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Störung der Neutralität auf. Die zweite Eigenart beruht auf der. verschiedenen 
Stärke der einzelnen Säuregruppen. Aus beiden Eigenarten folgt, daß die Neutral- 
combinationen mehrbasischer Säuren mit mehrwertigen Basen durch hydrolytische 
Spaltung die Form saurer Salze annehmen. So enthält also die Mischung der 
Lösungen von Eisenchlorid und Natronsilicat saure Salze, etwa Eisenoxydmono- 
kieselsäure, bei höherer Temperatur vielleicht Eisentrikieselsäure. Nach der 
dritten Eigenart kann die Labilität der Componenten in den salzartigen Ver- 
bindungen verschwinden; an Stelle dieser Salze treten dann die stabileren com- 
plexen Metallsäuren, in welchen die Componenten die gewöhnlichen Fällungs- 
reactionen nicht mehr aufweisen. Bei Zusatz von Alkali bilden sich dann z. B. 
normale eisenkieselsaure Salze. 


An Schwefelsäurecombinationen sei dies erläutert. Schwefelsäure bildet mit 


“ Chromhydroxyd normale, in fester Form beständige Salze. Beim Auflösen in 


Wasser tritt weitgehende hydrolytische Spaltung ein; die Lösung reagiert sauer; 
die Fällung der Schwefelsäure durch Chlorbaryum ist stark verzögert; es ent- 
stehen Chromschwefelsäuren, welche mit Alkali Neutralsalze liefern können. 
Solche complexe Combinationen stellen auch die Thonerdesilicate dar. Solche 
Thonerdekieselsäuren wären AlSiO,H (Nephelin), AlS?O,Hs (Anorthit nach Aus- 
tritt von 4,0), AlSig0gH (Leucit, Jadeit), AlSi,0;H (Orthoklas, Albit). Eine 
Stütze für diese Auffassung erblickt Verf. in der Verwitterung, wobei freie, sehr 
widerstandsfähige Thonerdekieselsäuren entstehen. Auch stärkeren chemischen 
Einflüssen gegenüber bleibt der complexe Charakter bestehen. Weniger stabile 
complexe Metallkieselsäuren von zweiwertigen Basen (Eisenoxydul und Magnesia) 
werden in den Augiten und Hornblenden vermutet. Ebenso sind Gläser mit 
einfachem Alkali- oder Kalkgehalt sehr leicht angreifbar; beständig sind erst 
gemischte Gläser, welche die Alkalisalze complexer Metallkieselsäuren darstellen. 


Ref.: B. Goßner. 

39. P. P. v. Weimarn (in St. Petersburg): Die Lehre von den kolloidalen, 
amorphen und krystallinischen Zuständen (Zeitschr. f. Chemie und Industrie 
der Kolloide 1907, 2, Heft 3). 

Nach den Darlegungen des Verfs. sind die kolloiden und amorphen Zustände 
eines Stoffes nicht als selbständige Zustandsformen, sondern als Variationen- des 
krystalloiden aufzufassen. Diese drei Zustände sind deswegen auch sämtlich 
allgemeine Eigenschaften der Materie. Die verschiedenen Zustände sind haupt- 
sächlich das Resultat einer verschiedenen Entstehungsgeschwindigkeit und hängen 
insbesondere von Concentrationsverhältnissen ab. Die kleinsten Massen eines 
krystallinischen Stoffes sind unfähig durch Zusammenstoßen größere Krystalle zu 
bilden. Bei großer Geschwindigkeit der Bildung -oder auch großer Zähigkeit des 
Mediums entstehen winzige krystallinische Massen, welche unfähig sind, zu einem 
homogenen Ganzen zu verwachsen oder größere Aggregate zu bilden; es ent- 
stehen die Sole. Bei größerer Concentration der elementaren krystallinischen 


Massen entsteht eine Gallerte. Eine solche ist ein krystallinisches Gerippe, 
_ welches mit Lösung imprägniert ist. Hierher gehören auch die sog. amorphen 


Niederschläge. Zwischen kolloiden und krystalloiden Zuständen ‚bestehen also 
nach dieser Auffassung keine wesentlichen Unterschiede. 
Verf. stützt seine Anschauungen auf eigene und fremde Untersuchungen, 
besonders über Fällungserscheinungen. Er mischte Lösungen mit verschiedenen 
Coneentrationen und fand: Je nach der Concentration ist der Zustand des Nieder- 
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schlages verschiedenartig, grobkrystallinisch, feinkörnig, flockenartig oder gallert- 
artig. Die Gallerte kann durch Zusatz von Wasser in die anderen Formen 
übergeführt werden. Körper wie Thonerdehydrat fallen deswegen bei den ge- 
wöhnlichen Concentrationsbedingungen gallertartig aus, weil ihre Löslichkeit weit 
_ niedriger ist wie etwa die von BaSO,. Erniedrigt man die Löslichkeit des 
letzteren, etwa durch Zusatz von Alkohol, so wird der gallertartige Zustand be- 
günstigt. Auf diese Weise kann man jeden Stoff in jeder Form (Gallerte bis 
grobkrystallinisch) fällen. 

Bei jenen Niederschlagsformen, welche aus ultramikroskopischen Kryställchen 
bestehen, kann zwar auf optischem Wege die krystallinische Beschaffenheit nicht 
nachgewiesen werden; doch besteht nach Verf. ein allmählicher Übergang in die 
übrigen Niederschlagsformen und die Eigenschaften der gallertartigen Nieder- 
schläge seien keine anderen als die Eigenschaften krystallinischer Substanzen im 
Zustande äußerst feiner Verteilung. Ret B. Gohnen 


40. R. Mare (in Jena): Uber das Verhalten des Selens gegen Licht 
und Temperatur (Zeitschr. f. anorg. Chemie 1907, 53, 298—318). 


Verf. unterscheidet außer dem amorphen Selen zwei polymorphe Formen 
des grauen krystallinischen Selens; die eine Form A geht bei Temperatursteigerung 
unter Wärmeentwicklung in eine andere stabile Form B über. A ist practisch 
ein Nichtleiter der Electrieität, während B gut leitet. Die Verschiedenheit dieser 
Modificationen sucht jetzt Verf. auch auf anderem Wege, insbesondere durch die 
mikroskopische Untersuchung nachzuweisen. Man erhitze Selen auf zwei Object- 
gläsern, das eine Mal auf 140°, das andere Mal auf 200%. Im ersteren Falle 
entsteht eine mattgraue, im zweiten eine mehr hellgraue krystallinische Masse. 
Ersteres sind rundliche Körnchen, letzteres mehr längliche Kryställchen. Erhitzt 
man das polierte, auf 440° erwärmte Präparat weiter auf 200°, so wird die 
polierte Fläche allmählich matt und man sieht im Mikroskope ein Aggregat feinster 
Krystalle. Dazwischen findet man alle möglichen Übergänge, je nach Temperatur 
und Zeitdauer des Erwärmens. Die Ursache der Lichtempfindlichkeit ist in einer 
Umwandlung zu suchen. Ref.: B. Goß 

ef.: B. Goßner. 


41. ©. Doelter (in Graz): Über die Dissociation der Silicatschmelzen — 


(1. Mitteilung) (Sitz.-Ber. d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl. 1907, 
116, Abt. I, 4243—1309; Monatshefte f. Chemie 28, 1313—1379). 


Es wurde die elektrische Leitfähigkeit von Mineralien im festen und ge- 
schmolzenen Zustande untersucht. Beim ersteren wurde feines zusammen- 
gepreßtes Pulver benutzt, und die Resultate sind deswegen schon ungenau. Doch 
ergab sich allgemein, daß auch hier die Leitfähigkeit mit steigender Temperatur 
stark zunahm. Doch auch beim flüssigen Zustande boten sich Schwierigkeiten, 
wenn auch in geringerem Maße, so daß auch hier die Resultate nicht als ganz 
exact gelten können. Verf. versuchte es mit zwei Methoden. Horizontale 
Arrhenius-Elektroden waren weniger brauchbar wegen der Viscosität der 


Schmelzen und wegen aufsteigender Gasblasen. Zweckmäßiger erwiesen sich bei 


diesen vorläufigen Versuchen verticale Tauchelectroden von kleinen Dimensionen. 
Die Fehlerquellen sind mannigfacher Art. Zunächst stieß die Temperaturmessung 
auf manche Schwierigkeiten; dagegen widerstand die Tiegelmasse den angewandten 
Silicatschmelzen. Auch sind die untersuchten natürlichen Silicate immer, wenn 
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auch nur sehr wenig, verunreinigt. Ferner konnte nur eine geringe Menge 
Substanz benutzt werden. Die Resultate sollen darum auch nur als angenäherte 
gelten. 

Das specifische Leitvermögen einzelner Silicate bei verschiedenen Tempera- 
turen (meist über dem Schmelzpunkt) zeigen folgende ausgewählte Beobachtungen: 


Temp.: Me na ; "ees Orthoklas: Labrador: 
4180° 0,000774 0,0089 0,004 = 
1200° 0,00099 0,01 0,004 Bees 
12209 0,001 0,04 0,00868 = 
1240° 0,02 — 0,015 = 
12509 0,04 = 0,02 0,00025 
1380° Se Sa = 0,023 


Während also im festen Zustande der Widerstand sehr groß ist, werden 
bei genügender Temperatursteigerung die Silicate fast ebenso leitend wie ver- 
dünnte Salzlösungen. Bei Mineralien mit schärferem Schmelzpunkte findet man 
einen Knickpunkt auf den Temperatur-Widerstandscurven; bei unscharfem Schmelz- 
punkte tritt ein allmähliches Einbiegen auf. Beim Abkühlen glasig erstarrender 
Silicate nimmt man keinen Knickpunkt wahr. 

Als Ursache für die Zunahme der Leitfähigkeit mit der Temperatur kann 
man Vergrößerung des Dissociationsgrades oder größere Wanderungsgeschwindig- 
keit der Ionen annehmen. Verf. ist der Meinung, daß wohl alle Silicate bei 
hoher Temperatur elektrolytisch dissociiert sind. Hinsichtlich des Verhaltens von 
Krystallen verweist Verf. am Schlusse allerdings auf die neueren Darlegungen 
von J. Koenigsberger, wonach die elektrolytischen Erscheinungen in krystalli- 
sierten Salzen secundärer Natur sein dürften und auf Elektronenleitung beruhen. 


Ref.: B. Goßner. 


42. J. Bruckmoser (in Wien): Harmotom und Titanit (7. Mitteilung 
über die Darstellung von Kieselsäuren) (Sitz.-Ber. d. Akad. d. Wiss. zu Wien, 
math.-naturw, Kl. 1907, 116, Abt. I, 1653—1 667). 

Auf die beiden genannten Silicate kam die Methode von Tschermak zur 
Abscheidung der Kieselsäure in Anwendung. Der verwendete Harmotom stammte 
teils von Andreasberg (45,780/, SöO,, 20,17 BaO, 14,87 H,O; spec. Gew. 2,445 — 


2,448 bei 20°), teils aus Strontian (46,970/, StOo, 16,74 Al,O3, 20,39 BaO, 


14, 98 H,O; spec. Gew. 2,434—2,438 bei 20°). Nach dem Zersetzen mit 
Saizsaure bildeten die größeren Körner Pseudomorphosen von Kieselsäure nach 
Harmotom. Für den Wassergehalt beim sogen. Knickpunkte wurde gefunden: 
19,93/o, 20,19°/, und 20,30°/,, entsprechend der Zusammensetzung Sts O4 aH 
(ber. 19 610 H,O) und der empirischen Formel Si, 0,,4lBa.5Hy0 des Sili- 
cates. Um aber das Verhalten des Zeolithwassers zu deuten, verweist Verf. auf 
die Möglichkeit der Existenz der zweiwertigen oe HOAIOROAIOH, was 
auf folgende Formel führen würde: 


Sig 014(H20,41,0, Ba) He + HO, also mit einem Molecül Ersstallwasser. 


Der verwendete Titanit stammt aus Pfunders (Tirol); spec. Gew. 3,5201 
bei 209, Zusammensetzung 31,290), SiO2, 42,22°/) TiO, 27,459 CaO. Die 
Zersetzung mit Salzsäure bei gewöhnlicher Temperatur dauerte ziemlich lange; 
ein großer Teil der Titansäure ging dabei in Lösung; bei einem zweiten Ver- 
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suche bei höherer Temperatur ging fast sämtliches Titan in Lösung. Im letz- 
teren Falle betrug der Wassergehalt der Säure 13,609, entsprechend St,05H, 
(ber. 12,98°/) H,O). Im ersteren Falle wurde der Wassergehalt geringer, weil 


zugleich viel Ti,O,H, ungelöst blieb. Die Ergebnisse sprechen nach dem Verf. 


für folgende Constitution des Titanites: 
O O 
Hl U1 
O—Si—O—Si—O 
eS) — Tia Th 
Hl U 


Einige Versuche betreffen noch die Natur des Zeolithwassers im Harmotom. 
Bei gewöhnlicher Temperatur betrug der Gewichtsverlust im Exsiccator nach 
ca. 44 Tagen 2,430/,. Versuche bei steigender Temperatur ergaben teilweise 
Übereinstimmung mit früheren Beobachtungen. Rot -«B.. Gotnen 


43. R. Grengg (in Wien): Krystallform eines gemischten Chinhydrons 
von der Formel C;gH,50 (Sitz.-Ber. d. Akad. d. Wiss. zu Wien, math.-naturw. 
Kl. 1907, 116, Abt. Ib, 202—203; Monatsh. f. Chemie, 28, 306—307). 

Dargestellt von G. Urban aus «-Naphtachinon und Hydrochinon (I) oder 
aus: «-Hydronaphtachinon und Benzochinon (ll). Die Krystalle erscheinen im 
auffallenden Lichte grün, im durchfallenden rubinrot. Schmelzp. 123%. Nur aus 
Eisessig ohne Zersetzung zu krystallisieren. 


Rhombisch : a:b: ¢ = 0,4590 : 4: 0,2929. 


_ Die nach I dargestellten Krystalle waren lange, etwas tafelige Nadeln, er- 
halten durch Fällen der ätherischen Lösung mit Petroläther und zeigten die 
Combination m{110}, b{0410}, q{011} und kleine, nicht meßbare Pyramiden- 


flächen. Die nach II erhaltenen Krystalle zeigten dieselbe Combination, jedoch 
ohne Pyranıidenflächen. 


, 
ue 


Berechnet: Beobachtet 

(Mittel aus I. und ]I.): + 
m:b = (110):(010) = — *650 94 
q :b = (044): (010) — *73 404 


Spaltbarkeit nach 6{040} deutlich. 


Doppelbrechung negativ. Ebene der optischen Axen ist a{100}, 2. Mittel- 
linie die b-Axe. 

Pleochroismus: Schwingungen parallel der e-Axe werden sehr stark ab- 
sorbiert, jene parallel der @-Axe bedeutend schwächer; Farbe der Blättchen 
senkrecht zur b-Axe also hellrot bis schwarz (c-Axe) und farblos bis braunrot 
(a-Axe), je nach der Dicke. her’ Bo @oBner. 


44, R. Wegscheider und H. Walter (in Wien): Über die Existenzbe- 
dingungen der Calciumnatriumcarbonate (Sitz.-Ber. d. Akad. d. Wiss. zu Wien, 
math.-naturw. Kl. 1907, 116, Abt: IIb, 533—572; Monatshefte f. Chemie 28, 
633—672; Annalen der Chemie 351, 87—99). wines 5 

Die Untersuchungen beziehen sich vorwiegend auf die Gleichgewichte im 
Systeme H,O — CO;Ca—CO,Nag, in welchem zwei Doppelsalze CaNay(CO3)o. 
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5H,0 (Gaylussit) und OaNaz (CO3)3.2H,0 (Pirssonit) auftreten. Die Einstellung 
des Gleichgewichtes erfolgte oft nicht immer glatt, wahrscheinlich infolge von 
Deckschichtenbildung und die erwartete Zersetzung des Doppelsalzes blieb in 
manchen Fällen auch unterhalb der Gleichgewichtsconcentration aus. Auch 
wurden die Versuche nicht bis zur genauen Abgrenzung der Existenzgebiete der 
verschiedenen Oa-Na,-Carbonate ausgedehnt; doch ergeben sich verschiedene 
Lösungen, neben denen die Doppelsalze existieren. Bei 44° existiert Gaylussit 
mit CaCO; neben der Lösung Na,00,.129H,0. Weniger concentrierte Lö- 
sungen wirken zersetzend. Über 40° ist am Gleichgewichte Pirssonit beteiligt 
und zwar ist die Zusammensetzung der Lösungen bei den entsprechenden 
Temperaturen: 

40° 2.609 80" 
Na,00; .51 4,0 Na,00; .28,3 H,O Na,00; .23,9 50 


Zusatz von Natriumhydroxyd drückt die zur Erhaltung der Doppelsalze 
nötigen Sodaconcentrationen herab. So wird Gaylussit bei 44° nicht zersetzt 
durch die Lösung 0,53 Na, 003.3,03N@OH.100H3,0, ähnlich Pirssonit nicht bei 
60° durch. die Lösung 2,44 Na, 00, .3,29 NaOH.100H,0 (und vielleicht auch 


noch solche anderer Zusämmensetzung). Rebe Bo Gobner 


45. 0. Hönigschmid (in Prag): Über künstlichen Korund (Sitz.-Ber. d. 
Akad. d. Wiss. zu Wien, math.-naturw. Kl. 1907, 116, Abt. IIb, 10143—1017; 
Monatshefte f. Chemie 28, 1107—1112). 

Künstlicher Korund wurde auf folgende Weise erhalten: 100 g geschmol- 
zener Borax, 100 g Aluminiumgries und 12 g Schwefelblumen wurden mittelst 
eines Zündgemisches, bestehend aus Baryumsuperoxyd und Magnesiumpulver zur 
Entzündung gebracht. Nach Behandeln der erstarrten Schmelze mit verschie- 
denen Reagenzien blieb ein Rückstand, welcher farblose Korundkrystalle enthielt. 
Die Krystalle zeigten die Combination eines Rhomboéders mit der Basis; letztere 
Form war oft vorherischend. Ber Bi Coßner 


46. F. Becke und Karny (in Wien): Krystallform des Cholestenchlor- 
hydrates Ca,H,,C1 vom Schmelzp. 96°—97° (Sitz.-Ber. d. Akad. d. Wiss. zu 
Wien, math.-naturw. Kl. 1907, 116, Abt. IIb, 1022; Monatshefte f. Chemie 28, 
1116). 

Rhombisch bisphenoidischh a:b:c= 0,7494 :1: 0,4665. 


Die farblosen, von J. Mauthner dargestellten Krystalle sind Prismen 
m {110} in Combination mit g(041}, w {144}, s{201}; dazu können noch 
o{1414} und selten r{101} treten. 


Berechnet: Beobachtet: 


m:m = (140); (140) = — #73945 
eg a On eon — 3 
gig = (41): (010 500 4’ 49 534 
gi m= (044): (110) 75 49 75 23 
.s $m = (204): (110) 51 25 51 25 
w:m == (111): (110) 52 8 52 9 
wens == (it bre 804) 28 4A —, 28-42 
Spaltbarkeit nach m {140} unvollkommen. 
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Doppelbrechung sehr stark, positiv. Ebene der optischen Axen ist c{004}, 
4. Mittellinie die b-Axe. 2H = 50° ca. Ref.: B. Goßner. 


47. E. Greiner (in Jena): Über die Abhängigkeit der Viscosität in 
- Silicatschmelzen von ihrer chemischen Zusammensetzung (Inaug.-Dissertation, 
Jena 1907). 

An einer Reihe von geschmolzenen Silicatgemischen wurde die Viscosität bei 
verschiedenen Temperaturen bestimmt. Die erhaltenen Resultate sind immer 
graphisch dargestellt. Zugleich wurden die Werte für die Viscositat bei ver- 


ER: K 
schiedenen Temperaturen mit. Hilfe der Formel 7 = Te | zum Vergleiche be- 


rechnet. Diese Formel erhielt Verf. durch Vereinfachung der Grätzschen Formel 
für die Abhängigkeit der Viscosität von der Temperatur. ? ist dabei die Tem- 
peratur, K und C sind Constante, welche man empirisch aus zwei Messungen 
erhält, C ist insbesondere auf Grund der Ableitung aus der Gratzschen Formel 
die Temperatur, bei welcher keine Bewegung in der Schmelze mehr erfolgt. 

Als Ausgangssubstanz diente eine Schmelze von der Zusammensetzung 
Na,SiO;; durch verschiedene Zusätze in wechselnden Mengen wurden folgende 
drei Reihen erhalten. 


I 
4) Na,Si0; + zRSiO,, worin & verschiedene Werte hat und R = Mg, Ca, 
Fe, Mn. Bei den untersuchten Gemischen war höchstens «= 2. Die ur- 
sprüngliche Viscosität der reinen Na2SiO03-Schmelze wurde in allen untersuchten 
Fällen durch die Zusätze vergrößert. 


2) NayStiO; + x Ry(SiOs)s, worin R == Fe, Al. Besonders bei Zusatz von 
Thonerdesilicat wurde die Viscolität sehr stark erhöht. 

Nach einzelnen besonderen Versuchen ist die Ägirinschmelze sehr dünnflüssig, 
die fie Pleat mehr zähflüssig, aber noch dünnflüssiger als die Anorthit- 
schmelze (5: 130: 445 bei 1250°). 


3) Zusatz von Säuren SiO,, ByO3 und WO, zu den obigen Schmelzen. 
Bei Zusatz von SiO, trat in jedem Falle Erhöhung der Viscosität ein, während 
Zusatz von B,O3 und insbesondere von WO3 die Schmelzen dünnflüssiger macht. 2 
Zusatz von basischen Oxyden wie FeO, MnO, Fe,O3 und MgO erniedrigen eben- 
falls die Viscosität, während CaO und insbesondere Al,O3 erhöhend wirken. | 


Was die Abhängigkeit von der Temperatur betrifft, so. scheint die Dünn- 

flüssigkeit der Silicatschmelzen bei steigender Temperatur bald einen Grenzwert 
zu erreichen. Also kann man durch weitere Temperatursteigerung allein die 
Dünnflüssigkeit nicht mehr wesentlich steigern. j 

Bei Anwendung der Ergebnisse auf verschiedentlich mitgeteilte Yorke 
an Mineralien herrscht teils Übereinstimmung, teils Widerspruch mit den Beob- 
achtungen anderer Autoren; so ist z. B. die Leueitschmelze nach Doelter zäh- 
flüssiger als die Orthoklasschmelze; Verf. glaubt, daß nach obigem das Gegenteil 
der Fall sein müsse. 

Die Bestimmung der Viscosität erfolgte nach einer ziemlich complicierten 
Anordnung: In die Schmelze tauchte ein beweglicher Platinstab, welcher mit dem 
einen Arm einer Wage durch eine besondere Vorrichtung in Verbindung stand. 
Bei Einstellung des Gleichgewichtes tauchte der Stab immer bis in dieselbe Tiefe 
ein, durch Auflegen eines Übergewichtes auf die andere Seite der Wage wurde 


. 


— a ee ee 


a ee 
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er in die Höhe gezogen, wobei, abhängig von der Größe der Viscosität, eine 


gewisse Menge Schmelze haften blieb. Das Emporziehen erfolgt also, je nach 
der Zähigkeit, mit verschiedener Geschwindigkeit; ein Vergleich dieser Ge- 
schwindigkeiten, abgelesen auf einer Scala mit Hilfe eines sich verschiebenden 
Zeigers, ermöglicht also einen Vergleich der Viscosität bei verschiedenen Schmelzen. 


Ref.: B. Goßner. 


48. W. Voigt (in Göttingen): Über die krystallographisch zulässigen 
Zihligkeiten der Symmetrieaxen (K. Akad. v. Wetensch., Amsterdam 1907, 
406— 411). 

Der Verf. beweist auf einfachem Wege, daß nur zwei-, drei-, vier- und 
sechszählige Symmetrieaxen an Krystallpolyédern zulässig sind; dabei geht er 
von dem Princip der rationalen Indices aus. 

4. Zunächst zeigt er, daß das benutzte Grundprincip zu keinem Wider- 
spruche führt, d. h. daß, wenn zwei Polyéderflachen auf drei gewählten Axen 


‚ Abschnitte liefern, deren Verhältnisse durch rationale Zahlen ausdrückbar sind, 


dann auch notwendig die Axenabschnitte derselben Flächen auf anderen Kanten 

desselben Complexes zu einander im rationalen Verhältnisse stehen müssen. 
Läßt man nämlich, der Einfachheit wegen, die beiden Ebenen sich in dem- 

selben Punkte einer der Axen schneiden, dann besagt das zu Grunde gelegte 


Princip, daß: N 


— - — 1S %: ees A 
ER 1° %2 + %3 y (1) 


wo u, v, W, © die Axenabschnitte und %, %2, % ganze Zahlen sind. Nimmt 
man als neues Axenkreuz zwei Durchschnittskanten einer der beiden Flächen 
mit den Axenebenen und behält man als dritte Axe die durch den Durchschnitts- 
punkt der erwähnten Kanten gehende Axe der ersten Aufstellung, so muß aus 


(1) folgen: — oy” 

— = AH Gil 2 
| t ® > 22) * 53 9 ( ) 
worin die Buchstaben ¢, » resp. C eine ähnliche Bedeutung, wie u, v und % in 

(1) besitzen. at fy" 
Ferner muß man verlangen, daß aus ete eae folge So ae 

Cy am v ’ ' 
während aus ee folgt Fe o’ (r und @ sind rationale Brüche). 


2 £ 
Mit Hilfe des Sinussatzes wird die Beziehung ort o abgeleitet. So- 


‘ mit ist mit 7 auch @ rational. 


Daß die Rationalität von r’ die Rationalität von 0’ bedingt, folgt unmittel- 
bar aus der Construction, welche ergibt v’-+-v" =v, also auch "+ 0’ = 1. 

Dadurch wird aber bewiesen, daß das Ausgangsprineip mit sich selbst 
vereinbar ist. — 

9. Zur Ableitung der begrenzten Zahl der zulässigen Symmetrieaxen, deren 
Zähligkeit » < 5 ist, kann man sich auf die Erfahrung stützen und nur für 
die Fälle n = 5 die möglichen Symmetrieaxen aus dem Rationalitatsprincip ab- 
leiten. Es sei A die Spur einer n-zähligen Symmetrieaxe auf einer Kugel vom 


‚Radius R=, durch deren Centrum die Richtung der Axe gelegt wird, ferner 


seien P,, Po, Py. . P, die Pole von fünf zusammenhängenden Flächen, derart, 


270 
daß der sphärische Winkel PRAP,, P, AP; usw. Lay w= ae ist. Zum 


700 Ausziige. 


Axenkreuze wähle man die Schnittgeraden der Flächen (2, 3), (3, 4), (4, 2), 
deren Spuren K,, Kj, Kg sind. Es werden nun die Abschnitte berechnet, ‚welche 
die Flächen (4) und (5) auf diesen Axen markieren. 

Die Flächen, deren Pole mit P,... Ps bezeichnet sind, werden an ihre 
Polpunkte an der Constructionskugel tangential gelegt, so, daß die Abschnitte 
, 0x, durch die Reciproken der cos (K; P,), 7 = 1,2, 3, h = 4,5 gegeben sind. 
Einfache Relationen aus der spharischen Trigonometrie führen zum Ausdrucke 
cos y = AI Ben 1) =r’, wo r' rational ist. 

Diese Forderung wird fir m= 5 nur für m = 6 erfüllt. 

Vergl. hierzu eine Notiz von H. Marshall (Ref. diese Zeitschr. 34, 436), 
welcher von dem Rationalitätsprineipe der Axenabschnitte ausgehend in einfacher 


5 TU 3 
Weise zu dem Postulate der Rationalität von cos ay gelangt (nach Gadolin). 
n 


Ref.: St. Kreutz. 
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Arsenopyrit v. Bretagne 399. 
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—, optische Eigenschaften 663. 
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Zinnwaldit, optische Eigenschaften 664. 
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Berichtigungen. 
Band 46. 


Seite 620, Zeile 14 v. o. lies: 
gr = AS y, oO = 


les 


»3PbS.28b5S3« statt »3PbS. SboS3«. 
»Merrill« statt »Merril«. 


Band 47. 
- »MgO 23,18« statt »23,10«. 
 >290/, HgClg« statt »39 0/g«. 
-  »(Mn, Mg, Ca) FesP«O23.21 H20« statt 


»(Mn, Mg, Oa) FegP;0% . 24 Hz0«. 
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Mitteilung der Redaction. 


Bezugnehmend auf das 1887 erschienene Circular an die Leser und 
Mitarbeiter der Zeitschrift fiir Krystallographie und Mineralogie (von welchem 
noch einzelne Exemplare auf Wunsch zur Verfügung stehen) bittet Unter- 
zeichneter, bei den zur Publication bestimmten Zusendungen das Folgende 
zu beachten. 

Die in deutscher Sprache eingehenden Manuscripte gelangen tun- 
lichst in der Reihenfolge des Einlaufs zum Druck. Von englischen oder 
französischen Manuscripten kann auf Wunsch des Autors durch die Redaction 
eine Übersetzung besorgt werden, doch bedingt dies natürlich eine Ver- 
zögerung der Publication. Keine Aufnahme finden Abhandlungen, welche 
anderswo in deutscher Sprache erschienen sind oder erscheinen werden, 
sowie solche, welche den Charakter von »vorläufigen Mitteilungen« besitzen. 

Das zu den Manuscripten benutzte Papier ist nur einseitig zu be- 
schreiben. 
| Die Manuscripte sind gut leserlich zu schreiben und auf die Anordnung 
von Tabellen, Formeln u. dergl. die größtmögliche Sorgfalt zu verwenden 
(die erheblichen Correcturkosten, welche Änderungen im Arrangement 
solcher Teile des Satzes erfordern, fallen, wenn sie durch Undeutlichkeit 
des Manuscriptes verursacht werden, ebenso wie diejenigen größerer nach- — 
träglicher Einschaltungen, dem Autor zur Last). Als Symbole der Krystall- 
formen dienen die Millerschen mit der Reihenfolge der Axen nach Weiß. 
Die anzugebenden Winkel sind die der Normalen der Flächen. Citate 
sind immer möglichst vollständig zu geben, d. h. außer dem Titel des betr. — 
Journals Jahr- und Bandzahl, sowie die Seitenzahl, z. B. »Bull. soc. frang. — 
d. min. Paris 1897, 20, 172«. Bei Arbeiten, welche seit dem Bestehen der 
»Zeitschrift« erschienen sind, ist stets das Citat des Referates, z. B. »Ref. 
diese Zeitschr. 31, 73« hinzuzufügen (in den Auszügen dürfte das letztere 
Citat überhaupt genügen). aa 

Alle Figuren sind auf besonderen Blättern beizulegen und zwar jede . 
Figur auf einem eigenen Blatte. Die Zeichnungen sind mit feinem Bleistift 
auf glattem Papier auszuführen und sollen auch die benutzten Hilfslinien 
enthalten, da diese dem Lithographen die Controlle der Richtigkeit der Aus- 
führung und der Orientierung der Copie wesentlich erleichtern. Undeutliche 
Stellen der Zeichnung sind durch beigegebene Skizzen in größerem Maß- 
stabe zu erklären. Figuren, welche in photographischer Reproduction zur 
Herstellung von Textclichés benutzt werden sollen, können (mit Ausnahme 
der Buchstaben, welche jedenfalls nur mit Bleistift einzutragen sind) mit 
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_ tiefschwarzer Tusche ausgezogen werden, doch ist darauf zu achten, daß 
die Randlinien der Krystallformen um ca. 4 feiner und die punktierten 
hinteren Kanten noch schwächer gehalten werden. Sind die Figuren in 
größerem Maßstabe ausgeführt, so müssen behufs der photographischen 
Verkleinerung natürlich alle Linien im Verhältnis stärker sein. »Auszügen« 
können Figuren nur ausnahmsweise beigegeben werden. 

Die Autoren erhalten von ihren Originalmitteilungen 50 Separat- 
abzüge gratis, eine größere Zahl auf Wunsch und gegen Erstattung der 
Herstellungskosten. Es wird gebeten, die Anzahl der gewünschten Sonder- 
abzüge auf der ersten Seite des Manuscriptes zu vermerken und etwaige 
spätere Wünsche oder Reclamationen wegen deren Zusendung an die Verlags- 
buchhandlung Wilhelm Engelmann in Leipzig, Mittelstr. 2, zu richten. 

Die Correcturen sind spätestens innerhalb drei bis vier Tagen nach 
Empfang von dem Autor zu erledigen und (ohne Manuscript) an den Unter- 
_ zeichneten zurückzusenden. 

Die zum Referat an die Redaction eingesandten Separatabzüge aus 
anderen Zeitschriften enthalten zuweilen keine Angaben, aus denen der Ort 
des Erscheinens ersichtlich ist. Behufs genauer Citierung derselben in 
dem betreffenden Auszuge wird gebeten, den Titel, Jahrgang, Band- und 
Seitenzahl der Zeitschrift, in welcher sie veröffentlicht sind, auf denselben 
anzugeben. Arbeiten, aus denen Tabellen u. dergl. im Auszuge wieder- 
zugeben wären, sind womöglich in zwei Exemplaren einzusenden. 


München, 6. Brieffach. 
Prof. P. Groth. 


Druck von Breitkopf & Hartel in Leipzig. ° 
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